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Die  Ergebnisse  der  römiscii  -  arcliäologischeii 
Forschungen  der  letzten  25  Jahre  in  Baiern. 

Von  Gyronasialdirektor  F.  Okleaschlager  in  Speier. 

Seitdem  die  Liebe  zam  klassischen  Altertum  in  Deotscbland  ond 
die  Teilnahme  miseres  Vdkes  an  den  historischen  Überresten  der  vov- 
mittelalterlicben  Zdt  wieder  erwacht  ist,  hat  es  anch  in  Baiem  fast  zu 
jeder  Zeit  M&aner  gegeben,  die  den  römischen  Überresten  die  gebohrende 
*  Aofinerfcsamkeit  zuwendeten.  Mit  den  Namen  Aventin,  Pentinger, 
Welser,  Apian  ist  das  Andenken  an  hervorragende  arcliäolopische  Ar- 
beiten unzertrennlich  verbunden.  Auch  Gewold  und  J  ilcmann  Stella 
nelinu  n  iiieran  ehrenvollen  Anteil  und  dürfen  sich  heute  noch  ihrer 
Thätigkeit  niiiit  soluUnen. 

Die  rasch  aufblähende  Wissenschaft  fand  bei  den  bayerischen 
Forsten  rege  Teilnahme  ond  eifrige  Förderung  vor  allem  bei  Maximilian  I, 
der  als  Zoflncht-  nnd  Sammelstelle  for  alte  geschichtlich  nnd  kflnstlerisch- 
wertvolle  Gegenstftnde  den  im  Jahre  1600  vollendeten,  viel  in  wenig 
gewordigten  Prachtbau  des  Antiqnariums  in  der  königl.  Residenz  zu 
HOnchen  errichtete  mit  der  Aufschrift :  Yetustati  dicatum Der  unheil- 
volle dreissigjährige  Krieg  unterbrach  diese  friedlichen  Studien  flOr  fast 
100  Jahre,  aber  schon  im  Anfange  des  18.  Jahrh.  sehen  wir  wieder 
einzelne  (felelirte  eifrig  mit  der  Erforschung  römischer  Reste  be;rhi\ftii;t ; 
dif  Zahl  der  Furscher  mehrt  sich  am  Anfang  dieses  .laiirliundt  rts  und  die 
auf  Anregung  König  Ludwigs  I  seit  1827  entstandenen  liist(»ris(  lien 
Vereine  gaben  denselben  Gelegenheit  mit  vereinten  Krufien  zu  arbeiten. 


*)  Christ,  W.  Beitrige  x.  Geschichte  d.  Antikensammlnog  Hänchens 
1864^  4%  hl  den  Abhandl.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  I.  Kl.  X.  find.  II.  Abt 
WmM.  SMlMhr.  t  Gm^  v.  KuA  XI,  I.  1 
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F.  Ohlcnschlagcr 


Eine  gedrängte  Übersiclit  der  Thutigkeit  jener  Zeit  liefert  Prof. 
Jos.  V.  Hefner  in  der  Vorrede  zu  seinem  Römischen  Bayern  ;  was 
seitdem  gesclielien  ist,  soll  jetzt  in  kurzen  Worten  zusammeufasscnd  ge- 
schildert werden. 

iDSOfern  als  gerade  bei  grösseren  Bauten  in  dem  tief  aufge- 
grabeneD  Boden  die  archäologischen  Schätze  der  Vorzeit  ans  Licht 
treten,  waren  die  letzten  26  Jahre  diesem  Zwecke  besonders  gQnstig, 
denn  die  zahlreichen  Strassen-  und  Eisenbahnanlagen,  die  Errichtnng 
der  Bahnhofe  und  anderer  Bauten  veranlassten  Erdabhebungen  und  Auf- 
grabuDgen  in  einem  Umfang,  wie  sie  zu  rein  wissenschaftlichen  Zwecken 
nie  hatten  vorgenommen  werden  können. 

Eine  ziemliche  Bereicherung  erwuchs  den  römischen  Inschriften, 
die  von  Heiner  zuerst  im  ,römiscljeii  Hävern'  ztisanimengestellt,  im 
Corpus  lnscrii>tiünum eine  mustergilti^«^  liehantllnnL'  «'i  fahreu  ImUen 
und  durch  die  neuesten  Ausgrabungeu  zu  Pfünz,  Einiug  u.  a.  Orten 
wieder  vermehrt  worden  sind. 

Ebenso  wurden  die  römischen  Münzen  von  Baetta  secnnda,  von 
Oberbaiern,  Niederbaiern,  von  Augsburg  und  Aislingen  zusammenfassend 
bearbeitet^};  eine  Hflnzfundkarte  des  ganzen  Landes  aber  geht  noch 
ab,  die  praehistorische  Karte  von  Baiem  enthiüt  nur  die  Fundorte 
römischer  Manzen  ausserhalb  des  rümischeu  Gebietes. 

Die  Ausbeute  an  einzelnen  FundstOcken  enthiüt  zwar  keine  Gegen- 
stunde  von  hervorragendem  Kunstwert,  aber  Bronzen  wie  der  Merknr 
von  Kegensburf,'  uinl  der  Apollo  von  Speier,  .sowie  der  prächtige  IJronze- 
kopf  eines  Triton  aus  Schwarzenacker,  der  vermutlieh  als  (iewichtstein 

*)  Hefuer,  Jos.  von.  Das  Römische  Bayern  in  seinen  Schrift-  und 
Bildmalen.  8.  Anfl.  mit  8  lith.  Tafeln.  MAnchen  1838.  8<». 

Corpus  Inscriptionnm  Latinarum,  coasiiio  et  auctoritate  Academiae 
Litterarani  regiae  Borussicae  tom.  III  edid.  Theodoras  Mommsen,  cnth&lt  im 
2.  Teil  die  Inschriften  von  Rätien  und  Noricum  nebst  einer  Karte  und 
Ephcmcris  epigraphica  vol.  H  p.  444—482. 

^)  Binha<  k,  F.  H.  Homcrraünzfundef  in  d.  Blättern  i.  d.  baier.  Gym- 
uasialschulwesen  H.  V.  (1869)  S.  47— »5. 

Ullrich,  Josef.  Die  antiken  Münzen  d.  histor.  Vereins  für  Nieder- 
baiern, in  d.  Verhandl.  d.  bist.  Vereins  B.  XIK  (1875)  S.  453—501. 

Hundt,  Friedr.  Hektor,  Qraf  v.  Die  Sammlungen  d.  bist.  Vcr.  v.  Ober- 
baiern. S.  Abt.  1.  Hft.  Antike  MOnsen  1671.  8«. 

Oro 88 hausser.  Die  rümiscben  zu  Angsburg  gef.  Münzen,  in  d.  Zeit- 
schrift d.  bist  Ver.  f  Schwaben  und  Neuhurg  IV.  Jahrg.  1877/78  S.  232  ff. 

Ortner,  Dr.  Die  Miinzen  v.  Aislingen,  im  Jabresber.  d.  bist  Ver.  t. 
Dillingen  L  Jahrg.  188Ö  8.  3». 
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gedient  bat,  würden  jeder  Sammlung  zar  Zierde  gereiclicn.  Zu  den 
seltensten  and  merkw&rdigsten  Zeugnissen  romischer  Knnstthfttigkeit  aber 
gehören  sicher  die  beiden  über  lebensgrossen  Reiterstatnen  ans  Sand- 
stein,  die  im  Jahre  1887  im  Schutte  eines  wiedererOfEneten  Steinbruchs 
zu  Breitfart  im  Bliesthale  zum  Vorschein  Icamen  und,  obwohl  nur  mit 
(l^m  Spitzhammer  zugehauen,  durch  ihre  lebenswahre  Bewe};ung  unsere 
Bewunderung  fftr  den  darstelleuden  Künstler  und  die  Hohe  der  Kunst- 
fertigkeit erregen. 

Einzelne  römische  Gräber  besonders  Steiusärge  werden  beim 
Feld-  und  Uil^nserbaa  namentlich  in  der  Pfalz  häufig  gefunden,  z.  B. 
20  Rheioxahem,  Lambsheim,  Albessen,  Wachenheim,  Niedermohr.  Grä- 
berfelder, d.  h.  eine  grössere  Anzahl  beisammenliegender  Gr&ber, 
wurde»  zu  Mfthlbach  am  Glan  (1884)  von  Prof.  Dr.  Harster^),  bei 
Augsburg  von  Direktor  Schreiber  untersucht;  auch  in  Speier  kommen 
fast  bei  jedem  Neu-  oder  Umbau  röm.  Gräberreste  zu  Tage.  Das  ge- 
waiiighte  Gräberfeld  aber  wurde  bei  Regensburg  autVodeckt,  als  im 
.lahre  1872  der  nr*iin  Bahnhof  erbaut  wuidt/,  dessen  Hodenfläche  fast 
gilnzlich  auf  der  Stelle  der  ehemaligen  römischen  Begräbnisstätte  sich 
befindet,  die  zum  Zwecke  des  Bahnhofbaues  abgehol>en  und  beseitigt 
werden  musste.  Das  Verdienst,  die  dabei  zu  Tage  gekommenen  Alter- 
tttmer  erhoben  und  fftr  die  Wissenschaft  gerettet  zu  haben,  gebflhrt 
ausser  dem  leitenden  Ingemenr  Bauer  namentlich  den  Herren  Graf 
Hugo  V.  Walderdorf  und  Pfarrer  Dahlem. 

Ein  anderes  Gebiet,  über  welches  zwar  ziemlich  viel  geschrieben 
^viinif,  dessen  genaue  Durchforschung  aber  trot/df  in  nur  kleine  Fort- 
s<;liritle  gemacht  hat,  ist  das  römische  Strasseuuctz.  Was  frühere 
Forscher  darüber  mitgeteilt  hatten,  wurde  von  Erhard  in  wohlgeordneter, 
abgekürzter  Weise  vom  militärischen  Gesichtspunkte  aus,  von  Alois 
Hsber  ziemlich  ausfflhrlich  und  voUstindig  zasammengetragen,  um  den 
Gang  der  Christianisierung  nachzuweisen^,  trotzdem  fehlt  aber  noch 

•)  Ilarster,  Dr.  W.  Das  rüniischc  ThncDfeld  bei  Miihlbach  am  Glan, 
in  (1.  Westdeutsch.  Zeitschr.  f.  Gesch.  und  Kunst  B.  IV  {iHSb)  S.  283— 2d8 
mit  Taf.  XV— XVlii. 

Sfrhreiber).  Fnndc  vnni  Pfanncustiei  ^bei  Augsburg).  Augsburger 
Abendzeitung  18iX)  n.  324  und  317. 

*)  Erhard,  A.  Kriegsgesclüchte  von  Baiern,  Franken,  Pfalz  und 
Schwaben  B.  I  (1870)  8.  100--114. 

Hub  er,  Aloie  Dr.  Die  alten  BOmeretrassen  als  Substrat  des  Christia« 
niienuq^gaagee,  in  dessen  Gesch.  d.  Einfilhning  und  Verbreitung  des  Christen- 
tms  in  Südestdeutschlaad  B.  III  (1874)  S.  1—98. 

1* 
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eine  übersichtiiclic  Arbeit  über  die  bisher  ua(lii:ewie«?enen  wirklichen 
Strassenreste,  obwohl  die  Zahl  der  zerstreuten  Einzelangaben  nicht  ge- 
ring ist.  Unsere  Kenntnis  der  Strassen  um  den  Ammersee  hat  beson- 
ders üaaptmann  Arnold  erweiteit,  Lochoer  von  Hottenbach  und  Moll 
die  Strassen  am  Bodensee  bebandelt,  Pfarrer  Schreiner  die  Strassen  nm 
Einiog  mit  Aufmerksamkeit  gesncbt^  Bezirksamtmann  Weber  nnd  Amts- 
richter Voggenreiter  die  Strassen  des  Lechfeldes  begangen. 

Von  besonderem  Vorteil  fflr  die  Kenntnis  des  römischen  Strassen- 
netzes  würde  es  sein,  wenn  die  Aufzeichnungen  des  Obersten  Adrian 
von  Riedl  zum  Vorschein  kamen.  Dieser  Oftizier  leitete  unter  Kurfürst 
Karl  Theodor  den  tStrassenbau  in  Baiern  und  hat  über  das  Vorhanden- 
sein alter  Strassen  und  deren  Benfltzung  bei  der  Anlage  der  neuen 
Chausseen  mancherlei  Aufjseichniingen  gemacht.  Nach  seiner  eigenen 
MitteQnng  mnsste  bei  Erhebung  der  Strassen  an  den  meisten  Orten 
der  vormalige  Zug  der  Wege  beibehalten  werden^),  so  dass  schon  die 
Anlage  der  damaligen  Landstrassen  Aufschlüsse  Qber  früher  vorhandene 
Kunststrassen  giebt,  dann  aber  hat  Riedl  nach  seiner  Angabe  „alle 
Römerstrassen.  d'w  in  Baiern  unter  dem  Xainen  Teufelsmauer  und 
Pt'alle  bekannt  sind,  bereiset  und  Pläne  davon  autt,'ennnimen,  so  kommt 
^^s  nur",  fiihrt  er  fort,  „auf  Zeit  und  Umstände  an,  um  diase  Pldne 
und  die  denselben  beigefügten  Beschreibnniren.  welche  auf  Altertum  und 
Geschichte  grosses  Licht  verbreiten,  dem  Publikum  öffentlich  vorzu- 
legen' *). 

JMder  ist  Riedl  nicht  mehr  dazu  gekommen,  diese  Aufzeichnungen 
zu  veröffentlichen«  die  wegen  seiner  Kenntnis  der  früheren  Strassenzu- 
stände  vom  höctisten  Werte  sein  müssten,  nnd  alle  meine  Bemühungen, 

denselben  iiaclizuspüren  und  sie  auf/ntiudcn.  waren  bis  jetzt  ohne  Erf(dg. 
Ein  anderes  Milttl.  die  Hananiafj;e  der  Dürfer  und  deren  urkundliches 
Alter  zur  Bestimmung  der  liichtung  und  des  Alters  der  durchziehenden 
Strassen  zu  verwenden,  das  ich  vor  mehreren  Jahren ''^)  mitteilte,  ist  bis 
j('t/t  in  weiterer  Ausdehnung  noch  nicht  zur  Anwendung  gekommen. 
Mit  der  Anfsuchung  der  Strassen  Hand  in  Hand  geht  auch  die  £r- 
klürung  der  Peutingertafel,  deren  neueste  handliche  Ausgabe  wir 
Prof.  Miller  in  Stuttgart  verdanken. 

S.  Riedl,  Reise- AtUs  v.  Baiem  Vorrede. 

^)  Riedl,  a.  n.  <>.  Beschreibung  der  Chaassee  von  Mfinchim  Qber  Aib- 
ling bis  Kufstein  nach  Tyrol  S.  4. 

^)  O  Ii  1  c  n  s  c  h  1  a  g e  r ,  F.  Zur  Kenntnis  altor  Strassen,  in  d.  BeiU^;e  s.  AU* 
gemeinen  Zeitung  1885  n.  Iö8. 
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>¥ir  kdDnen  zwar  fast  mit  Gewissbeit  bebaupten,  dass  die  auf 
der  tabula  südlich  der  Donan  eingezeichnete  Strasse  zwischen  Samulo- 
ceois  und  Ilegino  iu  Wirklitiik.  ii  uiclit  smllich,  sondern  zum  grossten 
Teil  nunllk'h  der  Donau  verlitf,  ;ib»'r  eine  Aii/alil  der  in  der  tabula 
g»'n:innteii  Ortsnamen  harrt  noch  der  sicheren  Be^)ümmunu^  und  doch 
kann  jetzt  schon  soviel  mit  ziemlicher  Gevvissheit  ausgesprochen  werden, 
(iass  gelehrte  Kombination  allein,  wie  sie  mehrfach,  namentlich  von 
Seefried  versucht  worden  ist,  nns  kanm  zum  Ziele  führen  wird,  da  die 
tabula  nur  die  Reibenfolge  der  Ortschaften  und  ihre  Entfernang  anter 
einander  giebt  und  infolge  dessen  der  Spielranm  der  Yermiitnng  in  Er- 
maogelnng  eines  zweiten  oder  dritten  Festpunktes  zn  gross  ist,  um  zur 
Sicherheit  zn  fuhren.  Hier  kann  nur  die  Aoffindung  nnd  Durcfasochnng 
der  Romerwohnstfttten  nnd  wirklicher  Strassenreste  zn  sicherem  Er- 
gebnis tübifu. 

(jlLicklicber\\ eise  werden  solche  Romerstätten  von  Zeit  zu  Zeit 
in  «len  versehiedenen  Teilen  des  Landes  zufällig  gefunden  oder  verdanken 
ilire  Aufdeckung  dem  spürenden  Scharfsinne  der  Altertumsfreunde.  Ist 
auch  der  antiquarische  Wert  der  dabei  gewonnenen  Gegenstände  häutig 
ein  geringer,  so  geben  sie  doch  einen  Einblick  in  dt  n  Kulturgrad  der 
damaligen  Bewohner  und  versebaffen  nns  die  M^ichkeit,  die  kleinen 
und  grossen  Lebensbedürfnisse  aus  den  Geräten  zu  beurteilen,  die  zn 
deren  Befriedigung  hergesteUt  wurden,  wie  z.  B.  eine  Ausgrabung  in 
Rheinzabern  eine  Reihe  der  verschiedensten  Haus-  und  Küchengeräte 
aus  Metall  z.  Teil  in  schönen  Formen  ergab  Namentlich  seien  hier 
erwähnt  die  Reste  römischer  Bauten  zu  Augsburg  Kegensburg,  Kining, 
Pfünz,  Weissenburg,  Kempten,  Faimingen       Kaufering  (villa)  ^'),  Mil- 

Mitteilungen  des  bist.  Vereins  d.  Pfalz  XI  (1083)  5.  16ö  mit 

2  Tafelu. 

Fink,  Jos.  Der  Verschluss  bei  den  Griechen  und  Komem,  mit  2  Tafeln« 
Itegeusburg  1890.  8«. 

Scheuermayer,  AI.  Hax.  Aufladung  eines  römischen  Badet  in 
Augsbuzf ,  Bit  4  Abb.  hi  Farbendruck,  im  XXXn.  Jahiesber.  d.  bist  Ver. 
V.  Schwaben  und  Neuburg  1867  S.  87—  92. 

**)  Ortner.  Ein  römisches  Bauwerk  in  Faimingen»  iu  d.  zweiten  Beil. 
d.  Allgctn.  Zeitung  1889  n.  321. 

Arnold,  H.  Aus  Vetoniauis,  in  d.  Allgem.  Zeitung  1889  zweite  Beil. 
1?  (Insdiriften)  nnd  Allijcm.  Zcitunj?  u.  IIH. 

S(ciircibcr).  Kumerfunde  in  Augsburg,  im  bammler  zur  Augsburger 
Abeodzeitnnji  1889  n.  84. 

'^j  .\llgeDi.  Zeitung  18öÜ  u.  272. 

Arnold,  H.  Aruseua  ui^d  Abusioa,  in  d.  Beil.  z.  Allgem.  Zeitung 
1890  n.  Iö6. 
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tenherg,  Obernburg,  Fischeu  a.  Ainraei*set* '*),  Machtlting,  Kösching, 
Lindaa  n.  a.  0.,  io  der  Uheinpfalz  die  Baureste  bei  Bliesdalheim  '^), 
Altrip  Rheinzabern,  Erfweiler,  Schnappacb,  Sambacb  ^^).  IHe  merk- 
wardigsten  and  wichtigsten  Funde  dieser  Art  waren  die  Gmndmaiieni 
des  romischen  Fomms  anf  dem  Lindenberg  bei  Kempten**)  und  die 
Überbleibsel  der  Porta  praetoria  in  Regensburg 

Das  römische  Forum  zu  Kempten,  mit  welchem  fast  gleichzeitig 
der  Marktplatz  der  Nachbarstadt  Bregenz  entdeckt  wurde,  eröffnete 
einen  ungeahnten  Kuililick  auf  die  lebhaften  Ilainklsbezieliniig» k  der 
Provinzialstädle  unter  einander,  mit  ibrt-r  l'inticbung  und  mil  dem 
römischen  Hauptlande.  Die  Sorgfalt  und  Schönheit  mancher  Bauteile 
Hess  auf  die  Sicherheit  schliessen.  welcher  sich  die  Kömer  in  dem  er- 
oberten T.n!^!r>  zu  Zeiten  hingeben  konnten,  sowie  anf  den  Wohlstand 
und  das  Wohlleben  der  Provinzialen. 

Die  Porta  praetoria  zu  Regensburg  aber  zeigt  durch  ihre  ein- 
fache und  zugleich  trotzig-kr&ftige  Anlage,  dass  die  Römer  die  Gefahr 
von  Seiten  ihrer  germanischen  Nachbarn  nicht  unterschätzten,  sondern 
sich  gegen  jede  Überrumpelung  sicherstellen  wollten. 

Kine  grössere  Anzahl  von  Geb&oden  lagen  beisammen  beim  Forum 
von  Kempten,  bei  Eining  und  bei  Kösching.  Von  Kempten  wissen 
wir  auch  ohnedies,  dass  es  ein  Hauptplatz  in  Rätien  war.  /u  Eiumg 
und  Köschint,'  wunUm  die  Gebäude  in  der  Nahe  und  nutcr  dem  Schutze 
der  römischen  Lager  errichtet.  Merkwürdiserweise  sind  aber  gerade 
in  den  Städten,  welche  unzweiiulluift  römischen  Ursprungs  sind,  oder 
doch  den  Römern  lange  zum  Aufenthalt  gedient  haben,  verhältnismässig 

Arnold,  U,  Römisches  vom  Ammersee,  in  der  Beil.  zur  AUgem. 
Zeitung  1888  n.  306  und  3Ü7. 

Baureste  in  deu  Ileizwiescu  bei  Bliesdalheim,  in  d.  Mittcil.  d.  hist. 
.Vereins  d.  P&ls  XIII  (1888)  S.  198. 

**)  Harster,  Dr.  W.  Gel^Uideanlagen  in  Altrip.  Mit  einer  Do|)pcI- 
tafel,  m  ^die  Ausgrabungen  des  hist.  Vereins  d.  P&lz'  1884/5  und  1886/86 
S.  19-27  und  Mitteil.  d.  hist.  Ver.  d.  PfUi  XIU  (1888)  S.  190-198  mit  Plan. 

Die  Bau  denkmale  in  der  Pfalz,  gesammelt  uud  herausgegeben  von 
der  Pfälzischen  Kreisgesellschaft  des  baiertschen  Architekten-  und  higenienr- 
vereins.  T^icf.  I  s.  ff. 

Erster  Bericht  über  die  vom  Allfräuer  Altertumsvcrein  in  K>:npten 
vorgenommenen  Ans^abnn;:en  roniischer  Uaureste  etc.  Kemptea  1887.  Zweiter 
Ber.  Kempten  18*H).    yut  2  l'länen. 

Fink,  J.  llomische  Ausgrahuu^^eu  hei  Regenshurf^  uud  die  porta 
praetoria  im  Bischofshof,  im  Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  d.  deut- 
schen Gesch.'  und  Altertumsvereine  1885  n.  10,  11  m.  Abbildungen. 
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wen^e  GebAndereste  gefuDden  wordeo;  es  gilt  dies  nrnmeotlicli  für 
Passaa  und  Speier,  wo  docb  mehrere  hundert  Jahre  lang  römisches 

Leben  herrschte.  Allerdin|?s  ist  an  beiden  Orten  die  jetzige  Stadt 
üK»r  den  röiiiiscben  Tninuiu  i  n  erbaut  und  es  koniiiion  dieselben  nur 
bei  Hänserbauten  u.  dgl.  zum  Vorscli»'in,  \v;ilir<cli"iiilich  lilfibcn  uWv- 
iües  die  römischen  Trümmer,  wenn  sie  auig^eciit  werden,  unerkannt 
oder  es  dringt  keine  Nachricht  aber  dieselben  in  die  Öffentlichkeit. 
Id  Speier  ist  in  den  letzten  4  Jahren  während  der  ganzen  Zeit  meines 
dortigen  Aafenthalts,  obwohl  mancherlei  Bauten  ansgefahrt  wnrdea  nnd 
ich  die  Bangmben  fleissig  besichtigte,  niiigends  ein  Rest  romischen 
Maoerwertcs  zam  Vorschein  gekommen,  wohl  aber  in  den  äusseren 
Teilen  der  Stadt  zahlreiche  Grftber  mit  nnd  ohne  Steinsi^rge.  Die  alten 
Mauern  sind  wohl  meistens  bei  deu  vielen  Umbauten  zer^tol■t  worden 
oder  dienen  den  jetzigen  ^lauern  als  Grundlage. 

An  manchen  Plätzen  aber,  wo  man  infolge  der  übrigen  zahlreichen 
Foode  aach  eine  grössere  Anzahl  von  WohnhAosem  in  römischer  Zeit 
voraussetzen  darf,  z.  B.  in  Rheinzabern,  bei  Frankenthal  n,  a.,  ist  von 
Gnmdmaoem  bis  jetzt  nur  wenig  oder  nichts  zom  Vorschein  gekommen, 
wenigstens  nicht  bekannt  geworden. 

Wenn  die  bis  jetzt  besprodiPiien  Ergebnisse  zwar  /jililreich,  aber 
(loch  nicht  in  engem  /usammenlianor  unter  einander  sind.  >o  kommen 
wir  jetzt  zu  einem  Gebiet,  auf  welchem  bedeutende  Fortäcliritte  ver- 
zeichnet werden  kOnnen,  dies  ist  die  Anfsachong  nnd  Durchforschung 
der  lömischen  Lagerstellen  mit  festem  Manenmurag,  in  welchen  die 
Abteilongen  des  stehenden  Heeres  untergebracht  waren. 

Zur  Zeit,  wo  Hefner  die  dritte  nnd  letzte  Auflage  seines  Römischen 

Bayern  herausgab,  waren  erbt  tlie  Umzugsmauern  von  Ilegensburg  zum 
Teil  bekannt,  sowie  die  Schanzen  bei  Eininir,  l'foring,  Nassenfeis  und 
Pfünz.  Doch  waren  auch  bei  diesen  die  ^iaiierreste  von  vielem  Schutte 
bedeckt  and  unterschieden  sich  änsserüch  nicht  von  den  zabhreichen 
Erdwerken  römischen  Ursprungs. 

Inzwischen  ist  hier  eine  grosse  Veränderung  zum  Bessern  einge- 
treten.   Zuerst  ermittelte  Expositns  Schmid  die  Lage  der  (Castra) 

Quintana  bei  Künzing  an  der  Donau.  Sodann  erfolgte  bei  Anlage 
der  Eisenbahn  von  Milteoberg  nach  Aschaifenburg  die  Entdeckung  des 


Schmid,  Jos.  Mich.  Das  romische  Kastell  iu  Kuuüiug  mit  einem 
Plane,  in  den  Verhandlungen  des  bistor.  Vereins  f.  Niederbaiem  B.  XIX 
8.  U7-165. 
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rdmiscben  Lagers  in  der  sog.  Altstadt  bei  JMUtenberg,  die  dadurch  von 
besonderer  Wichtigkeit  wurde,  weil  sie  den  »t  Miltenberg  wohnenden 

KreisriclitiT  Conrady  veranlasste,  zuiiachst  dem  Milt«nberger  Lager  seine 
Aul'ruerksaiiikeit  zuzuwenden,  und  uauhdeiu  dies  mit  Krfoli:  ireschehen 
war,  dazu  trieb,  auch  den  ubi  j^en  altertümlichen  Überresten  der  Nach- 
barschaft nacbzntorschen.  Unter  Anwendung  der  bei  Miltenberg  ge- 
machten Erfahrungen  hat  dieser  unernittdtiche  and  gewissenhafte  Forscher 
in  ziemlich  rascher  Folge  die  sftmtlicben  römischen  Lager  mainabw&rts 
von  Miltenberg  bis  Seligenstadt  festgestellt;  es  sind  die  Lager  zn  Trenn- 
fort,  Wörth,  Obembnrg,  Niedemberg  nnd  Stockstadt,  welche  Iftngs  des 
Maines  liegen,  der  zwischen  Miltenberg  nnd  Grosskrotzenbnrg  als  Gren£> 
linie  diente  und  daher  entsprechend  befestigt  und  gedeckt  werden 
musste*'). 

Keines  dieser  Lager  wai*  in  den  alten  Quellen  genannt  oder  auch 
nnr  angedeutet,  von  keinem  derselben  ist  uns  bis  jetzt  der  alte  Name 
bekannt,  aber  die  Thatsache  allein,  dass  dieselben  vorhanden  sind,  ist 
für  die  Kenntnis  nnd  Bedeatnng  der  römischen  Grenzlinie  von  grOsster 
Wichtigkeit.  Überdies  worden  gerade  bei  der  Anfdecknng  dieser  Lager, 
von  welchen  nicht,  wie  bei  PfQnz  nnd  Eining,  noch  sichtbare  Reste 
vorhanden  waren,  sondern  über  deren  langst  abgetragene  und  eingeeb- 
nete Umwallung  seil  langer  Zeit  der  Plhig  ging  oder  Gebäude  sich 
erhüben,  nach  und  nach  diejenigen  Beobachtungen  gemacht,  welche  zur 
fortlaufenden  Entdeckung  zuerst  der  genannten  Lager  führteu  und  auch 
die  Möglichkeit  boten,  andere  völlig  von  der  Obertiäche  verschwundene 
Lager  zu  ermittehi,  wie  dies  z.  B.  bei  Weissenburg  der  Fall  war. 

Vor  allem  erkannte  man,  dass  die  frühere  Anschaamig,  wonach 
die  Römer  fOr  ihre  Lager  die  Höhen  b&tten  suchen  mflssen,  durch  die 
thatsächliche  Lage  der  lirenzkaatelle  am  Main  nicht  bestätigt  wurde, 
dieselben  fanden  sich  vielmehr  alle  in  der  Ebene,  hilufig  nur  soweit 
vom  benachbarten  Flusse  eutlerut,  dass  sie  auch  bei  Hochwasser  noch 
zuganglich  blieben  und  sogar,  wie  das  Lager  in  Miltenberg  in  ommilei- 
barer  Nähe  beherrschender  Höhen. 

Es  war  den  Römern  offenbar  mehr  daran  gelegen,  dass  die  Truppen 
leicht  und  schnell  nach  nnd  von  dem  Lager  gelangen  konnten,  als  dieses 
selbst  vor  jedem  Angriff  an  einem  schwer  zugänglichen  Platze  sicher  zu 


Cüurady,  W.  Zur  Krfcnsi him«^  des  römischen  Limes  mainabwärt^ 
von  Mihenher^  mit  Taf,  XI,  in  Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Geschichte  und 
Kunst  lU  (lÖb4j  S.  266-287. 
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stellen,  wodurch  aber,  falb  die  TrupiH>n  in  der  Nachbarschaft  verwen^ 
det  werden  sollten,  an  Zeit  und  Schnelligkeit  der  Bewegung  merklich 
eingebüsit  worden  wj\re  Ansserdem  war  in  der  Ebene  das  so  un- 
enibtfhrlirlH'  \\\(>^ti  leiditer  /u  erreieben.  al<  anf  don  llolien. 

Wir  werden  deshalb  nicht  notwendiger  \\  ci-^.  ,  wie  mau  Iriiher 
Utat,  das  Lagei*  auf  der  Höbe  suchen,  soDdern  am  Fu^se  derselben, 
aber  auch  von  der  jedenfaUs  mit  Wachen  verseheneu  Höbe  nicht  weiter 
entfernt,  als  dass  im  änssersten  Falle  die  Höhe  noch  zum  StQtxpankt 
f4r  das  Lager  mitbenatzt  werden  konnte,  und  dass  es  dem  Feind 
sdiwer  möglich  war.  sich  zwischen  Höhe  und  Lager  einzndrftngen 

/m-  Vermeiduiiu  von  Missverstilndnissen  bemerke  ich  hier  aus- 
(Jnuklich,  dass  unter  Ebene  durchaus  nicht  ilic  Niederung  verstanden 
sein  muss,  sondern,  dass  auch  Hochebenen  zur  Anlage  solclier  castra 
dienten,  z.  B.  bei  Pt'finz,  dass  aber  auf  einer  allseitig  abfallenden  Hohe 
bis  jetzt  noch  keine  Befestigung  derart  aus  der  ersten  röniii»cbeu  Zeit 
gsfonden  wurde. 

Weitere  Anhaltspunkte  fOr  die  Auffindung  der  Lager  bildete  das 
Vorhandensein  römischer  Ziegeltrümmer  auf  den  Feldern  oder  römischer 

Zieraten  nud  Cierüte. 

Fast  bei  all  den  genannten  Ortschafteu  aber  erzählten  die  Be- 
wohner gleicbmässig  die  Sage,  ihre  Ortschaft  sei  grösser  gewesen  oder 
sie  sei  eine  Stadt  gewesen  und  hatte  sich  nach  einer  gewissen  Richtung 
hm  ausgedehnt.  Diese  Sagen  stammen  wohl  aus  der  Zeit,  wo  man  die 
jetzt  zerstörten  Mauern  noch  Ober  der  Erde  sehen  konnte"),  und  die 
Beachtung  dieser  Sage  fahrte  an  verschiedenen  Stellen  zu  gflnstigen 
Ergebnissen. 

Ebenso  ergab  sich,  dass  die  Flurnamen  ..Altstadt,  Biburtr, 
Weil.  Weilach,  Kastenfeld'*  mehrmals  mit  römischen  Überresten  in 
Verbindung  vorkamen,  dass  die  Xamen  Altstadt  und  Biburi;^^)  in  der 
Rflgel,  Attenburg  oft  und  Kastenfeld  manchmal  die  Steilen  römischer 
Gistra  bezeichnen  oder  andeuten. 


Ohlenschlager,  F.  Die  römischen  Grenzlager  zu  Passau,  Känsing, 
Wiachelborg  und  Straubing,  mit  1  Tafel,  in  den  Abhandlungen  der  k.  baier. 
Abd,  d.  Wiss.  L  Kl.  XVn.  B.  L  Abt  (1884)  S.  222  (12). 

^  Ohl en Schlager,  F.  Sage  und  Forschung.  Festrede  geh.  in  d.  öffentl. 
Stnmg  d.  k.  b.  Akadem.  d.  Wiss  1881  S.  11. 

Ohlenschlager,  F.  Erklärung  des  Ortsnamens  Biburg,  in  den 
^it^ttugsber.  d.  k.  bair.  Akad.  d.  Wiss.  philo8.-philol.  und  histor.  Klasse  1885 
Ueii  3. 
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Kehren  wir  zu  deo  Grenzlagem  an  der  Donau  zurück,  so  wurde 
in  Straubing  zwar  noch  nicht  der  Mauerumzug  der  römischen  Castra 
gefunden,  aber  die  eifrigen  and  grandlichen  Nachforschungen  des  Herrn 
Major  £.  Wimmer  haben  wenigstens  die  Gewissheit  erbracht,  dass  zu 
Straubing  ein  römischer  Kri^spUtz  war  und  wir  an  dessen  Gleichheit 
mit  Sorviodumm  kaum  mehr  zweifeln  können. 

In  Kegensburg  wurde  (liurh  die  unablässigen  lieiuüluiiigen  des 
Ilenn  Tfarrer  Dahlem  uiibeie  Kenntnis  der  römischeu  Stadt-  und  Mili- 
lärverhilltnis^e  cihehlich  erweitert,  namentlich  aber  durch  die  Auftindung 
der  Reste  der  porta  principalis  dextrn  mit  ihrer  Inschrift  aus  dem  vor- 
letzten Jahre  1 79  des  Marcus  Aurelius  auf  die  Erbauung  des  grossen 
Lagers  zur  Aufnahme  der  iliittoti  italienischen  Legion  ein  ungeahntes 
Licht  geworfen  '^),  während  die  schon  erw&hnte  porta  praetoria  uns  die 
Stärke  der  römischen  Befestigung  lebhaft  vor  Augen  führt. 

Die  Aufdeckung  der  römischen  Reste  und  des  Lagers  bei  Eining, 
dem  römischen  Abusina,  am  Übergang  der  Grenzstrasse  vom  rechten 
zum  linken  Donauufer  verdanken  wir  dem  Wissensdrang  und  Fleisse 
des  Herrn  Pfarrer  Schreiner").  Die  zunächst  gelegenen  castra  zu 
Irnsing  (Arii^eiui  V)  und  l'furing  (Celeusum)  sind  zwar  der  Lage  nach 
bekannt,  aber  in  der  neueren  Zeit  mit  dem  Sjiaten  nicht  untersucht 
worden.  Von  den  um  Ii >t folgenden  castra  zu  Koaching  (üermanicum) 
ist  der  Maue^u^lzu^'  noch  nicht  gefunden,  aber  neuerdings  hat  Herr 
Studienlehrer  Fink  Gebäude  in  grösserem  Umfang  daselbst  untersucht 
und  die  Sicherstellung  des  Lagers  wird  nicht  lange  auf  sich  warten 
lassen ;  etwa  ö  Stunden  von  Kösching  nordwestlich  liegt  das  Dorf  Pfünz, 
über  welchem  auf  der  Hochebene  zur  Deckung  des  AltmQlabergangs  das 
Castell  Vetonianis  angelegt  war,  die  Lagerstelle  der  Cohors  I  Breuoo- 
rum.  Dieses  merkwttrdige  Lager  war  schon  im  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts Gegenstand  der  archäologischen  Aufmerksamkeit,  aber  erst  seit 
der  (Jrund  und  Boden  desselben  in  die  Hände  des  Gutsbesitzers  Herrn 
Winkelm.mn  übtn-gegangon  war.  wurde  es  von  diesem  mit  dei'  nötigen 
Sorgfalt  unlersucbt,  wobei  ihm  die  Herren  General  ropi»  urul  Ilauptmaim 
Arnold  mit  ihrer  militürischen  Erfalirunt^  an  die  Hand  !J:ingeu.  so  dass 
gegenwärtig  dieses  Lager  als  das  bestausgegrabeoe  und  bcstuDtersucbte 

")  Ohlonschlager,  1'.  Das  römische  Militärdiplora  von  Regensburj:,  in 
den  SitzuDgsber.  d.  k.  bair.  ^Vkad.  d.  Wissensch.  philos.-philol.  Klasse  1Ö74 
S.  219  f. 

Schreiner,  Wolfgaug.  Kiuiuguuddie  dortigea  Kumerauegrabuugeu, 
mit  1  Karte  und  2  Fliinen.   Landsbut  1886.  8^. 
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gdten  kann,  namentlich  da  diu  drei  genannten  Foi-scher  es  auch  nicht 
versäumten,  in  Wort  und  Bild  ihre  Beobachtungen  in  genauer  und  ge- 
fUliger  Weise  mitzuteilen  '^).  Ein  grosser  Teil  des  Innenraums  ist  noch 
nicht  ausgegraben  und  Iftsst  noch  wichtige  Funde  erwarten. 

Erst  nach  weiteren  7  Standen  in  nordwestlicher  Richtung  stossen 
wir  wieder  auf  ein  Kastell,  westlich  bei  der  Stadt  Weissenburg,  von 
wehhein  kt  iiif  Si>ur  mehr  über  dem  lloden  sichtbar  war.  Seine  Lage 
wurde  mi'vM  auf  Grund  der  bei  anderen  Castelleu  gemachten  Erfahrungen 
im  Herbste  1884  bestimmt  und  die  im  vorigen  Herbst  unternommene 
Ausgrabung  bestätigte  die  Richtigkeit  des  Bestimmungsverfahrens.  Die 
Untersuchungen  daselbst  sollen  im  n&chsten  Jahre  fortgesetzt  werden. 
Wir  dflrfen  kaum  zweifeln,  dass  wir  hier  das  Biricianis  der  Tabula 
Peutingeriana  gefunden  haben*'). 

Xacb  wieder  2Vt  Stunden  in  nordwestlicher  Richtung  lag  auf 
der  Weil  bei  Theilenhofen  ein  Castell  (Iciniaco?),  dessen  Reste  ebenfalls 
völlig  von  der  Oberfläche  verschwunden  waren  und  welches  ebenso  wie 
das  2V^  Stunden  in  sOdwestlicher  Richtung  gelegene  Lager  von  6notz< 
heim  (Medianis .')  seine  Witnlerauftindung  dem  rastlosen  Eifer  des  Herrn 
Dr.  Eidam  m  Günzenhausen  verdankt^'). 

Auch  die  Untersuchung  der  beiden  nächst  benachbarten  Stellen, 
wo  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Lager  befinden,  ist  schon  so  weit 
vorbereitet,  dass  nur  die  nötige  Gelegenheit  geboten  werden  muss,  um 
die  jetzt  nur  auf  äusseren  Beobachtungen,  Namen,  Überlieferungen  be- 
ruhende  Berechnung  durch  Aufgrabung  mit  dem  Spaten  zur  Gewiss- 
beit  SU  machen. 

Diese  Gelegenheit  besteht  nun  allerdings  aus  drei  Dingen,  welche 


•'^  Winkel  manu,  F.  Die  Ausgrabmigen  zu  i'fimz,  im  Sunimclblatt  d. 
bist.  Ver.  z.  Eichstätt  II  (1887)  S.  77—79,  lU  (1888)  S.  Ö9— 69  und  77,  IV 
(1889J  S.  93—98,  V  (1890)  S.  71—80. 

Popp,  Karl.  Romerkastell  bei  IMuiu,  iu  d.  lieitrageu  f.  Authropologie 
und  Urgeschichte  Baierns  Bd.  VII  (1887)  S.  190—136  mit  Taf.  und  Bd.  VUI 
(1888)  S.  117—127  mit  Taf.  VI— Vni. 

Arnold,  Hugo.  Denkmale  des  Juppiter  Dolichenus  zu  PfQns  und  Fai* 
mingen,  in  d.  Beiträgen  f.  Anthrop.  und  Urgescb.  Baierns  B.  VIII  S.  179—205 
mit  Taf.  XV— XVII. 

^)  Arnold,  U.  Biricianis,  im  Sammler  z.  Augsburger  Abendaceitung 
1890  n.  128. 

**)  Eidam,  C"h.  Dr.  Ausgrabungen  römischer  Überreste  in  uiitl  um 
Guuzeubauseu,  mit  7  Tafeln,  in  tl.  Festsrhritt  z.  Be?riis8uug  des  XIII.  Kon- 
gresses d.  Deutscheu  Anthropologischen  Gesellschalt  iu  Nürnberg  1887.  ö". 
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sich  nicht  nach  dem  Will.  n  des  Forschers  zusainmen6nden  lassen,  hon- 
dern  ott  erst  nacii  jahrelaugum  Warteu  erreichbar  sind.  Es  dies 
die  Erlaubnis  des  Grundbesitzers  in  seinem  ?>Ide  oder  Garten  mit 
oder  ohne  Entschädigung  nachsuchen  zu  dOrfen,  dann  eine  geeignete 
Persönlichkeit  zur  Leitung  nnd  Überwachung  der  Untersnchnng,  nnd 
endlich  das  zu  solchen  Dingen  nötige  nnd  nnerl&sslicbe  Geld. 

Jede  dieser  drei  Forderungen  ist  schwer  zu  beschaffen  nnd  aar 
selten  ist  es  vergönnt,  sie  zusammen  zu  linden,  weshalb  oft  zwischen 
der  Feststellung  aufgrund  der  oben  genannten  Anzeichen  und  der  Fest- 
stellung,' durch  Nachgraben  mit  dem  Spaten  »»im»  Reilie  von  Jahren  ver- 
gehen kaun.  Nvie  dies  hei  dem  oben  ss  h  n  ireiiannteu  Ende  1890  auf- 
gedeckten I^agcr  bei  Weissenburg  der  l  all  war. 

Da«»  eine  der  oben  angedeuteten  Lager  betindet  sicli  südlich  bei 
der  Hammerschmiede,  nördlich  von  dem  Dorfe  Hambach,  und  wurde 
schon  vor  fast  100  Jahren  von  Redenbacher  als  römisches  Lager  be- 
zeichnet; inzwischen  waren  auch  gelegentlich  Manerreste,  GebAudegrund- 
manern,  Inschriften,  Gefiksse,  Geräte,  Bronzen,  Ziegel,  MOnzen  u.  dgl. 
gefunden  worden.  Die  Lage  ist  gegenober  der  Umgebung  beherrschend 
und  das  nötige  Walser  ist  in  der  Nähe.  Eine  geordnete  und  umfang- 
reiche Nachuralning  liaL  tlurt  nocli  nie  stattgefunden  und  würde  sicher, 
wenn  richtig  geleitet,  bald  nun  Ziele  führen  ^^). 

Das  diesem  zunächst  gelegene  Casteil,  wahrscheinlich  das  west- 
Hellste  auf  baieriscb-ratischem  Boden,  wird  etwa  zwei  und  eine  lialbe 
Stunde  sadwestlich  von  dem  vorgenannten  Lager  bei  der  Hammerschmiede, 
zwischen  den  Dörfern  Rnffenhofen,  Anfkirchen,  Irsingen,  unter  dem 
Boden  Hegen.  Dort  befindet  sich  etwa  8  Minuten  westlich  von  dem 
uralten  Wömizflbergang  bei  Rnffenhofen  eine  Erhöhung,  welche  die  Um* 
gebung  beherrscht.  Nördlich  derselben  zieht  sich  ein  Wasserlein  zur 
Worniz  hin,  die  Erhöhung  selbst  führt  den  Flurnameu  ..'»^'»ci  iiui>rfeld 
oder  Denzefeld*'.  Aut  dieser  Stelle  wurden  sciion  eine  Anzahl  ]Vfünzen, 
Geräte,  Haften  von  Bronze,  Tiünimer  samisclier  Gelä»ae  und  rumischer 
Zievel  gefunden.  Auf  der  Burg  oder  dem  Burgfeld  werden  schon  seit 
Jahren  Steine  ausgebrochen;  regelmassige  Aufgrabungen  wurden  dort 
nicht  gemacht  Und  doch  ist  die  Lage  bei  dem  Wörnizabeigang  in 
der  Nfthe  des  Wassers  auf  einer  kleinen  aber  beherrschenden  Anhöhe 


Während  sich  diese  Blatter  in  der  Druckerei  beftuiden,  hat  Herr 
Apotheker  W.  Kohl  aus  Weissenburg  bei  der  Hammerschmiede  einen  Teil 
der  T^nr/tii^smaiier  und  die  Grundmauern  eines  Xhores  anfgegraben  qnd  damit 
das  Vorhandeoseia  eines  Lagers  festgestellt. 
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gan^  tili-  ein  Castell  geeignet.  Dazu  kouiiui  aber  noch,  dass  der  Sage 
nach  von  Aufkirchen  bis  \Veiltingen  sich  eiust  eine  grosse  Stadt  er- 
streckt bat^*). 

Den  Mauero  auf  diesem  Felde  scheokte  man  bisher  weniger  Aof- 
merksamkeit,  weil  dort  vor  400  Jahren  der  orkondlich  beglaubigte 
Benienhof  lag,  von  welchem  der  zweite  Flnmame  Denzenfeld,  Denzen- 
lohe herrOhrt  und  von  welchem  anch  der  allgemeinen  Meinung  nach 
die  dort  gefundenen  Maaem  herstammten. 

Allein  gerade  der  Uiii>tand,  das.s  schon  vor  400  Jahren  dort  ein 
Tlof  lag  nn<l  trotzdetn  an  dem  i'lalze  der  Nanie  JUi!>;-  haftet,  b«\Ntarkt 
mich  in  meiuer  Ansirlit.  dass  vor  dem  Hof  dort  eine  Defekt imimr  ge- 
wesen sein  muss,  und  da«s  auch  die  Lagermauern  noch  gefunden  werden 
können,  wenn  sie  nicht  zum  Zwecke  des  Ilofl>aues  völlig  :in<i,'egraben 
nnd  ansgelirochen  worden  sind.  Herr  Pfarrer  Si>erl  in  Aufkirchen  wird, 
wenn  ihm  die  Gelegenheit  dazn  sich  bietet,  sicher  bald  durch  Unter- 
suchung mit  dem  Spaten  feststellen,  ob  die  Lagermauern  dort  noch  zu 
finden  sind,  oder  ob  wir  es  nur  mit  einer  bQrgerlichen  Niederlassung 
zu  thun  haben. 

Der  soeben  besprochene  Platz  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  der 
grossen  Schanze  zwischen  ]r>in!»en  und  Ucichenbach,  bei  welcher  ich 
frflher  an  die  Moirlidikeit  lincs  Standlagers  dachte:  ich  habe  mich  in- 
zwischen üboi  zt'HL't,  da.ss  dieselbe  dif^se  Bezeichnung  nicht  verdient,  weil 
ihre  Wälle  nur  aas  £rde  ohne  Mauerkern  aufgeworfen  sind. 

£s  ist  demnach  die  ganze  Kette  der  Standlager  längs  der  r&tisch- 
balerisehen  Grenzlinie,  an  der  Donau  und  dem  limes  von  Passan  bis 
zur  wflrtembergischen  Grenze,  sowie  längs  des  Maines  von  Miltenberg 
bis  Stockstadt,  bereits  In  die  Untersuchung  gezogen  worden. 

Inzwischen  war  auch  zu  FaiuiiiiLren  zwischen  Ulm  nml  Donau- 
wörth am  linken  DonamitV'r  Itciai  Kuotcnimnkt  dreier  Stravs^'U  ein 
römisches  Träger  entdeckt^-)  und  damit  die  Aussicht  erötiiiet  worden, 
dass  auch  oberhalb  des  Eininger  Übergangs  in  der  Nähe  der  Donau 
noch  solche  aufgefunden  werden  könnten.  iJber  deren  Alter  und  ihr 
Verhältnis  zu  den  (irenzra stellen  werden  sich  aber  erst  nach  weiteren 
Funden  Schlosse  ziehen*  lassen. 


*>)  Gntb.  Der  Ilesselberg,  in  dem  XXXIL  Jahresber.  d.  bist.  Vereins 
in  Mittelfranken  (18B4)  S.  43. 

^'1  Arnold,  H.  Das  Römcrkastcll  hei  Faimiogen.  Militärische  Studie 
iu  dem  Jahresbericht  d.  bistor.  Vereins  Dilliogen  II.  Jahrg.  1889  S.  68-^7. 
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iiSLüi  verschieden  von  den  eben  genannten  Standlagern  in  Zweck 
nod  ADlage  ist  eine  Art  römischer  (oder  doch  ganz  frühmittelalterlicher) 
Befestigung,  fflr  welche  im  recbtsrheiniscfaen  Bayern  bis  jetzt  mir  nur 
mn  Beispiel  bekannt  ist,  die  im  Jahre  1830  abgetragene  BefesUgnog 
des  St.  Lorenzbergs  bei  Epfach,  die  aber  in  den  rheinischen  Gegenden 
in  den  letzten  Jahren  mehrfach  gefanden  wurden.  Sie  entbehren  des 
regelmässigen  geometrischen  Gnindplanes,  den  wir  bei  den  seither  ge- 
nannten beobachtet  haben,  sind  in  ihrer  rmmauerunifslinip  dem  Boden 
angepasst  und  lio.sitzen  eint'  uun'ju'fliiiäsisig  runde  oder  viclefKitrf  Gestalt. 
Ihre  ganze  Anlage  entspricht  finer  Zeit,  wo  die  Römer  nicht  mehr  im 
Vertrauen  auf  die  Kraft  und  Kriegstücbtigkeit  ihrer  Tru])pen  an  Aus- 
dehnung ihrer  Macht  dachten,  sondern,  wo  sie  sich  begnügen  mussten, 
den  Besitz  durch  starke  Mauern  vor  Überfall  zu  schfltzen.  Daher 
wurde  auch  die  Lage  auf  minder  zugängliche  Höhen  nicht  mehr  ge- 
mieden. Ober  ihre  Besatzungs»  und  VerteidigungsTerhältnisse  sind  wir 
nicht  unterrichtet. 

Dr.  Mehlis  hat  bis  jetzt  zwei,  Dr.  Harster  eine  solche  Befestigung 
aufgegraben  und  ftberall  zeigte  sich,  dass  ein  Teil  der  >rauern  aus 
Trftmmern  r<inii^<  her  Grab-  und  anderer  Denkmäler  lierKestellt  war. 
Ks  waren  dies  die  Jleidelsburg  bei  Waldhschbach  mit  römischen  Münzen 
aus  dem  4.  Jahrhundert,  die  Ueidenburg  bei  Oberstaufenbach  und  die 
Heidenburg  bei  Kreimbach*^. 

Auch  die  zahlreichen  Schanzen,  welche  aus  römischer  Zeit  noch 
in  Wald  und  Feld  vorhanden  sind,  entgingen  nicht  der  Beobachtung 
und  sind  grösstenteils  in  die  neu  aufgenommenen  Blfttter  des  topogra- 
phischen Atlas  von  Baiern  eingezeichnet,  wenn  sie  auch  dort  infolge 
ihrer  kleinen  (iestalt  nicht  sofort  ins  Auge  fallen. 

Was  ülier  IJesatzungs-  und   rruppenverhältnis.^e  au-  Inschriften 
und  sonstigen  (»»iiellen  sich  ermitteln  Hess,   ist  in  moiner  Schritt  über 
die  römischen  Trupi>en  im  rechtsrheinischen  Baiern  zusammengestellt 
Mne  hervorragende  Vermehrung  erhielt  der  früher  bekannte  Stoff  munent- 

^•*)  Mehlis,  Pr.  Die  IleidelsburL'^  h  Waldüschbach  und  ihre  Denk- 
mäler, in  d.  Honnef  Jahrb.  Ilft.  LXXVII  S.  61  ff.  mit  Taf.  V— VH. 

H.nrstcr,  W.  Die  Heidenburg  bei  Oberstaiiftnbach,  Mit  3  Tafeln,  in 
„Die  Auügrabuugcu  des  histor.  Vereins  d.  Pfalz  nu  J.  1884,5  und  1885 '86*' 
S.  28-46. 

Mehlis,  Dr.  C.  Ausgrabungen  auf  d.  Heidenburg,  bei  Kreimbach,  in 
d.  Berliner  Philol.  Wochenschrift  18S7  n.  45  und  1880  n.  45. 

**)  0 hl en Schlager,  F.  Die  rOmischen  Truppen  im  rechtsrheinischen 
Bayern,  im  Programm  des  Maximiliansgymnasiums  in  München  188i. 
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Heb  dnrch  das  von  Prof.  v.  Christ  herausgegebene  Militärdiplom  von 
Weisseoburg  um!  durch  d.i«  Militärdiplom  von  Rpgensburg.  welches  wir 
der  Sorgfalt  des  Herrn  l*farrer  Dahlem  verdanken'^).  Ein  zweites 
IMplom,  ebenda  gefunden  und  von  Mommseo  Teröffentlicbt,  sowie  das 
von  Pfaner  Scbreiner  gefandeoe  und  bekannt  gemachte  Militftrdiplom 
von  Eining  bnusfate  nar  Bestätigung  bereits  bekannter  Angaben. 

Iniwischen  baben  die  Ansgrabangen  zu  Pfbnz  und  Eining  manch 
neoen  Zuwachs  gebracht  und  hoffentlich  werden  auch  die  hoch  im  Gang 
befindlichen  UatorsiK-liungcn  manch  neue  Aiiu'ulte  liefern. 

Wie  die  Lager,  war  auch  die  römisclie  (irr-nzlinie  (icgenstainl 
der  Aufmerksamkeit.  Die  römische  Grenze  in  l  nterfranken  ist  von 
Walldürn  bis  zum  Main  durch  Kreisrichter  Conrady  von  Miltenberg 
oittels  AnigrabuDg  nachgewiesen  und  beschrieben,  die  alte  von  Paulos 
uigeiiommene  Richtung  wurde  auf  dieser  Strecke  nicht  als  zutreffend 
befanden. 

Der  r&tisch-baierische  Antheil  wurde  von  mir  selbst  mehrfach 
begangen,  die  vorhandenen  Be8ehrelbun.s;en  und  Aufnahmen  ergänzt  und 
bericbfigt.  soweit  es  durch  blos.se  Besichtigung  ohne  Aut{^rabung  ge- 
schehen konnte  ^^).  Für  die  Sicherstelluu^'  einiger  Abschnitte  dieser 
Strecke  \vur«len  durch  Herrn  Pfarrer  Schreiner  bei  Hienlieiin  und  Herrn 
Dr.  Eidam  bei  Gunzenhau.sen  wichtige  Ergebnisse  mit  dem  Spaten  ge- 
wonnen und  in  der  nächsten  Zeit  stehen  noch  weitere  Untersuchungen 
dieser  Art  durch  Herrn  General  Popp  in  Aussicht,  woraber  derselbe 
d6r  Limes-Konferenz  s^ne  Yorschlftge  dargelegt  hat. 

Litterarisch  haben  sich  um  den  baierischen  Anteil  des  Limes 
noch  besonders  verdient  gemacht  die  Herren  Oberst  v.  Cohausen,  Albert 
Doneker.  Karl  Christ,  Prof.  Hübner,  Bibliothekar  Hennann  Haupt  und 
die  Kij^lciuder  Yates,  Hodgkin  und  Mowat,  die  beiden  letzten  haben  den 
Liiues  auch  selbst  begangen. 

Wenn  schon  aus  dem  Gesagten  sich  abnehmen  lässt,  dass  eine 
stattliche  Reihe  von  Männern  der  verschiedensten  Stande  ihre  Thatig- 
keit  der  urcbaologischen  Forschung  zugewendet  haben,  so  Iftsst  sich  auch 


**)  Christ  W.  Das  römische  Militärdiplom  von  Weisscnburg,  in  den 
Sitamigsbesichten  der  k.  baier.  Akad.  d.  Wiss,  1868  Bd.  II. 

Ohlenschlager,  F.  Das  Römische  Milit&rdiplom  von  Regensburg 
in  den  Sitsongsber.  d.  k.  baier.  Akad.  d.  Wiss.  1874. 

**)  Ohlenschlager,  F.  Die  Römische  Grenzmark  in  Bayern.  In 
l  Abhandl.  der  k.  baier.  Akad.  d.  Wiss.  1.  Cl.  XYin.  Bd.  I.  Abt.  Mit 
4  ikirten. 


Digitized  by  Google 


16 


F.  Ohlenscblagci' 


die  erfrenliche  Thatsache  berichten,  dass  durch  die  erfolgreiche  Thäti^- 
keit  einzelner  Muimer  angerej?t.  eino  Aa^.tlil  noufr  liisturi:;cher  Vereine 
gei?r11ntl(  t  wurden,  um  zur  Durchforschung  ihres  Vereinsgebietps  die 
Mittel  auf/.ubrinf*f'n  und  die  Funde  zu  sammeln;  so  cntätaudeu  in  den 
letzten  Jahren  die  historischen  Vt  reine  zu  Dillingen,  Eichstätt,  Fried- 
berg (1887),  Günzenhausen,  Kempten  (1884),  Traunstein  (1889)  und 
Weissenburg  (18dO).  An  all  diesen  Pl&tzen  hemcbt  reges  löbliches 
Streben  und  wir  Terdanken  diesen  Vereinigongen  schon  manchen  scfatoen 
Fond,  manche  Unternehmung,  welche  die  Krftfte  des  Einzelnen  über- 
stiegen hätte.  Yon  Seite  des  Staates  ist  bis  jetzt  für  die  Erforschnng, 
Erhaltung  und  Sammlang  der  römischen  Fnnde  aus  nnserm  heimatliehen 
Boden  zwar  im  Einzdoen  manche  Bewilligung  gemacht  worden,  anch 
wurden  von  den  Kammern  der  Abgeordneten  vor  einigen  Jahren  der 
neugegründetiii  Kommission  für  dif  ürgesrhichte  Bayerns  jälirlicli  .2<)0() 
Mark  zur  Verfüguni,'  iiMellt,  aus  welcher  Summe  den  einzelnen  Verrinon 
oder  Forschern  Zuwendungen  und  Unterstützungen  geboten  we  rden  ki^nnon. 
allein  diese  Summe  ist  dem  thats&chlichen  Bedürfnis  ge^'onUber  zu  klein 
und  an  mandier  Stelle  musste  ans  Mangel  an  deo  erforderlichen  Mitteln 
die  nötige  Untersuchnng  ganz  oder  teilweise  unterbleiben. 

Ebenso  fehlt  es  an  einer  Sammlung,  in  welcher  die  Haujiter- 
scheinungen  der  römisch -baierischen  Funde  im  Original  oder  in  treuen 
Abgössen,  Photographieen,  Zeichnungen,  vereinigt  zu  finden  wären. 

Seinerzeit  wurden  die  im  k.  Anticiuarium  vorhandenen  römischen 
Fnnde  ans  Baiem  von  dort  entnommen  und  dem  k.  Nationalmusenm 
ein  verleiht,  wo  sie  lange  Zeit  um  den  schönen  Mosaikbo<len  aus  Wester- 
hofen aufgestellt,  einen  anziehenden  Teil  der  Sammlung,'  bildrlen;  (lie>o 
römische  Abteilung  wurde  aber  bald  nicht  mehr  vermehrt  und  schliess- 
lich zum  Teil  beseitigt,  zum  Teil  in  einer  für  die  archäologische  Forschung 
unvorteilhaften  Weise  untergebracht,  so  dass  Bayern  gegenwärtig  keinen 
würdigen,  zweckent^i)iechenden  Mittelpunkt  für  seine  römisch •  archlko- 
logischen  Fnnde  besitzt.  Und  doch  bilden  diese  die  zwar  stammen  aber 
doch  zuverlässigen  Zeugen  und  Urkunden  ans  einer  Zeit,  aber  welche 
uns  fast  keine  litterarischen  Überlieferungen  erhalten  sind;  sie  be- 
sitzen (tkr  die  Bevölkerung  des  Landes  und  die  Kulturentwickeloog  seiner 
Bewohner  die  höchste  Bedeutung  und  verdienen  trotz  ihrer  Unschein- 
barkeit wegen  ihres  hohen  geschichtlichen  Wertes  für  unser  Land  die- 
selbe Sorgfalt,  die  wir  den  schönen  I  horresten  der  griechischen  Welt 
odpr  aueli  den  rrkiindfii  des  .Aliitclaltt'r.s  und  <l»'r  Neii/cif  ank'edcilif^n 
lassen,  für  welche  überall  stattliche  Ueimstätteu  von  Seite  des  Staates 
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errichtet  und  wohlgeschalte  Mftnner  far  deren  Ordnoog  und  Verwertung 
uigesteUt  werden. 

Wenn  aber,  wie  la  hoffen  steht,  nach  dieser  Richtong  Abhälfe 
gesehaffon  werden  aolUe,  so  mflsste  es  möglichst  bald  geschehen,  denn 
jedes  Jahr  greift  die  Bodenknltnr  weiter,  Terringert  die  Überreste  und 
ihre  Spuren  nnd  vergrOssert  damit  die  Schwierigkeit  nnd  die  Kosten 
etwaiger  Nachgrabong. 

Vieles  ist  im  Laufo  dieses  Jahrhunderts  schon  verschwanden,  täg- 
lich mindern  sich  die  sichtbaren  lleste  der  Vor/eit  und  deshalb  würde 
ich  es  nicht  als  geringsten  Gewinn  erachten,  wenn  meine  ^^  orte  Ver- 
anlassung geben  sollten,  den  heimatlichen  geschichtlich  wichtigen  Plätzen 
ood  Fanden  dauernd  die  Aafmerksamkeit  zaznwenden,  die  sie  verdienen. 

Wenn  aber  auch  nicht  Alles  so  Tollkommen  ist,  wie  es  der  Eifer 
des  Forschers  wflnschen  möchte,  so  ist  doch  im  gansen  eine  erfirenliche 
md  anerkennenswerte  Th&tigkeit  sn  bemerken.  Lftsst  sich  diese  Tbatig« 
kcit  doreh  die  nörgelnde  Kritik,  die  es  sich  ror  Aufgabe  setzt,  nnr 
die  schwachen  Seiten  der  Leistungen  blosszustellen,  ohne  zu  deren  Ilei- 
lang  beizutragen,  nicht  abschrecken,  so  wird  das  Bewusstsein  von  der 
Wichtigkeit  der  archäologischen  Untersuchungen  immer  weitere  Kreise 
erfassen,  nnd  es  kann  nicht  ausbleiben,  dass  fOr  dieselben  aach  die 
Mittel  nnd  Einrichtungen  aufgebracht  werden,  welche  nötig  sind,  diese 
Uatenudiungen  in  ehier  Weise  zu  betreiben,  wie  es  der  wissenschaft- 
liehe nnd  geschichtfidie  Wert  der  Gegenstände  erfordert  und  wie  es 
der  Wflrde  eines  Staates  entspricht,  in  welchem  von  jeher  IHr  alles, 
W18  die  Kunst  und  Wissenschaft  anerkannt  Gutes  hervorbrachte,  stets 
offenes  Hers  und  ofl'ene  Hand  zu  finden  war. 


WMid.  Z«iMhr.  f.  OMbh.  «.  Kaut.  XI^  !• 
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Von  G)muaäialdirektor  F.  OUeilBclilager  in  Speier. 

Wohl  seit  den  Tagen,  wo  das  römische  Gasteil  m  Alta  ripa  dem 
Stnrme  der  Völkerwanderung  kam  Opfer  fiel,  hat  der  dortige  FlUmnann 
nicht  so  viele  Menschen  Aber  den  Rhein  gesetzt,  als  in  den  Wochen 
des  Febroar  1891,  wo  die  Nachricht  sich  Verbreitete,  dass  infolge  des 
ungewöhnlich  niederen  Wasserstandes  im  Bette  des  Rheines  die  Mauer- 
trümmer  des  genannten  römischen  Castells  aus  dem  Wasser  her\orra«;t(?n. 

Schon  im  vuriti<'ii  Jahre  hatte  ich  hei  niethijrciii  Wasserstand  die 
Stellen,  wo  di«'  ^faueni  in  dor  Tiefe  hm^n.  in  eine  Karte  ein}^<'tra^'en. 
so  ffui  es  Lrin^;.  denn  die  Maneni  waren  damals  nicht  sichthar.  sondern 
ihr  Vorhanden>ein  ^jah  sich  mir  dnn  li  das  Klirren  des  Kahrl)aumes  an 
den  Steiueu  kimd ;  um  so  weniger  durfte  jetzt  die  Gel^euheit  versäumt 
werden,  diese  iUnzeichnungen  zu  verbessern,  die  Mauerreste  zu  sehen  und 
zu  untersuchen. 

Der  Weg  wurde  aber  Rhcängönheim  gewfthlt,  von  wo  man  anf 
einer  zum  Teil  wahrscheinlich  alten  Strasse  in  anderthalb  Stunden  Altrip 
erreichen  kann.  Die  westliche  Ausbeugnng  der  von  Speier  aber  Mutter- 
stadt nach  Frankenthal  und  Worms  fahrenden  römischen  Strasse,  die 
dort  offenbar  dem  Altrhdn  bei  Maudach  ausweicht,  lAsst  diesen  Alt- 
rliein  Älter  erscheinen  als  die  Strasse,  und  die  Verbindung  zwischen 
dieser  Strasse  und  Altrip  dürfte  dann  eher  üher  ]Mandach  und  Khein- 
f^önheim  als  Ui>er  Mundenlieim  und  0^^'ei-sheim  her^'cstellt  wonlen  sein. 
Zu  lilieinv'onheim  ebenso  wi(^  zu  Maudacli  wurden  schon  nunische  (iefasse 
und  romische  Mtinzen  gefunden  und  di»*  jetzige  Strasse  Rheingönheim- 
Altrip  kann  nicht  sehr  weit  von  dem  römischen  Strassenxug  seitab  liegen. 

Die  MauertrQmmer  bei  Altrip  liegen  in  zwei  Gruppen,  die  eine 
etwa  60  m  vom  linken  baierischen  Ufer  des  Rheindurehstiches  (bei 


.  kju,^  cd  by  Google 


Aita  ripa. 


Kilometer  62,240),  die  andere  etwa  400  m  weiter  abwärts  in  r.'diton 
badischen  Kheinufer  (liei  Kilometer  245,2),  Die  erstgenannti«  Giuj^pe 
iiTiitasste  14  j^hKssere  Mauertiümiuer,  die  aber  bereits  bei  Anlage  des 
Altriper  Durchstiches  in  don  Jahren  1865  und  1867  als  geflüirliches 
Schifffahrtslündemis  gesprengt,  ohne  Zusammenhang  umherlagen.  Eine  vor 
der  ZerstöruDK  gemachte  Aufnahme  im  k.  Flussbaoamt  in  Speier  zeigte 
eine  Mauer  tod  etwa  16  m  L&oge,  an  deren  Ostseite  eine  10  m  lange 
Qnennaner  angebaut  war,  also  damals  schon  kein  geschlossenes  Gebäude 
mehr.  Als  Baumaterial  waren  rote  Neckaraandsteine,  bbrae  Kalksteine 
und  Kalktuff  zum  Teil  in  regelmässigen  Schichten  mit  reichlichen  Mör- 
telbandem  verwendet;  der  Mörtel  war  nach  römischer  Art  mit  viel 
Ziegelmebl  gemlsc^ht ;  Backsteine  waren  nicht  lAnfig,  danmta*  aber  Rand- 
ziegelstUcke  und  quadratische  Bai-kstcinplatten  von  unzweifelhaft  römi- 
schem Ursprung. 

Am  rechten  Kheinufer  bemerkte  ich  vier  solcher  Mauert  lilmmer, 
ebenfalls  umgeworfen,  meist  aus  etwa  40  cm  langen  und  '  twa  1 5  (  in 
<licken  Kotsandsteinplatten  und  grösseren  Sandsteinbanstücken  bcstflu  nd. 
im  Jahre  1882  war  ans  diesen  Kesten  ein  römischer  Stdn  ausgebrochen 
worden,  der,  wie  es  scheint,  schon  im  Altertum  in  verschiedener  Weise 
nacheinander  zuerst  als  Architekturstflck  («inen  geflOgelten  Genius  mit 
einer  Fmchtguirlande  darstellend),  dann  als  Inschrift-  und  zuletzt  als 
Fundamentstein  verwendet  worden  war,  wfthrend  gleichzeitig  auf  dem 
baierischen  Ufer  eine  Platte  mit  leider  fast  gänzlich  verwischter  Inschrift 
und  ein  gimser  Block  mii  Darstrlluni;  einer  Eberjagd  auf  der  einen 
Schmalseite  erhoht  ii  I  Wir  wnden  daher  kaum  fehl  gehen,  wenn 
wir  di*»  Mauerreste  als  nuüiM-he  bezeichnen  und  wegen  der  N  ci  wcndung 
von  allerlei  ungleichartigen  Steinen  als  ein  Werk  ansehen ,  das  in 
Zeiten  der  Not  lusch  aus  jeder  Art  sehne;!!  zu  beschattenden  Materials 
erltatit  wcnJen  musste  (opus  tumultuarium),  das  daher  eher  zu  kriegen« 
sehen  alfi  bQrgerlichen  Zwecken  errichtet  wurde. 

Gleichwohl  wird  man  Bedenken  tragen  mOssen,  in  diesen  Mauern 
Reste  des  römischen  Castells  Alta  ripa  zu  erblicken,  denn  beide  Reste 
liegen  hart  am  alten  ITfer  des  Rheins  und  zwar  in  einer  solchen  Tiefe, 
dsss  die  Grundmauern  auch  danuils  schon  bei  mittlerem  Wasserstand 
tief  unter  Wasser  warr-n,  und  heute  nur  alle  Jahrhundert  eiiiiirmial 
(z.  B.  1857,  1865,  187  t,  1  189 1 )  ans  Tageslicht  kommen,  x)  dass 
sie  am  25.  Febniar  18!H  hei  1,93  m  Altriper  (und  1,84  m  Speierer) 
Pegel  gera<le  mit  ihrer  oberen  Seite  sichtbar  waren ,  während  ihre 
Sohle  auf  1,50  Altriper  Pegel  gelegen  zu  haben  scheint.  (Der  mittlere 
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Wassei-stand  des  I\hoine?  hat  4,t0  m).  Bei  dieser  der  ÜberschweinnmnL' 
fortwährend  ausgesetzten  Ti('tla;j;e  diirl'eu  wir  wohl  an  Vft'v-  oder  sonst Ln- 
Wasserbauten,  aber  nicht  an  ein  Castell  denken,  das  bei  solcher  La^e 
den  Namen  Alta  ripa  nur  aus  Ironie  hätte  führen  können.  Die  so 
sicher  auftretende  Behanptong,  dass  die  im  Rheine  siebtbaren  TrQmmer 
dem  rOmiscben  Castell  angehört  hätten,  stfltzt  sich  meist  auf  die  im 
Jahre  1756  in  Speier  erschienene  Schrift  von  Magister  Georg  Litzel, 
„Historische  Nachrichten  Ton  einem  römischen  Castell,  welches  bei  Altrip 
mitten  im  Rhein  im  Jahre  1750  gesehen  worden**.  Wenn  wir  aber 
dieses  Sohriftchen  selbst  zur  Hand  nehmen.  z<dgt  sich  bald,  dass  Litzel 
sieh  den  Nachweis,  dass  die  von  ihm  L'cschenen  Mauem  einem  Castell 
angehört  hätten,  ausserürdentlieh  hMeht  j^M-niacht  hat,  inilcm  er  ihn  tfänz- 
lich  we^liess.  S.  12  §  1<»  der  erwälinten  Selirift  er/ilhit  Litzel  füllen- 
des: „Im  Januar  nnd  Hornung  1750  waren  die  FlQsse  sehr  klein 
—  ich  gieng  im  Januar  da  der  Khein  am  kleinsten  war,  von  dem  ge- 
wöhnlichen Ufer  586  Schritt,  bis  ich  an  das  Wasser  kam"  nnd  S.  14 
§  18:  „Wir  kamen  (von  Speier)  innerhalb  2  Stunden  nach  Altrip. 
Wir  Hessen  uns  in  einem  Nachen  in  den  Rhein  fahren.  Wir  fanden 
und  sahen  ein  Stflck  von  dem  oft  bemeldten  Kastell,  aber  nicht 
in  seiner  eht  iuuli^en  (iestalt.  Eh  zeiffte  sieh  ein  Gemüm  i-,  wchhes 
iTi  litcr  Hand  über  (h'ni  AVasser  her vui  i  uKte.  Das  zur  linken  Hand 
konnten  wir  nicht  melir  sehen,  ausser  die  WeUen  dj's  \Va««('rs, 
die  stark  daran  schlugen.  Und  eben  wegen  dem  reissenden  und  un  die 
Mauern  heftig  anstossenden  Wasser  konnten  wir  mit  <Iem  kleinen  Sehiff 
nicht  hemmfahren.  Wir  sahen  aber,  dass,  da  wir  oben  rechter  Hand 
an  einer  Ecke  der  Ifaner  hielten,  das  Gebäude  ein  Viereck  müsse 
gewesen  sein.  Die  Mauern  waren  dritthalb  Schuh  dick,  die  Steine 
waren  geback«i  oder  gebrannt,  jeder  1  Schuh  lang  und  einen  halben 
breit,  sowie  die  Römer  solche  ehemals  zum  Bauen  gehrauclit  und  der 
römisclie  Baumeister  Vitruvuis  (in  aivhiteet.  1.  H  c.  Hl)  sie  beschn  il)*'!''. 
Das  ist  All(^  was  Litzel  als  Ergebnis  seiner  Ortsbesichtigung  mit- 
teilen konnte. 

Zu  der  Meinung,  dass  er  die  Beste  des  Castells  von  Altrip  ge- 
sehen habe,  brachte  ihn  eine  Bemerkung,  die  Marquard  Freiher  in 
seinen  Origines  Palatinae  B.  II  (1612)  S.  72,  in  der  Abhandlung  ^de 

statione  Martensium  ai)ud  Altam  ripam**  gemacht  hatte.  Er  sagt  näm- 
lieli:  ^l)a«ss  nocli  vor  liOi)  Jahren  Reste  übrifj;  gewesi'n  seien,  ersehe 
ich  aus  einer  Urkunde  d«'s  Pfalxgmfen  Rupert  des  älteren,  gegeben  zu 
Heidelberg  1380.''    Die  Stelle  der  Urkunde  lautet  bei  Fi-eher  folgeu- 
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dermasjjen:  ^donasse  —  ecclesie  eollegiatae  S.  Egidii  (in  Neustadt  a/H.) 
—  cnrtes  sive  curias  in  Nuwenlioffc  prope  villara  Altripf  Spirensis 
Dioece&is.,  cum  area  ibidt-in,  siiptT  quas  ab  olim  ioriahcium  sive  castel- 
liim  faerat  aedificatum ;  cum  qiuituür  praediis  sive  bonis  nostris  ibulcm 
liberis  allodialibos ,  qnae  vulgariter  nominantur  Vier  eygen  plitz - 
gewichte  cum  agris,  pascuis,  ceosibus  etc.'' 

Wer  die  Stelle  ohne  Voreingenommenheit  liest,  wird  zagestehen, 
daaa  die  Ortsbestinuniuig  prope  viUam  Altripf  sich  nidkt  an  corias  an- 
schlieast,  sondern  nur  dazu  dient,  den  Ort  Neuhofen  bei  Altrip  von 
anderen  Ortschaften  des  Namens  Neuhofen  zn  unterscheiden,  und  dass 
der  folgende  Zusatz  cnm  area  —  fortalidnm  faeiat  aedificatnm  sich 
demnaih  iiirlit  auf  Altrip,  sondern  anf  Neuhofen  bezieht,  wo  rtch  das 
fortaliiiuni  .  iiic  lUii^')  Ix  fand,  die  übrigens  wie  das  Plusquamperfektum 
(aedificatuiii  tuerat)  „erbaut  ^^ewt^scn  war"  zweifollob  andeutet,  zur  Zeit 
der  Errichtung  der  Urkunde  auch  nicht  mehr  bestand. 

Diese  UriLonde  giebt  also  über  den  Bestand  des  Castells  von 
Altrip  keinerlei  AoCschloss  und  kann  daher  als  Bekrftftigong  der  An- 
sicht Litzeis  nicht  weiter  verwendet  werden.  Wenn  aber  jene  Mauern 
an  den  alten  Rheinnfem  nicht  T^e  der  GasteUmaner  sind,  wir  aber 
doch  daran  festhalten,  dass  das  beatige  Altrip  dem  GasteU  Alta  ripa 
seinen  Namen  verdanke,  wo  lag  denn  das  römische  Kastell?  Diese 
Frage  lässt  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichk^t  dahin  beantworten,  dass 
das  jetzige  Dort  Altnp  über  der  Stelle  des  Castells  Alta  ripa  erbaut  ist, 
in  w-  U'hom  nach  der  Notitia  (liiriiitatum  der  praefectus  militum  Mar- 
tunMUHi  mm  Si  liutzc  der  I{ht'iulimen  und  der  Grenze  sich  aufhielt. 
Das  Dorf  Altrip  liegt  auf  der  ersten  ebenen  Uferterrasse  auf  einer 
Pegelhöhe  von  5,50  m.  Der  Platz  um  die  Kirche  liegt  noch  etwas 
höher  und  dieser  bleibt  auch  bei  den  höchsten  Wasserständen  meist 
vom  Wasser  nnbertthrt,  sodass  die  Einwolmer  dann  das  Vieh  zum  Schatz 
dorthin  treiben.  Dicht  bei  der  Kirche  vorbei  und  hinter  den  derselben 
gegenflberliegenden  Hftnsem,  znm  Teil  unter  denselben  her  ziehen  nnd 
zogen  anch  die  Maaerreste,  von  welchen  ein  Teil  in  den  drelssiger 
Jahren  dnrch  die  Eigentümer,  ein  Tal  in  den  Jahren  1684 — 1887  im 
Auftrage  des  historisdiai  Vereins  der  F&lz  durch  Herrn  Gymnasialpro- 
fessor Dr.  Hai-ster  aufgegraben  wurde.  Anch  diese  Maner  zeigte  durch- 
weg den  Charakter  eines  eiligen  Notbaues  und  in  ihr  war  der  grOs.ste 
Teil  der  ins(  iiriftsteine  und  Architekturreste  vermauert,  die  wir  von 
Altrip  besitzen.  Danmter  befinden  sich  allein  sieben  Meilensteine.  Das 
Yorfaandeoseiu  derselben  spricht  dafUr,  dass  Uber  Altrip  einst  eine 
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rumische  Militäistnissc  cjeftthrt  habe,  deren  Anlage  ahor.  wi»-  rin  liln  k 
auf  die  Karte  lehrt,  nur  darin  ihren  Grund  haben  konnte,  dass  an  «1er 
Stelle  des  heutigen  Altrip  sieh  eine  rOmische  Militärätation  von  Bedeu- 
tung und  wahrselieinlieh  ein  RbeiDflbergang  befand. 

Die  Meilensteine  reichen  von  der  Zeit  des  Septimins  Severus  193 
bis  L.  Yal.  Lidnius  307  und  die  letzte  Jahreszahl  beweist  dass  die 
römische  Mauer  in  Altrip  frühestens  im  vierten  Jahrhundert  erbaut 
worden  ist,  also  mdglicherweisQ  aus  der  Zeit  Yalentimans  I  304—375 
stammt,  der,  wie  uns  Ammianus  MareelHnus  erzählt  (lib.  XWiJl.  Jt, 
naeh  dein  Siege  über  die  Alamannen  im  J.  30!)  liui<:s  t^anzen 
liheins  ih'up  Castelle  anlegte  oder  die  allcii  verstärkte  untl  vergrosseiie. 

Aus  (leui  Gnindiiss  der  ausgegrabenen  Mauer  lässt  sich  leider 
kein  sicherer  Schluss  auf  die  Bestimmung  des  Gebäude«»  ziehen.  Denn 
dieser  Grundriss  ist  sehr  unvollkommen,  weil  die  Mauern  teils  unter 
die  jetzigen  Geb&ude  hineinlaufen,  teils  die  Erlaubnis  zum  Weitergraben 
von  den  GrundeigentHmem  nicht  zu  erlangen  war  und  aber  die 
froheren  Ausgrabungen  von  1835  kein  Plan  vorliegt.  Auf  den  1886 
und  1887  aufgenommenen  Plftnen  sehen  wir  zwei  unter  stumpfem 
Winkel  zusanunenstossende  Grundmauern  von  38  und  50  m  Länge  bei 
80  cm  Dicke,  an  deren  innerer  Seite  sich  in  Abständen  von  je  2  m 
die  Soctkel platten  zu  Pfeilern  Ofler  S^nlen  vorfanden,  während  sich  an 
die  Aussenseite  rechtwinklicü  dünnere  Ö  m  lange  und  60  cm  dicke 
Grundmnnem  anschlössen,  die  von  einander  etwa  4,40  m  entfeiTit  wohl 
eine  Reihe  kleiner  R&ume  oder  GemAcher  gebildet  haben,  obwohl  sich 
nach  aussen  keine  abschliessende  Mauer  vor&nd,  ein  Mangel,  welcher 
die  Bestimmung  des  Geb&ndes  noch  mehr  erschwert. 

Zu  beiden  Seiten  der  Mauer  fanden  sich  1886  starke  Brand- 
spuren,  eine  Mfnu'c  lh-u*-h>türku  von  römischen  t'alzziegeln,  ein  Stück 
einer  kleinen  Heizröhre  und  eine  schöne,  unzweifelhaft  römische  Bi*onzt> 
schnalle,  wodurch  der  Beweis  für  die  römische  Herkunft  der  Mauer 
geliefert  war.  Auffallend  ist  freilich,  dass  bis  heute  mit  Ausnahme 
der  genannten  römischen  Bronzeschnalle  und  einer  in  den  sechziger 
Jahren  gefundenen  Bronzelampe  in  Gestalt  einer  Taube  keine  römischen 
Kleinfnnde  von  Altrip,  und  nur  wenige  römische  MOnzen,  daranter  eine 
Ton  Nero  und  zwei  von  Valens  bekannt  geworden  sind. 

Weil  solche  Funde  seinerzeit  gar  nicht  vorhanden  waren,  glaubte 
Piof.  Jäger  Cl.  Jalin-sber.  d.  histoi-.  Ver.  d.  rfal/  S.  47  und  IS  A.l 
annehmen  zu  müssen,  „dass  das  bezeichnete  Mauerwerk  ein  dem  Mittel- 
alter angehöriget)  christliches,  vielleicht  das  von  König  Dagobert  zor 
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Ehrp  (U's  hl.  Medardus  erbaute  Klösterlein  gewesen  sei,  welches  Könip 

im  .T.  762  mit  Gütern  nnd  Zngehönmf^en  der  Kirche  St.  Salvator 
zu  Prüm  übergab,  das  aber  zu  Zeiten  des  Priimfr  Abtes  Cilisarius  von 
Heisterbach,  also  im  13.  Jahrb.,  bereits  wieder  eingegangen  und  ver- 
fallen gewesen  sein  mflsse,  da  dieser  die  Altriper  Cella  als  eine  ^^or 
alten  Zeiten  gewesene"  bezeichne'^. 

Jetzt  wird  gegen  die  römische  Herkunft  dieser  Manem  kanm 
mehr  ein  Zweifel  erhoben,  da  anch  bd  Anfgiabnng  nnsweifelhaft  ro- 
mischer fianten,  wie  beim  Porom  zu  Kempten  nnr  sehr  wenig  Klein- 
fiinde  m  Tage  Immen  nnd  atis  dem  Nichtbekanntsein  solcher  Fände 
auf  das  Nichtvorhandensein  kein  Schlnss  gezogen  werden  kann. 

.ledenfalls  ;U>er  müssen,  wenn  die  Eigentümer  dazu  ihre  Kinwil- 
liKuiiK'  erteilen,  die  benachbarten  Fehler  auf  das  Vorhandensein  anderer 
Alaueru  untersucht  werden,  obwohl  auf  Befragen  die  Bewohner  von 
Altrip  von  solchen  keine  Kenntnis  haben  wollen  und  auch  die  Felder 
olierflftchlich  keine  Andeutungen  derselben,  wie  Mörtelbrocken  und  Zie- 
gelstdcke,  zeigen ;  doch  können  diese  Anzeigen  bei  dem  fleissigen  Fekl- 
ban  Iftngst  bis  sn  der  Tiefe  beseitigt  sein,  bis  zu  welcher  die  Umar- 
beitang  des  Bodens  sich  erstreckt,  denn  der  Name  des  Ortes  Altrip, 
dann  der  Fund  der  Meilensteine,  sowie  eines  Denkmals  von  Immunes, 
d.  h.  dienstfreien  Leuten  und  eines  Altares  des  gen  ins  beneficianomm  con- 
sniis,  .sowie  die  von  Barster  (Mitteil,  des  histor.  Ver.  d.  Pfalz  XllI  (1888) 
S.  lül)  gefuiulene  und  beschriebene  Darstelhin^j;  eines  jugendlichen 
Kriegei"s  im  enpanschliessenden  kurzen  Watl'enrock  mit  Gürtel  und  in 
Halbstiefeln  lassin  kaum  einen  Zweifel  darüber,  tlass  das  jetzige  Dorf 
Altrip  über  oder  bei  einem  rftmischen  Waffenplatz  sicli  botindet.  Man 
mttsste  denn  gerade  annehmen,  alle  diese  Steine  seien  von  einem 
andern  Platze  hierhingebraelit  worden,  was  sehr  unwahrscheinlich  ist, 
wenn  anch  einzelne  wie  der  Meilenstein  mit  C.  N.  L.  II.  (a  Cävitate  N«me> 
tarn  lengaa  dnaeV)  niqnllngUch  kaum  m  Altrip  gestanden  haben  kann. 

Will  man  aber  Altrip  nicht  als  Urs^nmgsplatz  der  Steine  aner- 
kennen, so  mflsste  nach  einem  solchen  m  anderer  Stelle  gesucht  werden, 
wozn  bis  jetzt  nicht  der  geringste  Anhalt  vorliegt. 

Wird  aber  Altrip  durch  künftige  Untersuchungen  als  das  rOmische 
Alta  ripa  sicher  nachgewiesen,  so  tritt  die  weitere  Frage,  ob  e«  mit 
dem  von  Aroinianus  1.  XXVIII,  2  f:eschilderten  (Pastell  identisch  ist, 
aufs  neue  vor  die  Auj^en  und  um  zur  Lösung  derselben  einstweilen 
einen  kleinen  Beitrag  zu  liefern,  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  die  Rheinbiegimg  bei  Altrip  auf  der  ganzen  Strecke  zwi^ichen  Basel 
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und  Mainz  die  einzige  ist,  welche  in  spitzem  Winkfl  iirabiej?t,  staH  in 
einer  geruntleten  Schlinge,  dns^  die?^e  Spitze  bei  näherem  Zusehen  den 
£indrack  macht,  als  sei  sie  durch  ein  von  Osten  oder  Sfldoeten  seitlich 
zustri^mendes  Wasser  gebildet,  das  den  Rheinstrom  stark  nach  Westen 
ztt  drängte.  Dass  dieses  zuströmende  Wasser  der  Neckar  war,  zeigte 
uns  eine  Betrachtung  des  kürzlich  zum  Teil  trocken  liegenden  Kbdn- 
bettes;  es  finden  sich  nänilioh  Altrip  gesenüber  faust^rosse  Gesolnebe, 
namentlich  tiiüs»en*  Sandsteine,  weU'he  oberhalb  im  Uh«'in.  z.  }].  bei 
Speier,  gar  nicht  zu  sehen  sind  und  nur  im  Neckar  wieih  r  noi  komiii»  n. 
Daraus  geht  hervor,  dass  der  ganze  Neckar  oiler  ein  krattiger  Arm 
desselben  vor  Zeiten  bei  oder  oberhalb  Altrip  in  den  Rhein  einmOn- 
dete,  und  es  fragt  sich  nun,  ob  diese  KuomOndung  in  römischer  Zeit 
noch  vorhanden  war  und  nachgewiesen  werden  kann,  eine  Frage,  deren 
Lösung  mehr  geologische  als  arch&ologische  Kenntnisse  erfordert. 

Inzwischen  sind  die  Mauerreste  auf  baierischer  Seite  aus  dem 
Flusse  entfernt  worden,  ohne  dass  dabei  erhebliche  neue  Funde  ge- 
macht wurden.  Bemerkenswert  war  nur  der  init  erhaltene  Uintei-teil 
eines  Löwen  .ms  grauem  Sandstein,  ein  Stück  eines  (irabdenkniaN  aus 
rotem  Saii(Ulein  mit  einigen  noch  lesbaren  Buchstaben  und  ein  kleiner 
Altar  mit  völlig  verwischter  Schrift,  aber  kenntlich  an  dem  Gesims  und 
der  in  der  oberen  Fl&che  angebrachten  halbkugeligen  Vertiefung  zur 
Aufnahme  des  Opfers. 

Der  hintere  TeQ  eines  Kopfes  von  Stein  mit  lockigem  Haar,  das 

mit  einer  Mtltze  zum  Teil  bedeckt  war,  wurde  ansseiiialb  der  Slauer- 
reste  gefunden  und  sclu'int  mitteUilti 'Hieben  Ursprungs. 

Alle  ein/.t  hi.ii  Ahtiiertrttramer  wurden  vor  dem  WcLjraunien  durch 
das  k.  Fiussbauarat  Speier  genau  im  Alassstube  1  ;  100  autgenommeu 
und  ebenso  die  aus  dem  Wasser  herausgenommenen  Stücke  einer  sorg- 
fUtigen  Durchsicht  unterzogen,  so  dass  kaum  ein  archäologisch  wichtiger 
Gegenstand  unbemerkt  bleiben  konnte. 

Unter  dem  Baumaterial  befiuiden  sich  auch  grössere  und  klehnere 
Stttcke  und  Brocken  aus  einer  tuffstein-  oder  betonfthnlichen  Masse, 
deren  Vorhandensein  so  auifallend  schien,  dass  Herr  Otto  Ammon  aus 
Karlsrulle,  welcher  zur  Besichtigung  ilt  r  Baui-este  nach  Altrip  gekommen 
war,  einige  Stücke  uutualnn  und  Unm  llotrat  Knop  zur  l^nlei-sucliung 
übergab.  Ah>  Ergebnis  dieser  Untersachimg  teilte  llerr  llofml  Jiiiop 
lolgendes  mit: 

1.  Die  weissen  Brocken  in  der  graubraunen  Grundmasse  sind 
Bimsteu),  denn  sie  schwimmen  auf  dem  Wasser,  sind  von  sehr  poröser 
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Stniktur  und  zeigen  keine  Wirkung  auf  polarisiertes  Ijicht,  sind  also 

»n<  amorpher  Masse  l)estelii  iai.  ilir  von  kt)nz« mi  u  i  t«'r  Salzsäure  auch 

vienig  aiigegiißVü  winl.  Stellenweise  «iud  kristaliiiiische  Partieen  Uahi^ 
welche  auf  Sanidin  deuton. 

2.  ßniehstoeke  des  Mörtels  mit  Salzsäure  bebandelt  geben  Eisen* 
oiyd  ab.  Das  Gestein  wird  weiss  nnd  ist  seiner  Hauptmasse  nach 
mcfats  anderes  als  obige  Bimsteinbrocken,  nur  in  zerkleinertem  Znstand. 

3.  Der  grOblicb  g^talveite  Mörtel  mit  Salzs&nre  längere  Zeit  ge- 
kocht, scheidet  viel  Kieselsäure  ab,  welche,  mit  Nati*onhydrat  wepge- 
nomnii  ii,  kristallinische  Bruchätücke  von  Sanidin,  Augit  und  Stücke  von 
liiuistein  hinterlässt. 

4.  Mit  Salzsäure  braust  das  Pulver  vom  rohen  Mörtel  nur  wenig, 
d.  b.,  es  ist  nur  sehr  wenig  kohlensaurer  Kalk  darin. 

5.  Die  Salzsäure  Lösung  des  Mörtels  enthält  neben  gelatinöser 
Kieselsäure  viel  Thonerde,  nicht  viel  Eisenozfd  und  verhältnismässig 
nicht  sehr  Tie!  Kalkerde. 

Faööen  wir  dies  alh*s  znsamnipn.  so  lässt  sicli  d<'r  Sihlui?  ziehen, 
»lass  das  Mörtelmaterial  gepulverter  oder  gestampfter  „  Tinss'*  ist.  Dieser 
Ti"ass  (von  TeiTaase,  weil  er  im  Bmhlthal  die  Thalterrasse  bildet,  welche 
vor  den  Kix)sionswirkungen  des  Baches  stehen  geblieben),  ist  wesent- 
lich Bimstein,  welcher  von  den  Kruptionen  der  Kifeler  Vulkane  in  fräheren 
Seebuchten  abgelagert  wurde.  Er  dient  heute  noch  zur  Dantellung 
hydraulischen  Mörtels.  Die  nächsten  Orte  des  Vorkommens  sind  das 
Brohlthal  und  die  Umgegend  des  Laacher  See*s  in  der  Eifd.  (Sonst 
flberallf  wo  tracfaytische,  vulkanische  Gesteine  vorkommen).  Ahnlich 
ist  die  Pnzzobine  und  der  Posilipptuif  bei  Neapel.  Ich  glaube  aber 
iiii  lit.  dass  die  alten  Römer  das  Material  von  Neapel  in  den  Taschen 
mitgebracht  haben.  Interessant  aber  dürfte  es  historisch  sein,  dass 
ein  näherer  Fundort  als  die  Kifel  nicht  bekannt  ist,  beiiODderä  dass  der 
Bimstein  dei*  Umgebung  von  Altrip  fremti  ist**. 

Durch  diese  Verwendung  von  Eifel-Trass,  ans  welchem  die  Kömer 
auch  viele  Mflhbteine  verfertigten,  ist  der  römische  Ursprung  des  6e- 
nAners  sicher  nachgewiesen.  Mit  gewöhnlichem  Kalkmörtel  liessen  sich 
diese  Wasserbauten  nicht  ausfUireD. 

_  _  o— <5jJ>— o  
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Skulpturfunde  in  Neuenheim  bei  Heidelberg. 

Von  Prof.  Fr.  tm  IhilUi  in  Heidelberg. 

Die  nach  Zeichnunnpn  von  Herrn  Zeichenlehrer  Emst  Idler 
unten  wie<ierKe{?ebenen  Skuliitiir>^tU(  kr  ^nui  int  Nov.  185)0  in  Nenen- 
li<  im  ucfundf'n.  auf  cimMn  mit  nunisrlu'u  Bausteinen.  Ziegelstücken  mul 
(»i'Mnis.stii('rl)('n  liun-hsetzten  Arker  unmittelbar  am  Neckar,  einige 
Minuten  unterhalb  der  Stelle,  wo  die  römische  Bilkcke  Ober  denselben 
fahrte,  ^ij&heres  über  die  Fundumstftode  war  leider  nicht  mehr  n 
enniUeln. 

Die  beiden  Stacke  sind  vom  hiesigen  arcfaftologischen  Institat  er- 
worben nnd  mit  den  übrigen  Steindenkmalen  einheimischen  Fandorts  in 
der  Schlosskqielle  vereinigt  worden. 


Fl«.  1.  Fic  «. 


Nr.  1,  ans  Kranem.  im  nnt«m  Neckarthal  nicht  bekanntem  Sand- 
stein jrearbeitet.  ist  ein  Kopf  in  etwa  */3  Lel)ensjn*sse  (H.  von  der 
obern  Haar-  zur  untem  lUnlseite  0,21),  den  man  für  den  Teil  einer 
.In))i»iterstatue  winl  halten  müssen.  Vom  Hals  ist  fzenuti  erlialteii. 
um  keinen  Zweifel  darüber  zu  lassen,  dass  Rieht unt{  und  Bück  nach 
links  oben  (vom  Beschaaer)  gingen.  Man  möchte  fiu^t  an  eine  Beiterr 
statne  denken. 

Die  zngmnde  liegenden  Formen  sind  diejenigen,  welche  sich  im 
IV. — m.  Jahrh.  v.  Chr.  ausbildeten,  die  wir  z.  B.  an  den  DarsteUmigieD 
des  dodonAischen  Zeos  (Overbeck  K.  M.  Taf.  III,  1)  nnd  verwandtes 
gewahren,  ond  die  andi  fflr  die  Kaiseneit  bestimmend  Uieben. 
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In-  Arl  '  it  ist  ni«'ht  so  schle<'ht.  wie  Fnnilurt  un*l  Miitfrial  M^llti'H 
erwaittii  la^>«'ii.  Aiij^t  u  uml  Na^f  >intl  treili«  Ii  m'lit  manjfelhatt  Cf- 
hildet,  bei  dem  Mund  maL-ht  die  ängstliche  Sorgfalt,  die  Bildung  der 
o|)«rlii>iip  nicht  «Inrch  «len  Schnurrbart  zu  vei-dnnkein .  einen  fast 
komischen  Kindnick;  Stirn^  Wangen«  Hab  sind  dagegen  nicht  schlecht. 
EtgentOmlicb  manieriert  ist  die  icerollte  fiehandlangsweise  von  Haar  mul 
Bart,  die  fiberdies  ohne  jede  Vermittlang  gleichsam  in  einander  ftber- 
gehen.  KOnimerlicta  ist  der  Versach  geblieben,  das  Voibandensein  der 
Ohren  durch  kleine  wnlstartige  Erhebungen  an  den  betreffenden  Wangen - 
stellen  zum  Ausdruck  m  bringen.  IKe  Erhaltung  ist  bis  auf  kleine 
BescbädiKunK'en  an  Nase  nnd  r.  Ange  vorzflglich. 

Nr.  2.  aus  dem  roten  Sandstein  hiesifzer  (ie^rend  jiearbeitct 
fumsste  Höhe  0.27).  stellt  ih'u  Ubcrtcil  einci-  .lün^rlinirsstatnetto  dar. 
»l«'ien  weibisch  ItcliainlHte  Hru>ii()nnen.  aufgesclnv<'iiiii!tt'  .Mu>krlii.  sowU; 
die  phrygische  Mütze,  uns  noti^'t  n,  Attis  zu  erktuiuii.  Die  Erhaltung 
des  Aufgefundenen  ist  gut:  nur  die  Nase  ist  leicht  beschädigt  and  die 
Spitze  der  Mütze  abgebrochen. 

Die  Rackseite  ist  nur  angelegt,  die  Vorderseite  sorgsam  und  mit 
bewusster  Absiebt,  den  Charakter  der  Körperfoildung  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  ausgeführt:  einigen  Spuren  nach  zu  schliessen,  möchte  man 
einstigen  Überzug  mit  feinm  weissen  Stuck  voraussetzen. 

3Gssraten  sind  die  Formen  des  Mundes,  welcher  in  der  fleischigen 
Masse,  die  ihn  umgiebt,  wie  verloren  zn  gehen  scheint. 

Bei  der  Seltenheit  von  Bildungen  des  nackten  Attis  verdient 
unser  FundstOck  Beachtung. 

Roroiscbe  Altertümer  auf  der  Westseite  der  Vogesen. 

Von  Prof.  Karl  ZaageMeister  iu  Heidelberg. 

Der  Sociale  philomathique  Vosgienne  in  8aint-Di4,  welche  in  ihrem 
seit  1876  erscheinenden  Bulletin  die  dortigen  Altertümer  zur  Ver* 

•öffentlichung  bringt,   venlanken  wir  die  Kenntnis  einiger  interessanter 

romischer  DcnkiuaU'r.  welche  hier  iiiituctcilt  zu  werden  vcnlieiu'ii.  In 
das  QiielleiiKeliiPt  der  Mcmthf.  Mosel  uiul  Saöne  fUllt  die  Gn-iize  zwisdien 
den  Leuci  und  längones  und  «iamit  die  Grenze  zwischen  d*  i  I?<"lgica  und 
der  Germania  superior,  al.so  den  beiden  Provinzen,  welche  für  uns  das 
nächstliegende  Interesse  besitzen. 
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1.  Gefunden  auf  <lem  mirdlich  von  S.iint  -Diö  und  östlich  der 
Menrthe  pele^enen  Berjie  La  Bure  und  zwar  auf  dem  (nach  dein 
darunter  liegenden  Orte  Le  Viller)  Tete-du -Viller  genannten  Plateau, 
wo  in  den  Kesten  eines  befestigten  Vicus  eine  Anzahl  von  roiui^chen 
Fragmenten  zu  Tage  gekommen  sind.  Jetzt  im  Museum  zu  Saint-Die. 
Veröffentlicht  mit  Abbildung  von  Gaston  Save,  Bull.  Xlll  (1888)  p.  275 
mit  Fig.  7. 


3Ian  erkennt  oben  die  Reste  einer  Inschrift: 

/i  •  H  •  d.  d.  (?) 

/iS-MATR  ihas 

Darunter  ist  noch  der  obere  Teil  eines  Reliefs  in  einer  Nische  vorhan- 
den, nämlich  der  eigentümliche  Kopfputz  zweier  Figuren.  Dei-selbe  ist 
nicht  turbanartig  wie  sonst  bei  den  Matronen;  nach  der  Zeichnung  sind 
es  vielmehr  Hauben,  welche  einem  Knige  gleichen.  Von  der  dritten 
Figur,  welche  ohne  Zweifel  ursprünglich  dargestellt  war,  ist  nichts  mehr 
vorhanden.  Zwischen  diesen  Köi)fen  ist  meines  Erachtens  noch  die 
Lehne  des  Sitzes  zu  erkennen. 

Über  dem  R  der  2.  Zeile  steht  der  Rest  einer  kreisrunden  Ver- 
zierung; die  derselben  vorausgehenden  Striche  (welche  der  Herausgeber 
im  Texte  nicht  erwähnt)  sind,  soweit  die  Zeichnung  eine  Vermutung  ge- 
stattet, vielleicht  nicht  Ornamente,  sondern  Buchstaben:  I-H*  d.  d. 
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In  der  2.  Zeile  stand  [dijs,  oder  fdiijs  oder  [dmhujs,  matrfibusj 
oder  mairfabusj. 

2.  Gef.  ebendaselbst  und  jetzt  in  demselben  Museum.  Fragment 
eines  grossen  Reliefs,  von  welchem  aber  nur  noch  ein  0,40  langes  und 
0,32  hohes  Stück  übrig  ist.  IIerausgt'gel)en  von  (i.  Save  ebendaselbst 
p.  274  mit  der  (nachstehend  wiederliolten  Abbildung)  Fig.  6. 

Wir  sehen  einen  jugendlichen  Kopf 
mit  einem  Bande  und  an  beiden  Schläfen 
einem  Flügel.  Save  ist  geneigt,  den  Kopf 
für  den  eines  Mercur  zu  erklären ;  meines 
Krachtens  ist  es  ein  Ilypnos.  Vgl.  II. 
Winnefehl,  Hypnos  188()  S.  8  ff.  Aus 
Frankreich  werden  6  Hypnos-Statuen  von 
A.  Danicourt  in  der  Revue  arcluk)!.  n.  s. 
vol.  XLm  (1882)  pag.  7  sq.  (vgl.  pl.  2)  angeführt. 

3.  Gef.  1834  in  Robache  am  Uferrand  des  Baches.  Zwei  zu- 
sammengehörige Fragmente  eines  Reliefs  mit  zwei  stehenden  Figuren ; 

edijTt  von  G.  Save 
ebendas.  Fig.  IG  (vgl. 
pag.  281). 

Links  vom  Be- 
schauer: eine  weib- 
liche Figur,  in  der 
Rechten  eine  Hippe, 
in  der  Linken  einen 
keulenförmigen  Ge- 
genstand haltend. 
Save  erkennt  in  letz- 
terem einen  Spinn- 
rocken, was  wenig 
wahrscheinlich  ist, 
und  an  ein  Füllhorn 
zu  denken,  gestattet 
die  Zeichnung  nicht. 
Vermutlich  ist  ein 
Ast  dargestellt.  Der 
untere  Teil  dieser 
Figur  fehlt.  —  Rechts 
steht  eine  männliche 
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Fif^r  in  kuracm  Gewände  mit  unsicheren  Attributen  (nach  Save  hält 
sie  vielleicht  in  der  L.  eine  Ähre,  in  der  R.  einen  kleinen  Eimer 
mit  Henkel,  «larunter  zwei  runde  Gej^enstände).  Hinter  di(ser  Fi^air 
st(^ht  ein  nacii  rechts  gewendeter  Hund.  Unten  erscheinen  auf  der 
Zeichnung  IU\ste  einer  Inschrift. 

Wir  haben  in  dem  Relief  meiner  Ansicht  nach  nicht  mit  Save 
einen  Grabstein  zu  sehen,  sondern  ein  Votivdenkmal.  Die  Fi^ruren  stellen 
vermutlich  die  Silvana  und  den  Silvanus  dar,  denn  darauf  deuten 
hin  die  Hippe  und  der  Hund,  sowie  die  (iewanduni;  der  männlichen  (ie- 
stalt.  Drei  Silvanae  (oder  Nymphae)  finden  sich  Öfters  neben  dem  Sil- 
vanus; z.  B.  zeigt  das  in  den  Arch.-<»pigr.  Mitteilungen  VII  (Wien  1883) 
S.  8ü  verötTentlichte  IhMikuial  den  Waldgott  mit  drei  weiblichen  Figuren 
und  daninter  die  Inschrift :  Sil(vano)  et  Silranis.  Vgl.  Ihm,  Matronen 
n.  5HÜ  (Bonner  .lahrb.  83  S.  182).  Neuerdings  ist  aber  von  Otto 
Hirschfeld  auch  eine  Insciirift  nachgewiesen  worden,  welche  den  Sil- 
vanus mit  einer  Silvana  nennt:  COi*]).  I.  L.  XII  n.  1103  (vgl.  Ilun 
S.  84;:  Silvafio  et  SUvan(ae).  Unser  Relief  ist  das  erste,  welchem 
wir  eine  Darstellung  «lieses  Waldgeister- Paares  verdanken.  Vielleicht 
gelingt  es  noch  bei  näherer  Betrachtung  des  Originals  die  Inschriften- 
reste und  die  drei  bis  jetzt  unsicheren  Attribute  zu  deuten.  Allem 

Anscheine  na<*h  sin<l  hier  die  sonst 
dem  Silvanus  augehörenden  YAa- 
bleme:  Hippe  un«l  Baum  (^oder  Ast) 
seiner  (ienossin  zugeteilt. 

4.  Gef.  auf  dem  genannten 
Plateau  des  Berges  La  Bure,  jetzt 
im  Museum  zu  Saint-Die;  venitfent- 
liclit  von  (J.  Save  ebendas.  pag.  270 
mit  Fig.  12. 

Das  Fragment  zeigt  den  Kopf 
eines  bärtigen  Mannes  mit  tief  auf 
die  Stirn  heruntergehen<len,  aber  hier 
scharf  abgeschnittenen  Haaren.  Man 
erkennt  sofort  den  auf  vielen  Skulp- 
turen Roms  dargestellten  Typus  von 
Sannaten  ')  aus  den  Zeiten  Trajans  und  Mark  Aurels  wieder. 


')  Sannaten  mit  den  römischen  Srhriftstellern  im  weiteren  Sinne  f?c- 
fasst  für  nordösthche  und  speziell  Völker  an  der  unteren  Donau.  —  Was 
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Dass  Mch  nim  in  der  Stadt  Rom  derartige  Bilder  jener  Bonan* 

Völker  finden,  ist  begreiflich  j?enu^:  ebenso  auffallen  moss  es  aber, 
wvim  hirr  am  Abhaim  der  Vo'r»*>«Mi  ein  solcher  Kopf  ausgegraben  wird. 
Dass  dit*s  aut  Zufall  l't  nilit.  i>^t  ja  möglich,  aber  irewiss  iiirljt  fierade 
wahrscheinlich.  Nun  führen,  nach  einer  meine»  l^ra(  hten<  ^rlücklichen 
Kombination  Mtillenhotls bestimmte  Zeugnis^^e  ilarunf.  dass  in  diesen 
übenden  Sanuaten  angesiedelt  warm:  1)  Nach  der  Notitia  Di|iniitiUam 
occid.  42,  6d  stand  bei  den  Lingoneai  resp.  in  I^ngres  eine  Truppen- 
Abteilimg  ^Sarmatae  gentUes**  (unter  einem  Praefectos);  2)  in  dem 
jüngeren  Texte  des  Jnlios  Honorios  werden  nach  einer  Karte  folgende 
oppida.  anf gefnhrt   :  a)  Argentaria  (d.  h.  Strassbnrg),  b)  Sanromata, 

c)  *),  d)  Lingones;  3)  „die  bei  Saales  (sagt  Mflllenhoff) 

als  'Cbemin  des  Saumiers*  Uber  die  Vogesen  ins  obere  Breuschthal 
führende  Strasse  heisst  in  einer  Urkunde  von  <i(»l  (Pardessus,  dipl.  II 
119  f.)  st  rata  Sarmat arum'*.  Diese  Urkunde  stammt  ans  der  Zeit 
um  Gül  un(i  i>t  jetzt  ediert  in  den  Monumenta  (Jcrm.  dipl.  I  itol.) 
p.  ia'2  n.  Hr>  nach  zwei  Kartnlareu  von  Paris  und  >ent)ne<  aus  dem 
17.  Jh.  Hier  heisst  die  Stelle  \Z.  37)  *in  strata  Sarmatorum'  und 
ebenso  ediert  Calmet,  bist,  de  la  Lon-.  «M.  1  t.  I,  preuves  p.  25S 
Taus  dem  letzleren  Kartular).  K.  Pertz  hält  dies  Diplom  fttr  nnik'ht, 
die  Fftlscbnng  gehört  dann  aber  jedenfidls  in  die  Zeit  vor  948  nnd 
das  alte  Zeognis  bleibt  besteben,  denn  Otto  I.  hat  in  einem  Diplom 
vom  J.  948*)  jeoe  Urkunde  des  7.  Jahrbnnderts  bestfttigt  und  dabei 
die  betreffende  Stelle  ans  derselben  wiederholt.  Sie  lautet  nach  Calmet 
m  atrata  Sarmatomm^),    Was  den  Lanf  der  Strasse  abgesehen  vom 

die  Skulpturen  hotrifft,  so  ist  es  meines  Wissens  noch  nicht  gelimgeDf  die 
Tenrhiedenen  Typen  ethnographisch  n&her  zu  bestiininen. 
Altertnrnsknnde  II  S.  H77  Anni. 

'■')  Hiese,  gcographi  min.  1«7S  p.  35,  Ii  14  und  Knbitschek,  krit.  Bei- 
trage zur  Chorogr.  des  Hon.  I  {iHH2)  p.  19.  Narh  des  Letzteren  Apparat 
steht  im  cod.  Salinasiamis  g,  VII — VIO  und  im  Parisinns  s.  XI  muromatüt 
im  Vindob.  S.  VllI  »auromato,  im  Laurent,  s.  X— XI  sauromatuM. 

*)  10er  ist,  der  geographischen  Anordnung  zuwider,  Nemmuq  eingefügt. 

*>  Ztt  der  mittehüterlichen  Schreibung  mit  o  vgl.  die  «mtfatt»  Sormato- 
ruM  an  der  Grenxe  von  Moerien  und  l>ianonien  im  Itiner.  Hieros.  p.  565. 

*)  Hgg.  von  Sickel  in  den  Honumenta  Germ.,  dipL  (in  Qnart)  I  p.  185 
n.  103  (Abschrift  in  Paris  von  1688  und  Kopie  derselben  im  Cbartular  von 
Scnoncs);  narh  dcrn  Original  hgg.  von  Cahnet,  hist  t  I,  preuves  p.  354  sq. 
«=  ^.  2  II  prenv  V.)',. 

Die  Ganser  Al»s(  liritt  liest  SilrmaOw.  —  Ganz  willkürlich  hat  nian 
Sarmatorum  in  müinatorum  aiidetii  wollen;  vgl.  Louis  Jouve  BulL  de  la  6'oc. 
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Breoscbthal  betriift,  so  giebt  L.  Joave  (s.  Äam.  7)  aaf  geiner  Karte 

denselben  so  an:  Saales  —  La  Grande  I^osse  —  St.-Blaise  —  Kaon- 
l'Etape.  Nach  G.  Save  (Bull.  VIII  p.  36)  ist  sie  gut  erhalten  lH»i 
diesem  Ilaon  und  bei  Saales.  Bei  Launier  trifft  sie  mit  einer  vou 
Saint-I)ie  kommenden  Strasse  zusammen  (s.  Save's  l^lan  auf  p.  35). 

Diese  Nachrichten  stammen  allerdings  aus  späterer  Zeit;  es 
schliesst  aber  dieser  Umstand  natttrlicb  nicht  die  Möglicbkeit  aus,  dass 
eine  Übersiedelang  von  Sannaten  dorthin  bereits  im  zweiten  Jahrfana- 
dert  stattgefanden  bat,  sowie  ancb  keine  Berechtigung  vorliegt,  diese 
etwa  von  Constantin  zu  datieren,  denn  für  diesen  ist  nur  die  Überffth- 
rung  der  Sannaten  auf  den  Hunsrtlck  überliefert  (Auson.  Mos.  9).  Dass 
schon  in  viel  früherer  Zeit,  auf  wclclic  unsere  Skulptur  hinweist,  eine 
Übeisicdchuitx  der  Saruiat^n  hierher  stattj.^('i'unden  haben  kann,  ist  un- 
bestreitbar. Mark  Aurel  transferierte  nach  Beendigung  des  „bellum 
Sarmaticum  Marcomanicnmque"  ^)  Donauvölker  nach  Dacien,  Pannonien, 
Moesien,  Italien  und  nach  Germanien,  wie  Dio  71,  11  ausdracklich 
bezeugt*),  und  dass  die  Lingones,  deren  Gebiet  sieb  sehr  wobl  bis  in 
diese  Gegend,  d.  h.  bis  sfldwestlich  vom  Kamm  der  Vogesen  jenseits  des 
Brenschthales  erstreckt  haben  kann,  zor  Germania,  nicht  zur  Belgica 
gehörten,  bezeugt  Ptolemaeus  und  Iftsst  sieh  auch  sonst  mit  Sicherheit 
erweisen.  —  Unter  den  von  Maik  Aurel  bekämpften  Saiinaten  befand 
sich  auch  der  V(»lker>tannn  der  nuri.  Sollte  sirli  vielleii-lit  ihr  Name 
in  La  Bure,  dem  Namen  dieses  Bernes  mit  Kesten  eines  römischen 
Virus,  erhalten  haben?  —  eine  Fmjje,  deren  Erwägung  icJi  ortskundigen 
Sprachforschem  anheim  geben  möchte  *°). 


Votg.  IV  (St-Di^  1879)  p.  14a  —  BeOftufig  sei  bemerkt,  dass  das  ftlteste 
Zeugnis  von  strata  f&r  *via'  sieh  aaf  einem  pannonischen  MeUensteme  des 
Uaximiaus  Thrax  findet;  s.  Ephem.  ep.  II.  n.  911. 

*)  Sarmaticus  heisst  Marcus  seit  dem  J.  176 ;  s.  Eckhel  VII  p.  68  und  73. 

*)  Die  vita  Mud  sagt  c.  22  'acccpitque  in  deditionem  MarcomanH 
pluiimis  in  Italiam  traductis'  und  c.  8i  'infinitos  ex  gentibus  In  Romano  solo 
colloeavit'. 

pCachtrag.  Jn  dem  neuesten,  XYI.,  Jahrgänge  des  Bulletin  de 
la  Soc.  philom.  Yosg.  (Saini-Di^  1891)  p.  215  if.  hat  Felix  Voulot  noch  andeie 
ffümisebe  Denkmaler  behandelt  Hierftber  an  anderer  Stelle*] 
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Tag  der  Varusschlacht 

Von  Dr.  Aig.  Depfe  in  Heidelberg. 

In  dieser  Zeitschrift  Jahrg.  VI,  S.  239^243  hat  Zangemeister 
die  Yarosniederlage  aof  den  2.  Ang.  9  n.  Chr.  berechnet  Zq  diesem 
Datom  bemerkt  0.  Hirechfeld  im  Hermes  Bd.  25  S.  862,  Berlin  1890: 
„Ist  demnach,  wie  ich  fiberzeugt  bin,  der  3.  Augnst  nicht  der  Jahres- 
tag der  Einnahme  von  Andetriuin  oder  der  IJeendifruni?  des  dalmatiischen 
ivrieges  trewesen,  so  fallen  danni  auch  die  neuerdings  gemachten  Ver- 
suche, aut  Grund  dieses  Datums  die  Zeit  oder  äsogar  den  Tag  der 
unmittelbar  vor  den  Abschluss  dieses  Kriep:es  fallenden  \  arianischen 
Katastrophe  zu  bestimmen,  und  wir  werden  auch  fernerhin  darauf  ver- 
zichten mOssen,  mit  den  ans  za  Gebote  stehenden  UalCsmitteln  dieselbe 
genan  zu  fixieren.* 

Jetzt  haben  wir  also  die  Sache  noch  einmal  zu  prafen,  und  ?or 
Allem  zanftchat  zu  nntersncben,  ob  ans  die  Beischrift  im  Kalender  von 

Antium  znm  3.  Aagnst:  „Tiberius  Augustus  hat  in  IHyriknm  gesiegt" 
wirklich  einen  sicheren  Anhalt  fQr  die  Zeitbestimmung  der  Varus^ichlachl 
abgiebt. 

Dreimal  fahrte  Tiberius  in  Uiyrikum,  dem  Lande  zwischen  dem 
Adriatischen  Meere  and  der  Donao,  mit  Erfolg  die  Waffen;  zuerst  in 
den  Jahren  12  and  II  v.  Chr.,  wofOr  ihm  Augostos  statt  eines  vom 
Senate  beschlossenen  Siegesdnzoges  die  damals  nen  gestifteten  Sieges- 
zeichen verlieh  (Dio  UV,  31;  Soet.  Ttb.  9;  Vell.  ir,  96);  dann  wieder 
in  den  Jahren  10  and  9  v.  Chr.,  woffir  ihm  der  Feldherrntitel  nnd 
kleine  Siegeseinzug  zu  Pferde  gewährt  wurde  (Dio  LTV,  33.  36;  Liv. 
Per.  141).  Überhaupt  sorgte  Augustus  dafür,  da-^s  der  jüngere  Drusus, 
der  wahrscheinlich  sein  eigener  Sohn  war  und  sein  Nachfolger  werden 
sollte,  im  1\;uil:i'  immer  einen  Grad  höher  stand,  als  der  ältere  Bruder 
Tiberius,  indem  er  jenem  sogleich  auch  im  Jahre  12  v.  Chr.  die 
Siegesehrenzeicben,  und  dann  schon  11  v.  Chr.  den  Feidhermtitel  mit 
dem  kleinen  Siegeseinzuge  zuerkannte.  Wir  dürfen  aus  diesem  Ver* 
bftltnisse  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  ein  Sieg  des  J^herios  in  Illyri- 
kom  ans  den  Jahren  12 — 9  v.  Chr.  nicht  in  einem  Kalender  beige- 
schrieben  wurde.  Anders  verhielt  es  sich  nach  dem  Tode  des  Drusos 
nnd  seiner  beiden  Söhne  Cajus  und  Lndns,  als  Tiherins,  am  27.  Joni 
4  n.  Chr.  von  Angastns  zum  Sohn  and  Nachfolger  erwfthlt,  wieder 
Krieg  in  Deutschland  (4 — 6  n.  Chr.)  und  Ungarn  (6 — 9  n.  Chr.)  führte. 

WMtd.  ZelUchr.  f.  Qaaoh.  n.  Ktmtt  XI,  I.  3 
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Auf  einen  Sieg  wlbrend  der  letstgenannten  Jahre  kann  sieh  die  Anti- 
atische  Kalenderbeischrift:  »Ti.  Aug.  Inlyrico  vic.**  also  auch  uur 
beziehen. 

NuD  sagt  Ilirschfeld  S.  359:  „AlJe  aliiilichen  Geüeuktage  aus  der 
Zeit  Casars  und  Augustus,  weiche  in  den  asten  verzeichnet  sind,  be- 
ziehen  sicli  auf  die  £ntscheiduDgsschlachten  in  den  von  ihnen  geführten 
Kriegen*";  und  er  nennt  S.  360  als  eine  solche  des  Tiberias:  „IHe 
Schlacht  am  Batbinosflosse  im  Jahre  8^*.  Wftre  dieses  richtig,  so  bfttte 
allerdings  die  Zdtrechnnng  von  Zangemeister  für  die  Vanisschlacht 
ihre  Grundlage  Terloren. 

Allein  nach  eingehender  Prüfung  der  Berichte  bei  Vell.  II,  110 
—116  und  Dio  LV,  28~-LVr,  17,  der  Angaben  in  Snot.  Tib.  9. 
IG.  17.  2ü  und  in  PUn.  N.  II.  III,  14(i  — lüO,  sowie  auch  der 
Inschriften,  müssen  wir  erwidern,  dass  am  BathinusHusse  keine 
Schlacht,  sondern  nur  eine  Waffenstreckung  seitens  der  Paa- 
nonier  vorgefallen  ist,  welche  Tiberias  dadurch  herbeifohrte^  dass  er 
dem  einen  AnfQhrer  Bato  die  Herrschaft  des  andern  Pinnes  mit  ver- 
sprach, worauf  erster  seinen  Bundesgenossen  verräterisch  den  RAmem 
auslieferte,  und  dann  sich  selbst  mit  dem  Heere  ergab,  um  aus  der 
Hand  des  Tiberius  die  Oberherrschaft  Ober  das  ganze  Pannonien  zu 
empfangen.  Überhaupt  hat  Tiberius,  getreu  seinem  Grundsatze  ,,mehr 
mit  Klugheit  als  mit  Gewalt"  (Tac.  Ann.  II,  20),  im  ganzen  panno- 
nischen  Aulblaude  durch  schlaues  Zuwarten,  indem  er  selbst  die  befestigte 
Hauptstadt  Siscia  an  der  Save  fest  in  der  Hand,  und  durch  seino  Tieer- 
fahrer  die  Milit&rstrasse  von  da  nach  Tergeste  am  AdriaÜschen  Meere 
far  Verstärkungen  und  Zufuhren  aus  Italien  offen  hielt,  die  Hitie  des 
Aufruhrs  allmählich  verdampfen  lassen,  bis  er  schUesslich  Im  Sommer 
9  n.  Chr.  auch  die  Dalmatier  von  zwei  Seiten  in  die  Enge  trieb,  und 
durch  die  sehr  blutige  Erstürmung  der  beiden  Festungen 
Andetrium  und  Arduba,  worauf  sich  der  ebenfalls  Bato  genannte 
Antüliier  derselben  im  römischen  Lager  stellte,  dem  ganzen  Kriege  ein 
£ude  machte. 

Einzig  und  allein  auf  diesen  siegreichen  Schluss  kann  sich  die 
Kalenderbeischrift^zum  3.  August:  „Tiberius  hat  in  Illyriknm  gesiegt*^ 
beziehen,  und  somit  bleibt  dieeelbe  uns  anch  der  sichere  Ausgang,  an 
welchen  wir  in  Bezug  auf  die  Yamsschlacbt  die  Worte  des  Vell.  II,  1 17 
anknüpfen  dflrfen:  „Kur  eben  die  letzte  Hand  hatte  der  Feldherr  an 
den  pannonischen  und  dalmatischen  Krieg  gelegt,  als  noch  am  ffknftea 
Tage  nach  so  vollbrachtem  Werke  schreckliche  Briefe  aus  Deutschland 


Digitized  by  Google 


Tag  der  Varusschlacht. 


35 


meldeten,  dass  Varus  umgekommen  und  drei  Legionen  mit  ebensoviel 
Keiterflügeln  und  sechs  Koiun  i 'n  verlachtet  seien''.  Diese  Trauerhotsrhaft 
langte  aUo  am  8.  August  in  Kora  an,  wo  man  gerade,  wie  Dio  LVI, 
18  sagt,  sich  für  die  zu  erweisenden  Siegesehren  und  die  zu  veran- 
sultenden  Fesüichkeiteo  schlüssig  machte  und  vorbereitete.  Auch  Vel- 
lc(jQ8,  der  als  hegßt  vorzugsweise  Troppenverstärkongen  aus  Italieo  anf 
den  KriegBSchaapIatz  gefilhrt  hatte,  war  damals  wieder  in  Rom,  wäh- 
rend sein  Bruder  noch  in  Dalmatien  bei  Tiberios  stand  (Yen.  II,  116); 
seine  bestimmte  Angabe,  daas  am  fflnften  Tage  nach  Beendigong  des 
dalmatischen  Krieges  die  furchtbare  Nachricht  von  der  Niederlage  des 
Yarus  aus  Deutschland  angekommen  sei.,  bezieht  sich  also  auf  Rom, 
und  nieht  auf  das  Feldlager  des  Tiberiu.s  bei  den  Dalmatiern,  wie 
Hirschfeld  S.  362  annimmt;  von  hier  hatte  etwa  zwei  Tage  zuvor, 
also  am  6.  Augast,  GermaDicas  die  Siegesbotschaft  zur  Uauptetadt 
gebracht. 

Nun  aber  gebrauchte  eine  Nachrictit  von  Ali  so  an  der  oberen 
Lippe  Ober  Köln  nach  Rom  bei  damaliger  Fahrgeschwindigkeit  sechs 
Tage;  und  es  muss  demnach  die  Varusschlacht  am  2.  August  vorge- 
fallen sein,  welchen  Tag  auch  Flor.  II,  30  und  zwar  zugleich  als  den 
Schlachttag  von  Cannft  nennt,  mit  dem  Ausruf:  „Welch  ein  Unglfleks- 
tag!*^  (pro  dies  atra!}.  Es  haben  freilich  die  gelehrten  Abschreiber 
des  Florus  diesen  in  den  Zusammenhang  eingeschobenen  Ausruf  nicht 
verJstiinden,  und  aus  „pdiesatra"*  einerseits  durch  Veränderung  eines  a 
in  s  sich  ,.i)ditasres'',  anderseits  durch  Vertauschung  eines  e  mit  c 
jenes  „|Klicastra*"  zurecbt  gemacht;  allein  die  glflckliche  Wiederher- 
ijtellung  der  Worte  ..pro  dies  atra"*  durch  /angemeister  ist  so  augen- 
scheinlich richtig,  und  passt  so  sehr  in  den  Zusammenhang  des  Textes, 
dass  bei  näherer  Betrachtung  jetzt  Jeder  zustimmen  wird. 

Noch  einen  zweiten  hier  zu  beachtenden  Umstand  erwähnt  Hirsch- 
fekl  S.  S62,  indem  er  schreibt:  „Die  Stürme  und  gewaltigen  Regen- 
gösse,  von  denen  Dio  wohl  nicht  nur  zu  rhetorischer  AusschmQckung 
der  Katastrophe  berichtet,  wie  auch  der  Aufbruch  mit  dem  ganzen 
Ileere  ans  dem  ohnehin  schon  Ober  den  gewöhnlichen  Termin  hinge- 
zogenen Sommerlager  berechtigen  uns  aber,  die  Niederlage  des  Varus 
und  deiiigi  üiiiss  auch  die  Beendigung  dos  dalmatischen  Krieges  bis  au 
die  letzte  Grenze  des  Sommers  liinab  zn  rüt  keji." 

Was  nun  zunächst  die  Stürme  und  gewaltigen  Regengüs.se  betrift't. 
so  sagt  Dio  LVI,  20.  21  durchaus  nicht,  dass  sie  kalt  und  herbstlich 
gewesen  seien;  sondern  vom  ersten  Schiacbttage  heisst  es:  „Und  dazu 
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kam  aoch  noch  viel  Wind  ODd  Rogen^S  und  vom  sweiteo  Schkudittaga: 
^^Da  brach  der  Tag  den  Harschiereoden  an,  nnd  wieder  kam  ihnen  ein 

heftiger  Hegen  und  starker  Wind  entgegen'".  Ich  erinnere  mich  aus 
Uli  iiiPr  Jugendzeit)  die  ich  im  Toutdliurgcrwahle  verlehte,  dass  in  der 
Uuggenernte,  die  dort  in  der  ietzteu  Woche  des  Juli  Imgiimt  und  in 
der  zweiten  des  August  beendigt  wird,  oftmals  die  Garben  vom  ein- 
tretenden  Südwestwinde  auf  dem  Felde  nmher  geworfen  und  die  Ahree 
von  nnaofhOrliehen  Gnssrngen  aoagewachsen  waren,  so  dass  also  auch 
nm  diese  Zeit  sehr  wohl  8tarm  und  Regenwetter  ein  Heer  im  Marsche 
nnd  voreOglich  im  Gebranche  der  Waffen  behindern  konnten. 

Allerdings  bemerkt  VeU.  II,  117:  „Vams  habe  im  Sommerlager 
verzugoif .  Kückto  er  mit  einem  Heere  von  18ÜÜÜ  jMaun  und  äOOO 
Pferden  in  die  Wesergegend  zwischen  Karlsliafen,  Paderborn.  liielofeld, 
Minden  um  die  Mitte  des  Juni  ein,  so  waren  vier  Wochen  iiiv  ilie  Be- 
wohner derselben  sclion  eine  drückend  lange  Zeit;  und  mit  jedem  wei- 
teren Tage  von  der  Mitte  des  Joli  bis  znm  2.  August  musste  sich  die 
peinliche  Lage,  insbesondere  der  Mangel  an  Schlachtvieh  nnd  Getreide 
um  das  Vielfache  verschlimmem.  Dies  l&sst  sich  geschichtlich  nach- 
weisen; man  vergleiche  nnr  A.  Falkmann,  Beitrage  zur  Geschichte  des 
Fürstentums  Lippe  ans  arehivalischen  Quellen,  1.  Heft  liSrngo  nnd  Det- 
mold 1847,  S.  35 — 66  „Die  Münsterschc  Invasion  Hu'y.  Die  eigenen 
Leute  des  \arus  sahen  nach  wenigen  Wochen  ein,   dass  Nichts  mehr 

* 

zu  haben  war.  und  verlangten  den  An-inar^cii  (Vell  II,  119);  aber 
ruhig  und  steil  blieb  er  in  denselben  Quartieren. 

Um  die  Mitte  des  Sommers,  also  wie  wir  oben  hOrten  am  3.  August, 
muss  auch  bereits  .der  dalmatische  Feldsog  beendigt  gewesen  sein ;  denn 
in  demselben  Spfttjahre  noch  sehen  wir  Tiberins  ans  Dahnatien  abcidien, 
in  Gallien  einrOcken,  die  Rheinfestnngen  verstärken,  nnd  diesen  Flnss 
aberschreiten  (Teil.  II,  121);  er  konnte,  noch  ehe  der  Schnee  den 
Marsch  unmöglich  machte,  seinen  Legaten  Asprenas  der  ans  Aliso 
fliehenden  Besatzung  entgegen  senden  (Diu  LVl,  22). 

In  den  Bonn.  Jahrbüchern  Hft.  87  S.  53—59  hahe  ich  Prof. 
Zanf?emeister's  Berechnung  der  Varusschlacht  auf  den  2.  August  be- 
reits durch  zwei  weitere  Beweisstellen  aus  Tac.  Ann.  I,  55  und  58 
unterstQtzt.  Die  erste  sagt,  dass  dem  Scblachttage  nnmittdbar  ein 
Gastmahl  bei  Varans  voraus  gegangen  sei;  die  zweite,  dass  diesm 
Gastgehtge  sich  anch  durch  die  dem  Schlachttage  vorhergehende  Nacht 
hin  ausgedehnt  habe.  Das  aber  passt  offenbar;  denn  am  1.  Angnst 
wurde  in  allen  römischen  Lagern  von  den  Soldaten  das  Kaiserfest  zu 
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Ehren  des  AuRiistus  herrlich  begangen,  und  Varns  als  Anverwandter 
des  kaiserlichen  iiaui^es  hat  es  gewiss  an  diesem  Tage  seinen  Leuten 
und  Gasten  an  Nichts  fehlen  gelassen,  so  dass  der  kommende  2.  August 
wohl  geeignet  gewesen  wäre,  durch  einen  mässigen  Marsch  in  frischer 
Lnft  die  Nacbwehen  des  Festes  za  heilen,  nicht  aber,  tiffl  in  eine 
mörderische  Schlacht  aberzagehen.  Das  Rfttsel,  wie  eine  18000  Maoo 
surke  römische  Armee  von  untergeordneten  germanischen  Heerhaufen 
Temicbtet  werden  konnte,  ist  gelöst.  Arminius  kannte  nämlich  ans 
seinem  Kriegsdienste  unter  Tiberius  4  und  5  n.  Chr.  sehr  woM  diesen 
römischen  Jnbeltag,  und  hatte,  wie  VeU.  II,  118  sagt,  „sehlan  be- 
rechnet, dass  Niemand  schneller  überwältigt  werde,  als  derjenige,  welcher 
nichts  fürchtet,  und  dass  die  Sicherheit  am  häutigsten  der  Anfang  des 
Unglücks  bei;  zuerst  hatte  er  wenige,  bald  mehrere  zu  Genossen  seines 
Plaues  gemacht;  er  hatte  ihnen  erklärt,  wie  die  Römer  vernichtet 
werden  könnten,  und  sie  überzeugt ;  was  beschlossen,  wurde  ausgeführt, 
QDd  die  Zeit  des  Angriffes  festgesetzt^^  Ob  bei  einer  so  günstigen  Ge- 
legenheit, den  Feind  im  Festrauscbe  zu  überrumpeln,  Nachts  der  Mond 
schien  oder  nicht,  darauf  kam  es  nicht  an. 

Dies  führt  uns  zu  der  frflheren  Berechnung  des  Varianischen 
Schlacbttages  durch  £d.  Schmid  in  Ersch  und  Graber*s  EncykloiAdie 
unter  „Hermaa'S  Leii>zig  1829,  auf  den  9.  September,  welche  bis 
jetzt  als  die  wahrscheinlichste  gegolten  hat.  Dieselbe  stützt  sich  n&m- 
lich  auf  die  Angabe  in  Tac.  Germ.  11,  „dass  sich  die  Germanen  an 
bestimmten  Tagen  zu  versamraeln  pflegten,  entweder  nach  dem  Neu- 
monde oder  \  (illmoude,  indem  -le  (iies^n  Anfang  für  die  Verhaudluugen 
am  günstigsten  hielten'*,  weshalb  auch  nach  Caes.  B.  G  I,  50  einst 
dem  Ariüvist  die  wahrsagenden  Weiber  erklärten:  „Die  Germanen 
würden  nicht  siegen,  wenn  sie  die  Schlacht  vor  dem  Neumonde  lieferten^S 
Nun  war  der  Neumond  im  September  des  Jahres  9  n,  Chr.  zuerst  am 
8.  Abends  sichtbar,  und  deshalb  haben  nach  Schmid's  Meinung  die 
Germanen  am  9.  losgeschlagen.  Hierbei  dürfen  wir  jedoch  nicht  über- 
sehen, dass  Tadtus  auch  die  Vollmondszelt  als  günstige  bezek^bnet,  und 
noch  dazu  vorher  bemerkt,  „wenn  nicht  etwas  ZufiUlig«s  oder  Eiliges 
vorkommt'*;  dann  weiter,  dass  er  unmittelbar  zuvor  im  Kap.  10  aus< 
führlicii  erzählt  hat,  wie  bei  allen  wichtigen  Unternehmungen  die  Ger- 
manen durch  ihre  Priester  mittels  Wurfelstäbchen,  ferner  am  Flug  und 
(Toschrei  der  Vügel,  und  ganz  besonders  am  Benehmen  der  vor  deo 
heiligen  Wapen  gespannten  Pferde  die  Vorbedeutungen  prüften.  Es 
kam  albo  nicht  allein  Neumond  und  Vollmond  in  Betracht;  sondern  man 
fasste  die  ganse  Sachlage  ins  Auge. 
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Übrigens  scheint  wirklich  wahrend  der  Yaroaschlacht  das  Mond« 
licht,  nnd  zwar  in  der  Nacht  vom  2.  anf  den  3.  August,  eine  RoHe 
j;espielt  zu  haben.    Nachdem  uamlich  Vanis  am  Abend  des  ersten 
Tages  auf  einem  waldigen  Berge  ein  Lager  belogen  hatte,  bedecktt»  von 
9  bis   12  !^hr  Nachts  völlige  Finsternis  das  Schlachtfeld,   un.l  wir 
hOren  auch  nicht,  dass  die  Römer  um  diese  Zeit  von  den  Germanen 
im  Lager  beunruhigt  worden  wären.    Um  Mitternacht  aber  ging  der 
Mond  als  letztes  Viertel  auf;  jeUt  liess  Vams  sich  zum  Abmarsch 
rasten,  und  noch  vor  Tagesanbruch  abziehen.    Bas  Wetter  hatte  sich 
etwas  aufgehellt,  nnd  man  erreichte  eue  waldlose  Stelle,  wo  man  sich 
zu  einer  regelrechten  Schlachtordnung  sammeln  konnte.    Jedoch  auch 
die  Germanen  waren  sdion  in  der  ersten  Frühe  wieder  zur  Hand,  um 
den  Römern  jeden  Schritt  streitipr  zu  machen.    Von  der  «ubewaldeten 
Stelle  rückten  in  geschlos'^pnen  (iliedern  die  romischen  Fusssohlateu  mit 
den  geharnischten  Reitern  vorwILrts,  und  eben  brach  der  Tag  an,  als 
man  dem  Wind  entgegen  und  im  strömenden  Regen  durch  eine  mit 
IStomen  bewachsene  Schlucht  hinab  drängte.   Da  sassen  sie  von  allen 
Seiten  umzingelt  und  berannt  fest;  ein  furchtbares  Horden;  Yarus  und 
seine  Offiziere  legten  Hand  an  sich;  Mann  und  Pferd  wurde  von  den 
Germanen  niedergemacht  (Dio  LVI,  21). 

Schliesslich  möchte  icli  noch  eine  weitere  Beweisstelle  für  den  2. 
und  3.  August  als  die  Tage  der  Varusniederlage  beifügen,  nämlich  aus 
der  in  Versen  abgefassten  Sternkunde  des  Manilius,  der  in  den  letzten 
Jahren  des  Augustus  schrieb,  und  seinem  Kaiser  das  schönste  Gestirn 
des  Himmels,  den  Orion  widmete  (I,  385—394;  778—782;  902). 
Er  hat  also  die  Zeit  dieser  Ereignisse  mit  erlebt,  und  gedenkt  der- 
selben aus  frischer  Erinnerung  mit  folgenden  Worten:  „Auch  Kriege 
verkOnden  die  Sterne;  plötzliche  Empörungen,  und  durch  geheime  Ver- 
schwörung sich  erhebende  Waffen;  wie  damals,  als  das  racheschnaubende 
Germanien  bundbrüchig  den  Feldherrn  Varus  vernichtete,  und  mit  dem 
Blute  von  drei  Legionen  das  Schlachtfeld  tränkte:  da  einbrannten  am 
ganzen  llinimcl  nach  jeLrlicliPr  Richtung  die  diuln^iulon  Lichter;  die 
Natur  selbst  tiug  Krieg  au  mit  Feuer,  stellte  ihre  Kräfte  entgegen  und 
drohte  Verderben :  wundert  euch  nicht,  wenn  Unheil  die  Welt  trifft  und 
die  Menschen;  denn  oftmals  haben  wir  selbst  die  Schuld,  weil  wir  dem 
Himmel  nicht  glaubten''.  Auch  IHo  LVI,  24  erwähnt  diese  n&cfatlicbe 
Erscheinung  nnd  sagt:  „Der  Himmel  war  oft  wie  in  Fhunmen,  schweifeiide 
Sterne  In  Masse  blitzten  auf,  und  Spiesse  von  Norden  geworfen  schienen 
gegen  die  römischen  Lager  niederzufahren' S    Dass  man  in  Rom  diese 
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TongAoge  am  Himmel  damals  gewahrte  war  gans  natOrlich.  Soet.  Aug. 
23  schreibt:  „Als  die  Nachricht  tod  der  Varianischen  Niederlage  an- 
kam^ liess  Aogostos  Wachen  dorch  die  Nacht  hin  ansagen,  damit  nicht 
irgend  eine  Unruhe  entstinde''.  Alles  war  während  dieser  Tage  in 
Aiig>t  und  Aufregung,  wie  auch  der  Kaiser  selbst,  von  dem  Dio  LVI, 
23  mitteilt:  ..Als  tlamals  Anpustus  daj»  dem  Varus  \S  iderfalirene  hörte, 
zerriss  er,  wie  Eiuipfe  sagen,  sein  Kloid,  und  ein  grosser  Kummer  er- 
griff ibu,  sowohl  wegen  der  Umgekommenen,  als  auch  aas  Furcht  vor 
den  Germanen  und  Galliern,  vorzOglich  auch  deswegen,  weil  er  glaubte, 
sie  worden  auf  Italien  und  selbst  auf  Rom  losstarmen^S  In  den  Zeiten 
aafregender  ESreigDiase  pflegt  der  Mensch  auch  die  NatnrersclieuiiiDgen, 
nm  die  er  sich  sonst  weniger  beicflmmert  hat,  za  beachten  und  mit 
eeiaem  Gescbiclse  zu  verluifl]ifeii.  Nun  aber  leigea  sich  behanntfich  am 
Lanrentinstag  vom  8.  bis  15.  Aognst  al|jfthriicfa  die  zabhneichsten  Stern- 
schnoppen  am  oftchtUchen  Himmel,  so  dass  oftmals  viele  zugleich  auf- 
flammen und  nadi  allen  Seiten  hin  fobren;  nnd  dieser  Laurentins- 
Strom,  jetzt  auch  nach  dem  Sternbilde  des  Perseus,  aus  dem  die 
Sternschnuppen  hervor  zu  schiessen  scheinen,  die  Perseiden  genanot, 
die  man  iu  Uum  nach  Ankunft  der  Schreckeusbotschaft,  also  iu  den 
mondlosen  Nächten  voin  M.  bis  12.  August,  am  Himmel  mit  Entsetzen 
beobachtete,  ist  uns  cm  weiterer  Beweis  für  die  Kichtigkeit  der  Be- 
rechnung der  Yarusschlachttage  auf  den  2.  and  3.  Aagast. 

 ^-05^  

Studien  zur  Rechtsgeschichte  der  ersten  Friedens-* 

konziiien  in  Frankreich'). 

Von  Dr.  jor.  Liiwig  Hnherti  in  Würzburg. 

Irh  verfolge  in  dieser  Studie  vor  allem  den  Zweck,  den  Gegen- 
satz mid  dtn  Zu>amuienhang  der  Friedensbestimmungen  der  Konzilien 
von  ('harroux.  Xarl>onnp,  Anse,  gegenüber  beziehuntrsweise  mit  den 
frühcn-n  Hcstimmuimfi»  des  karolingischen  Iv«'rlits  über  KiitMic  und  F»^hdo 
zn  erörtern;  ohenso  den  Gegensatz  bezw.  den  Zusammenhang  gegenüber 
nnd  mit  früheren  and  späteren  Bestimmnngen  den  kanonischen  Kechts. 

Diese  Abhandlung  bildet  eine  Vorarbeit  tu  oinpr  Darstollntitr  dor 
Rechtsgeschirhto  der  Friedenssatzungen  im  Mittdalti  r,  dio  unter  dein  Tittd 
^Studien  mr  TNh  htstrp?ärhirhtp  dor  rrottrsfrieden  und  Landfrieden'^  soeben  er- 
erschienen  ist  (Ansbach,  C.  Bnigel  &  Sohn, 
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Es  handelt  sich  dabei  um  zwd  Fragen. 

Kiriiiml,  ob  <liP!«tP  Fne<!ensbt'>t immuneren  (h'ii  Bt'jiinn  jener  zum 
i^rossteii  Teil  kinhlulu'n  Fripilonsbcwoininf^  bezeirhnen.  die  in  Frank- 
reich im  sofrciiaiinton  Guttcsincdtu  ilrn  Ilöhepmikt  ihrer  Kntwicklnnfr 
erreichte,  oder  ob  dicäe  liewegung  iii  eine  filüiere  oder  spätere  Zeil  zu 
j^tzen  ist. 

Zweitens,  ob  die  genannten  Bestimmangen  nicht  bloä  die  ersten 
kirchlichen  Friedensbestinmnmgen,  ssondem  die  ersten  Friedensbestim- 
mnngen  ftberhanpt  gewesen  sind;  beziehungsweise  ob  sie  neu  und  ver* 
schieden  waren  von  den  bisherigen  Volks-  nnd  kOnigsrechtlicben  Be> 
stimmnngen  der  Karolingerzeit,  oder  ob  sie  lediglieh  eine  Reproduktion 
bereits  bekannter  und  in  dem  Rechtsbewnsstseiii  festgewurzelter  Bestim- 
mangen darstellen. 

T, 

Die  ersten  Massrej^eln  zum  Scbnt/c  iles,  Fliedens,  wie  viele  der 
sifateren,  jringen  in  Fi-ankreicb  von  der  iurche  au«,  und  zwar  von 
Provinzialkonzilien. 

Überliefert  sind  uns  in  di&jer  lieziehunp  als  die  ei*sten  die  Be- 
schlösse der  Synode,  welche  die  Bischöfe  Aquitaniens  abhielten  za 
GharroQx  (I)  in  der  DiOzese  Poitiers,  im  heutigen  Departement  Vienne, 
am  1.  Januar  989,  wie  ich  mitLabbe*),  Hardouin^,  Mansi^),  Klnck- 
hohn'^),  Sachen  ^,  v.  Hefele')  annehme  mit  Rflcksicht  auf  die  An- 
gabe bei  Labbe:  anno  Hugonis  regis  tertio,  anno  qninto  Joannis  XV. 
papae;  denn  Ihi^o  wurde  am  3.  Jnli  987  zum  Könip  gekrönt.  Pfister*) 
und  JBüiUiuet^)  lassen  die  Wahl  zwis,cheu  1)88  (xlcr  <)S!). 

Über  die  tlurt  he^schlossenen  drei  Kaiiunt'->  inTiilitet  vor  allem 
Labbe.  dein  Mansi,  Hanbmin  und  zum  Teil  die  ttbrigen  Konzilien- 
sanmüungen  nachschrieben^^). 

')  T.ihlic  ff  C'ossrtrf,  Sarrosanrtn  roncilia.    TX.  "Bd.  S.  783. 

*j  liardouin,  Collectio  regia  maxima  conciliorum  (34 — 1713).  VI.  Bd.  i 

S.  718. 

*)  ManRi,  Conciliorum  iiova  et  aiii|dissiuia  i  olliM  tio.    XIX.  lid.  S.  90. 
*)  Kluckhohn,  Gescliichte  des  Gottesfriedens.   S.  16. 
^  S^michon,  La  VaSx  et  la  Tr^ve  de  Dieu.  8.  7. 
^     Hefele,  Condliengeschichte.  IV.  Bd.  S.  642.  2.  Aufl. 
*)  Pfister,  Stüdes  sur  le  r^gne  de  Robert  le  Pieuz.  S.  164  und  167. 
Note  3. 

')  Bonqnet,  Recueil  des  historiens  des  Gaules  et  de  la  France.  X.  Bd. 

S.  Ö36.  D. 

Vgl.  Uistoire  littiraire  de  la  ir'raucu.    VI.  Bd.  S.  19,  493,  634. 
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Hier       ptarlaiio  imd  die  dm  ranon^s  im  emendifiton  Wortlaut: 

^rriituUnfssonuii  iinKtroruiu  auiforitatibus  synodal u  is  roborati .  in 
nomine  domini  et  ^alvatori}«  nostri  Je^^u  ('hrinti,  k<ilendis  Junii:  eg<>  (iun- 
baldius  arrhiepiscopus  seciindae  Aquitaniae,  l  uin  omnibus  epi^copis  com- 
provnir.ialibu8,  conveDimus  aulam,  quae  olim  Karrof  vocitatnr,  tarn  epi- 
Bcopi,  quam  et  religiosi  rlerici,  necnon  etwa  et  omnis  uterqae  «exttfi, 
auxiUmn  divüiae  pietatis  imploranteB:  ot  qtii  qnaedam  in  noatris  dornt- 
ciliis,  moribus  pestiferis,  per  limgam  tarditat<'m  concilii  diu  pultolare 
rognorimuH,  reqiectu  caelestis  gratiae  et  oradirentur  noxia  et  planten* 
fiir  tifilia.  No««  vrffo  in  doi  nomine  $:))e('ialtter  congregati  decrevinmt, 
sicut  in  tie»iiientil)us  manü'estata  clarescuut,  ita; 

1.  Anatlieina  int'ra(  torÜMis  erclcsianin» :  Si  qiiis  cerlesiam  sanct.im 
intrc;;<  nr,  ;uir  aliipiid  rxinde  per  vim  ab»traxerit,  nisi  ad  toitis  con- 
tii^t'rit  lai  riiiii,  afiatlu'ina  sit. 

2.  Anatlicnia  r>'<  ])aiipt'ruin  diripientilms ;  Si  i|uis  a^rricolaniin,  t»'tfrii- 
ruiiivc  j»aii|icmm  praedaverit  ovem,  aiit  boveiu,  aiit  asimiin  avit 
va<  «  am,  aut  capram,  aut  liircum,  aut  porcos,  nisi  per  propriam 
cnlpam,  si  emendare  jier  omnia  neglexerit,  anathema  sit. 

3.  Anathema  clericomra  percumoribus:  8i  quis  aacerdotem  aut  dia- 
connm,  vel  ullum  quemlibet  ex  clero,  arma  non  ferentem,  quod  est 
«cntoro,  gladium,  loficam,  galeam,  sed  rimplidter  ambuUuitem«  aut 
in  doiiKi  inanentein,  invafterit,  vel  reperit,  vel  percusserit,  nisi  pn^t 
examinationeni  proitrii  episeopi  .stii,  ä  in  aliquo  delicto  lapsns  iuerit, 
saerilefnis  ilie,  td  ad  satisfactionem  non  vencritf  a  liminibus  sanctae 
dei  ecclesiae  habcatur  extranensä." 

IHese  Kanones  bilden  den  Gmndütock  fflr  die  Ht^timmaiigen  in 
allen  sp&teren  Friedensotxlnnngen.  Sie  linden  sich  überall,  nur  Öfters 
weiter  entwickelt  und  detailliert. 

Charakteristisch  ist«  dass  die  Geistlichkeit  nicht  blos  ihre  eitfone 
Pei-son  und  ihre  Bositznnfien  i»pirf'n  Anjniffe  sicher  zu  stellen  siulite. 
vielmehr  denselben  Schutz  auch  den  scliwuolien  und  W(^hrlosen  uewährte, 
so  den  ^T.anilli  uten  und  übiigcQ  Arm^",  allerdings  nur  in  ganz  be- 
stimmter Aosdehnmig. 

Zugegen  waren  bei  diesem  Konzil,  wenn  aacb  nicht  wie  später 
aktiv  beteiligt,  ausser  dem  archiepiscopus  aecundae  Aquitaniae,  Gunbald 
von  Bordeaux,  der  es  einberufen  hatte,  und  ausser  den  übrigen  episcopi 
comprovinciales,  wie  die  praefotio  berichtet:  ,,et  rdigiosi  derici,  nec 
non  etiam  et  omnis  nterque  sexns. 

Als  „Strafmittel eiMheiiieii  nur  Kir<lH'n>tiaten .  zunilclist  die 
Strafe  des  Ausschlusses  aiLs  der  kirchlirUen  Gtuieiuschaft.  die  Exkom- 
munikation, uud  diese  wird  nur  dann  antrewendet,  „wenn  nicht  GenuK- 
tbnnng  geleistet  wird*' ;  ausserdem  entfällt  gemäss  der  zweiten  Be^im- 
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manK  die  Strafe  im  Falle  der  propria  culpa  des  Yerletxten ;  eine  dritte 
Einschrbüniiig  endlich  liegt  in  den  Worten  'arma  non  ferentem*  nnd  Vusi 
poftt  eiaminationem*  des  dritten  Kanons. 

Eine  andere  Synotlt*.  iMovim-iale  »ontilium  hei  T^bbe  genannt, 
»lie  vor  allem  Massnahnicn  lum  Sdnit/.«'  des  Kirrlicn.Lruts  tral,  wurde 
einWrufen  von  Kniien^^andus.  Krzbisihot  von  Narlninne,  und  abgehalten 
zu  Narbonn*'  {1}  um  duti  .lalir  {t^o  Labbe  '*),  Hanlouin  Mansi 
lioiiquet  ilc  Catel  Kluckbohn  Seraii  bon  Ptister  während 
V.  llefele  sie  unmhtig  in  das  Jahr  9iU  setzt;  eine  ttfthere  Datierung 
ist  schwierig,  weil  jede  weitere  Angabe  fehlt). 

Nicht  auf  Gmnd  einer  nnmittelbaren  Vorlage,  sondern  gestatzt 
anf  GnUlelmns  CateUns  in  commentarüs  Ocdtaniae,  lib.  V.  in  Ermen- 

gando.  bericbtet  Labbe.  der  wieder  abgedruckt  ist  bei  Mansi,  Hardomn 
n.  a.,  das  t-oncilium  NarlioiHiiM'  {[)  sei  jiebalten  ^v()nlen  -gegen  Adlige, 
die  sifb  nicht  nur  an  allen  (intern  tlnr  (ieistliclien  vergreifen,  sondern 
gegen  diesem  selbst  wütm".  KrwahnnniL:  geschieht  auch  hier  der  .,mnlti 
laici  nobiles",  tlie  neben  den  epiiüX)pi  provinciae  Narbonensis  aa  dieser 
Versammlung  teilnahmen. 

Es  folgt  die  Synode  zn  Anse  bei  Lyon,  von  der  allein  Sfansi'*') 
berichtet. 

Was  die  Datierung  des  Konzils  !>etrifft,  so  nehmen  einige  das 
Jahr  an.  andeit'  ei-wäbnen  zwei  Konzilien  von  Ahm-;  so  si>rnlit  die 
hislouv  literaire  de  la  l'rance'';  von  zwei  Konzilien,  die  in  den  Jahren 
WM)  und  9H4  zu  Anse  abgehalten  wurden  >eien.  Dagegen  hat  .Mansi 
nachgewiesen,  dass  nur  ein  einziges  Konzil  von  Anse  sich  aus  <len 
(Quellen  nachweisen  lässt  und  dass  dieses  abgehalten  wurde  im  Jahre 


Laldie  ot  Cossart.  S;i(  ros.'in<-ta  conrilia.  IX.  Kd.  S.  742. 

liarduiün,  (  ollectio  cuniiliormu.    VI.  lid.  I.  S.  730. 

Mann,  Conciliorum  collectio.  XIX.  Bd.  S.  m 

Bouquet,  Recueil  des  historien«  de  Fruice.   X.  Bd.  S.  d36.  1). 

de  Catel,  Histoire  des  cointes  de  Tolose.  Toulouse  1623.  $.  779. 
'*)  Kluckhobn,  Geschichte  des  Gottesfriedens.   S.  17. 
")  Semichon,  La  Paix  «  t  la  Treve  de  Dien.    S.  H. 

l'tisfor.  KttidoR  sur  le  rt?gne  de  Hohort  le  picux.    S.  164. 
•»)  V.  Ib'tVlc.  (•()nrilientreschi<hte.    IV.  Bd.  S.  042. 

Mansi,  Concilionmi  (  «dloctio.    XIX.  Bd.  8.  99. 

Histoire  literaire  de  ia  Kram  e.    VI.  Bd.  S.  19. 
•*)  Mansi,  Conciliorum  cellectio.    XIX.  Bd.  S.  101  f.  in  der  adnotatio 
eritica.  Vgl.  Suppl.  Mansi.  I.  S.  1197  zum  Jihre  990.  994. 
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994;  ihm  srhliejsst  siili  IJnu'l  an,  ebenso  Ptister").  Berufen  ist  es 
von  Burchard  von  Lyon. 

Während  das  conciliuni  Narbonense,  wie.  auch  die  Aat'«chrit't  be- 
safH.  ailgemaii  gfgpn  die  ^m-lesiastioomiD  bonomm  invasores"  gerichtet 
war.  ebenso  das  concUiam  Karrofense,  wanien  anf  der  Synode  m  Aiise 
fthnlicbe  BeschlQsi«  ftefasst,  nar  trafen  sie  im  besonderen  dicgenigen, 
^weiche  die  rar  Abtei  Clunj  gehörigen  Güter  znrQckbehielten ,  feste 
Piäta»  and  Bargen  aaf  dem  Gebiete  von  Clnny  errii-hteten,  den  Banem 
des  Gebiets  ihre  Ochsen  nnd  Klihe  wegnahmen'*. 

"Wa.s  das  Dokument s«^U>.st  betrifft,  das  uns  alb'in  Kunde  von 
du'X'iii  Konzil  t;iel>t.  so  ist  in  seiner  unten  folgenden  Fassung  ent- 
balten  in  einem  cartularium  von  Cluny. 

Hier  die  wichtigsten  Bestimmongen  im  emendierten  Wortlaut: 

qNoverit  onuus  catholica  aancta  mater  crclesia,  qiüa  anno  incama- 
fionis  domini  DCTCCLXXXXIV  in  Lugdunense  torritorio  quem  vocant 
Ansam,  in  liaaiUfa  beati  Romani,  congregatam  sinodum  vidimus,  aggre- 
gatisibi  sdlicot  sam  tig  ar  voneraliilibus  patribiis,  videlicet  doinno  Burchardo 
sanctae  sedis  Liigdunensiit  orrlesiae  arcliiepiscono ;  Teubaldo,  sanctae 
sedis  Vienncnsis  arrliippi^copo,  Waltorio.  sani'tao  sedis  Kduensis  vpiu  ra- 
bilis  episoopo;  n«n  non  et  domno  liUiuldTto .  sam  tac  funWn  Calirloncnsis 
episropo ;  et  Leutbaldo  ••),  nanetac  st'dis  Matis«  enisis  epist  upo ;  Wigonein 
etiain,  sanctae  sedis  Valentina«  ecclesiae  civitatis  episcoi»o;  Erbolduni'^, 
Usyacae*")  urbis  epi^-opo-,  Evrardum,  sanctae  sedis  Maurianensis^  civi- 
tatis episcopo;  Hnmbertnm  sctfieet,  sanctae  sodis  Gratiaaopolitaaae  civi- 
tatis episcopo;  Anselmum  sanctae  sedis  ecciesiae  Augustae  civitatis  epis- 
copo; Amiso**),  sanctae  sedis  ecciesiae  Tarsatasiae**)  civitatis  episcopo: 


^  Bruel,  Recaeü  des  clnrtes  de  Tabbaye  de  Cluny.  III.  Bd.  Nr.  1957. 
Anm.  1.   8.  174. 

**)  Pfister,  Stüdes  sur  le  r^gne  de  Robert  8.  164  benlglich  421.  In 
Note  4  auf  Seite  164  ist  Mansi  falsch  citiort;  es  muss  heissen  Wl,  nicht  90. 

Hruol,  Recucil  den  clmrtes  de  Tabbaye  de  Cluny.  III.  Bd.  Abge* 
druckt  auf  S.  :iH4  f  in  Nr.  22ö5. 

Na»  Ii  dii's«  r  l'rkundo  wiVro  Licbaud  II.  «rhon  von  5*94  an  His»  liof 
\on  M.Kon  i^rwc^cn,  während  die  (talUa  christiana,  IV.  1UÖ7,  ihn  erst  von 
in^t»  an  in  dieser  Eigenschaft  aufTiihrt. 

Kr)»oldnm  (Aribaldum,  Aribaud)  ist  wohl  zu  lesen  statt  des  ui^ 
sprOngüchen  Eyoldum.  Bruel,  Note  8, 

**)  D'Achtfry  liest  unriehtig  Utracae.  Es  handelt  sich  um  Vths.  Vgl. 
Bruel,  Note  3.  8.  88&. 

'*)  So  lese  ich  mit  Itnicl,  Anin.  4,  statt  des  urspri'inglichen  Moritanae. 
^)  So  lese  ich  mit  Bruel,  Anm.  ö,  statt  des  ursprünglichen  Amico. 
So  lese  ich  mit  Bruel,  Anm.  d,  statt  Terentanae. 
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quibtts  trnilta  ob  wdificatioaem  orlodoxae  fidei  et  tancta«  dei  ereleaw 
etabiUmentnin  multa  tractantibuB  et  «uictorum  patram  robomti  documentie, 
conuB  flanctonim  patrum,  antistitiun  sciliret  et  abbattim  coaventoin,  nec- 
non  et  aliorum  religiosorum  virorunif  adiit  «ancti  loci  CIuniensiB  coenobü 
(lilortua  et  a  deo  nobis  datus  Odilo,  ahlias  vonerandus,  nocnon  et  doniDUS 
Vivianus,  praeripauB  prior,  cum  alia  cohorte  sihi  cohaorentiom  non  mo- 
dico  rönvrnfu  fratnim,  implorantos  conini  pracHiilatus  diirnitatom.  insiiper 
et  OHtpndontos  (jtiantis  i|ii:intiK (|iialis(|iH>  promorentur  anRustiis,  seu 
iani  di<  tus  Im  us  <  liinicrisis  sanrtinsiiiju.s  promorohir  mulis-,  |»osrpnt4»}« 
eonim  siiiu  titafi,  ut  snlt  anaflu'niatis  tcrribili  vinculo  Privilegium,  iii  dei 
nomine,  ad  halicndtiin  riiis  cornTdrn'nf. 

t^uilmü  .sim  tissiiiiiN  patr!lHi>  ni  iuin^rentiUns  postulantibuf,  et  Um 
pro  revercutia  samti  IVtti,  <uius  tuti^rltaiitur  otiw  io  et  aliorum  sancto- 
rom  quorum  ibi  memoria  habetur,  quamque  et  dorani  ac  saiietiBfliiiii 
Maioli  abbatis,  in  omoibuB  dei  magnifico  cultore,  de  cuios  tranBito**) 
triBtati,  sed  oitm  clareecentibiiB  gratalati,  ve!  etiam  pro  perBet'utoriba^ 
iam  BacratiBsimi  loci  iiifeBtationtbaB,  quidquid  in  illorum  Bonat  priritegÜB. 
cartiB  vpI  adquisitioaiiiD,  Blne  alicuius  inquietudine,  Bua  pontificali  aocton- 
täte  inviolabile  Privilegium  concesBeruot: 

Sctiicet  omnia  eorum  eccleBiae  cum  decimiB  et  Berrittts  ad  eondem 
coenobium  pertinentibuB  Tel  burgum  eiut^dem  sanoti  loci,  infra  et  extra^ 
fline  praecepto  et  conaenBo  abbatis  vel  fratribus  eiusdem  loci  aliquan 
per8onam  nullus  oeoupare'*)  praeBumat. 

SancimuB  etiam  Privilegium  ron cedendo  et  in  omnibus  confirmando 
pntc<itatf>m  sancti  l(ui  superius  di<'ti  int'rinfrere  aut  violare  vel  praedam 
autcrro  \o]  cf  <  Irsüs  cum  domibus  et  cellariis  ad  euJidcTii  loriini  ju  rti- 
nentibus,  ndliccf  in  pago  Matist msi.  Lordonem  montcin  ( apcic  vel  de- 
pracdare,  «ua  pontiticali  aucttJiirafc  oxcommunicando,  anathematiAindo, 
veUementissime  contradixerunt:  lihiii«)st um  scilicet  et  Hesorniaeura,  curtcm 
et  viilam  sibi  adlmerentem;  Mai  erias  et  Peronnam,  Carinias,  SoleBtria- 
cnm,  SrociobiB  et  Ciaromane  cum  apendiriis  buIb;  Sanctum  Victorem  con* 
Btitutiim  Bttpra  fluvium  Remis;  Belmontcm  etiam  in  pago  CabiloneuBi  rito: 
in  pago  Lugdunensi  Saviniacum  et  Romanam  poteatatem,  Cbavariacum  et 
ToBciacum«  Poliacum,  Artadunum,  Ambertam  cellam  cum  apendidie  «liB» 
Jouircndam  et  castnun  OiedelliB;  monasterium  Sonna,  qui  vocatur  ranis 
Locus"*),  Reyniacura  monasterium,  in  comitatu  Matis(  (»ncnsi,  supra  fluno- 
lum  itemiB;  neenon  et  eccleBias  cum  potestatibus  ad  locuro  Bupradictoia 


Die  Worte  stehen  zweimal  im  lext,  wohl  um  recht  wirksam  zu 
sein  auf  den  Leser. 

")  Vgl.  hiezu  Jlruel,  Anm.  1,  S.  386.    Vgl.  dagegen  Note  b  bei  Mansi- 

S.  i»9. 

>♦)  has  \\  urt  tclilt  im  Text  (liin  h  ein  Versehen  des  Schreibers;  es 
kann  dem  Sinne  nach  nur  _()<  (  upare**  in  den  Satz  passen. 
Vgl.  hiezu  Hruel,  Note  3. 
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Giillod  coenotuunit  neenaa  etiam  Beynincum  com  sibi  pcrtineatüt,  videlicet 
donubttB^  celltriis  sibi  «Ihaerentibus,  et  qmdquid  modo  habere  vel  posri^ 
dere  videntnr,  vel  quidquid  in  futurum  ad  augendum  nutu  divino  foerit 
in  qnocamqne  loco  et  pago,  nuUa  qualibet  persona  infnngere  vel  deprae- 
tUre  niaxDie  andeat 

Snae  etiam  praesnlatus  aactofitate  probibuenmt  et  vehementer  sub 
testificatiODe  anatbemati»  vetuernnt,  ut  nuUtu  index  publieua  aut  exaccio- 
Darios,  comes  quotiue  vel  quilibet  exorcitus  ]iro])riiis  aut  conducticins**), 
rastnim  facere  aut  ali(|uem  iirinitateni  infra  aut  iuxta  cundcm  lufuro 
vel  pütestatos  oitif^em  iam  dicti  ioci  sacrati  aedilicare  aliquotiens  quis 
praeimaiere  aiult  at. 

Statuenint  ctinm  in  «»(»dem  sanrto  concilio,  ut  n»\h  ^acrularis  dif^i- 
tas  seu  nülit;in<  ^nl  li-nita«,  aut  honünes  iuxta  rinniat  iim  r omtnanentes 
et  in  locjuii  qin  <[ut'  laiii  dirtuiu  ("arnm  Loi  luii  cunniiurante»,  in  ('uiidriii 
i  ;i-fruiii  vt'l  Hl  Imrgiuu  fiiisdciu  Idi  i  |ira<Mlaiii  autVrn»  vel  praedam  ali  j na m 
tarn  in  itubus,  vaccis,  vel  pureis,  «luanitiuo  «  ttatti  m  <  almllis,  vel  (|iiuii{iiid 
praed»  videri  aut  nonünari'*)  putcüt,  foris  intus  nee  de  intus  fori«  uiittere 
aodeat,  (luia  non  decet  sanctis  roenoMtis  üi  iB/m  dirto  loco  raonntes  a 
naUgnia  vel  soperbis  hominibiia  ali«iuas  moleatiaa  ingeii  In  hoc  privi- 
legio  eottwribi  iusaerunt  

Von  hier  an  scheinen  die  Beschlüsse  dieses  Konzils  einen  allf?«- 

meineren  C'harakti»r  anzuiicliinen.    Martt  in'  und  Mansi  IiuIh-u  .si«^  von 
hier  an  in  neun  caiioin'»  cinircteilt.    Ich  üln-iizclic  diese  U't/trrfn  canones, 
da  sie  imt  Fehde  und  Friede  iu  gar  keinem  ZuäamuieuhauK  stehen 
Znm  Scbltuse  heiaat  es: 

,,Hinaa  igttnr  privileipi  conaervatoribua  pax  a  deo  patre  et  doraino 
JesD  Christo  cum  omni  benedictione  eaelesti  veloci  curau  anper  eoa  des- 
cendant.  Violatorea  autem  anathema  maranatha  dampnentur,  nisi  resi- 
jnierint  et  ])oenitontiani  orjerint,  aut  ah  abhatilHia  sanctissinii  loci  Clu- 
niensis  vd  &  fratrihus  ipsiu^  loci  al^cduti  quandoque  fuerint;  sin  aliter 
aeterno  auppUcia  dampnati  pennaneant   Amen.   Fiat,  tiat.** 

II. 

(ipmeinsam  ist  allen  ditjstfu  Bestrebunsen,  dass  sie  der  Kirche 
und  zwar  zaa^hst  Provin/Jalkonzilieu  ihren  UrspnuiK  verdanken,  dass 
<tle  Bestimmangen  geschätzt  sind  durch  rein  kirchliche  Strafen,  dass 


**)  Im  ursprOnglichen  Text  steht  conductudua.  Bmel,  Note  2.  S.  887. 
**)  So  verbeaaere  ich  mit  Bruel,  Note  3,  ans  dem  urapranglichen 
•wainare. 

**)  Mansi  bemerkt  hieau  Note  a»  S,  101 :  Hic  unum  in  ehartario  deeat 
foliiim.  contineos  aubacriptionea  epiacopomra  et  initinm  atatutomm  eiuadeni 

coucilii 

**)  Vgl.  Bruel,  üoUi  4. 
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sie  bestimmt  sind,  znnJIchst  mm  Schatze  der  Kirche,  aber  auch  der 
Wehrtosen  und  Schwachen  zu  dienen,  da»  bei  den  Konzilien  ein« 

weltliche  Beteiligung  siih  schon  findet,  wenn  auch  nur  liue  passive 
und  nicht  wie  später  eine  aktive;  i,'tMn<iiisain  ist  ihre  Berufung  durch 
die  Erzbischöfe,  nicht  viel  verschieden  Zeit  und  Ort. 

Gemeinsamer  innerer  Anlass  die'^er  und  all  <ler  folgenden  Be- 
strebungen war,  wie  schon  erörtert,  das  bei  entwickelteren  Verhftltnissen 
mit  Notwendigkeit  auftretende  Verlangen  nach  Abscbatfnng  der  SeUMt* 
hilfe  mit  all  ihren  begteitettden  Erscheinungen  und  nach  Ersatz  der- 
selben durch  rechtliche  Regelung.  Hier  haben  wir  es  aUerdinf^  noch 
mit  den  ersten  Anfängen  zu  thnn.  Es  xeigt  sich  noch  dorchgftDKig 
eine  gewisse  Anerkennung  der  Selbsthilfe  als  eines  Weges,  nm  in  be- 
stimmten h'älleri  sein  Rn'ht  zu  wahren.  Es  besteht  ln'i  den  betreffenden, 
(lif  Felid»'  eiii>clirankt.iul«'n  Bestuiummgen  iunin  i-  iku  Ii  die  Ausnahme: 
an— rr  !*r  hat  »'in  Hrclit  iiiihi  propria  culpa j.  oder:  ausser  es  hat  Siiline 
stattgefuiulen  uiisi  euiendayfiit),  und  ahnliclies.  Also  nur  gegen  die 
unberechtigte  Selbsthilfe,  nicht  gegen  die  berechtigte  Selbsthilfe  sind 
diese  Bestimmungen  zunächst  gerichtet. 

Dass  diesen  kirchlichen  Friedensgeboten  die  Vereinbarung  nach- 
folgte, sie  zu  halten  und  anzuwenden,  glaube  ich  um  so  mehr  anneh- 
men zu  dürfen,  als  die  ganze  weitere  Entwicklung  der  Friedensord- 

tiungen  diesen  Vertragscharakter  als  typis<'bos  Merkmal  an  sich  tn\«rt. 
und  schon  früher  von  uachtruu'liihru  Vcrcinliarungen  ülirr  llaliuii^  und 
Anwendunir  <Iim"  \ii  ilalen  Pm  siiuiinunLron  in  den  t^uellen  tlit*  Ued«*  i>t. 
So  im  capituluic  lajUinense  KarJniauni  principis  von  74  3.  c.  1 
Quelleumässig  bezeugt  ist  in  dieser  i*'riedensbewegung  eine  derartige 
nacliträgliche  Vereinbarung  allerdmgs  erst  kurze  Zeit  später. 

Der  Südwesten  Frankreichs,  das  Herzogtum  Aquitanien,  war  es, 
von  wo  der  erste  Anstoss  ausging.  Auch  in  der  weiteren  Friedensbe- 
wegung sind  von  hier  wiederiiolt  neue  Anregungen  ausgegangen,  ich 
erinnere  nur  an  die  bedeutendsten:  z.  B.  an  die  allgemeinen  Friedens* 
Verbrüderungen  von  1()H4.  A({uitanien  war  eben  seit  dem  Aiitanure  des 
Jaiii  humlcrLs  uiittM-  kriittiticn  Fürsten  in  raschtitT  Entwicklung  voraii- 
geeilt.  Einmal  hattf  hier  die  uermanische  Eroberung  weinger  als  in 
den  nördlichen  Gegenden  die  alten  Verhältnisse  des  Landes  umge- 
bildet.  Die  romanische  Bevölkerung  war  im  Übergewicht  geblieben  und 


•)  Boretiuä,  Capitularia  regum  I'Vaucorum.    1.  S.  27. 
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bnichtü  mit  der  Zeit  ihre  Sprache,  ihre  Sitten  und  ihr  Kecht  zu  voller 
Geltung*^). 

Letzteres  Moment  haltn  \ch  prfmdp  in  Bezieliunff  auf  den  Ursprung 
der  ersten  Friedensoninaugen  für  niilit  eintlusslos.    Auch  im  römischeti 
Recht  schimmert  zwar  der  Biatrachegedaake  in  maonigiachen  Fonnen 
noch  dnrch^*).  Immerhin  aber  hat  dieses  Recht,  was  das  Aufgehen  der 
Blutrache  in  dem  staatlichen  Stiafrecht  betrifft,  einen  hohen  Stand  der 
Entwicklong,  wenn  anch  nicht  das  letate  Ziel,  erreicht.    Aus  dem 
r&mischen  Recht  hatten  nun  zunächst  die  Burgunder  die  scliarfe  Unter- 
scheidung von  rnlp«  und  casus  mtnommen^*).    Im  Zusammenhange 
mit  (Ifii  Bestiminunj^i'n  in  Titel  XIII  «ler  lex  Romana  Binyundionniii 
hatte  da«  buri/iHKÜsehe  Volksrecht  in  Titol  Will  in  Ahänilerunji  des 
früht^ren  ileclii>/.ü>tandHs  die  ka^nollo  Ti)tun<i  v5lH^r  freißeKeben :  „quod 
casus  operatur  nou  dehet  ad  dauii>iunn  aiit  iiKjuit  tudinom  hominis  per- 
tinei-e"".    Dieser  Fall  hildet  einen  natürlichen  Durch^'anK^punkt  in  der 
EntwickiunK:  die  Blutrathe  winl  ausgeschlossen  bei  That bestanden,  bei 
denen  das  Yolksrecht  das  Vorhandensein  böser  Ahnicbt  ausschloss.  Ent- 
sprechend dem  bedeutenden  Fortschritt,  den  das  burgundische  Yolks- 
recht in  dieser  Benebung  anfweist,  ist  die  andere  Erscheinung,  die  in 
den  Bestimmungen  in  Titel  II.  1  der  len  Burgundionnm  zu  Tage  tritt, 
in  denen  bereits  der  Gedanke  des  Öffentlichen  Strafrechts  zum  vollen 
Durchbrach  kommt.    Trotzdem  findet  man  es  noch  für  nötig  zu  be* 
stimmen  in  Titel  II.  (J,  dass  es  verboten  ist,  das  Schwert  der  Blutrache 
nach  den  unschnldi«;cn  VenvautlU'H  des  Totschläjfers  /u  kehren:  „inter- 
fecti  parente-s  nulluni  iiisi  honiitidain  i>i'rsc(|U('nduni  css«'  coirnoscant: 
qnia  sicut  criminosum  iubemus  extingui,  ita  nihil  molestiae  sustinere 
patimur  innocentem". 

Noch  weiter  vorangeschritten  in  der  Modernisierung  des  Straf- 
recfats  ist  die  lex  Wisigotomm^).  Hier  war  es  zuerst  zu  einer  völligen 
Aufhebung  der  Blutrache  gekommen.  EigentQmlicbe  Reste  des  frohem 
Zustands  finden  sich  aber  auch  hier  noch,  so  Titel  VI.  5,  16  und  18. 
Und  auch  hier  musste  man  noch  ausdrQcklicb  bemerken,  dass  die  Strafe 
üur  den  Thäter,  nicht  auch  seine  Familie  tretfen  dtlrfe,  so  Titel  VI. 
1,  d:  „Omnia  cnmina  suos  sequautur  auctores.     Xec  juiter  pro  tilio, 


«')  Mommsen,  Römische  Geschichte.   V.  Bd.  S.  77. 

*»)  Leist,  Fortsetzung  von  Cdück.    Serie  d.  B.  27  imd  38.  V.  S.  64  £ 

")  Schröder,  Deutsche  Rechtsjjeschichte.    S.  344  und  Anm.  82. 

**)  Kohler,  Shakespeare  vor  dem  Forum  der  Jurisprudenz.   S.  161  f. 


Digitized  by  Google 


48 


L.  Haberti 


nee  fiHQS  pro  patre,  nec  nxor  pro  marito  nec  propinquas  pro 

propinquo  nllam  calumniam  pertiraescat".    Im  übrigen  ist  hier  Kwar 

den  uarlisten  Verwandten  beziehungsweise  dem  Eiit  gaiteü  des  Getöteten 
ein  V'oneeljt  in  d*»r  iVffentlichen  Anklai?e  ^ewälirt.  aber  w-enn  sie  zoi^cni. 
so  kann  die  Anklage  auch  von  lernen  \  ci  Nvaiidten,  ja  von  dritt«  ii  I'ci  - 
sonen  erhoben  wenlen.  —  ja  in  Ermangelung  einer  jedem  Anklage  soll 
der  Uicliter  von  Amtswegen  einsehreiten  können,  —  das  letzte  Ziel  in 
der  Entwicklung  —  die  Biatracbe  ist  in  dem  staatlichen  Strafrecht 
aufgegangen^^). 

Diese  das  Blntracberecbt  einschränkenden  benehongawetse  fjfrwiirh 
aufhelfenden  Bestimmungen  der  lex  Burgondionum  und  lex  Wisigotorum, 
die  mit  Schröder  und  Köhler  als  ans  dem  r5mischen  Recht  entnommene 
Bestimmungen  zu  erklAren  sind,  erstreckten  nun  ihre  Geltungskraft  auch 
über  jene  Gebiete,  in  denen  die  ersten  franeOsischen  Friedensordnnngen 
entstanden.  Ein  Austiuss  des  Blutrachegedankens  ist  aber  das  Fehde- 
recht  (h'.s  MittelalteiN.  Es  ist  daher  aus  ih  r  p'scliililt  rtcn  Kiuwii  klung 
heniiis  sehr  h'iclit  erklärlich,  da.>>?>  gerade  hier,  wo  der  Ik)den  si'hon 
vorl»'  rritct  war,  (l(?r  erst«'  Anstoss  zur  Einsclirunkung  und  Abschaffung 
de-s  Fehderechtes  und  der  Selhsthilfe  überhaupt  ausging.  Handel  und 
(iewerhe  hltihten  weiter  an  den  grossen  Strassen,  »lie  den  Verkehr 
zwischen  den  s))auischen  Arabern  und  der  christlichen  Weit  ▼ermittelten. 
Bald  zeigte  sich  neben  einer  ausgebildeten  feudalen  Hierarchie  und 
neben  der  weltlichen  und  monastischen  Geistlichkeit  ein  aufistrebendes 
StAdtebQrgertum.  Auch  insofern  waren  also  hier  die  äusseren  Beding- 
ungen gegeben,  um  aus  dem  Verlangen  nach  dementsprecbenden  ent- 
wickelten Rechtsverhältnissen,  vor  allem  nach  einem  allgemeinen  recht- 
lich geschützten  Zustand  mit  Ausschluss  der  Selhsthilfe.  die  verschie- 
denen Phasen  der  Friedensbe^strehungen  er?»t»'lu!n  zu  lassen. 

in. 

Ich  komme  nun  zu  der  weiteren  Frage,  warum  gerade  die  Kirche 
im  die  Spitze  dieser  Friedensbewegimg  trat?  Die  allgemeinen  Gesichts- 
punkte sind  bereits  erörtert,  ich  habe  es  hier  nur  mit  den  Einzelfrageii 
zu  thnn. 

Da  hat  man  nun  darauf  hingewiesen,  dass  die  Geistlichen  einer 
Staatskircbe  niemals  seihst  die  Initiative  zu  derartigen  Bewegungen  er- 


**)  Lex  Wisigotliorimi.    Titel  VI.  5,  14  und  lö.    VertrI.  auch  Dahn, 
Westgotische  Miidien.  i^.        2t>4    2m.  S.  143  f.  VYilda,  StratrecUt.  S.  4271: 
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grellen,  obwohl  tliosf  -^ich  wohl  am  oliestcn  (hizii  bemfen  fiililrn  mflsston. 
Die  Geistlichkeit  würde  vielmehr  dagegen  ankämpfen,  um  ihren  ver- 
mdntUchen  geistigen  und  moralischen  Schatz  zu  wahren.  Sie  würde 
annehmen,  dass  dieser  Schatz  besonderer  Gefahr  ausgesetzt  sei,  wenn 
nicht  alle  GesellBchaftsverh&ltnisse  beim  alten  blieben.  Hier  aber  sei 
es  anders.  Hier  seien  vor  allem  ihre  zeitlichen  Güter  bedroht  ge- 
wesen. Es  sei  daher  in  der  Ausdehnung  der  Exlcommnnikation  zur 
Bestrafung  der  Friedenabrücbe  und  in  der  wdteren  Entwicklung  der 
I'Viedensbewegiing  ein  Akt  der  Notwehr  des  Klems  zu  erblicken.  Be« 
gründet  wird  dies  dann,  wie  schon  erwähnt,  mit  der  geringen  Macht 
des  Königs,  dessen  Pflicht  es  zuiuichst  gewesen  wäre,  hier  einzugreifen ; 
man  weist  auch  auf  die  Urkuiulfn  aus  ilifx'i  Zeit  niul  aus  dieser 
(tegend  hin  mit  den  Worten:  „Deo  regnante,  n  ire  «  xsihm  laute"  wier 
.,absente  rege  teiTeno" u.  a.  Allein  für  sich  allein  ist  dieser  (»esichts- 
ponkt  der  Notwehr  nidit  durchschlagend.  Daneben  kommen  beding^d 
nnd  bedingt  folgende  Punkte  in  B4>tracht. 

Die  Anfilnge  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  pro  foro  extemo 
zeigen  sich,  wie  fieauchet*^)  nachgewiesen  bat,  bereits  unter  den  ersten 
Merowingern.  Schon  ein  Edikt  Cbildeberts  595  knapft  an  die  Ezkom- 
munikation  weltliche  Nachteile,  während  die  Konalittution  Chlotachars 
den  Bischöfen  eui  Kassatioosrecht  gegenüber  weltliehen  Gerichten  giebt. 
Die  eigentliche  kirchliche  Gerichtsbarkeit  beginnt  erst  mit  dem  edictnm 
Chlotarii  II.  von  «14**),  c.  4  und  5.  Vergleiche  auch  admonitio 
generalis  von  789,  c.  28**);  synodus  Fnuuouülurteu>is  von  Tlil.  c.  ♦> 
und  3i)^°;;  conciiium  Vernense  von  755,  c.  18^'),  u.  a.    Das  Kedit 

Schaffner,  Geschichte  der  Kechtsverfajisung  Frankreichs.  Frankfurt 
1845  f.    U.  Bd.  S.  5. 

BiAuchet,  Origioes  de  la  jarisdiction  eccl^siastiqQe  et  son  d^velöp> 
pement  en  France  jusqu*aa  XII  siäcle.  1883.  VgL  dasu  Naibelle,  Revue 
historiqne  de  droit  franfais.   1884.  S.  387  f.  nnd  477  f. 

**)  Boretins,  Capitnlaria  regum  Francoruni.  I.  S.  2t.  Vgl.  zu  der 
vielumstrittenen  erstlich  angezogenen  Stelle  Sohm  in  der  Zeitschrift  tVir 
KirrfM  nrccht.  IX.  S.  209  f,  und  'iä?  f.  Waitz,  Verfafsnnjrsgeschichte.  II. 
S.  t  Lut'iiing,  Gesrhirhte  des  deutschen  Kirchcurt  i  hts.  II.  S.  526  f. 
V.  Har,  Handbuch.  1.  S  7»;  inid  Note  32G.  Weiteres  Beiiuchet,  Histoire  de 
Torganisation  jmii«  mrc  cu  i-  runce.  S.  91.  Ptister  in  der  Revue  historiiiue 
de  Monod.  XXXV.  8.  143.  £adfich  Nissl,  Der  Gerichtsstand  des  Cleras  im 
frftnkiscben  Reich.  1886.   S.  4  f. 

**)  BoretiaSy  Capitnlaria  r<%uni  Francorum.  I.  S.  66. 

Boretnis,  Capitnlaria  r^im  Franeonim.   1.  S.  74. 
*■)  Boretins,  Capitnlaria  regum  FkancoTuni.  I.  S.  86»  Ygl.  für  die 
WmM.  ZsttNkff.  t  OmA.  1.  Kvatt  XI,  I.  4 
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dor  kirehlidien  Jurisdiktion  pro  fbfo  ezfcotno  war  «benfalls  bisher  schon 
öftere  im  beioiidern  gegen  die  depraedatores  ecclesiastiionim  lK)noruui 
angewendet  und  nie  bestritten  wurden.  Es  zeigt  sich  also  in  dieser 
Beziehung  schon  irüh  eme  Ausdehnung. 

Als  erBtos  Beispiel  möchte  ich  erwähnen  das  coneiliam  SantoDense, 
in  qno  Kaatinas  eomes  Engoliamensis  in  gratiam  ab  eodem  synodi 
rogata  recefMas  est,  wahrscheiiilich  abgehalten  im  Jahre  579,  im  18. 
Jahre  Ghilperici  regis").  In  der  manrensischen  Konziliensammlang 
wird  hierQber  nach  Gregor  yon  Toors  wie  folgt  berichtet:  „Rem  altins 
repetit  Grefforins  Turoneosis  lib.  V.,  eap.  XXVII.  Narrat  enim  Nan- 
tinum,  ut  Maynaoharii  avunculi  sui,  (inorHlam  comitis,  postea  episcopi 
Kngolismensis,  veneuo  extincto  neii'Ui  ukis*  eivtur,  intcr  eetera  quae 
contnnioliose  nc  violenter  adniiscrat,  etiam  pn'sliytero.  ut  ronfp'^siont  ni 
ab  eo  diceret,  torinentis  vitam  enpuissf^,  atijue  hat*  de  causa  ab  lieraelio, 
qoi  Magnaffhario  in  opiscojtatii  i)Ost  Frontonium  uuius  anni  pontiticeni 
saccesserat,  ecclei»iae  ioribns  prohibitum.  l'om  de  synodo  subjicit  qoae 
seqnuntur:  ConTementibos  apad  Santonas  sacerdotibss,  deprecabatar 
Nantinns,  ut  pacem  episcopi  mereretar,  promittens  ae  omnes  ecclesiae 
res,  qaas  sine  ratione  abstolerat,  redditurnm,  atqne  hnmilem  exbibere 
se  sacerdoti.  At  ille  fratmm  inssioni  obaadire  procnmns,  cnncta  qoae 
petebantur  indulsit.  Gaasam  tarnen  presbyteri  omnipotenti  deo  com* 
mendans,  comitem  in  caritate  recepit.  (Et  cetera^  qnibna  Nantini 
eiusdem  iteratam  excommunicationera  infelicemque   exitum  describit)". 

Besonders  uni^tlirnd  sind  uns  ileilei  l-'iUli'  ^M-sdiildert  in  den 
annales  Flodoardi.  So  zum  Jahi-e  982:  „Milo,  «jui  Catalaunense  de- 
pr;»«Ml;il>atur  episcopium,  excommunicatur  ab  Artoldo  archiepiscopo  cete- 
riaque  Kemensis  dioeceseos".  So  zum  .fahre  939 :  „(jui  qnoniam  villas 
nnper  Amolfi  comitis  qnasdam  praedüs  incendiiaqne  vastaverat,  excom- 
municatur ab  episoopis,  qoi  erant  com  rege,  simnl  cum  Heriberto,  qui 
oppida  quaedam  villaaque  sancti  Bemigii  pervasas  pertioaciter  detinebat 

Doch  trugen  diese  Exkommunikationen  immer  den  Charakter  eines 
speziellen  Kichtei'spruclies  au  hich,   ausge-sprocheu  von  einzehieu  Erz- 


^&tere  Entwicklung  z.  B.  Imiozenx  III.  im  cap.  17  X  de  iudiciis  2.  1 ; 
V.  Bnr,  Ilandliiu  li  det»  deutschen  Strafrecbts.  I.  71  f.  und  die  dort  ange- 
gebene Litteratur. 

Concilionun  QaUiae  tarn  editorum  quam  ineditonim  coUectio.  L  Bd. 

8.  1229  f. 

»>  YgL  ferner  Flod.  sum  Jahr  947,  9Ü4,  9Ü5. 
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bi;,i  holen  ffPKen  einzelne  depiaeiiatores  wejjen  einzelner  Frevt  lthaten,  ge- 
grOndet  auf  tUe  lleiliKkeit  der  Religion  und  diu  geistii^c  Maclil  dw  Kinho. 

Hiergegen  ist  von  der  Syno<ie  von  Cbarroux  an  ein  neuer  Fort- 
<;rhritt  erkennbar.  Man  straft  nicht  mehr  durch  Exkommnmkation  von 
Fall  zu  Fall,  sondern  vorbietet  kraft  der  AatoritAt  der  versammelten 
Bischöfe  im  allgemeineii  Einbruch  in  Kirchen,  gewaltsame  Wegnahme 
von  heiligen  Sachen,  Angriff,  Gefangennahme  ond  Verletsong  von  wehr- 
losen Geistlichen  u.  s.  w.,  nnd  setzt  ab  Strafe  filr  die  Üh^retimg 
allgemein  die  Ebckommnnikation  fest.  Es  ist  der  Weg  m  einer  Art 
Ufchlicher  Gesetzgebung  eingeschlagen.  Ermöglicht  wurde  das  nur 
durch  die  vorangegangene  extensive  Entwicklung,  welche  die  geistliche 
Gerichtsbarkeit  genommen  hatte. 

Auch  in  anderer  iicziehung  war  der  Boden  hiert'ür  schon  vor- 
bereitet. 

Einmal  lässt  sich  die  Fra^c  diskutieren,  ob  nicht  die  Erinnerung, 
dass  viele  der  Kapitularien  ebenfalls  auf  Konzilien  erhissen  worden 
waren,  ilazu  gefohrt  hat,  dass  auch  die  ersten  Friedensordnungen  auf 
Konzilien  ertossen  worden.  In  jener  Zeit,  in  der  es  die  neuen  Ver- 
hältnisse noch  zu  keinem  neuen  eigentlichen  Gesetzgebungsakt  gehracht 
hatten,  sachte  die  Kirche  in  Anknüpfung  an  'frOheve  Zustände  und  doch 
wieder  in  neuer  Form  eine  Art  Gesetzgebung  zu  schaifen,  hier  nur 
selbsttadig,  zunächst  ohne  Mitwirkung  des  Königs.  Es  erinnern  zum 
Beispiel  die  späteren  Berichte  flber  die  Friedensversammlungen  auf 
Konzilien  deutlidi  an  den  Einganu  des  capitulurt  llaMsiallrnut'  von  779. 

Zum  andern  lassen  sich  dio  Spuren  der  hier  auf  eine  neue  Art 
zusammengestfdlt^fi  (irundltestimmungen  schon  vereinzelt  iii  den  Kapitu- 
larien nachweisen. 

Betreffs  des  Schutzes  der  Kir<'be  nnd  von  kin  liliclien  Oegenstän- 

flen  verweise  ich  auf  die  bekannten  acht  alten  Bannf&lle,  so  im  capitu« 

höre  de  banno  dominico,  wo  im  ersten  Falle  die  „dishonoratio  sanctae 

ecelesiae**  voiKosefaen  ist;  so  im  capitulare  Saxonicum  von  797:  „primum 

ut  ecclesiae,  viduai»,  orfani  et  minus  potentes  iustam  et  quietam  pacem 

babeant^;  so  in  den  capitula  ad  legem  Baiwariorum  addita  von 

801 — 818,  c.  1:  „nt  ecdesia,  viduae,  orfan!  vel  minus  potentes  pacem 

reftam  hah(^ant ;  et  ubicunque  fuerit  infractum,  sexaginta  solidis  con- 

lK)jiutnr  •  ;  so  im  capitulare  Itiilicum  von  801,  c.  2,  wo  für  den  Bruch 

der  „pax  ecclesiaium  dei'*  ehentkils  die  Strafe  des  KOnigsbanns  ft>st- 

gttietzt    ist.     2St'ben    den    Bestimmungen    im    capituhiie  Aquitanuum 

Pippini  von  766,  c.  3,  im  capitulare  Baiwaricum,  c.  1,  im  capitulare 

4* 
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inis<;onim  «generale,  c.  1,  im  capitnian'  iiii>sorum  von  819,  c.  3, 
koiameii  liaiiii  weiter  in  Hetracht  die  licstimmuiigt'ii  in  iler  capitiilatio 
de  partibus  Saxouiae,  c.  3:  ^si  qnis  ecclcsiam  per  violentiam  intra- 
verit  et  in  ea  per  vim  vel  furtu  aliquid  abstulerit  vel  ipsam  erclesüuu 
igni  cremaverit,  morte  moriatur^ ;  im  capitolare  missorum  Aquisgranense 
primnia  von  810,  c.  20:  „ut  paapere.s,  orfani  et  vidnae  et  ecclesinie 
dei  paoem  habeant^.  In  einem  zweifelhaften  Kapitnlir^),  in  einem 
vatikanisdien  Kodex  des  XY.  Jahrhunderts  zwischen  c.  10  nnd  11  des 
capitolare  Haristallense  von  779  eingefogt,  findet  sich  die  Bestimmung : 
„et  qni  ecdenam  infregerit,  moriatur".  Endlich  gehört  hierher  die 
Stelle  in  den  statnta  Rhispaoensia  Frisingensia  Salisbargensia  von 
799 — 800,  c.  8^^):  ^ut  pacem  omiiibiis  iinperetur  rustodiri  in  eeclesia, 
sicut  in  capitulü  I.  coiitinetur  re{jfula<  Jniiüccntii  papae.  Vergleiche 
aiu  h  (  apilnlare  Aquisgranense  von  801  —  813,  c.  2,  eonstitutio  Komaua 
von  824,  c.  t>,  und  viele  andere  Stellen, 

Was  4io  Geist  Ii*  Inn  betrifft,  so  sind  sie  ebenfalls  mit  erhöhtem 
Schutz  umgeben,  so  im  capitulare  Saxonicum  von  797,  r.  (> :  „de 
presbiteris  statuerunt,  quod  si  aliquid  eis  aut  eomm  hominibus  quis 
contrariom  facere  aut  tollere  praesumpserit  contra  institiam,  omnia  in 
duplum  restituat  eis  et  conponat".  Allerdings  ist  dieses  Kapitular  be- 
sonders  auf  s&chsische  Yerhftltnisse  zugespitzt.  Die  Geistlichen  werden 
hier  der  heidnischen  Bevölkerung  gegenaber  am  Anfange  nicht  die 
gOnstfgste  Stellung  gehabt  haben:  daher  wohl  der  e^Ohte  Schutz. 
Doch  vereinzelt  findet  er  sich  auch  sonst,  so  ira  capitulare  legibus 
additum,  c,  1  ■*^')^  im  conciliinn  et  capitulare  <lc  ilciu  ohüii  pcrcussori- 
bus^^),  u,  s.  w.  Ein  Brief  Jvarls  des  (; rossen  zeigt  jedo«'h,  da.s.s  in 
Italien  —  also  zunächst  der  röniisclM-u  Kurie  —  sopar  zu  Anfang  des 
neunUm  Jahrhund*»iis  nur  für  den  Diakon  und  die  höheren  Klerik»*r 
erhöhter  Kecht^chutz  bestand.  Ein  erhOliter  Kechtüscbutz  auch  der 
niederen  KlerUser  findet  sich  erst  allgemein  vom  neunten  Jahrhundert 
an,  sowohl  in  den  Quellen  des  weltlichen  Rechts  als  in  den  späteren 
Bossbachem^'). 

'•*)  Borotitis,  Capitularia  regum  Franronmi.    I.  S,  216. 
Horetius,  ( ';ij>itul;tna  ro'^uin  Fr:mroruin.    I.  S.  227. 
Boretius,  Capitularia  regum  Francoruiu.    1.  S.  113. 
A.  a.  0.    I.  S.  359  f. 
A.  a.  0.    I.  S.  212. 
M)  Poenit.  PseudotheodoTi  c.  III.  §  5  f.  gegenftber  Poenit  Cnrnmesm 
c.  VL  §  4  bmWuserschlebeD,  Bussordnungen  8.  478»  ebenso  Poenit.  XXXV. 
c.  I.  §  2;  vgl.  Poenit.  Theodori  I.  c,  4.  §  6. 
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Ebenso  finden  sich  ancb  Bestinuniingen  in  den  Kapitolarien  Ober 
den  Schutz  der  inneren  und  scbwftcberan  Klassen.  Vor  allem  kommen 
hier  wieder  in  Betracht  die  schon  genannte  acht  Bannf  ftUe.  So  heisst 
es  an  vierter  Stelle  im  capitnlare  de  banno  dominioo:  ^contra  panpe- 

rinos.  qiii  s<»  i|>*os  defendere  non  iio->>unt-,  ahulich  in  dt-n  anderen  oben 
ani-'f 'Seltenen  Kapitularien.  A^l^^»•r  den  Bestimnmnirj^n  im  »apitulare 
uu>Miiiini  fjeneraU'.  c  25.  im  caintulnre  de  nii^onim  ollicüs',  c.  3,  im 
capitnlare  Mantnanum,  c.  1,  im  cupilulaiv  l'ipjnni  von  782 — 786,  c.  5. 
gebdren  hierher  die  Stellen  in  der  admoiiitio  j^eneralis  von  780,  c.  47: 
„in  coneilio  Uan^nrensi,  nt  nuUi  liceat  ablata.  <iuae  ad  pauperes  per- 
tineant,  rapere  vel  fiandare",  im  capitnlare  Baiwaricnm,  c.  3:  „nt 
vidnae,  orfani  et  minus  potentes  snb  dei  defensione  et  nostro  mnnde* 
bnrdio  pacem  babeant  et  eonim  institiam*,  im  capitnlare  cnm  episcopis 
Langobardids  deliberatnm  von  780 — 790,  c.  7:  „de  vidois  et  orfonis  et 
paaperibus  Tel  omnibns  inpotentibns:  nt  in  elemosyna  dominomm  no6tro> 
mm  regnm  eomm  institiam  plenins  acdpiant.  Verfsleiehe  Kapitolar  Kark, 
r.  2  und  3*°),  u.  a.  Selbst  m  Anbetracht  der  llaltuni;  ihrer  Frietlens- 
^ebüU'  konnte  sich  <lie  Kirche  aul  kau 'inuisches  Kuiiiir^rrcht  herutcn. 
Einp  Einscbärfnnff  der  IJeobachtuui:  iter  kirciilichen  Gebote  zeigt  sich 
•^chon  im  capitnlare  Snessionense  Pippini  principis  von  744,  c.  1,  und 
«späterhin  zu  wiederholten  Malen,  so  im  conciliom  Yemense  von  755, 
in  der  admonitio  generalis  von  789. 

Zndem  war  in  Franlcreich  schon  froher  die  Kirche  bei  Gesetz- 
gebungsakten beteiligt:  „Conventns  episcopomm  et  procerum  regni 
Gotbict  in  Gallia,  coins  consensn  Tbeodosianus  codex  poblict  iuris  fiictus 
est  et  Aland  regis  ancloritate  oonfinuatus'*,  von  506*^). 

IV. 

Von  ihrem  Standpunkt  aus  ftlhrt  natflrlich  die  histoire  Ut6raire 
de  la  France**)  die  Friedensbewegung  lediglich  auf  den  „ Eifer  der 
GetstHchkett«  zartick. 

Schliesst  man  sicli  der  Ansicht  an,  dass  jene  ganze  I-ritdenslx^- 
wejning  nur  ein  Kampf  ums  war.  indem  jene  Friedt'n>ürduungcn 

das  Gebiet  der  Selbsthilfe  zu  verdrängeo  und  dafür  einen  allgemeinen 


•*')  Boretius,  Capitularia  regum  Franrorum.   T.  S. 
)  roiiciliorura  Galliae  collectio.    I.  B.  S.  688  f. 
llistoirn  litorairc  de  la  Fmncn.  cnmmencöe  par  los  rolifriptix  h^n6- 
dictinK  dp  la  (  ongregation  de  8aint-Maur  et  continu^e  par  rAcad^inie  des 
inscriptions  et  bcUes  lettres.   VL  S.  19. 
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rechtlieh  geechfltzten  Zustand  sn  schaffen  suchten,  so  wird  man  sich 
dem  Gedanken  nicht  venchliessen  können,  dass  dne  gewisse  Analofde 
besteht  swischen  den  ersten  Anftngen  des  Strafrechts  flberhanpt,  di« 
ja  Oberall  einen  sakralen  Charakter  tni^cn,  was  allerdings  v.  liar**) 

ppppn  V.  Ainira  b('streit<»t,  und  diesen  ersten  rein  kirehliihen  Be- 
strebungen, ^^('wi^•^^  nn-litlicli  mxli  nicht  frerefyeUe  VeHialtin>->('  iinl^n" 
rechtliche,  und  zwar  zunächst  kirclipnicchtliclM'  Normen  zn  bringen. 
Schon  dass  einmal  die  Kirche  —  grundsätzlich  wenigstens,  denn  that- 
sftchlich  liess  die  Kirche  aus  Rticksichten  der  Khigheit  mit  bich  iiaodein, 
es  beweisen  das  schon  die  vielen  wenn  nnd  aber  in  diesen  und  noch 
mehr  in  den  folgenden  Friedensordnnngen  —  die  Herstellong  de» 
Friedens  in  die  Hand  genommen  und  so  den  ersten  Schritt  in  dieser 
Bewegung  gethan,  wenn  auch  san&chst  nur  geistliche  Mittel  anwendend, 
sicherte  ihr  ein  gewisses  Übergewicht,  das  fOr  die  ganze  folgende  Ent* 
Wicklung  von  nicht  geringer  Bedeutung  ist.  Hierin  ruht  der  Ursprung 
der  Gewalt,  die  es  ihr  später  ermöglichte,  die  Friedensonlnungen  immer 
straffer  anzuspannen,  in  weitt'nMn  FoHscInitt  die  Fehden  nur  auf  ge- 
wisse Taf^e  zu  bescluanken,  und  eiullich  die  Selbsthilfe  fast  ganz  aus- 
zuschliessen  and  den  Friedenszuätand  in  einen  Rechtszustand  zu  ver- 
wandeln. 

Hierher  ist  deshalb  auch  der  Beginn  der  ganzen  Friedensbe- 
wegung in  Frankreich  zn  setzen,  die  ihren  Höhepunkt  in  der  treuga 
dei  erreichte.  Ich  sage  ausdrficklich  „der  Beginn  der  Bewegung*',  in 
der  die  treuga  nur  die  höchste  Stufe  der  Entwicklung  darstellt,  und 
nicht  „die  eigentliche  treuga**.  Denn  m^nes  Erachtens  ist  die  ganze 
Friedensbewegung  zu  scheiden  in  einen  sich  entwickelnden  und  einen 
entwickelten  Zustand.  Die  eigentliche  treuga  dei  bezeichnet  tlen  letz- 
teren, die  in  dioeni  Kapitel  zn  bebildernden  Friedeusbestrebuugen,  die 
bald  pactum  pacis  bald  ähnlich  bezeichnet  weiden,  den  ei*stereQ. 

Bisher  hat  man  nun  zum  grössten  Teil  die  Friedensbewegung  in 
Frankreich  anfangen  lassen  mit  dem  ersten  Auftauchen  der  im  beson- 
deren  Sinne  sogenannten  treuga  dei.  Ich  kann  dieser  Ansicht  nicht 
beipflichten. 


V.  Har,  Handbuch  des  deutschen  Jätratrechts.    1.  Bd.  S.  Ö3  Not«  242 
und  S.  59  Note  256. 

♦•)  V.  Aiivira,  Lbcr  Zweck  und  Mittel  der  ifennanischen  Rcchtsge- 
schirhte.  Ib7b.  S.  57—59.  Bar  hat  .Vuiira  misfivcrstanden.  Siehe:  Amira 
in  l'auls  Grundriss  der  germ.  Philol.  II.  2. 
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Die  inneren  Grondbestimmmigai  sind  bei  beiden  ganz  dieselben, 

nur  die  äusseren  Charakteri:  tika  sind  verschieden.  Irre  ich  nicht,  so 
ist  i'hi  trro>ser  Tt'il  «l<-r  UuklarheiteD,  die  bis  jetzt  diesp  tranze  Materie 
no<ii  weni).'  duiThsichtig  machten,  daraaf  iuruekzuiulir.  n,  das?  man  ge- 
waltsam das  erste  Auftreten  der  trenga  in  einen  gewissen  Zeitpunkt 
setzte,  in  ihr  etwas  ganz  neue:»  und  selbständiges  sehen  wollte,  und 
deshalb  sämtliche  entgegenstehende  Qnellenstellen  fbr  ge&lscht  oder  doch 
s^^ftter  hinzngefOgt  erklärte.  Das  einzig  neue  an  der  treoga  dei  ist  niir, 
dass  sich  mit  dem  schon  frOber  in  den  Quellen  hänfig  voritommenden 
Namen  treoga  die  sdion  frfther  manchmal  aoftanchende  Bestimmung 
einer  gewissen  fehdefreien  Zeit  verbindet  nnd  dies  von  non  an  beson- 
dere  Giarakteristiha  jener  Friedensbestrebongen  sind,  die  man  im  tech- 
nischen Sinne  treoga  dd,  anch  Gettesfrieden  nennt.  Damit  erledigen 
sich  anch  zum  Teil  die  Einwände* Steindorffs**)  gegen  S^midion,  „der 
zwar  da>  vorlienende  Material  voll>ian.lii?  cesaniinelt  und  tleissig  benützt 
habe,  aber  niiht  immer  in  kritif:rher  Weisse  und  nicht  oha*  Willkttr- 
lichkeit,  wie  ^ich  wohl  am  deutlich>teii  darin  zeige,  da^  er  als  Vm 
lanfer  der  tr»niga  dei  (tröve  de  dieu)  eine  pax  dei  (y)aL\  de  dieu) 
hypothesiere,  welche  er  in  fast  konstanter  Jsintwicklung  bis  auf  das 
.Tahr  989.  also  die  /«  it  Hugo  Kapets  glaube  znrOckführen  zu  können**. 
Richtig  sind  diese  Kinwände  nur  insofern,  als  es  von  SWcbon  ein 
Fehler  ist,  schon  die  ersten  kirchlichen  Friedensbeetrebnngen  »paix  de 
dien**  m  benennen;  dazu  bieten  die  Qnellen  keinen  Anlass,  wie  wir 
weiter  nnten  sehen  werden.  Aber  onrichtag  ist,  wenn  SteindoHf  damit 
sagen  will,  dass  die  treoga  dei  dne  ganz  nene  Institution  sei  und  in 
keinem  Zusammenhang  mit  den  ersten  kirchlichen  Friedensbestrebungen 
stehe.  Die  Beweise  gegen  diese  Ansicht  glaube  ich  oben  erbracht  zn 
haben.  Als  Kosnltat  ergiebt  sich  sona»  h,  dass  der  Beginn  der  Friedens- 
bewetninii  in  Fniiilvu  ich  nicht  später  zu  setzen  ist  aU  in  das  Jahr  989, 
die  Zeit  des  Konzils  von  Charroux,  nicht  t  twa  in  die  Zeit,  in  der  zum 
erbten  Male  das  Wort  treoga  dei  aoftaucht. 

V, 

Ist  er  aber  nicht  frflher  an  seilen?   Können  die  Wunsin  dieser 

Institution  niidit  noch  weiter  zurück  verfolgt  werden? 

Vor  allem  ist  nun  die  Bebaoptong  anÜEOst^en,  dass  die  Be- 


Steindorff,  Jahrbdchsr  des  deotschea  Beichs  unter  Heinrich  m. 

L  Bd.  S.  137  Note  1. 
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schlösse  der  Synode  von  Cbantrax  von  989  den  ersten  Akt  einer 
„kirchUchen  FriedeDsanfrichtiing''  darstellen. 

Es  lässt  sieb  allerdings  nicht  verkennen,  <iass  cinr  i^rwissc  Ähn- 
lichkeit, ja  ein  gewisser  Zusammenhang  zwisilien  dfi-  r-rston  der  Syno- 
dalbestimmunpen  und  df»ni  schon  seit  langer  Zeit  bekannten  und  ge- 
übten Asylrecbt  der  Kirche  besteht,  das,  nebenbei  bemerkt,  xnitleich 
ein  Mittel  war,  die  Strafgericbtsbarkeit  der  Kirche  indirekt  ansmdehnen. 
Allein  das  Wesen  des  letzteren  ist  doch  das,  dass  niemand  gegen  die, 
welche  an  den  heiligen  St&tten  Schutz  snchten,  Gewalt  anwenden,  noch 
auch  Übelthftter  an  die  Gott  geweihten  Orte  verfolgen  durfte.  Der 
verfolgte  Verbrecher,  df  in  es  ^^^anu,  eine  Kin  Im  zu  eireichen.  war 
einstwoilen  sidier.  Dieses  l't'clit  wiu'de  dann  niilit  selten  auch  über 
Kirchhüle,  Kl()strr  nnd  alle  iicsitzunpen  der  Goi^tiit  hcn  au>tr«'(lchnt.  So 
betrachtet,  um  auch  ein  späteres  Beispiel  anzufflhren.  der  Schwaben- 
spiegel 320  denjeniiren  schon  als  im  Frieden  der  Kirche  stehend,  der 
den  Ring  der  KirchthOr  erfasst  hat,  nnd  legt  das  Asylrecht  auch  den 
geweihten  KirchhMen  bei.  Ein  gewisses  Übergewicht  ist  dadurch  der 
Geistlichkeit  schon  gegeben.  Es  stand  bei  der  geistlichen  Gewalt,  den 
Übelth&ter  heranazngeben,  nnd  sie  that  das  nur  nach  vorgftngiger  Unter- 
handlung mit  dem  Verfolger  und  dem  Verbrecher,  der  zufolge  die  Ans- 
licfcriiiig  des  in  eine  Kirche  geflohenen  Vcrbrechei-s  niiht  andei's  als 
gegen  das  eidliche  Vei-si)recbt'u  des  Verfolgei-s,  ihn  am  lieben  zu  lassen, 
verlangt  werden  durfte,  während  dieser,  wenn  ihn  die  Icirchliche  Gewalt 
fftr  schuldig  erachtete,  zur  Genugtbunng  sich  verpflichten  musste. 

So  schon  in  der  lex  Wisigotonun  VI.  5,  16  und  18:  ^Wem  es 
gelungen  ist,  nach  dem  Totschlag  zn  dnem  Asyl  zu  entkommen,  der 
wird  zwar  ausgeliefert,  aber  nur  gegen  die  Zusage,  dass  ihm  das  Leben 

geschenkt  wird;  ist  er  ausgeliefert,  so  wird  er  den  Verwandten  des 
Getöteten  ftbornnt  ,\  i  tet,  welche  ihn  nicht  töten,  aber  sonst  mit  ihm 
nach  eigener  Üiikietion  beliebig  verfahren  dürfen:  ^nt  salva  tantum 
anima,  quidquid  de  eo  facere  volnerint,  habeanl  potestiitem'*.  Ähnlich 
lex  Baiuwariorum  I.  7;  vergleiche  übiigens  auch  König  Aethelred«» 
Gesetze  IV.  11,  femer  c.  1,  2,  3  Gan.  23  qn.  5,  und  Ober  die 
spAtere  Handhabung  des  Asyliechts  die  aOerdings  sehr  kanonistische 
Danstellung  des  Tiberius  Decianus*^).  Eine  Ausnahme  bestimmter  Ver- 
brecher, die  eich  in  spftterer  Zeit  auch  an  anderen  Freistfttten  findet, 


**)  Schmid,  Gesetze  der  Angelsachsen.   S.  llü. 
Tiberiui  Decianut,  Pkactiea  erim.  VI.  c.  25 1 
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«igt  skh  beraits  in  der  lex  Stxomim  XXVIII:  ^Capitis  damiuitotf, 

Dujjqiiiim  liabeat  paeeui.    Si  in  ecclesiam  confagerit,  reddatur**. 

Fflr  die  vorliegende  Untemchailg  kommt  besonders  dRu  As>'l- 
itcbt  saf  Gnmd  der  Kapitularien,  W€niger  anf  Gmnd  der  Mheren  nnd 
spUeren  Bechtsqndlen  in  Betracbt;  es  seien  deshalb  die  einscfaUkgigeii 
BestinumnigeD  bier  kurz  erwftbnt. 

Zunathst  ist  zu  n«'iin<*n  pactus  riiildj-btTti  I.  et  Clilotarii  I.  von 
oll — 558,  c.  14:  ^Nullus  latronem  vel  (jiKnililict  culpabilem,  sicut 
com  epiäcopis  convenit,  de  atiio  ecclesiae  extraliere  pi-aesnmat.  (juod 
$i  sont  ecclesiae,  qaibos  atriae  claosae  non  sant^  ab  utrisque  partebns 
parietam  terrae  spoeinm  aripennis  pro  atrio  observetnr.  Nnllns  oon^ 
fogiens  foris  antedicta  loca  pro  operantm  capiditate  se  dacat  Qnod 
81  feoerit  et  capti.  fiierint,  ad  dignnm  sibi  sabplicinm  condenmemtar*'. 
Vetgieiche  concilinm  Anrelianense  I.  von  511,  c.  1.  Femer  can.  3 
des  letzteren  verglielu  n  mit  eap.  15  des  ei*stei*en.  Weiter  gehört  hierher 
wliotnm  ChlotHiii  II.  von  (iU,  c.  6:  ^Nullus  IjitroiH'iu  vil  (|uemlibet 
calpabilero  ...  de  atrio  ecclesiae  cxtuihere  praesumat".  Dann  kommt 
in  Betracht  decretio  Childeberti  II.  von  595,  c.  4:  „Et  si  ad  eecle- 
siam  confogiom  fecerit,  reddendus  ab  episeopo,  ahsque  ulla  precatione 
pxiode  sepazentar.  £s  stehen  diese  Vorschriften  keineswegs  mit 
den  eben  genannten  nnd  sp&teren  Verfügungen  im  Widerqinich,  da 
entere  aar  das  gewaltsame  Hinwegreissen  eines  Verbrechers  ans 
der  Kirche  nnd  Umliches  dnrch  direktes  Verbot  verhindern  wollten, 
«tineod  diese  die  näheren  Umstftnde  nnd  Bedingungen  der  Aosliefe- 
nmg  festsetzen. 

£ine  ähnliche  Ausnahme  wie  in  der  lex  Saxonnin  findet  sich  im 
cnpitnlare  Haristallense  von  779,  c.  9:  «De  homicidis  et  eeteris  male- 
lacUnibns,  qui  legibus  ant  pro  paoe  facienda  morire  debent:  nemo  eos 
id  excnsationem  in  ecclesia  sna  introire  pennittat;  ei  si  absqne  volnn- 
täte  pastoris  ibidem  introierit,  tnnc  ipse  in  cuins  ecclesia  est  nnllnm 
vietom  ei  donet  nee  alio  dare  perraittat".  Bei  schweren  Verbrechen, 
ist  das  Asylroclit  ei-j^i-Iiwert.  Dem  Verbrecher  sollen  Lebensmittel  nicht 
gereicht,  er  soll  ali>o  dorcb  Hunger  gezwungen  werden,  die  btätte  de» 
Aijls  zu  verlassen. 

Capitnlatio  de  partibus  Saxoniae,  c.  2 :  „Si  qnis  confnginm  feceiit 
in  eedesiam,  mdlns  eum  de  ecclesia  per  videntiam  expellere  praesumat^ 
wd  pacem  babeat  nsqne  dnm  ad  placitnm  praesentetnr,  et  propter 
Immmroi  dei  sanctorumque  ecclesiae  ipsius  reverentiam  concedatur  ei 
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Vita  et  omnia  membn.  Emendet  atitem  cansam  in  quantum  potaerit 
et  ei  fuerit  indicatiim ;  et  sie  dneatnr  ad  pra(>sentiam  domni  regis,  et 

ipsa  eum  mittat  ubi  dementia^  ipsius  placiuriL". 

Capitnlar»'  h'jnbus  adtiitiun  von  808,  c.  3:  ^De  his,  qui  a<l 
pcclesiam  iM>n[ugiüiu  faciuQt.  8i  quis  ad  ecclesiam  cont'agium  fecerit,  in 
atrio  ipsins  ecdesiae  pacem  habeat  nec  sit  ei  necesse  ecclesiam  ingre- 
dere,  et  noUns  eam  inde  per  vim  abetrahera  praesumat.  Sed  liceat  ei 
confiteri  qnod  fecit,  et  inde  per  manits  bonomm  hominmn  ad  discos- 
sionem  in  pnblico  perducatnr'*. 

Ansflpr  diesen  beiden  Interessanten  Uestimmnngen  kommen  dann 
noch  in  H<'tradit  capitnla  missoniTn.  «•.  H:  Alt  nulhis  in  atrinin  m-lesiae 
>a<'iulariii  imlicia  faicrt^  i)iH^>iiujat.  (niia  Noh'nt  ibi  omne?»  ad  niort»'m 
imlicari  (vkI.  cap.  e.  ca.non.  cxcciiua  von  Hl 3,  c.  21.  15).  Statutum 
est  enim  (cap.  leg.  add.  v.  803,  c.  3),  si  (piis  mis  in  atriom  eccle- 
siae  t'onfrigerit,  non  sit  opos  ecclesiam  ingredi  ned  ante  ianoam 
pacem  habeat". 

leb  schliesse  mit  den  capitola  legibus  addenda  von  818 — 819, 
c.  1 :  ^Si  qnis  ant  ex  levi  cansa  ant  sine  canaa  bominem  in  ecdesia 

interfecerit,  de  vita  coniponat". 

In  den  ersten  der  S>'nodalb&>limmun^c>n  dagegen  ist  allgemein 
Einbruch  in  Kirchen,  i>ei  es  m  welchem  Zweck  immer,  und  gewaltsame 
Wegnahme  von  Sachen  ans  denselben  mit  Exkommanikation  bedroht. 
Ein  Znsammenhang  swisdien  diesen  beiden  Institutionen  mag  sicher 
bteteben,  und  ftnsserlich  besteht  er  anch;  inhaltlich,  wie  eben  gezeigt, 
sind  sie  dagegen  verschieden.  Das  kirchliche  Asylrecbt  bezeichnet  eine 
Ausnahm«'  innerhalb  des  Selbsthilfesystems  für  den  ein/zelnen  Fall  zum 
Zwerk  /«'itijien  Aufs«lnil>s  oder  ti'ilwtMscr  Authflning  der  Karheübung; 
die^e  hestinimungen  suchen  tlaK^'jzcn  alltrcnRin  durch  dauennh'  Inschutz- 
nahme bestimmter  Orte  die  Fehde  indirekt  einzuschränken.  Trug  das 
Asylrecbt  sehr  viel  dazn  bei,  die  Komposition  an  Stelle  der  Privatrache 
zu  setzen,  so  war  Zweck  gerade  dieser  Bestimmungen,  die  Verditagnng 
der  beiden  durch  das  System  der  Offentlicben  Strafe  wenigstens  vorzu- 
bereiten. Daher  bestand  auch  das  Asyb*echt  neben  diesen  Bestimmungen 
eine  Zeit  lang  unverändert  fort,  wie  sich  ans  dem  ersten  Kapitel  der 
Kanüiicnsammlnng  des  Ablx)  von  ?'leury,  verfasst  vor  997,  nnd  späteren 
(Quellen  ergiebt.  Das  Nähere  im  Abächnitt  über  das  Asyl  bei  Frauenstädt^®), 

**)  h  rauonstädt,  Blutrache  und  Totschlagsühne  im  Ueut^^l:iit'u  Mittel- 
alter.   Studien  zur  deutschen  iiultur-  und  Kechtsgeschichte.   Leipxig  1881. 
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Weinhold«»),  Löning'^).  Waitz'«),  WiMa'«),  Richter-Dove v.  Bar'*\ 
Maurer"'),  find  vor  allein  bei  Hinschiiis'*).  Ähnlich  verhält  e?»  hieb 
mit  dem  ^Srlmt/c  ilc^  Haustriedens"). 

Ebensowenig;  können  die  i'i^sten  Anfäniie  dieser  Bewe^un^'  ^esih  lit 
werden  in  den  früheren  Provinzialsynoden,  von  denen  die  gleii'hzeitifjen 
Gesehiihtschreiber.  im  besonderen  Fiodoani  von  Reims'*)  zur  Mitte 
des  10.  Jahrhnnderts  beriehten. 

£8  kommt  hier  in  Betracht  einmal  die  Provinzialsynode  von  935,  in 
der  Ober  Kircfae&r&ttber  und  YerwQster  des  Kirchengnts  verhandelt  wnrde. 

Dann  eine  im  Jahre  954  berufene  Provinzialsynode,  in  der  mit 
£xkommimikation  vorgegangen  werden  sollte,  nnd  andere. 

Doch  zeigt  sich  sofort,  daas  diese  Exkommunikation  auf  Synoden 
nnil  ähnliche  Vorgänge  nnter  das  Reeht  der  kirchlichen  Jurisdiktion 
pro  foro  externo  lallen  und  keineswegs  eine  Art  eines  kirchlichen  Ge- 
setzfiebungsaktes  darstellen.  Statt  dass,  wie  dies  bei  den  oben  antre- 
führten  Stellen  ans  Flotloard  der  Fall  ist,  der  einzelne  iii>eiiol  den  ein- 
zelnen Übelthäter  wegen  einzelner  Frevelthaten  exkommuniziert,  wini 
hier^  wahrscheinlich  um  dem  Akt  der  ülxkommanikation  mehr  Nach- 
druck zn  verleihen,  von  einer  Yenammlnng  mehrerer  Bischöfe  so- 
wohl gegen  einzebie,  als  zugleich  gegen  mehrere  Übelthäter  wegen  be- 
gangener Frevelthaten  die  Exkommunikation  ausgesprochen.  Es  findet 
sich  vielmehr  weder  in  Flodoards  Annalen,  noch  in  den  sonstigen 
Quellen  irgend  ein  Beweis  dafär,  das»  vor  dem  Konzil  von  Cbarronx 
irgend  eine  Art  von  kirchlicher  Friedensaufrichtung  in  Frankreich  zu 
Stande  gekommen  ist.    Bischöfe  und  Provinzialsynoden  haben  zwar  die 

••)  Weinhold,  Über  .die  deutschen  Fried-  und  Freigtätten.  Kieler 
UniT.-rrogramin  von  1864.   S.  14  f. 

'*)  LOning,  Kirchenrecht  der  Mero vinger.    S.  5Hß  f. 

")  Waitz,  I)euts(  lit'  Verfassungsgeschichte.    II.  2.  360.   IV.  504. 

")  Wilda,  Stralret  ht  der  Germanen.    S.  537  f. 

")  Hichter-Dove,  Kirchenrecht.    §  212. 

V.  Bar,  Handbuch  des  deutschen  Strafrechts.    I.  S.  80  f. 

Maiurer,  Über  angelsächsische  Bechtsverhältaisse.  Kritische  Über- 
schau.  III.  S.  53. 

^)  nins(  hiuü.  Das  Kirchenrecht  der  Katholiken  tmd  Protestanten  in 
Deutschland.    iV.  Bd.  8.  380  f. 

^  Osenbrtiggen,  Der  Hausfirieden.  Erlangen  1857. 

Flodoardi  canoud  Renwairis  aanales  seu  chronicon.   Mon.  Genn. 
kitt.  Script  IIL 
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Exküthmiinikatioii  in  einxeliieQ  JurisdjktloQsaktai  angewendet,  nieht  aber  { 
sie  als  Strafe  gegenfiber  allen  Verletaern  wegen  aller  IcOnfUgen  Veiiels- 
nngen  dordi  gemeinsamen  Beschluss  festgesetot. 

VI. 

Weiter  Iftsst  sich  aber  ancb  die  Bebanptang  rechtfertigen,  es 
seien  diese  Friedensanfrichtangen  nicht  nur  die  ersten  kircfalicben 
Friedenssatsnngen,  sondern  auch  „die  ersten  Friedenssatasnngen  fiber- 

liaupt"  gewesen. 

Allerdings  ist  in  difsn-  licziihung.  aligt^schcn  von  einzelnen  aul 
einer  Verallgeineinening  und  Ausilehnung  der  Hegritfe  beruhenden  Aus- 
nahmen, soweit  ich  die  Litteratur  Qberschaaen  kann,  bis  jetzt  noi^h 
nicht  oder  nnr  selten  in  Darstellungen  der  mittelalterlichen  Friedens^ 
satningen  und  darauf  beaflglichen  anderen  Stellen  der  Versneh  gemacht 
worden,  die  folgende  Entwicklung  Oberhaupt  an  karolingische  Gedanken 
in  der  Art  anzuknüpfen,  dass  man  in  den  Volksrechten  und  in  einzelnen 
einschlägigen  Bestimmungen  der  Kapitularien  den  Beginn  der  ganzen 
Friedensbewegung  sowohl  für  Frankreich  als  filr  Bentschland  erbüclrt. 
Und  do<-h  stheint  auf  ih-u  rrstt  n  Uliik  der  oben  aufgestellten  zweiten 
Hchauptnntf  die  Thatsatlie  direkt  entgegenzustehen,  dass  schon  in 
früheren  Kech{ssatzunjjen  Ausätze  mr  F>ius«  lu  ankiiuk'  der  Fehde  .sii-h 
finden .  Nur  ist  die  Fi*age  eben  die,  ob  sie  bereites  jene  typischen  Er- 
ädieinungeo  sind,  wie  sie  in  den  besprochenen  kirchlichen  Friedens- 
satzungen  uns  entgegentreten,  oder  ob  sie  nur  mehr  oder  weniger  er* 
folglose  Ansfttte  geblieben  sind,  und  eine  spätere  Entwicklung  die  ganze 
Arbeit  von  Neuem  an  beginnen  musste.  Beginnt  die  charakteristische 
Friedensbewegung  des  Hittehilters  schon  mit  diesen  Ansätzen,  oder  and 
diese  Ansfttze  zur  Einschiftnkung  der  Fehde  von  einem  anderen  6e- 
sichtqtnnkt  aas  m  betrachten? 

Sowohl  Bninner  als  SrhnVipr  sind  bei  Erörterung  des  lu>tituts 
der  Fehde  zu  dem  Ixe.sultate  gekommen,  dass  der  Zut;  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  nicht  eine  Ausdehnung,  sondern  eine  allmähliche 
Einschränkung'  dei'  Fehde  wahinehmen  lässt.  Im  einzelnen  ist  jedoch 
dieser  Gedanke  bis  jetzt  noch  nicht  durchgeAUirt  worden.  £s  soll  dies 
im  folgenden  versucht  werden.  Bei  fortschreitender  Entwicklung  sucht 
das  Becht  auf  doppelte  Weise  die  Selbsthilfe  aus  dem  Wege  zu  schaffen. 
Einmal  indem  es  den  Umfang  der  anerkannten  Fehde  herabzumindern 
sucht,  dann  indem  es  die  Anerkennung  der  Fehde  als  Institut  ttber> 
haupt  zu  verdrängen  trachtet.   Wie  eben  angedeutet,  ist  .  dann  bezüg- 
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lieh  der  zw»  iitm  Katoszorie  wietlor  oin  (loi»peltor  Wpcj  mft^lich.  einmal 
fesetzlicbes  Verbot,  dann  indirekte  Kinschi-iinkung  dvr  I'ilult'.  Meinea 
Erachten^  (TnhAren  mm  die  hier  zaoäcbst  zu  besprechenden  volkareeht- 
lichea  Bestimmangeii  luin  gitesten  Teil  der  ersten  Kategorie  an. 

Der  erste  Weg,  den  Umfang  der  Fehde  einzugrenzen,  war  die 
n.litlirhe  Fixierung  von  Bussen  und  ihre  in  d'w  Wühl  des  Verletzten 
>£t^t4.llf«'  treriehtliche  EinklaLiuiii;.  War  einmal  eine  rechtlieh  f»'st;;('sptzte 
fiasüe  und  die  Möglichkeit  ihrer  gt-richtlichen  Einklagung  gegeben,  so  war 
«  nur  ein  weiterer  Schritt  auf  dieser  Bahn,  die  dem  Verletzten  gewährte 
Wahl  iwischen  Fehde  und  Bosse  einzoschr&oken  ond  den  Yerletxfcen  in 
geraen  Fällen  lediglich  anf  den  Bossaaspraeh  ra  verweisen.  In  beiden 
nUcB  nacht  dch  bald  eine  Fortbildong  bemerklich.  Einmal  indem 
die  Bechtsordnong,  insoferne  sie  flir  einselne  F&Ue  noch  Lficken  in 
ihron  Bnssensystem  aufwies  und  sonaeh  eine  gerichtüche  Einklagung  einer 
rnliiliih  festgesetzten  Busse  iiiiiin)irli(  Ii  war,  möglichst  für  alle  I  nthaten 
einen  Bussausprutli  gewahrte.  Dann  indem  sir  «las  Ilomchaftsgehiet 
der  cofflpO!<itio,  in  welchem  das  Hecht  das  \  triLiztcii,  Fehde  zu  er- 
beben ansgeschlossen  war,  ausdehnte  über  die  Grenzen  des  Gebietes,  in 
dem  es  von  der  Wahl  des  Beleidigten  abbing,  ob  der  Misaetbftter  die 
Fehde  tragen  oder  de  durch  das  Recht  festgesetzte  compositio  zahlen 
»He.  Resultat  war  anf  der  einen  Seite  ein  völlig  ausgebildetes  Bussen- 
system, auf  der  anderm  Seite  war  die  Fehde  nnr  noch  bei  gewissen 
Haaptfreveln  überhaupt  gestattet.  Letzteres  Iftsst  sich  zum  Teil  schon 
aa>  lacitus,  Germania  c.  12  ersehen.  Ansätze  zu  ersterem  erkennt 
fflau  in  c.  21. 

Noch  mehr  als  in  der  germanischen  Zeit  tritt  in  den  Quellen  der. 
fKtaikuehen  Zeit  das  Bestreben  zn  Tage,  bei  geringeren  Verietzongen 
den  Verletzten  anf  den  Bnssanspnicb  zu  beschranken  und  in  den  FtUlen 

der  Wahl  zwisc^hen  Fehde  und  Busse  durch  erhöhte  Kompositioossätze 

»Ufu  Kutscheid  zu  Gunsten  der  letzteren  herbeizuführen. 

Erstlicb  kommt  namentlich  die  Bestimmung  in  Betracht,  dass  iift 
FUIe  unfreiwilliger  Tötung  nur  Komposition,  nicht  auch  Fehde  ein- 
treten dfirfe,  so  Botbari  c.  387:  „Si  qnis  bominem  liberum,  casum 

fiunentem,  nolendo  occiderit,  conponat  eura  si<'ut  adpretiatns  foerit,  et 
üiida  mu  rr»iuiratur,  eo  quod  nolendo  fecit".  Vergleiche  am  li  Kothari 
75.  137,  138,  144,  145;  Liutprand  13Ö.  Ähnliche  Ii» ^imimnnu'en 
bat  die  lex  Saxouum  Xll  f.,  LIX ;  lex  Angliorum  et  Weriuorum  X,  8 ; 
vgl.  auch  lex  Ribuariorum  LXX,  1.    Die  Wut  der  Bache  bricht  ^ich 
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zuerst  an  1  allen,  wo  die  Schuldlosijtkeit  offpn  zu  Tajrc  tritt.  Hier 
musste  zuerst  daü  Recht  dor  Blutrache  dem  Kompositionsrcclite  weiclien. 
Damit  hängt  zusammen,  dass  in  diesem  Fall  auch  der  Ansprach  der 
öffentlichen  Gewalt  auf  das  Friedensgeld  hinwegfiel.  „Ensakir"  werdeo 
diese  FftUe  in  den  schwedischen  Becbten  genannt,  in  welchen  die  Bosse 
ungeteilt  an  die  verletzte  Partei  fUlt. 

Abgesehen  hievon  l)pschiiiiikte  sich  die  langobardische  Geset^gebiins 
darauf,  für  bestimmte  Fälle  die  Fehde  zu  vorhicten.  so  bei  allen  Vf  i  - 
wuuduugeu,  Kothari  45.  Über  den  bedeutenden  lorlschritt,  den  das 
burgundische  und  westgotiscbe  Yolksrecht  in  ersterer  Beaiehnng  aufweist, 
ist  bereits  oben  gesprocben  worden. 

Was  den  zweiten  Weg  betrifft,  so  konnte  die  langobardische  Ge- 
setzgebung nur  versuchen,  durch  Festsetzung  erhöhter  Korapositionssätze 
dem  Verletzten  die  Wahl  zwischen  faida  und  compositio  zu  Gunsten 
der  letzteren  zu  erleichtern.  Vgl.  Rothari  74 :  „In  omnes  istas  piagas 
aut  feritas  (46 — 73)  superius  scriptas,  quae  inter  homines  lil)eros  eve- 
nennt,  ideo  maiorem  conpositionera  iKtsuimns,  ut  faida,  qnod  est  inimi* 
citia  (ebenso  45,  162,  326)  post  accepta  snprascripta  conpositione 
postponatur  et  amplius  non  requiratur,  nec  dolus  teneatnr,  sed  sit  sibi 
causa  finita,  nanente  amicitia''.  Liutprant  18&:  „Melius  est,  ut  se 
vivo  conponat  wirigild  sunm,  quam  de  mortuo  crescat  fatda  inter  parentcs 
et  conpositio  raaior".    Vgl.  auch  Rothari  162  und  Liutprand  119. 

Soweit  das  Fehderecht  nun  Überhaupt  noch  zur  Anwendung  kam, 
erstreckte  es  sich,  auf  Grund  weiterer  einschränkender  Bestimmungen, 
in  späterer  Zeit  nicht  mehr  auf  die  ganze  Sippe,  sondern  nur  noch 
auf  den  Obelth&ter  selbst  und  allenfalls  dessen  i^ftcfaste  Angebftrige. 
Ein  Charakteristikum  der  alten  Institution  der  Blutrache  ist  es  nftmlicb, 
dass  nicht  mir  der  Tliftter,  sondern  auch  seine  Familie  fbr  die  Unthat 
zu  hassen  hat.  Köhler'")  hat  dies  auf  Grund  ausgedehnter  Rechtsver- 
gleichung  als  uiiiv«*rsalhistoris('hc  Erscheinung  nachgewiespu.  Auch  in 
den  germauisrhei)  Ilechten  kommt  dt;r  familifiirci  iitli«  he  L'liarakt^ir  der 
Blntniche  zur  vollen  Geltung.  Dem  eutspricht  nur,  dass  ursprünglich 
nicht  nnr  der  Tbäter,  sondern  die  ganze  Familie  für  die  lksse  aufzu- 
kommen hatte,  ebenso  wie  die  Busse  an  die  Familie  des  firscblagenen 
fiel,  um  dort  nach  bestimmten  Systemen  verteilt  zu  werden,  wobei  in 


^)  Kohler,  Shakespeare  vor  dem  Forum  der  Juri^mdens.  &  131 — 1S9. 
Nachwort  su  bhakespeare.      17  1 
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den  meisten  Fällen,  wie  v.  Amira^'*)  und  Btnimcr®')  nachgewiesen  haben, 
die  nächsten  Vt'iwaadtfn  einen  Voraus  zu  ])ean>pru(lieu  hatten. 

Einschrftnkuogen  des  familieiirechtlicheii  Charakters  der  Blotrache 
finden  sieb  nun,  allerdings  nur  in  Terblassten  Sporen  der  alten  Anf- 
faasnng,  in  der  lex  Bnrgnndionom  II.  6,  nnd  dieselbe  BeminisEenz  bindet 
sieb  selbst  nocb  in  der  lex  Wisigothomm,  VI.  1,  8,  in  der  doch  die 
Blntracbe  in  dem  staatlichen  Strafrecbt  schon  aufgegangen  ist.  Dem 
«Qtspricht  natürlich  wieder  die  Bestimmung  in  anderen  VoUnrechten, 
welche  den  Loskauf  von  der  Fehde  von  Familie  zu  Familie  einschrünkt. 
Einschrunkaii^t  11  sowohl  auf  der  gebenden  wie  auf  der  enij»iangenden 
Seite.    So  i>t  in  (Im  lr\  Saiit  a  unf  cUt  uelionden  Seite  die  Heteiligung 
zur  subsidiären  geworden,    wie  die.s  jener  beruhnite  Titel  r)S  von  der 
chrenecrutla  beweist.    Aber  auch  dieser  subsidiären  Haftung  koimte  mau 
sich  nach  der  lex  Salica  60:  „de  eum  qui  se  de  parentilla  tollere  vuU", 
durch  Austritt  aus  der  Gemeinschaft  der  Familie  entziehen.  Dem  Rechte 
der  ribuarischen  Franken  ist  selbst  die  subsidiäre  Haltung  unbekannt, 
lex  Ribuariomm  XU.  2.   Ebenso  schrftofcte  sich  auf  der  anderen  Seite 
der  Empfang  der  Busse  allmfchlicb  auf  den  Erben  ein.   Wer  das  Iiand> 
erbe  nimmt,  der  Obemimmt  auch  die  Blutrache  und  mit  ibr  die  BussCf 
so  lex  Angliorum  et  Werinomm  VI.  5.    Und  so  ist  es  bei  den  Lango« 
barden.    Der  Erl>e  ist  liier  Träj^er  der  lilutraehe.    Leicht  erklärliche 
Ausnahmen  finden  sich  bei  liottiari         und  Liutprand  13. 

Ein  weiterer  wichtiger  Fortschritt  in  der  Entwicklung  war  es, 
dsss  die  öffentliche  Gewalt  als  solche  dazwischentrat  und  selbst  eine 
trenga  selate,  d.  h.  kraft  eigener  Zuständigkeit  die  Febdeth&tigeu  zum 
einstweiligen  WaffenstiHstmde  zwang  Zum  ersten  Male  findet  sich 
dies  bei  IJutprand,  c.  42 :  „Si  iudex  aut  actor  publicus  in  qualicumqne 
rivitate  aut  loco  inter  homines  qui  ali(|uam  discordiam  babent  treugas 
tnlerit  et  nnus  ex  ipsis  hominibns,  inter  quos  ipsae  treugae  latae  sunt 
eas  ruperit,  medium  de  ipsis  treugis  componat  in  pnblico  et  medium 
illi,  cuius  lauisa  sit".  Zweck  dieser  treuu'a  war  natürlich  die  Erleich- 
terung der  Verbohuuug,  der  aussergerichtliclien  und  eventuell  gericht- 


**)  V.  Amira,  Erbenfolge  und  Venrandtschaftsgliedemng.  8.  22  f.,  84  f., 

154  t 

•')  Brunner,  Sippe  und  Wehrgeld.    Zeitachrift  der  Savigny  -  Stiftung. 
Germ.  Abt.  HI.  S.  1  f.  Vgl.  auch  Lamprevht,  Deutsches  Wirtschmftslehea  Bd.  1. 
*')  Kohler,  Shakeq»eare  vor  dem  Forum  der  Juriqimdenc  8.  161  und 
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liehen  Beilegung  der  Sache*').  Dieses  Recht  der  Obrigkeit,  bei  Strafe 
zu  verlanppn,  da-ss  die  bpidcn  Parteien  ihre  Feindseligk fiten  bis  anf 
weitere^»  eiii^tellen,  findet  sicli  noch  häutig,'  in  späteren  Kechtsquellen. 
Dem  treugaiii  tVtrc  dps  langobardiacheu  entspricht  die  tr^ve  impos^ 
des  fransösischeu  Hechts.  So,  um  einige  den  bisherigen  UnterracbiiDgeo 
entfernter  iiegoide  Quellen  benumizieben,  in  der  Charte  octroyte  ptr  le 
princeLonis  anx  babitants  d'Arras  von  1211,  §  5^):  ^Qniconqnes  an 
este  Gonvencits  par  eschevins  qnü  ait  enfraint  trinwee  de  plaie  a  baaUne 
le  kief  perdera  atuus  se  Ii  plaie  nest  a  banline  XV  Ht.  perdera". 
§  28 :  „Qui  retui»era  trives  a  deus  eschevins  ou  a  plusieun»  LX  livres 
perdera".  §  29:  -T»os  giierres  et  les  (Ifsconlcs  et  Ii  mal  «le  ce.^t»* 
raaniere  sil  aviencnt  cn  le  chit«'  j»orroiil  estre  aiiitMid»'  par  eschevins  sauf 
no  droit  et  qui  le  pais  et  le  concorde  (itir>  eschevin  eswarderont  refusera 
LX  liv.  perdera".  Weiter  in  der  (harte  da  prince  Lotus  en  favewr 
de  la  TtUe  d'üesdin  von  1216,  $  7^^);  n^^i  se  aacnns  üut  mellee 
a  antre  dedens  le  jostiche  de  la  commngne,  se  Ii  mairas  vient  illnekes, 
il  Gominandera  a  ehascim  pais  a  tenir  

Weiter  bans  de  Techevinage  d  ili^nin-Lietard,  13.  Jahrhundert, 
§  4**^):  .Dej»  trives  keskicvin  i»rendent  (des  tri^ves  que  les  ^chevios 
prennent):  Kt  bien  sacent  tont  eil  ki  les  trives  prendent  kcskievin  les 
voelent  toutes  avoir  a  le  trive  de  le  vile;  et  bien  sacent  tont  Ii  bourgois 
et  tont  autre  abitant  ke  seskievin  kur  nemomient  treves  lU  ües  et  il 
ne  les  voelennt  donner  —  — Weiter  bans  sur  les  trftves  von  1256, 
§  l'^}:  „Uns  Concors  deschevins  por  trives  prendre:  Li  eschevin  ool 
coneerde  en  plaine  halle  que  se  besoins  est  par  jor  ne  par  nnit,  qve 
doi  eschevin  pnent  bien  estre  a  trives  prendre,  enoor  ni  soit  Ii  jastioe; 
et  on  ne  puet  reprendre  les  deus  eschevins  de  cestui  afaire".  §  3.  §  12. 

13 — 22.  Eiulliih  ban  sur  les  tK'ves  et  leur  observ.it mii  iioi-s  la 
ville  comme  ä  Tint^^rifur  von  12ir>®*):  „On  fait  le  ban  kv  de  toutes 
les  trives  ke  on  a  pris«^  en  vile  et  de  toutes  celes  ke  on  prendtTi 
pais  ke  on  anra  le  treve  prise  si  com  on  doit  par  le  loi  de  le  vile  a 


**)  Wegen  des  Bechtsbegrift  „treugas  ferre^  vgl.  Oseabrfiggen,  Stnf' 
recht  der  Gefmsnen.  8.  890. 

Taillier,  Beeiteil  d*aetes  des  XII«  et  XIII«  siteles  en  laogue  ronaiis 
wallone  da  nord  de  la  France.  Doiiai  1849.  S.  37  und  40, 

■»)  Tailliar,  Recucil  d'actes.    S.  47. 
••)  Tailliar,  RecueU  d'actes.    S.  3y4. 

Tailliar,  Rccueil  d'actes.    S.  219. 
^)  Tailliar,  Recueil  d'actes.   8.  126. 
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anoun  <le^  ;miis.  kc  tont  eil  ki  <t'iünt  foi*s  de  K'  vile  tiegncnt  le  trive 
ausi  tcninMUPiit.  com  eil  ki  sinoat  en  le  vilr  iiuaiit  en  prendera  le  trive. 
Kt  kicuiKiuas  ea  feroit  mal.  pik-oi-  fust  hov>  de  1*'  vilo  »mi  »lucl  liu  ke 
il  le  feitiät,  11  caroit  en  ante!  tortait  com  de  treve  eufraiat".  Und 
andere,  so  rharte  commnnale  de  Tonrnai  von  1187,  §  (\^^). 

Aus  deu  friesischen  KechtsqueUoi  will  ich  nur  beispielsweise  her- 
vorheben stadtboek  vao  Bolsward  von  1455,  capittel  liXXVIII'^):  Van 
vrede  to  leggen:  „Wair  enich  man  oflT  wvff  oenen  anderen  dootslacht  of 
enigbe  misdaden  doet  oner  soen  off  vrede,  dyen  dye  schepenen  gelyckt 
hebben,  dye  sal  dat  gelden  off  boeten  myt  soeuen  boeten,  ende  den 
rechte  soeaen  ferden;  voertmeer  soe  salmen  alle  vrede,  dye  die  sehe- 
penen  hebben  pelecht.  holden  een  jaer  lanck".  Ebenso  stadboek  van 
Snock  von  14r)(i.  (  up.  111^').  Es  findet  sit  Ii  (Ici  arti^es  aurli  zahln  it  h 
in  lU'U  dt*iitM*h»'n  Stailtrcrhtcii.  Die  pinschläfri^'en  Beispitsle  hat  (Jiwler 
^esauHuelt  und  ahgeiiruckt  im  I^Akins  VI:  Stadtfrieden,  wohin  sie  meines 
Kruchtens  streng  «ienoramen  nicht  K'fhAren. 

Es  tritt  schon  hier  bezüglich  der  Terminologie  dieselbe  Erscheinung 
la  Tage,  die  sp&ter  eingehend  m  erOrtem  sein  wird.  Wie  die  dentsrhen 
Caironisten  den  Ansdmck  treuga  dei  mit  Gottesfrieden  (pax  dei)  aber- 
setzten, so  tritt  in  den  genannten  deats<^hen  Rechtaqnellen  das  Wort 
vrede  an  Stelle  der  treaga,  die  in  deutscher  Übersetzung  nicht  genau 
wiederzugeben  ist;  manchmal  hat  man  auch  das  Wort  treuga  in  abge- 
blaaster  Bedeutung  ganz  heiübergenomraen,  so  im  AltenburKer  Stadt- 
privile«  von  12')(;.  11^*):  „Si  ultctus  nulli  profujro  dabit  treu^'as  sine 
voluutatc  at'loris".  Oh  aber  der  Schhi>>  der  hcliiiition,  die  rHstPr^**) 
uiebt :  „la  tr6ve.  \i\  trens/a.  cet  niol  dcsitmant  dans  h*  droit  gei  iiiaiiiiiue 
la  defense  faite  par  un  agent  de  Tautorite  ä  deux  advei-saires  de  rejiler 
par  les  annes  leur  contestation  et  Tobligation  pour  eux  de  com- 
paraitre  en  justice'',  richtig  ist,  bexweitle  ich.  Wie  oben  schon  an- 
gedeutet, betrachte  ich  als  Zweck  des  Friedensgebots,  znnftchst  die  Fort- 
setzung der  Feindseligkeiten  za  verhindern,  dann  eine  gütliche  Beilegung 


Tailliar,  Recueil  d'actes.  491. 
*^  Telting,  I>e  Friesche  Stadtrechten.    Oude  vateriaadsrhe  rechts- 
bronnen.   Erste  reeks.  Nr.  6.  'S  Qravenhage.   18K3.   8.  82. 
*<)  Telting,  De  Friesche  Stadtrcchten.  8.  9S. 

Gengier,  Deutsche  Stadtrcrhtä-Altcrtümer.  Erlangen  1882.  S.  435  f. 
(Jeiigler,  Deutsrhf  Stadtreclitc  des  Mittelalters.  Krlanjfcn  l8o2.  S.  (i, 
Gaupp,  Deutsche  Stadtrechte  des  Mittelalters.  I.  Hreslau  IMÖl.  S.  2U,  §  9. 
**)  l'tistf'r,  Ktudes  sur  le  regne  de  Kobert.    b.  16ö  und  Note  1. 
WmU.  Z«ftMte.  L  Q—h.  n.  Kaust.   XI,  t  6 
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der  Sache  hcrbcizufülireii,  und  zwar  in  den  meisten  Fdllrn  v'mo  an^M»r- 
gerichtliche.  Dagegen  kann  ich  in  kmner  der  Quellen  einen  Aulialts- 
punkt  dafür  fiiidon,  dass  mit  dem  Friedensgebot  zagleicli  ^die  Yer> 
pfliditiing  der  beiden  Fehdethätiger,  vor  Gericht  za  erscheinen^ «  Ter- 
bnnden  gewesen  sei.  Erat  als  sekundäre  Erscheinung  wird  letzteres  der 
Fall  gewesen  sein.  Die  von  Pfister  weiter  angefoJirte  Stelle  ans  den 
Etablissements  de  saint  Lonis  von  VioUet  (Introdnction,  I,  3i):  „Le 
mot  tr^e  a  encore  ce  sens  dans  la  eontom«  d*Anj<m  qni  condamne  k 
etre  peudu  celui  ((iii  onfreint  la  treve",  war  mir  nicbt  auftindbar;  sie 
scheint  unrichtig  angegeben  m  sein. 

Im  Zasammenhange  damit  kommen  endlich  an  vierter  Stelle  in 
Betracht  die  rechtlichen  Bestimmungen  aber  die  Urfehde*').   Das  Wort 
bedeutet  zunächst  das  Aufhören  der  Feindschaft,  dann  den  Friedenseid, 
den  nach  Zahlung  oder  Sicherstellung  des  gesetzlichen  oder  vereinbarten 
Sülm^'clds  die  Vertreter  der  beleidigten  Sii)pc  in  föimlirlier  Weine  der 
?;e^nens(  luMi  Sippe  leisten.    Wie  <lf'in  Verletzten  durch  KriiwlmuL:  der 
Bu.N.stuxcn,   so  sudite  man   liii  r  dvm  (iegner  durch  SiduTung  der  ihiii 
zu  leistenden  Urfehde  die  Sühuu  inOglicli.st  annehmbar  zu  machen.  So 
liothari,  c.  143:  „Si  homo  occisus  fuerit,  Uber  aut  servus,  et  pro  ho- 
micidio  ipso  conpositio  facta  fuerit,  et  pro  ampotandam  inimieitia 
»acramenta  praestita,  et  postea  contigerit,  ut  ille  qni  conpositionem 
accepit  se  vindicandi  causa  occiderit  hominem  de  parte,  de  qua  con- 
positionem  accepit:  iubemus  ut  in  duplum  reddat  ipsam  conpositionem 
itemm  parentibus  aut  dominus  servi.    Simili  modo  de  piagas  aut  feritas, 
qui  post  conpositionem  acceptam  se  vindicare  t^mptaverit,  in  duplum 
quod    accepit   restituat;    excei)to    si   hominora    occiderit,  conponatur 
ut  supra".     Beispiele  von  Bestimmungen  über  den  Bnich  derartiger 
Vei'söhnungseide    li(^en    sich    wie    aus  fränkischen,    so  aus  friesi- 
üch^,  altnordischen,    angelsächsischen  Quellen  leicht  häufen.  Auch 
aber  die  spätere  Geltung  derartiger  Bestimmungen  finden  sich  viele 
Quellenstellen. 

An  Stelle  einer  ermQdenden  Aufzählung  verweise  ich  bezQgllch  der 
Quellen  auf  Gregor  von  Tours '^j,  formulae  Marculfi*')  und  formulae 


Bnninor.  Deutsche  Rechtageschichte.   I.  S.  161  und  l<Iote  2^2^ 
Schröd.  r,  S.  77  und  Note  27. 

•*)  tircgor.  Tur.,  llht.  Franc.  VII.  47  über  den  vom  Jahre  585  be- 
richteten Fall  des  Sichar  und  Austrcgicil  aus  dem  Gebiete  von  Toun». 

«')  Formulae  MarcuUi,  Ii.  IH.   Mon.  Gemu  hisU  Legum  Sectio  V. 
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Andßgavenses  ^*')  uiid  zahlreiche  weitere  hierher  gehörige  Formeln,  „se- 
curitates  de  bomicicUo,  de  i-apto;  cartae  de  homicidio;  notitiae  de 
bomiddio'' n.  s.  w.,  auf  die  bei  Giimm*^®)  und  Gengler'^^)  ange- 
flüntcn  Stellen,  Sachsenspiegel  Landrecht*^*);  weitere  Bdspiele  hat 
KoUer  zom  ersten  Male  abgedmckt  in  den  Beilagen  zo  sdnem  Shakes- 
peare: Urkunden  mit  Yerdammungs-  and  Bannklansel  (Urfehde)  von 
UIO***),  Sflhnevertrag  von  1439^^),  beide  aus  dem  WOrzborxer 
Kreisarehiv;  im  nordischen  Recht  sind  uns  Friedensgelöbnij^  erhalten, 
Wispielsweise  in  der  Haida i  vij^asau'u  *®^K  in  der  ziemlich  übereinstim- 
iDPndon.  wenn  auch  iiiclit  so  voll  !  iiidiircii  I'ormel  der  Graugans*"*): 
an  Stelle  der  ermähnten  ^t  sctzlichLii  iStrat  bestimmunf^en  bei  den  Lango- 
barden, an  Stelle  der  Konventionalstrafe  bei  den  Franken  sollte  im 
Norden  ab  Folge  des  Friedensbruches  Friedlosigkeit  eintreten;  Bruch 
des  Friedenseides,  wolür  sich  im  Norden  der  Ausdruck  prygdir  findet, 
oitsprechend  dem  deutschen  Ausdnick  Urfehde,  althochdeotsrh  urvMie, 
anrihede,  nrföht,  angelsachsisch  nnfshde,  galt  als  Neidingswerk.  Über 
den  friesischen  fretheth,  ferded  vergleiche  in  der  Litteratnr  v.  Richt- 
hofen j ;  über  die  altnordischen  Versöhnun^'seide  v.  Amira  Wilda 
Maurer**";;  zum  panzen  Sif'^fr'l '  * 'j,  Lonintr**^),  Blumer*'*).  Imgrossen 
und  ganzen  lässt  sich  der  Zweck  dieser  Bestimmungen  dahin  zusammen- 


Formulae  Audegavenses  6.    Mon.  Germ.  bist.    Lcirum  sectio  V. 
dl»  Iiozit  re,  Recueil  ^i^neral  des  formales.    II.  5t>7— 73;  Üüä — y. 
Griuuii,  Deutsfhü  IltH-htsaltertümer.    S.  53;  907. 
Gengler,  Codex  iuris  munidpalis.  S.  819. 
Sachsenspiegel  Landrecht.  I.  8,  ä. 
w)  Köhler,  Shakespeare.  Beilagen.  S.  266  (aus  libri  diversarum  for- 
msram  DI.  fol.  167  f.) 

***)  Kohler,  Shakespeare.  Beilagen.  S.  270  (aus  libri  diTersarum  for- 
■aram  V.   fol.  331  f.) 

'<^>  Haidarvigasaga,  S.  .S2 — 34,  bei  Müller,  Sagenbibliothek  des  skandin. 
Altertums,  übersetzt  von  Lachmann.  IHin. 

*••)  Orangans,  bei  (Irimm,  Ocutsclic  llechtsaltertiimor.    S.  3ö. 
V.  Richthofen,  Altfriesif^ch*»!?  Wnrt<»rbuch.  S. 
V.  Amira,  Vollstreckungsverfahren.    S.  57  i.  \  21.  Obligationen- 
recht,  L  682. 

Wilda,  Strafrecht  der  Germanen.    S.  229  f.  ;  vgl.  besonders  die 
laf  8.  821  Note  1  aageflihrten  Stellen. 

K.  Maurer,  Bekehrung  des  norwegischen  Stammes.  II.  229.  480. 
Siegel,  Oeachichte  des  deutschen  Oerichtsverfabrens.  S.  25  f. 
Löning,  Vertragsbruch.  8.  132  f. 

h  Blumer,  Der  gelobte  Friede  und  dessen  Yerietzung.  Zeitschrift 
fnr  deutsches  Recht  IX.  Bd.  S.  297  f. ;  insbesondere  301  f.,  307. 

6* 
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fassen,  dam  sie  durch  Sicherung  des  Sobneabscblnsses  die  Fehde  wteD 

auch  nicht  rechtlich,  so  doch  thatsftchlich  ^nschränken  sollten. 

Dass  neben  allen  diesen  zunächst  in  Betracht  komnK  nih  ii  Mi>- 
monton  die  anwiichsondf  AnsdrOmunt,'  des  ftfffiitliclit'ii  StrafmUts  von 
grubstem  Einflusse  war,  i&t  hier  nicht  ausdrücklich  m  orwälmcii  ; 
versteht  sieh  dies  von  seihst.  Von  der  parallel  laufenden  KntwickiunK 
des  kircMichen  AsyLrechts,  des  Hausfriedens,  und  ähnlichem,  ist  bereits 
oben  gesprochen  worden.  Auch  sonst  war  schon  in  frühester  Zeit  die 
Geistlichkeit  bestrebt,  die  Fehden  jeweils  beizulegen:  so  wird  in  den 
Formeln  immer,  ausgenommen  formulae  Lindenbrogianae  88,  suerst  der 
sacerdotes  als  der  „interrenientes  personae"  gedacht,  formulae  Marcolfi 
II.  16.  18;  Lindenbrogianae  82.  Ja  Gregor  von  Tours,  VIL  47  er- 
sihlt,  dass  sie  nicht  blos  durch  persönliches  Ansehen  und  ihre  geist- 
liche Autorität  darauf  hinwirkten,  sondern  auch  durch  Herbeischaffnng 
des  nötigen  Geldes  die  VersAhnnngen  ermögUrhten.  Ob  sie  dies  thaten. 
lediglich  um  das  Fnedenswerk  uuszuübiiu,  das  Aiiit  uml  lieruf  ihnen 
auferlegt,  wage  i<  ii  allerdings  nicht  zu  entscheiden. 

Im  einzelnen  war  aher  das  Verhältnis  weder  l>ei  ileii  fin/tdueii 
Stammen,  noch  zu  verschiedener  Zeit  üherall  gleich,  (iegenüher  diesen 
Einschi-änkungen,  vornehmlich  im  westgotischen  und  burgundischen,  aneh 
zum  Teil  im  laugobardisdien  Volksrechte,  die  sicher  auf  nimischrecht- 
liche  Einflösse  xarftckzoftthren  sind,  erscheint  in  den  meisten  anderen 
Volksrechten,  in  denen  das  germanische  Element  wenigstens  in  dieser 
Beziehung  noch  die  Oberband  hat,  sowohl  das  Institut  der  Blutrache 
Oberhaupt,  wie  insbesondere  ihr  familienrechtlicher  Charakter  noch  in 
voller  Geltungskraft.  Am  deutlichsten  tritt  dies  zu  Tage  in  dem  sächs- 
ischen Volksrecht,  Titel  II.  5  und  II.  6,  aber  auch  in  der  lex  Baiu- 
wariorum,  VIII.  s :  ..secundum  legem  vindicta  subiaceanf*,  und  mehr 
oder  mimler  audi  in  den  Übrigen  Volksrechten,  so  im  friesischen, 
tliiirini.'^sclien,  salischen,  rilniai  i.schen,  alamannis(  licn.  Ja  st']\\<\  mu  h  un 
ianirobardivchen  und  burgundischen  Volksrecht  JI.  (i :  Si)uren  der  alten 
Aufi'aüäung  konnte  ich  .selbst  noch  im  Itechte  der  We.^-tt^dit  n  \  I.  I.  >^ 
nachweisen,  der  germanischen  Schwester-  und  Tochten-echte  gar  nicht 
zu  gedenken. 

Man  darf  daher  mit  Schröder  und  Bmnner  als  feststehend  er- 
achten, dass  „die  meisten  Volksrechte  in  gewissen  F&llen  die  Geltend- 
machung der  Fehde  gestatteten".  Etwas  zu  apodiktisch  und  absolut 
eisch^oen  mir  die  Behauptungen  von  v.  Bar"*),  „Prinzip  des  Straf- 

"*)  V.  Bar,  Handbuch  des  deutsciieu  Strafrechts,  l.  S.  öl. 
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rechts  sd  in  dem  alteren  deutschen  Strafrecht  Rache  nnd  Ähwehr**, 

nn«l  von  Lönin^ der  ^die  Fehde  als  die  einzige  Rechtsfolge  des 
L)»'lik!('>  mcU  dem  ältei^ten  (U-utsehon  Kochte"  bezei»'hnet.  scheint 
mir  überhaupt,  als  ob  allo  Strafncht  lii>ionker  von  lleuke  und  Jarcke 
an  bis  herab  zu  Hossbiit,  Ko^tim.  (ieib,  Du  Boys,  v.  Wächter,  v.  Bar 
in  ihren  einsclU&gigeo  gesi'hichtlichen  Eröileningen  die  neben  dem 
Fehde-  and  Busseoisystem  sich  in  aufsteigender  Bewegung  entwickelnde 
und  erstere  schliesslich  ganz  verdiftngende  Idee  der  Öffentlichen  Strafe 
aOiQ  weDig  heachteten,  wenn  nicht  gans  ontetscb&tzlen. 

Wann  und  in  wie  weit  die  Selbstrache  im  einzelnen  gestattet  war, 
welche  Personen  sie  auf  der  aktiven  und  pa>>iven  Seite  erfasste,  das 
alle^  ist  schon  genau  uiiU^j  sucht  und  eingehend  besprochen  worden.  Was  zu- 
nächst iiii»  deut,schen  und  die  ihnen  verwandten  Rechte  betrifft,  so  verweise 
iih  bezüglich  der  Einzelheiten  auf  v.  Amira  "^),  Brandt  Wilda  (nor- 
diacbe  Rechte),  Maurer  Laughlin^^)  (angelsächsisches  Recht),  Osen- 
brtggen'^^),  Pasqoale  del  Gindice^'^,  Pertile"*)  (langobardisches  Recht). 
GMdaBi'**),  Y.  Richthofen"*),  Thoniasen »«^^  Rogge"'),  Siegel»'*), 


"*)  Loning,  Der  Vertragsbruch  im  dcnts»  hcn  Rechte.    8.  48. 

V.  Amira,  Das  altnorwegische  Vollstreckungsvorfahren,  8.  1  -IfW; 
Zweck  und  Mittol  der  u'i  nnanist  hen  Rechtsgeschichte,  iS.  47  f.  und  öl — 60; 
Grundriss  d.  germ,  Ueciits.    S.  171  f. 

Brandt,  Forelaesnin^  r  <  ver  den  Norsice  Retshistorie.  IL  S.  1 — lö6. 
*»)  Wüda,  Stralrecht  der  Ueimaaen. 

"')  Maurer,  Ober  angelsächsische  Rechtsverhältnisse:  4.  Das  Fehde" 
Süd  Wehxgeldswesen.   Kritische  Übraschaa.   HL  S.  26 1 

^  Laugblia,  m  den  Essays  in  «aglosaxon  law.  S.  270— 28S. 

™)  Osenhrttggen,  Das  Strafrecht  der  Langobafden.  1863.  Das  ala^ 
aisiuiische  Stralrecht.  1960,  S.  23  f.,  26  f.,  31  f.  Deutsche  Rechtsaltertümer 
US  der  Schweiz.  Heft  1.  S.  16  f. 

MS)  del  Oindice,  La  Vendetta  nel  diritto  longobardo.  1876.  La  Ven- 
detta nel  diritto  longohardo,  in  den  Stodi  di  storia  e  diritto.  Milano  1889. 
Pertfle,  Storia  del  diritto  italiaao.  Y.  1876. 
Gandenzi,  La  legge  Salica  e  gU  altri  diritti  germanicL  S.  36  f. 
'»)  V.  Richthofen.  Zur  lex  Saxonum.    S.  204—211.  218—330. 

Thonissen,  L'organisation  judiciaire,  le  droit  pänal  de  la  loi  salique. 
1881.  S.  153  f. 

Rogge,  Über  das  Gerichtswesen  der  Gormanen.  1820. 
'^"i  Siegel,  Geschichte  des  deutschen  Gerichtsverfahrens.    L  1857. 
S.Ö-30. 
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Orelli""*),  Sickel»«>)i  Schmidt»**),  voo  Woringcn"*),  Mm 
Fraaenstadt Ktaigswarter Waite"*),  Schröder"'),  Bronner"»,» 
(deutsches  Recht);  was  dann  die  slavischen  jRechte  betrifft,  die  in  aus- 
gedehntem Masse  zur  RechtsvergleichnnR  herbeizuziehen  ?äind.  auf  Miklo- 
sisdi»»»).  Milenko  Wesniti,(h  Tohien'*»).  Maricovski Ewers»"». 
Jirt'cck Popo\ic'*^),  lieutz  **^V.  zur  weiteren  Ur'i  htsvcivh'ichung 
waren  herbeizuziehen  bezüglich  de«   griechischen  liechtü  Pialner 

>**)  OrelU,  in  der  Zeitschrift  för  schweizerisches  Recht.  IX.  S.  91  f. 

»><•)  Sickel,  Freistaat.    S.  148—155. 

«")  A.  B.  Schmidt,  Schadensersatz  in  den  Volksrechten.    S.  1-16. 
V.  Woringen,  Rcifrii^'o  zar  Geschichte  des  deutschen  Stralrechts. 
Erster  Beitraf?.    1H:W.    S.  2H-()l, 

Pahn.  Fc'luiegang  un<l  Kochtsgang.  Bftusteine.  2.  Reihe  18ÖÜ.  S.  76  t 
Westgotische  Stndion.    S.  141^-242. 

*•*)  Fraucustadt,  Blutrache  uud  Totschlagssuhne  des  deutschen  Mittel- 
alters. Leipzig  1891.  Die  Totschlagssühnc  des  deutmhen  Mittelalters. 
Berlin  1886. 

"*)  Kdnigswarteir,  La  vengeanee  et  les  coropositions.  R^vne  de  legis- 
lation.   1849.   H.  ä  117  f. 

Waitz,  Deutsche  Verfossungsgesehichte.    1.  S.  418—442.   IL  2. 

S.  368  f.    IV.      434  f.,  505-^025. 

f^(  hröder,  Deutsche  Rechtsgeschichte.    §  12  und  36. 
Hninncr,  D^'Htsrhc  Rechtsfreschichte.    1.  §  21.    Sippe  und  Wer» 
geld.    Z.  d.  Savigny-StittunLr.    G.  A.  III.  S.  1  f. 

■*•)  Miklosich,  Die  Blutraclie  bei  don  Slaven.  Denk.sf  Ii  ritten  der  kgl. 
Akademie  der  Wiascnschaften.    Wien  1887. 

>««)  Milenko  R.  Wesnitsch,  Die  Blutrache  bei  den  Südslaven.  Zeit- 
schrift ihr  veiigleichende  Rechtswissenschaft.  1889.  S.  438  f. 

"0  B:.  S.  Tobten,  Die  Blntrache  nach  altem  russischen  Recht  Dorpat  1840. 
W.  A.  Macieovski,  Slarische  Rechtsgeschichte,  Übersetzt  von  Bnss 
und  Nawrocki.   Stuttgart  1835  f.   I.  S.  52.   H.  8.  20  f.,  141  f.,  188  f. 

«")  Kw(  rs.  Das  «teste  Recht  der  Russen.  Dorpat  1820.  S.  61  f.,  97, 
Ul9  f.,  215  f.  Vgl.  auch  die  neiieren  rechtspeschichtlichcn  Werke  von  Beläjcw. 
Lf'kzii  po  istnrii  nisknwa  ??akons(latelstwa.  2.  Aufl.  Moskau  1H8H.  Ssnmsk- 
wassow,  Istorija  niskawo  rtrnwa.  Tniversitetski  kurs.  I.  .Tarn «  zi'skaja  t  poili;). 
Warschau  1888.  Wladimirski  Hudanow.  Oh«?or  istorii  ruscawo  prawa.  2.  Aull. 
Kiew  1888.    Sserffejewicz,  Lekzii  po  isterii  ruskawo  prava.    Pctershurjr  18iMI. 

II.  .Tircci'k,  Das  Recht  in  Böhmen  und  Miüjrcn.  l'raj;  1866.  I.  S.  25  f. 
t«"»)  Popovic,  Recht  und  Gericht  in  Montenegro.  1877.  S.  89  f. 
Rents,  Verfiissttttg  und  Rechtssustand  der  dalmatischen  Eüst«D> 
stidte.  S.  882. 

Platner,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  attischen  Rechts.  Beilage: 
Notiones  iuris  et  iustitiae  ex  Ilomeri  et  Heriodi  carminihus.  S.  118  f.  Prin- 
zipif  n  der  Platonischen  Kriminalgesetze.  Zeitsclurift  f&r  Altertumswissenschaft 
1844.   i».  ti82, 
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Eichhoff  boEOgHcfa  des  ritanischen  liOist^^^  bezAglieh  des  mosa- 
ifichen  Michaelis*^,  Saalscbfitz *^'),  besQglich  des  mnbamedanischen 
Hechts  Tomaaw  ^^')  Vans  Kennedy  '^''j,  Keijzer  '^);  vom  universaUustor- 
ischen  Standpunkt  betrachtet  ist  das  Institut  der  Selbstrache  bei  Kohler 
Günther'^*),  l'lüf^el unter  den  bereits  oben  genannten  Strafrechts- 
bistorikem  konnncn  besonden*  in  Betracht  v.  Wächter  Kosshirt 
Kue.tlin  »«0)^  (itii.        Du  Boys»««),  v.  Bar»«»). 

Resultat  der  bisherigen  Untersuchung  ist:  die  volksrechtliche  Ge- 
setzgebung ist  auch  in  dieser  rein  thatsächlichen  Einschränkung  des 
Um&ngs  der  Fehde  dnrchaus  nicht  za  einem  abschliessenden  Ende  ge- 
langt. Ebenso  verhalt  es  sich  mit  dem  Königsiechti  wenn  auch  gegen* 
Aber  den  Volksrecbten  ein  entschiedeneres  Yorgdien  des  karolingischen 
KOnigsrechts  g^en  die  Ms  dahin  noch  zo  Becht  bestehende  Fehde  un- 
verkennbar ist. 

Eiehhoff,  Über  die  Blutrache  bei  den  Griechen.  Duisburg  1872! 
Leist,  Forts,  von  Glfick.  Serie  d.  B.  37  und  38.  Y.  S.  64  £ 
IM)  MichaeÜB,  Mosaisehes  Recht  U.  8.  S86  f. 

Saalschftts,  Mosaisches  Recht.    II.  482.  536. 

Tomanw,  Moslemitisches  Recht.    S.  237  f. 

Vans  Kennedy,  Abstract  of  Muhnmniodan  Liiw.    S,  144. 

Koijzer,  Het  Mohaminod.i.insche  Strafregt    S.  76. 
*")  Kohlt  r.  Zur  Lehre  vdu  der  Blutrache.    Würzburg  IHHö.  bkakes- 
peare  vor  dem  Forum  der  Jurisprudenz.    S.  157 — 179.    Nachwort.    S.  17  f. 

L.  Günther,  Die  Idee  der  Wiedervergeltung  in  der  Geschichte  und 
Philosophie  des  Stralirechts.  Em  Beitrag  sor  mdversaUustorischen  Entwich* 
]iiDg  desselben.  Abt  I:  Die  Kulturvölker  des  Altertums  und  das  deutsche 
Becht  bis  sur  Carolina.  Erlangen  1889. 

Flügel,  Über  die  Entwicklung  der  sittlichen  Ideen.  Eine  Völker- 
ppvf  holorri^che  Studie.  Zoitschriff  fiir  Völkerpsychologie  und  Sprachwi!?s(»n« 
schätr  1880.  S.  i2ö  f.:  Die  Idee  des  Bechts.  S.  188  f.:  Die  Idee  der 
Billigkeit. 

'*•)  V.  Wächter,  Beitrage  zur  deutschen  Geschichte,  insbesoudere  zur 
Geschichte  des  deutsclien  Strafrechts.  1845.  S.  42  f.,  247.  Beilagen  zu 
Vorlesungen  über  das  deutsche  Strafrecht  1881.  Beil.  22 :  Lias  germanische 
Fehderecht  und  die  Kompositionen. 

***)  Bosshirt,  Geschichte  und  System  des  deutschen  Strafrechts.  1.  S.  68  f. 

KöstUn,  Geschichte  des  deutschen  Strafrechts.  1869.  8.  68  f. 
«•»)  Geib,  Lehrbuch  des  deutschen  Strafrechts.   I.   1861.   S.  151  f. 
Du  Boys,  Histoire  du  droit  crimincl  despenples  modernes.  Paris  1854  f. 
v.  Bar,  Handbuch  des  deutschen  Strafrechts.  L  S.  61  i 
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Noch  einmal  das  Silvester -Privileg. 

Yon  Archivar  Dr.  Wiltker  RIbbtek  in  Koblem. 

Für  die  älteste  uns  erhaltene  Form  des  aiif^eblich  von  Papst 
Silvester  für  den  Trierer  Biscbol  Agricius  ausgestellten  Privilegs  hat 
seit    dem  Erscheinen    des  Gildemeister  -  Sybel'schen  Buches  die 
Brower:  Antiquität«  Trevericae  X.  I  Buch  IV  p.  215  abgedruckte 

  » 

Fassung  desselben  gegolten,  weiche  nnr  die  Übertragung  des  Primates 
an  den  Agricius  ohne  die  Erw&bnung  dec  Helena  und  der  nacb  Trier 
übersandten  Reliquien  entbftit  Neuerdings  bat  nun  Sanerlaod  in  seinem 
im  YUI.  Bande  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  Aufsätze  zu  beweisen 

gesucht,  dass  diese  Fassang  gar  nicht  von  Brower  selbst  herrfthre, 
sondern  nur  eine  von  eiuini  Bearbeiter  de.sselben  stammende  Milikuiiiche 
Abkürzung  der  auslührlidisten  Fassung'  de^  Privilegs,  derjenigen  der 
Gesta  Trevirorum  darstelle.  Diese  letztere  hude  sich  nämlich  an  der 
betreffenden  Stelle  des  Manuskripts  1362*  der  Trierer  Stadtbibliotbek, 
welches  sowohl  durch  die  Schrift  als  durch  den  Inhalt  als  das  ursprOag- 
liche  Werk  Browers  nachgewiesen  sei.  Die  Fassong  der  Druckausgabe 
dagegen  rfihre  von  einem  Bearbeiter  her,  der  an  dieser  wie  an  einer 
andern  Stelle  seine  Vorlage  willkOrlich  und  tendenzids  verändert  habe. 

Diese  Entdeckung  Sauerlands  ist  natOrUeb  von  den  Verteidigern 
des  heiligen  Rockes  sofort  zu  Gunsten  desselben  aiLsgebeutet  wurden. 
Herr  Willems  hat  sie  in  seinem  Buche  über  denselben  S.  146  bestens 
dankend  acceptiert  und  darauf  liingcwiesen,  dass  von  dem  Silve^ferjni- 
vileg,  welches  er  im  Gegensatz  zu  Sauerland  wenigsteoä  seinem  inhali 
nach  fflr  echt  erklärt,  nunmehr  keine  einzige  Fassung  mehr  cxistierCi 
welche  die  Erwähnung  der  Helena  und  der  Beliquiensendung  nickt  ent- 
halte.  Alldn  dieser  Schlnss  ist  doch  ein  wenig  voreilig  gewesen. 

AuffkUend  bleibt  n&mlich  bei  der  Erklftrang  Sanerlands,  dass,  wie 
dieser  selber  hervorhebt,  die  Fassung  der  Dmekausgabe  uns  nicht  nur 
hier,  sondern  auch  an  andern  Stellen  begegnet.  Sie  begegnet  uns  noch 
in  der  Browerschen  Metropolis  und  zwar  nicht  nur  in  der  von  Siram- 
berg  be^orgten  Druckausgabe,  sondern  auch  in  dem  Trierer  Kodex 
1364*,  in  dem  wir  nach  Sauerland  den  von  Maseniiis  überarbeiteten 
Browerschen  Entwurf  zur  Metropolis  besitzen.  Der  Umstand,  dass  auch 
hier  die  Fassung  des  Privilegs  eine  gekOrzte  ist,  findet  nach  Sauerland 
darin  seine  Erklärung,  dass  es  an  dieser  Stelle  eben  nur  auf  die  Ver« 
leihung  des  Primates  angekommen  sei,  die  Beliquiensendung  also  recht 
gut  habe  unerwähnt  bleiben  können.  Auf  den  entsprechenden  Absohniti 
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der  AntiqiiHates  tidfo  dies  dagegen  nicbt  lo,  und  desbtlb  Mi  an  dieser 

Stelle  die  vorircuommene  \'erküiziing,  die  wohl  ans  Aldehnang  an  <Ke 
Faiiunu'  (ier  Metropolis  m  erklären  sei,  als  eine  willkürliche  zu 
eracht4:o. 

Allein  die  Fassang  der  Metru[x)1is  und  der  Dnickausgabe  der 
Antiqeitates  weicht  nicht  nar  dadorch  von  derjenigen  der  Gesta  ab, 
dass  sie  kOner  ist  als  dieae,  sondern  ancb  in  dem  Stocke,  welches 
Ihnen  mit  dieser  sowie  mit  den  ttbrigen  tun  erhalleneii  Fusongen  des 
Privilegs  gemeinsam  ist^  seigen  sich  bemerkenswerte  Untersebiede.  0ies 
lehrt  folgende  ZosammensteHoog,  bei  der  wir  nach  Sanerlands  Vorgang 
die  Fassaug  der  Metropolis  nnd  Antiqidutes  mit  B,  diejenige  der  Gesta 
und  der  vmandten  Quellen  mit  S  beieicfaBen. 

B.  S. 

Sicut  in  gcntilitatc  propria  virtute         i^init  in  gcntilitate  propria  virtttte 

Sortire  et  mmc  Trent  snper  Gallos  sortire  et  nmic  Trevir  primas  super 

et  Gemaaos  primatam  quem  .  .  Gallos  et  Germanos  prioratum, 

per  Agridum  patriarcham  renovans  quem  .  .  per  Agricium  patriartham 

confirmo.  Xntiocenum  renovans  confirmo. 

Man  konnte  versnobt  sein,  diese  Abweicfaangen  fikr  zofUlige  Ver- 
flndemngen  zo  halten,  die  B.  an  S.  vorgenommen,  aber  eine  genauere 

Betrachtung  vrird  vielmehr  darauf  ffthren,  eben  B.  fQr  den  ursprang- 
liehen  Text  auzuriebmeu.  So  macht  das  alleinstehende  Trevir  einen 
urspruntrlicheren  Eindnick  als  »las  Trevir  pniiiai,  jenes  primas  scheint 
vieiiiieki'  nur  hinzugefügt,  weil  das  Trevir  allein  unverständlu  h  erschien 
und  infolge  dessen  musste  dann  auch  das  priuutuui  in  prioratum  ge- 
todert  werden.  Primas  and  prioratom  ündet  sich  aber  nicht  nur  in 
den  Gesta,  sondern  in  sämtlichen  andern  uns  erhaltenen  Fassongen. 
Noch  wichtiger  erscheint  «her,  dass  B.  auch  die  Bezeichnung  des  Agricias 
als  eines  Aatiocheners  nicbt  hat  Diese  fehlt  ebenso  in  den  Texten 
bei  Sirmond,  WUthdm,  im  Kodex  des  Egbert  nnd  bei  Hngo  von  Fhtvigny, 
welche  Texte  anch  sonst  zwischen  B.  nnd  der  Fassung  der  Gesta  in 
der  Mitte  stehen.  Sie  erscheint  znerst  in  dem  Texte  der  Vita  S.  Agricii, 
welcher  anch  sonst  der  Fassung'  der  Gesta  am  nächsten  komiut  i  vgl. 
Sanerland,  Trierer  Geschichtsquellen  S.  tlfW  Es  ist  dies  daher  zu 
erklären,  dai?.>  sich  die  gan/.lieh  uiibegruiidele  Meinung.  Agricius  sei 
Patriarch  von  Antiochia  gewesen,  ebeu  erst  sp^r  gebildet  hat.  ^uo 


')  Trevir  litdcutet  im  I'rivileg  sowie  in  dem  bekannten  Distichon  die 
Stadt  (s.  Korrespondcnzblatt  .laiin;  TX,  Xr.  3  und  4),  spiter  konnte  man  sich 
dasselbe  aber  nur  als  Affectiv  erklaren. 
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fehlt  das  ADtiochenam  nicht  onr  in  der  Draekaoagabe  der  Antiquilales, 
sondern  auch  in  dem  Browerschen  Entwürfe  der  Metropolis  und  ist  in 
letsterem  von  einer  anderen  Hand,  wahrscheinlich  der  des  Bfasenins 
nachträglich  hinsngefBgt,  ebenso  wie  dieselbe  Hand  la  Trevir  das  primas 
hinsagefOgt  nnd  demttitsprecbend  primatnm  in  prioratam  geändert  hat. 
(Vgl.  Sauerland  Bd.  VIII  dieser  Zeitschrift  8.  350.) 

Brower  hat  also  hier  ia  dem  Entwürfe  der  Metropolis  einen 
anderen  Text  als  den  der  Gesta  vor  sich  gehabt.  Dieser  Text  stimmt 
aber  aucij  mit  keinem  andern  der  sonst  vorhandenen  Qberein,  sondern 
enthalt  Abweichungen,  die  ihn  als  den  ursprünglichsten  von  allen  cha- 
rakterisieren Wenn  nun  in  der  Druckaosgabe  der  Antiquität««  be- 
hauptet wird,  dersdbe  sei  alten  Manuskripten  entlehnt,  so  hat  diese 
Behauptnng  die  oben  angegebenen  GrOnde  für  sich.  War  aber  die  in 
jenen  alten  Ifanuskripten  wiedeigegebene  Fassung  des  Privilegs,  wie 
wir  gesehen  haben,  die  nrsprOngUchste  von  allen,  so  Uesse  «ch  a  priori 
annehmen,  dass  sie  die  Nachricht  von  der  Reliquiensendung  ttberhaa|iC 
noch  nicht  enthalten  bat,  da  sich  ja  das  Alter  der  andern  Fassungen 
nach  den  Angaben  über  jene  Reliquien  bestimmen  lüsst,  indem  von 
jenen  erst  der  Leichnam  des  Apostels  Matthias  allein  erwfthnt  wir»!, 
dann  der  heilige  Nagel  und  s  hlu  >slich  dor  ungenähte  Rock  n^bsi 
andern  Relifjuien  hinzukommt.  Nun  entspricht  jener  aprioristischen 
Annahme  die  Gestalt  des  Textes  in  der  Drnckausgabe  der  Antiquitates, 
und  wir  haben  somit  aus  inneren  Granden  keine  Veranlassung,  gegen 
dieselbe  misstrauisch  zu  sein  und  darin  etwa  eine  willkflrliche  Ver- 
kOnung  von  Seiten  des  ersten  Bearbeiters  zu  sehen.  Eine  solche  Ver- 
kttrzung  könnte  dieser  nur  in  Anlehnung  an  die  Metropolis  vorgenoia- 
men  haben,  weil  er  den  hier  von  Brower  wiedergegebenen  Text  filr  den 
Ältesten  hielt  und  seiner  Meinung  nach  muss  auch  in  Browers  Toriage 
die  Erw&hnnng  der  Reliquiensendnng  gefehlt  haben.  Denn  er  erwähnt 
ausdrücklich,  dass  wir  über  diese  nur  durch  öiuiIljc  Nachrichten  unter- 
richtet seien  und  bringt  dafür  ein  auch  im  Drowers^  hen  Manuskriitto 
betindhches  Citat.  Daran,  dass  ihn  etwa  tendenziöse  Grunde  zu  einer 
Weglassung  veranlasst  haben  könnten,  ist  nicht  zu  denken.  Denn  die 
Argumentationen  über  die  Reliquiensendung  sowie  über  den  Zusammen- 
hang des  Agridus  mit  Antiochia  sind  hier  fast  wörtlich  die  gleichen 
wie  im  Manuskript,  m  treten  an  beiden  Orten  fftr  die  Richtigkeit  der 
Tradition  ein. 

Daher  drftngt  sich  die  Frage  auf,  ob  denn  wirklich  das  YerhUtnls 
des  Manuseriptes  zur  Druckausgabe  das  von  Sauerland  angenommene  ist 
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Sanerlaad  selber  scfaeint  sich  Aber  den  Charakter  des  ICamukriptes 
keiiMSWQgB  TdUig  klar  2a  sein.  Eiomal  sagt  ecy  dass  Schrift  sowohl 
als  Inhalt  dasselbe  als  arsprangliches  Werk  Browers  nachweisen  *).  Aber 
Ipeich  darauf*)  meint  er:  ,,Das5  die  Handschrift  von  Brower  selbst  ange- 
fertigt sei,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft,  ich  möchte  sie  für  eine  in 
seinem  Auftrag  angefertigte  Reinschrift  halten'^  Indes  mag  immer, 
wenn  aach  nicht  die  Schrift,  :>ü  doch  der  Inhalt  des  Manuskriptes  von 
Brower  beibtr  herrühren,  so  folgt  daraus  doch  mit  nichten,  dass  das- 
selbe darum  die  letzte  ihm  von  dem  Verfasser  selbst  gegebene  Form 
des  Geschicbtswerkes  darstellen  müsse.  Und  in  der  Tbat  zeigt  der  von 
Hettaer  anf  S.  225  dieses  Bandes  angefahrte  Passus  der  ersten  Druck- 
angäbe  aber  die  Trierer  Basilika,  der  nnr  von  Brower  selber  herrahren 
kann  und  doch  jftnger  sein  rnnss  als  die  Fasanng  der  entsprechenden 
Stelle  des  Manuskriptes,  unwiderleglich,  dass  die  erste  Bmckansgabe 
nicht  etwa  die  Fassung  des  Trierer  Mannskriptes  rein  villkftrlich  ver- 
ändert, sondern  bd  dieser  Verftnderong  dner  von  Brower  selbst  noch 
vorgenommenen  Bearbeitung  desselben  an  einer  Stelle  sicher  gefolgt  ist, 
an  andern  wenigstens  hat  folgen  kuiiiien.  Dass  aber  zu  diesen  letzteren 
Stelleu  auch  diejenige  über  das  Silvesterprivileff  fjehört,  dasü  al>o  die 
verkürzte  Fassung  desselben  wirklich  von  iirower  selber  herrührt  und 
von  diesem  in  der  That  einem  vergleichsweise  alten  Manuskripte  ent- 
lehnt sein  rnnss,  das  ist  hoffentlich  durch  den  ganzen  Gang  dieser 
Untersuchung  wahrscheinlich  gemacht  worden. 

 ^<&^  

Recensionen. 

Di0  Kunttdenkmäler  dar  Rhainprovinz«    Erster  Band.  I.  II.  Die 
Kunstdenkm&ler  der  Kreise  Kempen  und  Geldern,  im  Auftrage  des 

Ppovirarialverbandes  der  Rheinprovinz  herausgegeben  von  Dr.  Paul 

(h-men.    Düsseldorf.  L.  Sdiwanii,  löUl.  —  Angezeigt  von  Prof. 

Dr.  Paul  Lehfcldt  in  IJerlin. 

Nach  liingeretii  Sclilunuiier  ist  dii'  Denkmiiler-Aufzcichnung  am  Hheio 
TU  neuer,  frischer  Thatifikoit  erwac  lit  und  mit  warmer  Teilnahme  hegrüssen 
dies  Alle,  welche  die  I)rin<:li(  hkcit  snh  lu-r  Arlicit  im  dentsciicn  Vaterland 
verstehen,  mit  besonderer  i'reude  Diejenigen,  welchen  rheinische  Kunst  und 


*)  A.  a.  O.  S.  345. 
*)  Ebd.  Anmerkung. 
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rheiniHclies  Kunstinteresse  ppnjnnlich  weit  geworden  ist  Vor  fünf  Jahren 
wurde  die  Kitnstdenkmäler  •  Aofzeichnun)^  im  Repioningsbezirk  Koblenx  im 
Aiiftratre  der  Provinzial Verwaltung  durchgeführt*).  Gcsammeite  Erfahrungen 
lieBsen  den  Fortgang  des  rntomehmens  in  veränderter  Form  erwünscht  or- 
Frheinen.  Auk  Mitgliedern  der  (iesellscliaft  tur  Rheinisdie  Grs«  litskunfle 
und  Hin/u>.M  \v:ihlten  ward  eine  (iestliatf slritun^  trehildet,  ausj^crnstit  tiiit 
Mitteln  de«  rrovinzialverhandes.  Die  \Valil  war  treftiicb;  als  li»uptstut/en 
dieser  Kommisjiion  erj*»lieinen  die  um  die  rluiuit-ehe  Kunst  und  Gcfthulitc 
verdi«iteii  Kenner:  Loersch  (dieser  in  erster  Linie),  ^>ciinütgen,  Ä.  Beicben- 
sp^rger  und  Wiethase.  Mit  der  AusfiUinug  des  Werkes,  welches  den  grossen 
neueren  illustrierten  Veröffentlichungen  dieser  Art  gleichsjrtig,  in  der  äusseren 
Form  der  des  Königreiches  Sachsen  folgt,  wurde  Ur.  Clemen,  ein  junger 
Gelehrter,  der  seine  Studien  namentlich  in  Strassburg  und  Bonn  und  unter 
Janititchek  und  Lampreeht  gemacht  hat,  betraut. 

Kreisweise  und  nach  den  jetzt  allgemein  piiltigen  Grundsfttaen  solcher 
Arlteiten  soll  der  Stoff  behandelt  werden.  Drei  bis  lunf  Kreise  werden  als- 
dann zu  einem  Hände  vereinigt,  welclicr  jedesmal  ein  gemeinsame?  geofrra])hi- 
srhej^  flcliirt  umfa>st.  Jedem  Kreis  geht  eine  ziisammenhaiiLM  tide  liestlir*!- 
bunp  \  1  I  IS  Sie  ist  dem  \  »irwort  nach  weitgebend  gcda»  lit.  Lage,  Natur, 
(irusse  und  jetzige  Kiiiwohru  rzalil  des  Kreises,  seine  aut  die  Völkerkunde 
bezügliehen  Verhältnisse,  kirchliche  und  staatliebe  Gesehiehto  sollen  ange- 
geben werden,  sodann  kunstgcsclüchtlii Ii  bedeutsame  Beziehungen,  z.  B. 
Fundorte  zu  den  Bautoi,  Strassen  und  Wege,  Handel  und  Verkehr,  Künste 
gewerbliches.  Dies  ist  sehr  willkommen  und  wie  das  Programm  bei  den 
zweiten  Heft  vollkommener  erfüllt  ist,  als  bei  dem  ersten,  so  whrd  wohl 
nach  dieser  Richtung  hin  im  Laufe  der  Arbeit  fortschreitend  Loknlkenntnis 
und  Eindringen  in  das  Stoffgebiet  immer  grossere  Vertiefung  zur  Folge 
haben  und  ein  bedeutendes  llülfsmittel  der  Kunstwissenschaft  werden. 

Die  beiden  Kreise,  welche  zunächst  veröffentlicht  worden  sind,  bilden 
den  Nordwesten  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf;  so  ist  eine  Durchforschung 
der  Provinz  im  (ianzen  tmd  Grossen  von  Norden  nach  Süden  vureeseben. 
Fiir  den  Kreis  Kempen  war  von  Wiethase  ein  J'eil  der  Aiilnahmen  ^ii  iuacht 
worden:  den  Rest  und  den  ganzen  Kreis  Gebb'rn  diirclitnrbichte  (  lernen  ira 
Lauf  eines  halben  Jahres  mit  hingebender  Thatkraft.  Kempen  und  (M'lderri. 
besonders  da«  letztere  sind  altes  Kulturgebiet.  In  germanischen  Zeiten  ward 
in  der  Nike  dar  heutigen  Stadt  Geldern  eine  ausgeddmte  Wallbefestigung 
angelegt;  der  Romer  wichtige  Strassen  gingen  durch  das  Land  und  Pont  war 
ein  Haupt-Knotenpunkt.  Sßdlich  davon,  in  Herongen,  gründeten  die  Franken 
frühzeitig  einen  Königshof.  Später  fasste  das  Erzbistum  Kdln,  die  Stadt 
Kempen  zum  Hauptort  eines  Amtes  machend,  zum  kleinen  Teil  hier  Platz, 
im  grussten  Teil  des  Gebietes  aber  eine  Reihe  von  Grafen,  deren  bedeutendste 
die  von  Geldern,  seit  1889  Herzöge.  Fast  der  ganze  heutige  Kreis  Geldern 
luid  das  anstossende  nordwestliche  Stück  des  Kreises  Kempen  gehörte  ziun 
sogenannten  Oberqnartier  ihres  Staates  (dessen  librijie  drei  (^iiartiiTo  jet/t 
holländisch  sind).    Im  lö.  Jahrhundert  au  Burgund  verptändet,  kam  das  Uber- 


l)  Vgl.  äotuautg««,  Woata.  ZeiUcbr.  VI,  ä.  Vi  fi. 
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quartier  im  16.  m  das  Hans  Habtburgf  bezw.  an  dessen  spantBche  linie,'  in^ 
fblges  des  Erbfolgekrieges  1713  an  Preossen.  Der  nOrdliche  Teil  des 
Kreises  Qeldem  war  Besitz  der  HenGge  von  Kleve  iind  nach  deren  Aossterben 

diir«  Ii  (1*>ii  Vergleich  1633  an  das  Hans  Brandenburg;  j;elan^.  Der  östlichste 
Teil  de»  Kreises  Kempen  gehörte  den  Grafen,  seit  1707  Herzöjren  von 
Moers,  das  westliche  Hanptstück  diesos  Kreises,  nrspnniirUcli  /um  Teil 
c'lient'alls  ihnen,  seit  tleni  Knde  des  15  .lahrhunderts  den  Hcrzofren  von  Jülich. 
17tM  ward  jranze  (iebiet  des  licntiL't'u  Kreises  der  tran/.osischcn  Kepuldik 
ein  verkillt  und  gelangte  >io  IHlö  au  l'ieussen.  So  ibt  das  (tehiet,  aus  ver- 
KcUiedenen  Staaten  versi*kjuolzen,  im  Ganzen  doch  einheitlich,  daä  interessante 
CbergangsgUed  von  Deutschland  xn  den  Niederlanden,  in  mehr  als  einer 
Beziehung  von  dem  Wesen  der  letzteren  beeinflusst 

Suchen  wir  nnn  den  Eindruck  festsnstellen,  den  uns  die  einzelnen 
Orte  und  ihre  lichandlung  machen.  Die  Reihenfolge  d(!r  Ortschaften  inner- 
halh  des  Kreises  ist  wie  hei  allen  Denkmäler -Aufzeichmingen  die  alphahe- 
tix  lip;  in  den  Orten  seihst  bilden  den  Anfang  geminnische,  römische  und 
fränkische  Altertümer;  so  die  Wallhefestigungen  und  die  römischen  Heer- 
<Jtra>xen  (z.  H.  hei  Ihilken,  Kaldt  iikirrhen,  Kapellen,  l*out);  die  (irahhugel 
(Walheck,  Wankum),  die  gennatuM  lien  Steinwerkzeuge  (Straelen),  Kannen 
(Kempen)  und  l'rnen  (Hrilggen,  St.  Hubert),  die  rümischen  Thongefässe, 
Ziegel  und  Münzen  (Aldekerk,  Herongen,  Hinsbeck,  Leuth,  Pont,  Veert, 
Wachtendonk).  IKe  Funde  sind  meistens  for^ekommen;  Ausnahmen  machen 
liesonden  die  Sammlung  des  Reichsfreiberm  Max  von  Geyr  in  Haag,  welche 
riemen  als  die  bedeutendste  Privatsamminng  des  Niederrheins  an  rimiischen 
und  germani-srhen  Gefassen  bezeichnet  und  die  des  Herni  van  Cayk  in  Veert. 
Dann  folgen  die  kirchlichen  Hauten  und  deren  Denkmaler,  ebenso  weltliche 
Bauten  und  ihr  Inhalt  (Hefesti^iun^n  ii,  Hurgen,  Schlösser,  Privathäuser  »  t»  ; 
—  diese  in  nnhestimintfr  KeiiientiilLre.  so  dass  Angahe  im  Inhaltsverzeii  huis 
das  Finden  erleirhtorn  wjirdc)  und  Sammlungen.  Bei  den  einzelnen  Ort- 
schaften sind  die  ortsgcschichtlichen  Angaben  in  die  Geschichte  einzelner 
Bauwerke  eingeflochten,  zum  Teil  etwas  künstlich  (z.  B.  bei  der  Stadt  Kempen 
die  erste  Ortserwfthnnng  890  nebst  Litteratur^Angaben  m  die  Geschichte  der 
Pfarrkirche,  trotzdem  das  Jahr  nichts  mit  der  Pfarr-  oder  einer  andern  Kirche 
zu  thun  hat,  vielmehr  die  erste  Nachricht  Aber  eine  kirchliche  Entwicklung 
in  das  Jahr  1073  fällt;  die  Angabe,  dass  Kempen  ItHH  eine  bürgerliche  (ie- 
nieinsrli.ift  geworden,  finden  wir  82  Seiten  später  bei  der  (»eschichte  der 
Stadtliefestigung,  trotzdem  diese  erst  1(H»  T;))ire  danach  beirinut)  Wahrsehein* 
lieh  «rPMehah  dies  ans  Hedenken,  tlass  eine  idiersicht  der  Ortsgesctii»  lite 
liickeahatt  oder  zu  vveit;;eliend  werden  könnte.  Allein,  selbst  die.se  Müugel 
mit  in  den  Kauf  nehmend,  wiirdc  der  Leser  gern  wenigstens  bei  bedeutenden 
Orten  kurze  zusammenhängende  Angaben  (kb«r  die  Entwiekelung,  besonders 
die  bauliche  des  Ortes,  auch  über  wichtigere  Zerstörungen  und  Besitswechsel 
einer  zum  Ort  gehurigen  Burg,  kurz  ein  wenn  auch  knappes  Oesamtbild  haben. 
Gegenfiber  dieser  grundsätzlichen  Einsehrftnkung  ist  eine  Erwcitening  durch- 
geftihrt,  welcher  allgemeinstes  Lob  und  Anerkennung  zu  Teil  werden  wird. 
In  der  .Xn^^ihe  der  Litteratur  (hierbei  auch  der  Ortslitteratur)  ist  eine  Voll- 
ständigkeit aogestrebt  und  erreicht  worden,  wie  in  keinem  bisherigen  Inven* 
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taritationiweik.  Nicht  nur  in  den  BMothektn  hat  Cl«i«i  die  ebenso 
nmbngfeiche,  wie  Eeratrente  Litteratur  in  Einidschriftea  und  Zeitschriflen 
dorchgearbtitet,  sondeni  anch  die  handsebiiftlichen  Quellen  mit  gründlicher 
QewiBsenhaftigkeit  hinzugezogen^  die  verBchiedensten  Archive  und  Urkunden- 

Sammlungen  bis  in  die  Pfarrhäuser  und  den  Privatbesitz  durchforscht. 
Dank  den  Lokalvcrhültni»sen  der  Uheinlande  und  ihrer  kirchlichen  l'herlie- 
feningen  erweist  sich  die  gewonnene  Ausbeute  als  hochbedeutend.  (Tm  nur 
ein  Beispiel  der  ArlM'it  und  ihrer  Krftchte  zu  geben,  sind  für  die  Stadt 
Geldern  allein  in  dem  df'itiVpn  Stadtarchiv  465  Urkunden,  4  li;inde  IVivi- 
legienhüfher,  4  Bände  MagistraTshesclihisse  30  Bände  Gerichts-  und  Prozoss- 
Akten,  124  Hände  Stadtrechnungen,  132  llechnungen  verschiedener  kirciilu  lior 
Stiftungen,  26  Gilden  -  Hechnungen  und  -Akten,  159  Akten  der  ehemaligen 
Laadfltftnde  namhaft  gemacht,  dann  anf  Oeldem  bezüglich  im  Archiv  m  Roer- 
mond 6  Kopialbficher,  im  Provinsialarchiv  zu  Amheim  92  Binde  verschiedenen 
Inhaltes,  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  864  Urkunden,  im  Gräflich  von  Boens- 
broechschen  Archiv  su  Schloss  Haag  1  Band,  im  Pfarrarchiv  su  Kamp  14 
Urtmden  in  Kopie,  in  der  Bibliothek  des  Altertumsvereins  su  Münster  ein 
Kopiar,  im  Archiv  zu  Nancy  ein  Kartular,  von  den  Urkunden  im  Ilausan  hir 
su  Wien  die  Litteratur.  IMos  nur  für  die  Stadti^csc  lii(  liten :  für  die  Geschidite 
der  einzelnen  Kirchen  etc.  toltjen  eigene  (^in  llcn  -  Nacliwoise.  Welch  ein 
Heichtum  im  Vergleich  zu  den  Andiivcn  in  Nord-  und  Mittel-Deutschland I). 

Werfen  wir  einijfe  Ulicke  anl  die  einzelnen  Hau-  und  Kunstwerke 
selbst,  so  bekundet  die  Arbeit  durchweg  in  wohlthuendster  Weise  Liebe  und 
Kenntnis  des  Verfassers.  Dass  er  gleiche  Wärme  den  Werken  der  Baukimst, 
Bildnerei  und  Malerei,  wie  des  Kunstgewerbes  und  dem  Inschriftenvesen 
entgegenbringt,  dass  er  an  die  Erzeugnisse  verschiedener  Zeiten  und  Kunst- 
richtungen mit  gleicher  Aditung  vor  ehrlichem  künstlerischem  Bestreben 
entgegentritt,  ist  ungemein  wertvoll.  Die  allgemein  in  Deutschlaad  in  dss 
Werk  gesetzte  Aufzeichnnngs-Th&tigkeit  wird  nicht  zum  wenigsten  dadurch 
segensreich  wirken,  dass  sie  Künstler  und  Gelehrte,  welche  noch  in  den 
alten  Bahnen  der  Schulweisheit  wandelnd  nicht  Uber  die  einmal  angelernten 
Sätze  beschränkter  Wertschätzung  hinausschauen,  zu  freieren  weiteren  Aus- 
sichten führt.  Der  nnlieeinfliisste  Freund  der  Kunst^esrliichte  wird  al>er 
^rerade  an  der  Hand  dir-^pr,  ntan  nuM  lite  satren  praktischen  KunstforschunL' 
erkennen,  wehlte  (irundlaj^'en  zu  einer  wirkliclien  Kunstireschichte  InToits 
vorhanden  sind  und  welche  noch  fehlen;  er  wird  bisweilen  zu  überraschenden 
Ergebnissen  gelangen. 

Die  Baukunst  wird  häufig  als  diejenige  unter  den  bildenden  Künsten 
bezeichnet,  deren  Verst&ndnis  dem  nur  allgemein  vorgebildeten  Kunstforscher 
besonders  schwer  fUlt.  Abgesehen  von  der  Bestreitbaiiceit  dieses  Satses  ist 
man  jedenfolls  in  Deutschland  auf  diesem  Gebiete  in  der  Erkenntnis  der  Kon- 
struktion, wie  des  Ästhetischen,  der  Stilphasen,  wie  der  Schulen  weiter  vor* 
geschritten,  als  in  der  Beherrschung  der  einheimischen  Plastik  oder  des 
Kunstgev  rl  f  -  -  dank  der  strengen  Schulung,  welche  von  Schinkel,  Hübsdi 
und  anderen  (ilei("hstre!»enden  ausging  und  auf  theoretischem  Felde  dauern- 
dere Früchte  erntete,  als  auf  praktischem.  Dies  zeirrt  sich  liier  zu  unserer 
Freude.   Der  Verfasser  der  vorliegenden  Hefte,  nur  auf  Universitäten  ge* 
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litldftt  und  woU  dnrdi  Wieäiaae*!  KenuliiiMe  initoratftlst,  behemcbt  in 
Wesen  der  Architektur,  wenn  euch  vielleicht  nicht  durchweg  mit  gleicher 
Sicherheit,  doch  vdUig  genug  and  wird,  das  fählt  man,  im  weiteren  Verlauf 
eigener  Anschauungen  immer  mehr  diesen  Stoff  durchdringen. 

Die  Bauwerk)',  wolche  in  den  bisher  bereisten  Kreisen  der  Beachtun;;: 
wert  erschienen,  sind  meist  kirchliche  und  zwar  zum  {n"osfen  Teil  gleich- 
arti!r{»r  Kntwii  kolunff  anjrehfirentl  (  liniPTi  berichtet,  wie  das  Land  unter  den 
Herzügen  von  (»eldern  im  14.  .Jahrhun<l«'rt  an  Mandel  und  Wohlstand  er- 
lilijhte.  Im  15.  Jahrhundert  reiften  die  kimstierischen  Früchte,  trotz  der 
da.ma.Ugen  Kämpfe  zwischen  den  Herzögen  von  Berg,  Geldern  und  Kleve  und 
trots  oder  auch  vielleicht  gerade  in  Einklang  mit  dem  politischen  Ahh&ngig- 
keitsrerhiltnis  von  Burgund.  Die  gleiche  BlQtezett  gilt  von  Kempen,  wo  die 
Ersbischdfe  von  Köln  ihren  Einflnas  fibten. 

Die  Kirchen,  welche  in  den  beiden  Kreisen  in  Betracht  kommoi,  sind 
snm  grüssten  Teil  gewölbte  dreischiftige  Säulen-(scltener  Weiler-)iBasiliken, 
mit  einschiffigem,  dreiseitig  ges<  hlossenenj  Chor  und  mit  Westtunn  vor  dem 
MittelschifF.  Der  Turm  in('lirf;i(  )i  romanisch  erhalten;  das  lltri^'e  vorwiegend 
spätffoti?»  h.  namentlich  aus  der  2.  lialttc  des  15.  Jahrhunderts.  Bedeutendere 
Kirchen  <lerart  Unden  sich  zu  Amern  Sankt  Anton.  Bdisheim,  Born,  Bracht, 
BurgwaldnieL,  Dilckrath,  Dülken  (wird  abgebrochen;,  ( iretrath,  Kaldenkirchen, 
Lobherich,  Oedt  und  Sankt  Tunis  im  Kreis  Kempen,  m  Issum,  Kevelaer 
(Pfankirche),  Nieukerk,  Wachtendonk,  Wankum  und  Wetten  (hier  noch  ein 
südlicher  Querturm)  im  Kreis  Geldern.  Reichere  Entwicklung  mit  drei- 
■chifBgem  Chor  und  Turm^Nehoibauten  seigt  die  Pfarrldrche  su  Kempen, 
solche  mit  dreiseitigem  Chors»  hluss  am  Ende  jedes  der  Schiffe  die  als  Hallen> 
kirche  entwickelte  katholische  l*farrkirche  zu  (uddern  (nur  mit  Nordtunn); 
die  interessantestf»  ist  dio  I'farrkir»  lie  in  Sfraelen.  wo  an  eine  nach  l.'iH?  er- 
baute droischifti;,'e.  mit  l  iirm  -  Nebeubauten  verseliene  (Ireijocliiije  l'l'eiler- 
liallenkirche  itstlicli  (unter  Beseitigung  des  alten  Chi»res)  nach  141).S  eine 
Säulen-BaAilika  mit  we«entiich  breitereui  Mittelscliiti'  (weldies  S4  biete  Stellung 
der  den  Übergang  vermittelnden  Pfeiler  und  Bugen  bedingte)  mit  einschiffigem, 
dreiseitig  geschlossenem  Chor  und  rechteckigen  Chor-Nebenbauten  angefügt 
wurde.  Die  Kirche  su  Weese  hat  an  lebendiger  Gestaltung  durch  den  langen 
Chor  und  ein  an  jedem  Kreusflilgel  im  Achteck  geschienenes  Querhaus  ge- 
wonnen. 

Von  weltlichen  Bauwerken  fesseln  uns  in  den  beiden  Heften  am  meisten 
die  Betestigiujfjen,  die  Hurjren  und  Schlösser,  wenifjcr  die  Wohnhäuser.  Feste 
Anlagen  können  wir  in  dieser  Ttegend  von  den  ältesten  Zeiten  der  Kultur 
an  verfolgen,  so  die  germanisschen  Wallbefestigungen  i?i  Nieukerk  und  Wan- 
kum, von  welchen  die  erstere  die  am  besten  erhaltene  am  ganzen  Nieder- 
liiein  ist.  Der  umfangreichste  Burgbau  des  Mittelalters  ist  der  zu  Kempen 
von  1380,  später  als  kurfürstliches  Schloss,  besonders  1634  verSndert;  der 
im  Jahre  1861  als  Gymnasium  in  durchgrmfendw  Weise  wiedorheigestellte 
Ban  verrftt  leider  suviel  von  der  StU-AulIhssung  dieser  Zeit,  wAhrend  die 
Grossartigkeit  der  Anlage  und  einzelne  Schönheiten  dieses  prachtvollen  Back- 
Steinbaues  noch  geblieben  sind.  Die  DenkmAier-Aufzeichnung  widmet  ihm 
eine  verhAltnismässig  eingehendere  Besprechung,  welche  durch  einen  Üestau- 
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rataoDB'Entwurf  (im  Hof  gesehen)  von  Wiethase  gehoben  wird.  Eine  Reihe 
anderer  Schlosser  in  Privatbedte  hat  das  glficküche  Schicksal  gehabt,  in 
gesdunaekvoller  Weise  wiederhergestellt  beaw.  ausgebaut  au  werden,  so  das 

Srhloss  des  Reichsgrafcn  von  Hoensbroeck  in  Haag  bereits  1852,  Haus  Ingen- 
hoven in  Lobberich  184)6,  bcHondcrs  reizend  aher,  wenn  auch  etwas  frei  dun  h 
Vincenz  Staat/  das  Scliloss  des  Rcichsgraten  von  Schaesherg  in  Krieckenheck, 
eine  der  bedeutendsten  Wasserburgen  des  Niederrlieins  mid  das  dos  Frei- 
hrrrn  von  T.ik"-  in  Wissen.  —  Anzioliciult'  KiTr/ellicitcn  des  .Mittflaltt-rs  und 
der  Ueuaii^siuiu'e  finden  wir  in  Bocholt,  zwar  iiirlit  in  dtMu  mit  Larecht  auf 
Karl  den  Grossen  zurückgefiilirten,  dem  14.  Jaluiiundert  entstammenden,  ein- 
fachen Kaiserturai,  aber  in  dem  Mohl  erhaltenen,  hübschen  Thorhuus  aus 
der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  dann  in  Brüggen  bedeutende  Reste  von  liau- 
thätigkeit  des  13.,  15.  und  18.  Jahrhunderts,  in  der  Ruine  Oedt,  in  Haus 
IsMim,  in  einigen  festen  Häusern  zu  Wachtendonk,  Wankum  und  Wetten. 
Altere  Stadtbefestigung  ist  am  besten  in  Geldern  erhalten. 

Alles  ist  klar  und  fibersichtlich,  Bedeutendes,  wie  die  Kirche  an  Kempen, 
eingehend  belumdelt.  Worauf  die  Aufmerksamkeit  des  Verfassers  Tiir  die 
weiteren  Hefte  noch  zu  lenken  wäre,  ist  meines  Erachtens  folgendes.  Hei 
den  Hauten,  besonders  den  Kirchen,  wäre  gelegentlich  noch  ein  Kingehen  auf 
manche  Einzelheiten,  natürlich  mit  der  notwendigen  Knapjdieit  erwünscht,  .so 
z.  H.  wo  es  weHcntlicli  ersclH-int.  auf  Stüt7:ongliedenui;fen  (hier  schlaue  ich 
übrigens  j^tatt  Kundpteiler  dnn  Wort  Suuh'  vor),  auf  Htigenformen,  auch  l*ro- 
Hlierungen,  die  l  oriii  der  Maasswerk-Hildunf^en  (aiit  welche  ich  alle  Korscher 
auf  diesem  (lebiete  hinweisen  möchte,  <iii  diese  \  erzierungen  ein  lusu  wichtige 
Kennzeichen  von  Lokalschulen,  wie  Fingerzeige  fremder  Eintiüsse  abgeben). 
Solche  forderliche  Winke  lassen  sich  auch  mit  Vermeidtmg  von  selteneren 
FachausdrQcken  geben,  vor  welchen  sich  die  Vorrede  ausdrücklich  verwahrt; 
dagegen  schadet  es  nichts,  wenn  Banbeschreibungen  dadurch  kleine  „MonO' 
graphieen**  werden.  In  d«i  Vorreden  der  Hefte  finden  sich  Angaben,  dass 
die  Benediktinerabtei  München-Gladbach  in  kirchHch-baulicher  Heziehiuig  von 
Kinfiuss  auf  Teile  des  fiebietes  war,  dass  sich  in  der  kirchlichen  Baukunst 
die  niederrheinische  Hauweise  mit  zäher  Beharrlichkeit  erhielt,  dass  dies  bei 
den  stüdtis("hen  und  Hauernhiiusern  ebenso  der  Fall  war;  -  mnnrhor  liC^ser 
wiirdo  (.'ewiss  irern  mit  mir  diese  .Andent inigen  an  dem  einen  oder  anderen 
hervorrap'nden  (iehäude  etwas  betont  sehen,  um  sich  zu  unterrichten.  Wejui 
dagegen  /.  H.  liestätigt  ist,  dass  die  Schlosshauten  des  1(5.  .lahrhunderts  dort 
der  holläjidiijchen  Renaissance  angehören,  so  genügt  dies  vollkommen.  —  So- 
dann könnte  der  Verfasser  der  rheinischen  Denkm&Ier-Aufaeichnung  in  der 
ilsthetaschen  Würdigung  der  bedeutenderen  Werke  (dies  gilt  von  allen  Kunst- 
werken, nicht  nur  von  den  Bauten)  ohne  Schaden  noch  einen  Schritt  vorwArts 
gehen,  freilich  auch  wieder  in  beschränkten  Grensen  und  ohne  die  Phrasen 
der  Kunstschriftstellerei.  Wohl  ist  die  objektive  Methode,  wie  sie  der  Vater 
tmserer  Denkmäler-Aufzeichnungen,  liOt/,  anstellte,  die  erste  Regel;  sie  war 
doppelt  nutig  in  einer  Zeit,  wo  die  Kunsthistoriker  aus  Mangel  genügender 
Unterlagen  ihren  gebildeten  Geschmack  für  ihre  Kenntnisse  eintreten  lassen 
mussten.  Allein  sie  darf  «jegenwärtif  nicht  weiter  getrieben  worden,  !<on«t 
werden  die  iaventarijiatioueu      Kuusi-llerbarien.    Mir  drängte  sich  dieser 
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Gedanke  gerade  gelegentlich  der  Freude  aul,  mit  drr  \rh  hri  dor  Kirrlio,  zu 
Straelen,  deren  luMcrefüfrtp  (inindriss-Zeichnung  dem  Leser  die  t  rage  nalie 
legt,  wie  geschickt  oder  ungescliickt  wohl  der  Architekt  von  14'JH  seine  Auf- 
gabe löste,  die  verschiedenen  Schitf  breiten  des  alten  und  des  neuen  Langhaus- 
Qftues  mit  einander  zu  vermitteln,  Aufklärung  darttber  im  Text  fand.  Eine 
firische  lebendige,  in  knappen  Zügen  hingexeicbnete,  dabei  mottvierte  Wieder- 
^be  des  Eindruckes,  welehoi  das  mit  eigenen  Augen  gescbante  Kunstwexk^ 
gegenwirtig  auf  den  sur  Würdigung  der  Deakmftler  Berufenen  macht,  wird 
das  geschriebene  Buch  za  einer  Individualität,  zu  dem  Ausdruck  einer  geiifcigen 
Persimlichkeir  machen;  sie  bietet  übrigens  den  nicht  tu  unterschätzenden 
Vorteil,  den  Verfas*?or  se!hf5t  in  einer  vielleicht  langwierigen  gleichartigen 
'Ihätigkeit  frisch  iitkI  irespannt  zu  erhalten. 

Ik'i  der  Heiiandlun?  der  Büdnerei  und  Malerei  hat  (  leinen  lierejts  die 
vorher  angedoutotc  Uichtiini;  /um  Teil  prenomraen.    Auf  dem  tiehiet  der 
Hildnerei  findet  er  die  sehr  daukeusiwerte  Auigabc  vor,  zur  Feststelliuig  der 
deutschen  Kunstlerschulen  mitzuwirken,  ja  er  findet  hier  fast  jungfräulichen 
Boden  oder  um  mit  Bode  (Gesch.  d.  deutschen  Plastik)  zu  reden :  „eine  un- 
verantwortliche Vemachlftflsignng  dieses  Zweiges  der  deutseben  Kmustge- 
schichte".    Im  Gegensats  sur  Architektorgeschtchte  überrascht  den  unbe* 
fangen  eindringenden  Beobachter  das  Ergebnis,  dass  der  Standpunkt  unserer 
heutigen  Kunstwissenschaft  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Plastik  ein  höchst 
niedri{jer  ist.    Wir  besitzen  einen  vor  den  Aufzeichnungswerken  kaum  ge- 
ahnten, noch  jetzt  nur  notdürftig  gekannten  Schatz  von  Werken  fl»'v  Hüdnerei. 
zumal  der  Holzsktilptur  aus  der  Zeit  des  Überganges  von  der  (lotik  zur 
lienai^isance,  etwa  14üÜ — 1540.    Nicht  nur  in  Nürnberg,  Würzhur^.  rhu  und 
den  ge\v(ihniieit8gemä88  im  Munde  geführten  .Statten,  nein,  üherall,  wo  wir 
das  Vaterland  näher  kennen  lernen  und  suchen,  finden  wir  eine  Fülle  von 
Erzeugnissen.    Sind  einzelne  derselben  von  hervorragender  Schönheit  und 
würdig  der  Kenntnis  unserer  besten  Künstler  und  Kenner,  so  ist  die  Mannig- 
faltigkeit, der  Beichtum  verschiedenartiger  Aulbssung  in  den  einzelnen  Lokal- 
schulcn  hezw.  Künstlerwcrkstätten  geradezu  einzig.   Finden  sich  doch  in  dem 
kleinem  Thüringen,  abgesehen  von  dem  fränkischen  Import,  Werke  einer 
nordthüringischen,  einer  saalfelder,  einer  erzgebirgischen  und  (nner  vogtlän* 
dischen  Schule  von  scharf  umgrenztem  Gebiet  und  hei  manchem  (ieineinsamen 
von  solcher  Verschiedenartigkeit,  dass  man  ihre  Kennzi  ic  hen,  ich  möchte 
sagen,  mit  stet  klu irtlicher  Genauigkeit  feststelleii  kann,    (lih  jrehrauche  das 
Wort  im  Gegensatz,  zu  der  ästhetischen  Phrasenhaftigkeit,  wcklu?  sich  mit 
perlen,  wie:  edel,  einfach,  unruhig  oder  Realismus,  Naturalismus  ab- 
findet). Die  Aufgabe  wird  «rleichtert  durch  die  überraschende  Anzahl  der 
eihaltenen  Werke.  So  ist  es  auch  am  Bhein.  Giemen  führt  allein  ans  den 
SS  Orten  der  beiden  Kreise,  die  er  bereist  hat,  über  60  Werke  der  Büdnerei, 
meist  der  Holzschnitzerei  auf,  darunter  bedeutende  in  Bracht,  Burgwaldniel 
(hier  in  der  Sebastians-KapcUe  eine  auch  inhaltlich  interessante,  für  den 
Xiederrhein  charakterische  Gruppe  der  lesenden  heiligen  Anna  neben  Maria, 
welrhe  Christ  Leichnam  im  Schooss  hat),  in  Diilekrath,  Eyll,  Issum,  K'»Mnpen 
(besenders  in  der  Altertumvereins-SammlungJ,  Kevelaer  (in  der  i'tarrkirehe 
und  in  der  Sammlung'  Aenstoots),  Lobberich  (in  der  Kirche  und  in  der  Samm? 
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liitij?  Heiners),  Schaag  (im  Üesit/.  des  IMarrers),  Twisteden,  Waalheck  und 
(teilweise  ernrm  ite)  Weeze.  Der  Verfasser  ist  Kenner  hierin;  nel»en  dem 
Import  aus  olier-  und  nieder«5ä€h8ischen  und  t'rankisi  hen  Selnilen  (in  Kirrlien 
zu  Kevelaer,  Straelen),  auü  antwerpener  Werkstätten  f Altarwerke  in  den 
Kirchen  xu  Kempen  und  Straelen)  unterscheidet  er  (gelegentlich  der  Sammlung 
Kramor  su  Kempen)  die  KOliier,  die  Kalkirar  und  die  Xaateiier  Schule  ;  et 
giebt  auch  manche  allgemeine  Merkmale  der  niederrfaelnischen  Schulen,  wie 
die  gedrehte  Bildung  der  Haare,  die  schmalen  SchuUem  und  einiges  andere 
an;  aber  er  «Orde  nach  meinem  Gefäbl  noch  durch  kleme  Erweiterungen  snm 
Vorteil  des  Buches  wirken ;  er  könnte  auf  das  eine  oder  andere  der  filr  eine 
Schule  hesonders  charakteristischen  Werke  und  wiederum  bei  diesem  auf  he* 
sondere  Kennzeichen  der  Schule  aufmerksam  machen.  (Um  nur  Einiges  heraus» 
zugreifen,  die  Xei^unpr  7.n  gespreizten  lleinsfellimfren,  wie  hei  der  niedcrrliei- 
nischen  Mal(»rei  "der  die  Art,  wie  die  Kiinatler  die  Gewandfalten  ganz  anders, 
als  die  franki'^' In n  Knitterfalten,  in  grosseren  Motiven  und  bewusst  akade- 
misch, in  mii!<sijj  sruuipteii  Winkeln,  rechte  oder  zu  spirze  \S  inkel  vermeidend, 
in  einander  laufen  lassen  oder  Ähnliches,  was  mir  hei  Vergleichun?  der 
deutschen  Schulen  auffiel).  Kr  könnte  schliesslich  bei  den  Heft  -  Vorreden 
Mittelpunkt  und  Grenxen  der  hetteffenden  Lokalseknien  feststellen,  wie  kein 
Anderer.  Er  scheue  sich  nicht  davor,  in  dem  Glauben,  dass  diese  Kenntnisse 
in  grdsserai  Kreisen  vorausgesetzt  werden  künnen,  sumal  noch  die  besten 
KiunÜiistoriker  annehmen,  dass  „die  niederrheinisrhe  Plastik  vollstindig  von 
dem  herben  Realismus  der  späteren  Eyck'schen  Schule  becinflusst  ist**  oder 
dass  „die  niederrheinischen  Bildwerke  mit  den  mittelrheinischen  (nämlich  denen 
in  Worms,  Frankfurt,  Heidelbertr  etc.)  so  verwandt  sind,  dass  beide  gemein 
zu  behandeln  sind";  vielme)ir  ist  es  hier  Reelit  und  Beruf  der  I^enkmäler- 
Aufzeichnunir  'i*^  1.(  !triirri-t  rin  aufzutreten  und  das  miti^e  Licht  2U  verbreiten ^ 
die  allgemeine  l\uust<^es(  liii:hte  wird  es  ihr  I>ank  wissen. 

Was  des  Weiteren  die  Ausstattaiur  der  Kirehen  hetnttt,  is<j  siiul  die 
i'aulsteine  vielfach  noch  von  romanisdicr  Bildung  und  haben  sich  in  einer 
merkwürdig  einheitlichen  Form  als  quadratischer  Sockel,  kurzer,  bisweiloi 
von  vier  Siulchen  umstellter  Schaft«  cylrindrisches,  an  vier  entsprechenden 
Ecken  mit  consolartig  vortretenden  MenschenkOpfen  plump  veniertoi  Becken) 
vom  18.  bis  sum  15.  Jahrhundert  erhalten.  Dieser  Punkt  ist  bei  Giemen 
sehr  gut  und  - eingehend  behandelt,  gelegentlich  des  Taufsteines  in  der  Kirche 
SU  Rom  ist  eine  Reihe  solcher  gleichartiger  Taufsteine  susammengestellt  (dazu 
noch  hinzuzufügen:  Kevelaer,  Lobberich,  Twisteden),  nichtrheinischc  Tao^ 
steine  gleicher  (iattung  und  deren  reiche  Litteratur  (in  Hessen,  Luxemburg^ 
Relgien,  Nordfrankreich,  England,  Schottland,  Schweden,  Norwegen^  heran- 
gezugen. 

Kanzeln,  AltAre,  Orgeln  und  ^talil  Rind  meist  barock.  Zumal  nach 
dem  dreissij4ialirijren  Krieg  und  im  \H.  Jahrlnuidert  machte  sich  hierin  der 
kirchlielic  Aufschwung  geltend.  Interessant  ist,  dass  hierbei  sich  recht  zeigte 
wie  die  Kunst  oder  was  noch  von  Kunst  Qhrig  war,  international  geworden, 
der  Lokalcharakter  verwischt  ist  Gute  Werke  in  Brüggen,  Kols  (Kloster* 
kirche)  könnten  ebensogut  in  Kord-  oder 'Mitteldeutschland  hergestellt  sein, 
I>och  haben  sich  noch  einige  wenige  ältere  Scbnitawerke  erhaltm*  Cde- 
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brantenstuhl  und-  Chontühle  in  der  Harrkurcbe  xu  Kempen,  1486  Itcxw. 
1493  von  Jolianncs  Gmter  frefertigt,  nehmen  an  Scluinheit  der  Verhältnisse 

und  Sor^alt  der  Au^rührunfr  cmen  hohen  Kan<j  unter  allen  niederrheiniärhen 
Arbeiten  ein;  aus  fileicher  Zeit  etwa  stammen  die  Chorstühle  in  Straelen; 
der  Hest  derer  iu  Wetten  mit  einem  viel  älter  wirkenden  Löwen.  IMe  Orgel 
in  der  Pl'arrkirchc  zu  Kempen  ist  eine  ausgezeichnete  Renaissance  -  Arbeit 

Von  figOrUrhen  Grabdenkmftlem  sind  nur  die  messiiigfine  Belielplatte 
einer  Herzogiii  von'  Geldern  am  der  1.  H&lfte  des  16.  Jahrhunderte  in  der 
katholnehen  Pfonridrrhe  zu  Geldern  dureh  gute  und  eorgftltige  Giaviwung 
uid  die  Grabsteine  in  der  Kirche  m  Wachtendonk  als  tüchtige  Stein» 
arbeiten  hervorragend. 

In  das  umfangreiche  Gebiet  der  kunstfzewerblichen  Thätigkeit  fuhren 
vim  die  lieili^ren  Gefässe  und  (ieräthe.  Hier  ist  schon  mehr  bekannt  durch 
die  Pr;4(  litworke  von  aus'm  Weertb.  Auf  eine  für  Monstranzen  frühe  Zeit, 
den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  geht  die  prächtige  der  riankiK  he  zu 
Kempen  zurück;  köstliche  Heispiele  der  spätgotischen  Kunst  geben  die 
Hoastraoj&en  in  der  Kirche  zu  Winnekedonk ,  in  denen  tn  Nieukerk  und 
Straelen  (welche  im  lichtdruck  vorgeführt  werden);  in  letzterer  auch  der 
beste  BeUqoienscbrein,  spfttgotiscb.  Die  schönsten  Kelche  und  Ciborien 
llidcn  sich  in  der  kempener  P&rrktrche,  dort  auch  eine  fein,  wenn  auch 
s^hon  manieristisch  gearbeitete  Bnistschliesse  (Pectorale)  aus  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts :  in  Hinsbeck  eine  Taufschale  aus  Oelbguss  von  1441  eipener 
Art,  auf  drei  Löwen  ruhend.  An  den  in  kirchlichem  Besitz  befindlichen  Er- 
zeu(nii"*<en  diei^er  Art  reiht  sich  dio  Sanimhmpr  ter  Stappen  in  Brnrht,  die 
des  Altertumsvereins  und  Krämer  in  Kempen,  die  Aenstoots  in  Kevelaer; 
letztere  Sammlungen  bilden  auch  Fundgruben  für  Möbel  des  Iti. — 18.  Jahr- 
hunderts. 

Ge&sse  weltlichen  Gebrauches  von  besonderem  Wert  und  einheimischer 
Herknoft  sind  verfailtnismAssig  wenig  vertret«i.  Ein  messingener  Becher  mit 
getriebenen  Mustern  im  Übergangsstü  von  der  Kenaissaiice  snm  Barock  um 
1680  ist  aosgexeichaete  niederrheinische  Arbeit»  wohl  auch  der  interessante 

silbeme  Becher  aus  dor  2.  Hftlfte  des  16.  Jahrhunderts  in  der  Kirche  zu  Kempeut 
IHe  beiden  Prachtstücke  in  der  Sammlung  des  Roichsfreiherm  Rudolph  von 
<Teyr-Schwepp(?nburg  in  Straelen,  Pokal  (ähnlich  dem  der  früheren  Sammlung 
Felix  aus  dem  Kegensburger  SiU)erf'und)  und  Hecher  fFassunp  eines  vielleicht 
antiken  Fitrfirehens  nnd  einer  aitjapanischen  Schale  in  ( luldscbmiedewerk  um 
WJ^ii  Sinti  Muitlentache,  wohl  nürnberger,  I)e7,w.  ai!<jsltnr«?er  Arbeit.  Wie 
Erzeuguiäüe  de^  Kunstgewerbes  hat  Giemen  vortreftiicli  klur,  knapp  und  do«'h 
«Angehend  genug  behandelt. 

An  textilen  Arbeiten  sind  es  die  geistlichen  Gewinder  (Pkramente), 
welche  vom  Reichtum  und  Kunstsinn  der  Stifter  seugen,  die  schönsten  be- 
gKÜUcfaerweise  buxgnndisch,  sp&tgotisch;  prachtvolle  besonders  in  den  Kirchen 
zu  Bracht,  DAlken  und  Kempen,  in  der  Sammlung  Aenstoots  xu  Kevelaer. 
FIsndrisch  sind  die  wertvollen  Gobelins  im  Schlosse  zu  Haag. 

Je  mehr  wir  uns  den  zeichnenden  Künsten  nähern,  nm  so  mehr  ge- 
wahren wir  die  Herrschaft  der  Niederfainde  im  weitesten  Sinne.  An  Qe- 
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mälden  ist  dio  Gpjjond  wohl  weniger  reirh,  als  benachbarte.  Abgesehen  von 
de»  M:i1(  rripn  an  Altarwerken,  welche  sich  in  Schule  und  ('harakter  an  die 
betreffenden  bthnit/.ereien  anschlietisen,  vn<\  <  inipon  Hildern  (in  der  Kapelle 
zu  Aengenesch  bei  Kapellen,  im  katholischer  Tfarrhaiis  zu  (iehiem)  i^t  da4S 
Beste  in  Privatliesit/  (in  (ieldern,  Haag,  Kempen,  JiObl>erirh,  Straelen,  lüer 
iü  drei  Sammlungen  i  in  Wissen)  und  sind  es  Werke  vlämischer»  holländiKber 
und  spanischer  Herkunft. 

Um  BO  grösser  ist  die  Bedeutung  der  HIniatuurnialeret  am  Moderrhetn, 
beoooders  «ohl  in  Kleve  und  geeignet«  die  Wand-  und  Tafelmaleret  am  er- 
ginxeo,  zu  enetien.  Hier  aber  bietet  die  rheiaische  Denkmiler-AulkeicbnaQg 
einstweilen  eine  Lftclte.  Die  Mimatarmalereien  sind  in  dem  Tor1ieg«nden 
Werk  ganz  ausgelassen;  dieselben  sollen  fiir  die  ganze  Rheinprovinz  in  einem 
besonderen,  weit  geplanten  Bande  erscheinen.  Diese  werden  gewiss  nach 
vielen  Jahren  einmal  als  ein  sehr  schünes  Werk  herauskommen,  allein  trotz- 
dem will  mir  jetzt  innerhalb  des  geographischen  Kahmens  gänzli(  h»-  \i(  ht- 
bearhtnnc  der  Hild  rhandsrhriften  nicht  zusagen.  Die  Vorrede  fuhrt  zur 
Be^rundun^  des  gün/.hchen  Scliwrigens  uln  i  Miniaturen  den  zu  gros.«en  Reich- 
tum au  den.selbcn  au  und  sa^'t  „die  vom<'iiiü>UMi  der  bildischen  Handschriften 
würden  keine  geringere  iireite  beansprut  heu,  als  ein  ausgedehnter  Cyclus  von 
Wandgemälden'^.  Aber  Reichtum  ist  bekanntlich  keine  Schande  und  was  das 
Gleichnis  der  WaadgemUde  betrifft,  —  ja,  wenn  die  rheinische  Denkmäter- 
AuHseichnung  an  einen  solchen  Cyclns  herankäme  und  ihn,  um  nicht  zu  weit 
zu  gehen,  einfach  ganz  auslassen  wfirde,  wttrde  es  doch  etwas  verwunderlich 
edn.  Man  würde  vemutUch  in  solchen  Fällen  der  Wand-  und  Tafel-Malerei 
gegenüber  kurz  und  summarisch  verfahren,  und  das  mö^e  man  hei  den  Minia- 
turen (besonders  bei  den  Bibliotheken  in  Düsseldorf,  Köln,  Koblenz  und 
Trier  )  ebenfalls,  dabei  auf  das  spätere  Oesamtwerk  verweisend  ;  aber  man  mache 
bei  der  Wichtigkeit  gerade  dieses  Kunstz\vei;:<'s  fur  die  Rlieinlande  weniijr^tens 
solche  Angaben,  durch  welelie  das  Bild  der  Kunstentfaitimir  in  den  einzelnen 
Kreisen  venollstandiirt  wird,  während  es  sonst  verzerrt  erscheint  und  das 
Wesen  der  topograpluschen  Statistik  vernichtet  ist. 

Vollständig  einverstanden  wird  dagegen  der  Leser  mit  Fortlassung  der 
Inventare  und  Einordnung  in  einen  besonderen  Band  sein,  da  dieses  nnr 
Hflifsmittel  för  Studienzwecke  sind;  ebenso  mit  der  Einschränkung  der  In- 
achriften.  Die  rOmischmi  sind,  bezw.  werden  genügend  in  dem  Corpus  in- 
acriptionum  von  Brambach,  bezw.  Zangemetster  wiedergegeben,  die  altcbiist- 
liehen  von  &aus;  die  mittelalterlichen  werden  biet  wörtlich  mitgeteilt,  bei 
den  späteren,  znmal  denen  der  letzten  Jahrhunderte,  ist  der  Zusammenbang 
mit  dem  betreffenden  Kunstwerk  entscheidend  für  das  Maass  der  Aufnalnne. 
fte<?emilT(>r  der  zu  weit  gehenden  Insclniftenfrcude  mancher  anderer  Denk- 
malcraulzeichnungen  ist  diese  Auffassung,  auf  das  Kün.stlerisr)i(>  das  Haupt- 
gewicht  zu  lefjen,  bei  der  liier  vorliegenden  Aufgabe  die  allem  herochtiortc 

Ein  grosser  Vorzug?  des  begonnenen  Werkes  ist  die  leichte  Autiiu  1- 
barkeit  und  Übersichtlichkeit,  gemehrt  durt  h  Inhaltsaugaben  des  Textes  am 
Rande  und  durch  die  Wahl  von  nicht  zu  vielerlei  Schriftarten.  Die  Ausstat- 
tung ist  würdig  und  geschmackvoll.  BesflgUch  der  Abbildungen  kOnpen  die 
Anforderungen  höhere  werden.  Die  Denkmäler-Aufreichnung  des  Regierongt^ 
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bcxirks  Koblenx  war  ohne  Abbüdiuigen  enchieaen,  weldie  das  Buch  aidit 
besebwereo,  sondern  dann  einen  eigenen  Atlas  fdllra  sollten.  Der  damalige 

K<m8erTator  Preussens  von  Dehn-Rothfelser  (welcber  anch  mit  IjOti  die  bessen- 

Tiassaiiiscben  Denkmäler  ohne  Textillustrationen  berausgab),  vertrat  diesen 
Standpunkt  eifric.  Es  lässt  sich  darüber  streiten  und  tbatsächlich  haben  sich 
die  Anschauungen  darin  geändert.  Wenn  aber  die  r]>einis<>)ie  DenkmHler- 
Konimisffion  selbst  diu  lUustrati  ii  als  ein  so  wichtiges  liulfsmittel  bezeichnet, 
8o  iiann  der  Leser  die  höchsten  Ansprüche  mat  hen,  entsprechend  dem  Reich- 
tum der  Rhcinlandc  an  erhaltenen  Kunstwerken  höchster  Bedeutung,  au  Pflege 
der  Konstgeschichte  in  den  besten  Kreisen  und  seit  längeren  Zeiten,  als  sonst 
in  Dentscblaad  (wie  die  Vorrede  rttbmend  mit  Becbt  bervorbebt)  und  an 
wirUicben  Geldmitteln.  IVeOicb  will  alles  praktiscb  aoq^robiert  werden.  Dass 
die  Zmkdntcke  s.  B.  meist  etwas  dflnnlinig  und  dämm  charakterlos  wnken, 
liegt  vielleiebt  daran,  dass  die  Zeicbnongen  wobl  so  stark  verkleinert  smd» 
£Sn  grosser  Teil  dieser  Zeichnongen  ist  übrigens  von  Giemen  und  recbt 
ansprechend  gemacht  (auch  die  photographischen  Vorlagen  für  die  Auto- 
typien), der  sich  so  in  der  viflseitijzsten  Weise,  als  Oelehrter.  wie  als  Künstler 
darstellt.  Unter  den  Zeiihnimgen  von  nnderer  Hand  hebe  ich  die  architek« 
touisihen  von  Wetten  und  die  zwei  üi  honen  Abbildungen  von  kevelaerer  Bild* 
werken  vom  dortigen  Maler  Holtmann  hervor. 

Für  die  Lichtdrucke  wünscht  man  mehr  Kraft  und  Klarheit,  wenn  auch 
fr^Bcb  die  Scbwiexigkeit,  in  gescblossenoi  nngflnstig  belenebtetm  Rftomen 
genfigende  Wirkung  so  ersielen,  in  Anrecbnung  zu  bringen  ist.  Bd  der  Wahl 
der  Konstdenkmiler  für  den  Licbtdmck  düiite  in  kOnftigen  Heften  den 
Werken  einheimiscber  Kunst  mebr  Rechnung  getragen  werden,  als  den  fremdeo 
(in  den  beiden  Heften  sind  unter  den  9  Lichtdrucktafeln  nur  3  von  Werken 
niederrheinischer,  1  vielleicht  niedersächsischer,  5  niederländischer  Herkunft) ; 
neben  den  Gcsamt-DarstellMnsren  mögen  auch  Einzelmotive,  aus  denen  <la^ 
Cbarakteristisi  he  (/.  Ii.  der  i^'iguren  von  Schnitxwcrken  oder  Gemälden)  her- 
vorgeht, Platz  tinden. 

Die  Arbeit,  die  in  den  ersten  Heften  uns  vorliegt,  ist  eine  umfang» 
reiche,  schwere,  dankenswerte.  Doppelt  weiss  dies  zu  würdigen,  wer  sich 
selbst  mit  ibnlicben  Arbeiten  redliüb  bemfiht  bat.  Um  einen  Begriff  des  ge^ 
samten  üntemdunens  so  baben,  vogegenwftrtige  man  sich,  dass  Dttsseldorf 
unter  den  fünf  Begierongsbezirken  der  Rheinprovinz  an  GlrOsse  den  zweiten 
Rang  (na4^b  Tm  mit  7200  Qnadratkilometem)  mit  mnd  5Ö00  Quadratkilo- 
metern nnd  mit  21  Kreisen  einnimmt,  von  denen  jetzt  zwei  Kreise  fertig  ge* 
stellt  sind.  Dazu  Städte,  wie  Köln,  Trier,  Aachen,  —  welche  Aufgaben  er- 
warten den  Bearbeiter  des  Werkes,  aber  auch  welche  srhönon  Anf^aben! 
Giemen  hat  in  der  vorliegenden  Ver(»ftentlii*hun^  envit  sr?!.  das^^  er  ihnen  'ge- 
wachsen ist,  dass  er  noch  mehr  Innern  wachsen  wird  -,  uiuge  er  mit  ^Meii  1h  i 
Kraft  und  Freude,  wie  er  begann,  das  Werk  durchführen.  Damit  wird  eines 
der  wichtigsten  Glieder  der  Kette  der  deutschen  Denkmäler-Aufeeichnung  her- 
gestellt, eine  Grundlage  mebr  sor  Ctewinnnng  einer  dentscben  Konstgescbicbte 
nnd  friscbe  Anregungen  fUr  die  Knnst  selbst. 
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Rttmisclies  Steinmonument  aus  Bierbach  im  Bliestlial. 

Von  Prof.  Dr.  Hanter  in  Speier. 


Kanm  eine  andere  Oegend  der  bayrischen  Rheinpfiüx  war  in 
rtmisciier  Zeit  nach  Ausweis  der  Funde  so  diclit  besiedelt  als  das,  um 

bekannte  Namen  zu  nennen,  von  Saarbrücken  und  SaargemOnd,  Hoiii- 
burj/  unti  Hornbarjj  jichildotc  Viereck.  Es  ist  dies  im  wesentlichen 
«las  Thal  der  unteren  Hlies.  die.  nachdem  sie  ijiit  dem  Schwarzhacli 
die  Gewässer  des  südwestlii'hen  Teiles  des  PHilzer  Gebir|?slaiides  aufge- 
nommen hat,  in  südwärts  ^eriehtetem,  aber  vielfach  f^ewundenem  Laufe 
der  von  Saarf;emünd  bis  Saarbrücken  direkt  nördlich  strömenden  Saar 
znfliesst.  Nicht  weniger  als  25  rOmische  Niederlassungen,  zum  Teil  mit 
Kastellen,  Umenfeldem  oder  Denkm&lem  verzeichnet  die  „arrhftologische 
Karte  der  Rheinpfolx  und  der  Nachbargebiete"  *)  auf  diesem  nur  wenige 
Quadratmeilen  messenden  Baume  und  ausserdem  gegen  30  andere  Fund- 
orte, worunter  frleiclifalls  2  mit  Kastellen,  4  mit  UmenfeMem,  2  mit 
Sarkoi»hai;»'n  und  7  mit  Denkmälern.  Von  dem  lualim.  auch  vou  den 
Ivöinern  heihdialtenen  Stra^^enznl;e.  der,  von  Metz  kommend.  eineiNcits 
über  Kaiserslautern  und  Ei>enberi,'  nach  Worms,  andererseits  über  Otter- 
berg und  Alzey  nach  Mainz  führte,  zw(>i^'te  von  I.iniba«  h-Alt,stadt  eine 
Römerstrasse  ab.  welche,  dem  Laufe  der  IJlies  teils  in  den  Xiederunif^^n, 
teils  auf  den  das  Thal  einschliessenden  Höben  folgend  und  die  einzelnen 
Niederhissungen  mit  einander  verbindend,  sich  hinzog.  Eine  hoch  ent- 
wickelte provinzielle  Kultur  hatte  hier  in  römischer  Zeit  Wurzel  gefasst 
und  in  dem  anmutigen  Thale,  das,  von  einem  Hauptwege  des  Völker- 
verkehrs gekreuzt,  doch  fdr  behagliches  Stilleben  wie  geschaffen  schien, 


')  Ücarlieirct  \<>n  Dr.  ('.  Mclilis  1SK.1,  hcniiisi^egcbeu  vom  historischen 
Verein  der  Tfal/  in  ilctt  XI l  seiner  „Mitteiluugeu". 

WMtd.  ZaiUohr.  f.  Ue«oh,  a.  Kantt.   XI,  U-  7 
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vi«'lleicht  länger  als  anderswo  sich  erhalten,  und  so  ist  denn  diesi» 
(regend,  so  unhp(l<*utond  auch  die  hier  zum  Vorscluna  K*'l^<jumieueii 
prähistorischen  l^'uude  .sind,  inbezug  auf  römische  Altertümer  stets  be- 
sonders ergiebig  gewesen,  und  liaben  auch  die  frftnkisciK  n  Reibengiiber 
von  Gersheim  eine  reiche  Ausbeute  hervorragender  Fundgegenstitaide 
geliefert.  Hinsichtlich  der  rOnüschen  Periode  erinnere  ich  nor  an  den 
als  Oewicbtstein  verwendeten  Bromekopf  eines  Tritons  oder  vieinNlir 
Kentauren ")  ans  Schwanwnacker,  das  beste  Stflck  des  an  rOmisdiai 
Bronzen  so  reichen  Museums  in  Speier,  an  das  von  ebendaher  stammende 
Hionzcmpfiiiilluii  mit  dem  von  Jupiters  Adler  entführten  iiit(i ^i.  an 
die  schimen  in  einander  passenden  Seihgefasse  von  dort^i,  lerner  au 
die  nur  teilweise  aufgedeckten  Gebaudeanlagen  von  Erfweiler  und  Blies- 
dalfaeim^),  endlich  an  Funde  wie  das  kolossale  Hoi'hrelief  des  Jupiter 
von  lAUtzkirchen'*)  und  die  noch  gewaltigeren  bossierten  Beiterstatnen 
aus  dem  römischen  Steinbruche  von  Breitfurt^),  wobl  die  grtasten* 
römischen  Steinmonumente  diesseits  der  Alpen. 

Zwischen  Lautzkirchen  und  Schwarzenacker  nun  liegt  das  Dorf 
Bierhacfa,  wo  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  in  den  Jahren  1804  und 
1809,  die  beiden  Steine  gefunden  wurden,  welche  den  Gegenstaii  l  der 
vorliegenden  Abiiandlung  bilden.  Das  Intelligenzblatt  des  Rbeuikit  i^ei", 
unter  dem  für  Geschichte  und  Altertum  begeisterten  damaligeu  Präsi- 
denten der  Pfalz  von  Stichaner  zur  Mitteilung  [oft  von  Ahhildungen 
begleiteter  Nachrichten  aber  die  Auihndung  von  Altertflmem  benfltxt, 
berichtet  hierfiber  in  Nr.  7  des  Jahrganges  1822  Folgendes:  „Weit 
reichlicher  noch  (als  in  der  unmittelbaren  Umgebung  von  Blieskastel) 
sind  die  Entdeckungen  gewesen,  die  man  diesseits  des  Dorfes  Birbach 
machte,  und  höchst  wahrscheinlich  wfirde  sich  daselbst  das  Nachgraben 
reichlich  lohnen.  Man  fand  iiier  vor  einigen  .lalii  en  viele  Fundamente, 
und  Hl  denselben  Briu  iistücke  von  Srlmetken.  Sphinxen,  Kapitalen  und 
Säulen,  welche  der  jonischeu  Ordnung  nahe  kommen,  unter  andern  auch 


*)  Katolog  der  bist  Abteilung  d.  Museoms  in  Speier,  1888  S.  24  und 
Titelbad. 

*)  Jahrbücher  d.  Yer.  v.  Altertumsfir.  l  Rhehil.  LYm,  1. 
*)  Intelligensbl.  d.  Bketnkr.  1820  Nr.  68.  König,  Beschreibung  d.  rün. 
Denkmäler  etc.  Taf.  I,  4  und  5. 

Mitteilungen  d.  bist  Ter.  d.  Pf.  DC  (1880)  229  und  XID  (1888)  192  ff. 

mit  Gnindplan. 

•)  Intelügenzbl.  1824  Nr.  290. 

MitteUungen  d.  bist.  Yer.  d.  Pf.  XIII,  197  ff.  und  Titelbild. 
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einen  grossen  Steiii,  «of  welchem  Gladiatoren  ansgebanen  sind,  die  mit 
wilden  Tieren  kämpfen.  Es  scheint,  so  wie  2  andere,  anf  denen 
Fi|t?orfn  Ntan<l»'ii.  zu  HiiuMii  Anlmntv  eines  Säulen werkp-s  «Xf^dient  zu 
liaben.  Ni«lit  weit  davon  wurde  <Mn  künstlicher  iinmiuMi  autVeräumt, 
<ier  mit  auäKetiaueuen  Kio^w  Steinon  umgeben  war.  Aut  der  einen 
Seite  eines  solchen  Steines  ist  die  Andromeda,  mit  dem  Kopfe  des  See- 
nngelieuers,  das  sie  verschlingen  will,  anf  der  andern  die  Diana  im 
Bode  mit  Nymphen  amgeben.  Im  Hintergnuide  steht  der  Jftger  Aktfton. 
Die  3.  Seite  stellt  die  Soene  dar,  wie  Achilles  in  Fraoentracht  nnter 
deo  Töchtern  des  Licomedes  verborgen,  von  dem  alten  Ulysses  entdeckt 
wird.  Die  4.  Seite  hat  keine  Fignr.  Ans  den  vielen  BruchstOcken 
von  Gesimsen  nnd  ^Milen,  die  alle  sehr  kQnstllch  ansgehaoen  sind,  and 
zt-rstn-ut  uiu  dt-n  Brunnen  lagen,  lässt  sich  mit  grösster  Wahi*S(li«  in- 
lirhkcit  <t  lilii*xM'n,  ilass  sio  rinjrs  um  flpn-:cll»«'n  lirruni  angebracht  waren, 
und  wahrsiijt'inin'h  stand  über  (t»MUHt  liii  n  das  llild  der  Rhea.  von  der 
man  jedoch  nur  dtn  schön  geformten  Kopf  iierausgegraben  liat.  Viel- 
leicht hatten  hier  die  Römer  schon  den  mineralischen  Hmnnen  entdeckt^ 
dessen  Quelle  im  Jahre  1624  weiter  rflckwftrts  wieder  aufgefunden 
wnrde,  und  im  Jahre  1671  u.  f.  einen  so  grossen  Ruf  erhalten,  dass 
sieb  oft  bei  500  Personen  daselbst  versammelten,  um  da»  Wasser  zu 
gebraucfaen.  Die  Heraoge  machten  deshalb  auch  allerlei  Anlagen  zur 
Bequemlichkeit  der  Kurgäste,  nannten  den  Ort  den  guten  Brunnen, 
und  Herzog  Gustav  Samuel  erbauete  daselbst  ein  Schloss  sogar  mit 
einem  Hadhause.  welches  Ranwesen  aber  unter  der  französischen  liegie- 
run;;  verkauft  und  al)vr»'l»roili»Mi  wurde.  Das  Wasser  hat  nach  und 
nach  seine  mineralisciien  Teile  verloren,  vielleicht  wird  in  der  Zukunft 
auf  einer  andern  Stelle  die  mineralische  Quelle  wieder  gefunden  werden." 

Zwei  Jahre  später  in  Nr.  290  des  Intelligenzblattes  von  1824 
heisst  es  dann  in  betreff  desselben  Gegenstandes:  ^Dem  dermaligeo 
Herrn  Friedensrichter  Dercam  za  Blieskastei  gereicht  es  zum  beson- 
deren Verdienste,  dass  er  schon  seit  vielen  Jahren  sorgfältig  bedadit 
war,  die  vorzOgUchereD  Denkmäler  zu  sammeln,  imd  vor  Zerstörung  und 
Zemichtung  zu  bewahren.  Sie  .sind  nunmehr  zur  Zierde  seines  sefaAnen 
Gartens  vor  Blieskastel  verwt  ndit  und  grösstenteils  in  Wände  einge- 
mauert, wo  sie  vor  Kntwcndunf  m-sichert,  und  der  Bei raclitnni:  niclit 
entzogen  sind,  lu  dem  beiliegenden  lithographierteu  Blatte  ündet  mau 
die  Abbildung  der  vorzüglicheren  (t egenstände.'' 

Von  den  bezeichneten  14  Abbildungen  beziehen  sich  I — VT  auf 
unsere  beiden  Steine,  IL  ist  der  Kopf  der  angeblichen  Rhea,  Xll  und 
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XIII,  XIV  und  XY  stellen  xwei  Steine  mit  Seenngehenern  (I^we^  Stier 

und  Pferd  mit  Fischschwünzen)  dar,  von  welchen  ffleicbfalls  im  obi»co 
Ij^riilit  (iio  llede  war.  Auch  diu  Doutung  der  Ui'liefs,  namt'iitlicli  der 
Hauptgnippe^  welche  mit  ihrem  Entdecker  Dercum  auf  die  We^tuhi  uii« 
d^  Achilles  von  Scyms  bezogen  wird,  ist  dieselbe  wie  doit,  nur  dass 
die  DarstelluDgen  des  zuerst  gefundenen  Reliefs  richtig  als  die  Hezw  ing- 
nng  des  nemeisclum  I^wen  und  die  Heraafholimg  des  Ck»rberus  durch 
Hercules  statt  als  Kampfe  von  Gladiatoren  mit  wilden  Tieren  erklärt 
werden,  und  dass  inbetreff  der  beiden  anderen  „am  nämlichen  Orte  und 
ZD  gleicher  Zeit  gefundenen**  Steine  U  und  III  bestimmter  gesagt  ist, 
dass  sie  „Krieger'*  vorstellen,  von  denen  einer  den  K5cher  trage. 

I)i('>er  zvvtiit  Uericht  ist  von  J.  M.  König**)  im  ganzen  woitlirli 
wu'iU'ihült,  nur  dass  er  iubeziig  uiit  die  zulet/l  eruulinten  Siriiic  be- 
merkt, dieselben  seien  nicht  so  gross  wie  die  allein  von  ihm  ab^'ebil- 
deten  Nr.  I  und  IV  (Herrnlestliaten  und  angebliche  Entdeckung  dt« 
Achilles),  und  aber  den  gleichfalls  von  ihm  wiedergegebenen  Kopf  der 
sog.  Rhea  sagt:  „Auch  wurde  irgendwo  ein  schön  gearbeiteter  Kopf, 
wahrscheinlich  einer  Diana  gefunden." 

Unter  dem  Titel  „Sammlung  deren  Vaterländischen  Denkmälern 
im  Kanton  lilieskastel"  hat  Dercum  AufzeichuuüK'  ii  liiiit*Mla>M  ii.  wd«  In- 
in  der  Abschrift  des  versiurbeneii  Ministerialrateji  lieinl/.  in  dt  n  I5(>itz 
des  historischen  Vereines  der  Pfalz  gelangten.    Dercum  iiat  die  uns 
inter(issier(>ndi>n  Steindenkmäler  selbst  gezeichnet,  allerdings  in  einer  vor 
den  Originalen  kaum  wieder  zu  erkennenden  Weise,  und  glaubt,  dass 
dieselben,  deren  Gewicht  er  auf  je  16 — 20  Zentner  scli&tst,  zum 
Arehitrav  einer  S&ule  gedient  hätten.    Die  Lftnge  des  Steines  mit  den 
7  Figuren  x.  B.  giebt  er  auf  4'  3"  (franz.),  die  Höhe  zu  2'  21/1",  die 
Breite  zu  2'      an,  und  dies  ist  wichtig  mitbezug  auf  einen  bei  der 
Auffindung  noch  auf  seinem  Fundament  ruhenden  Saulenfnss  von  4  V/  »  Fuss 
im  Geviert   und  2  Fuss  Höhe.    Derselbe  ist  narh  dci-  /t  u  Uiaiiig  im 
oberen  Drittel  durch  eine  breite  llolilkehle  zwisciien  zwei  Plättilien  ge- 
schmückt und  hat  in  der  Mitte  eine  rechtwinklige,   einem  Viertel  der 
Grundfläche  entsprechende  ÖtTnung.    Die  Höhe  der  zugehörigen  Säule, 
die  vielleicht  das  Portal  eines  Geb&udes  geziert  habe,  scbfttat  Dercum 


*)  Beschreibung  d.  Eum.  Denkmftler,  welche  seit  dem  J.  1818  bis  z.  J. 
1830  im  kgl.  bayer.  Rheukreise  entdeckt  wurden  und  in  d.  aotiquarischen 
Sammlung  zu  Speyer  aufbewahrt  werden.  Kaiserslautern  18.%.  S.  163 — 165; 
TO.  H,  51,  62  und  63. 
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auf  3lV«',  ihren  unteren  Durchmesser  auf  B^li'.  AusfieKrab<»n  wurde 
diese  Ba-sis  am  4.  SepteiulMr  1809  auf  «h  r  her  Allmend,  wo 

1804  die  vermeintli«  In  n  Gladiatoren-  und  KrieKfidai  '-t«  lluupen  ^eluinloi 
worden  waren  und  bahl  darauf  am  18.  September  lÖÜU  der  Stein  mit 
den  7  Figuren  u.  s.  w.  zum  Vorschein  Icam. 

Über  die  weiteren  Schicksale  unserer  Steine  piebt  der  in  den 
Jahren  185B — 65,  in  welchen  der  historische  Verein  der  Pfalz  ruhte, 
von  dem  damaligen  Kreisarchivar  Ran  gefülhrte  „Katalog  Aber  die  ge- 
schenkweise erworbenen  nnd  angekauften  Antiquitäten  bei  dem  Kreis- 
Antiqnarinm  der  Pfüz'*  Aosknnft,  welcher  ausser  vier  anderen  folgende 
zwei  Steine  erwfthnt:  ^Nr.  83.  Stein  mit  einer  Pigurenpruppe,  awei 
Arbeiten  des  Ilerrules  darstellend",  und  „Nr.  84.  Stein  mit  mehreren 
Fipnirenunippen  en  reliei ;  ilic  liauptjirupiu'  strlll  den  musikalisehen 
Wettk;uni>f  zwischen  Apollo  uml  Marsyas  dar**.  Sämtliche  fi  Steine 
wurden  gemäss  K^ieningsre:»4Tipt  vom  9.  September  1864  käuiiich  für 
das  Kreis-Antiipianntn  erworben  und  am  9.  Oktober  des  gleichen  Jahres 
an  dasselbe  abgeliefert. 

Der  erste,  von  dem  froheren  Konservator  des  historischen  Ver- 
eines der  Pfalz,  Oberstabsarzt  Dr.  Majrhofer,  verfasste  »Katalog  der 
historischen  Abteilung  des  Museums  in  Speier**  vom  Jahr  1880  erwfthnt 
unter  der  Überschrift:  „Architektur-  und  Skulptur-Fragmente"  S.  30  f. 
•lif  beiden  Steine  an  verschiedenen  Stellen,  indem  er  bei  dem  zuletzt 
^zetiuideneri  bemerkt,  derselbe  habe  wahrscheinlich  als  BrunneneinfassuDg 
gedient. 

Soweit  die  Fund  berichte,  die  ich  möfjlichst  «lusfQhrlich  mit- 
teilen zu  müssen  L'r  irlaubt  habe,  weil  die  Hestimmung  des  Denkmals, 
um  das  es  sich  handelt,  keine  ganz  klare  ist  und  es  rfttlich  macht, 
kein  Moment  ausser  Acht  zu  lassen,  welches  hierüber  Licht  zu  ver- 
breiten geeignet  sein  könnte.  Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  so- 
wohl der  Verfasser  des  ersten  als  der  des  zweiten  Berichtes  im  Intel- 
ligenzblatt des  Rheinkreises,  falls  sie  nicht  etwa  identisch  sind,  unsere 
Steine  nicht  durch  Augenschein,  sondern  nur  aus  Beschreibungen  und 
Abbildungen  kannten,  da  der  crstere  statt  von  zwei  Steinen  von  vier, 
der  letztcic  i:ar  von  s(m1is  s{)n(  ht,  und  nocii  zweit'rlloser  gilt  dim  von 
Könitr.  der-  behauptet,  die  Steine  mit  den  angeblichen  Kriegern  seien 
Jdeiner  als  die  beiden  von  ilim  abgebildeten,  während  dieselben  doch  in 


•)  ArehioL  Ztg.  N.  F.  n  (87)  1869  8.  46  Anm.  87.  S.  auch  Over- 
beck, Gr.  Kunatmythologie  m,  456L  • 
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Wahrheit  die  Seitentdle  des  Steines  mit  den  Arbeiten  Hercales 
sind,  ebenso  wie  die  von  Aetaeon  belausehte  Diana  nnd  (iie  an  den 
Felsen  gesehraie«lete  Andronietia  die  Seitent«Mlo  des  Steines  mit  dem 
Wettstreite  zwischen  Apollo  und  Marsyas.  Diese  beiden  Steine  aber, 
welche  im  Spelerer  Lapidariam,  wo  sie  die  Nummern  134  und  135 
ffthren,  bisher  an  den  ent^^egoigesetzteji  Enden  anfgestelU  waren,  ge- 
hören selbst  wieder  msammen,  in  der  Weise  dass  die  beiden  vermänt- 
liehen  KriegeHigiiren  einerseits  die  Actaeons-  andererseits  die  Andro- 
ineila  -  Siene  vervollständi^K  ii.  und  aller  AVahrsclu-inlichkeit  naeh  die^e 
Seiten  die  Nebenseiten,  \vi»'  die  Mar>ya>-I)aistpllnnj;  die  Hanptseite  nnd 
diejenige  mit  den  Kiinipl'en  des  iiercules  die  Rückseite  bildeten. 

Was  nun  die  Bestimmung  unserem  Denkmals  betrifft,  so  balien 
wir  bereits  erwfthnt,  dass  der  Entdecker  der  Steine  Dercnm  sie  als 
zum  ArcUtrav  einer  Sftnle  gehörig  ansah,  der  Yer&sser  des  Kataloges 
von  1880,  Oberstabsarzt  Dr.  Mayrhofer,  dagegen  sie  als  Bmnnencin- 
tonng  erklftrte,  nnd  dem  Berichterstatter  von  1822,  wie  es  sdidnl, 
beide  Von^tellnn^en  zugleich  vorschwebten.  Eine  abweichende  Ansidit 
vertritt  Michaelis'),  wekher  sagt:  „Auch  atif  einem  sehr  rohen 
Sarko]»ha£r  im  Mnsenm  zu  Speier,  de>sen  Zeiehnuntr  mir  vorlirtrt. 
ist  Venus  auf  Seite  des  Marsyas  pegenwftrtiff. "  Sollten  dem  jienannten 
Gelehrten  keine  anderen  Abbildungen  als  diejenigen  des  Intelligenzblattes 
von  1824  vorgelegen  sein^  so  wftre  allerdings  sein  Urteil  ober  die 
rohe  Arbeit  onseres  Monumentes  wohlbegreiflich,  andererseits  aber  der 
Schloss  auf  Venns  ein  ziemlich  unsicherer;  denn  diese  Abbildungen 
lassen  viel,  um  nicht  zu  sagen«  alles  zu  wAnscben  übrig  und  haben 
mit  den  Originalen  oft  nur  eine  sehr  entfernte  IhnHchkeit. 

Um  in  dieser  Fräse  ein  selbständiges  Urteil  fallen  zu  können, 
ist  r«;  vor  allein  not vm-ikIiü.  die  genauen  Ma^sc  der  beiden  Steine,  be- 
zug>vv»'i.se  (b>^  {ranzen  Denkmals  kennen  zu  lernen.  Voran szusehiek^n 
ist,  daijs  das  Material,  ein  graoroter  Sandstein,  keine  l>esondere  Kon- 
sistenz zeigt,  so  dass  an  der  unteren  Seite  einzelne  Stacke  ohne  Mahe 
mit  dem  Messer  losgesprengt  werden  könnten,  weshalb  denn  aneh  die 
Höhe  eine  ziemlich  wechselnde,  nirgends  aber  die  ursprOngliche  ist, 
indem  von  keiner  Figur  die  Fasse  unterhalb  des  Knöchels  ertialten  sind. 
Auch  die  bis  zur  Höbe  der  Keliefs  vorspringenden  Kanten  sind  hsi 
überall  abge^to^^en.  und  endlich  j^assen  die  beiden  Steine  nicht  mehr 
genau  zusiiuim»*i!.  in  lom  die  Seit»'nt*ile  (!•'>  die  4{fXot  des  Hercules 
darstellenden  St«Mn»'^  nnht  mehr  wie  die  des  anderen  eine  glatt  b^*- 
hanene,  sondern  eine  onregelmtosige  Bmchfliche  zeigen.    Der  Kfine 
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wegen  werde  ich  im  Folgenden  den  letxteren  Stein  mit  I  und  die  Haupt- 
danteUnng  mit  A,  den  ersCeran  mit  II  und  die  Hanptseite  mit  B,  die 
Seene  mit  IN«ia  nnd  Aetaeon  dnrch  G  nnd  die  gegenflberstehende  mit  D 

h«»z<>ifhn**n,  P'.s  inisst  demnach  A  in  der  ftrössten  Ansdelinunß  des  Er- 
lialtt-ncn  in  der  l.änce  1,47  m,  in  der  Höhe  0.58  m.  B  1,4-  ui  btzw. 
O.Hl  m,  C  1,35—1,38  m.  Knv.  O.öO— 0,«1  m,  D  1,40  m,  bezw. 
O.öH — 0,59  in.  Die  Gmndtia*  In'  des  Ganzen  ist  demnach  ziemlich 
genau  eine  quadratische,  nnd  die  b^Mdcn  Steine  würden  zusammengerückt 
mid  fest  verklammert  —  anf  der  Oberfläche  von  I  finden  nch  an  diesem 
Zwecke  links  nnd  rechte  Löcher  ▼«!  0,17  m  LAnge,  0,08  m  Breite 
nnd  0,0a  m  Tiefe,  denen  in  II  gleichbreite  nnd  vieUeieht  anch  gleich- 
tiefe, aber  jedenfiiUs  weniger  hnge  Locher  entsprachen  —  eine  kom- 
pakte Masse  bilden,  wenn  nicht  im  Innern  von  I  eine  0,31  m,  in  II 
eine  0,15  m  lange  und  beiderseits  0.45  m  breite,  also  gleichfalls  wieder 
nemlich  (luadratischH.  Iiis  auf  den  Iknicn  durc-hgchcndr  Offnnng  ausge- 
hanen  warp.  Immerhin  sind  die  Steine  nach  den  vers^  liud*  in  n  Hich- 
lungen  hin  noch  zwischen  0.43  und  0,47  m  dick.  Spuren  irgend  \seli  lier 
AbnOtziing  sind  wenigstens  bei  dem  besser  erhaltenen  Steine  1  im  Innern 
nicht  vorhanden,  vielmehr  ist  hier  noi'h  jeder  Hieb  des  Dreispitzes  wie 
irisch  sichtbar.  Bnss  an  diesem  Denkmal  der  von  Dercnm  geaseichnete 
Sockel  von  4Vi  Schnh  im  Geviert  and  2  Sehnh  Höhe  gehörte  —  die 
LAage  nnserer  Sterne  giebt  er,  wie  erinnerlich,  anf  4' — 4'3'',  ihre  Höhe 
anf  2* — 2^11"  an,  der  die  gleiche  viereckige  Öffhnng  in  der  Mitte 
zeigt,  darf  Uemach  wohl  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  vermutet  werden. 

Als  Gesims  der  beiden  Steine  waren  schon  in  der  bisherigen  Auf- 
«itellnng  7  {tk re  und  kleinere  Hmchstückp  venvendet.  von  ilenen 
kaum  zu  bezweitehi  ist,  dass  anch  sie  zn  unserem  iienkmal  gehört  haben, 
und  Jass  die  verschiedene  F  ärbung  des  Steines  —  hellrot  gegenüber 
dem  granroten  Material  der  Reliefs  —  einen  beabsichtigten  Kontrast 
bildete.  Von  diesen  7  Bmchstftcken  sind  sechs  Eckstflcke,  welche  man 
wahrscheinlich  bei  der  ÜberüDhrong  der  Steine  nach  Speier  als  Master 
aiuwihlte,  wahrend  man  das  Übrige  als  minderwertig  suUcklie».  Vier 
derselben,  woni  em  fünftes  genan  m  ehmm  der  EckstAcke  passendes 
MitteMQfk  g^rt,  bilden  die  vier  Ecken  des  Denkmallneses ;  sie  sind 
0,22  ui  hoch,  und  ihre  Profilierung  zeigt  Ober  einer  senkrechten  Basis 
zwei  durch  ein  Plätt<'hen  getrennte  und  mit  einem  fortlaufenden  Akanthns- 
omament,  da«^  ;iof  jeder  der  4  Seiten  etw  i^  abweichend  gezeichnet  ist, 
geschmückte  Hohlkehlen.  Die  beiden  noch  übrigen  Architekfurjilieder 
gehören  ebenfalls  zusammen  und  bilden  die  eine  Seite  eines  Quadrates» 
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was  aus  der  völlig  gleichartigen  Wiederholung  des  Ornamentes  anf  den 
beiden  Nehenseiten  hervorgeht.  Die  Höhe  dieses  Stttckes  betragt  0,17  m, 
die  liftnge  der  Basis  0,81  m,  nnd  die  Profifiemng  ist  hier  die,  dass 
anf  eine  vieder  mit  Alcanthas  geschmflckte  Hohlkehle  ein  0,04  m  hohes 

nnd  0.9!  m  langes  Plattilicn  und  woitcrhin  nach  einor  0.12  m  breiten 
Abwäi'seruug      zweitens  0,(»i25  m  liolu»?»  nm!  0.71  in  laufres  Plättdien  folgt. 

Wir  haben  also  verniuUiih  in  tlit^M^ui  Stüi  kt;  die  Bokrönnncr  eine^ 
über  dem  reliefge^chmtlckten  dreigliedrigen  Unterbau  errichteten,  viel- 
leicht mit  ein(»r  Inschrift  versehenen  Aufsatzes  zu  erkennen,  ibr  wie 
jener  und  wie  die  Öffnung  im  Innern  quadratisch  war,  schwerlic-h  aber 
bereits  das  ganze  Denkmal  nach  oben  abschloss;  vielmehr  scheint  das 
znletst  erwAbnte  Plftttchen  dasn  bestimmt  gewesen  su  sein,  etwas,  sei 
es  eine  Statue,  eine  ^ule  o.  dgl.  zu  tragen.  Und  bei  dieser  Gelegen- 
heit möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  der  mit  diesen  Steinen  gefondene 
iniii  ini  intrlliecnzlilatt  sowie  lici  Konitr  nlnrebildftc  Kujti  doch  offenbar 
mehr  ein  AiHtUnko])!'  als  tler  einer  Diana  «dci-  gar  Rhea  i»l,  alM)  t-dii 
wohl  zu  einer  AiwUostatue  gehört  haben  könnte,  für  welche  un^^el"e 
Steine  das  Fussge,stell  bildeten,  zumal  die  Hanptseite  ein  von  dcT  an- 
tiken Kunst  vielfach  behandeltes  Kreignis  ans  dem  Leben  des  üoltes 
darstellt'^.  Die  mehrerwfthnte  Öffnung  im  Innern  der  Steine  diente  in 
diesem  Falle  su  nichts  anderem  als  zu  festerem  Einsatz  der  Plinthe, 
wie  beispielsweise  ein  anderer  im  Speierer  Lapidarium  befindlicher  Sockel 
von  1,15  m  Lange  und  0,9f>  Breite  gleichfalls  in  der  Mitte  eine  recht- 
H'kige  Öffnung  von  0,34  m  LanL'c  und  0.22  m  Breite  aufweist.  Krinen- 
i'all^  kann,  um  von  der  Dt'icinnM  hfn  Vcrnuitnng  eines  8äulenar(  liitraves 
zu  schweigen,  von  einem  Saikophag  tlie  Ketle  sein,  sondern  höchstens 
von  einem  Grabdenkmal,  wobei  die  Öffnung  im  Innern  zum  Einsetzen 
der  Urne  gedient  haben  könnte.  Dagegen  spricht  gegen  eine  Brunnen- 
einfassung  die  viereckige,  nicht  mnde,  bei  45  Q  cm  doch  wohl  zu 
enge  Öffnung,  die  völlige  Rauhheit  der  Bearbeitung  im  Innern,  welche 
ein  Gefrieren  nnd  Springen  des  Steines  sehr  begflnstigt  bfttte,  endüi-h 
der  absolute  Mangel  von  Spuren  einer  Abnutzung  infolge  längeren 
Gebrandies. 

"Wenden  wir  uns  nunmehr  7nr  Beschreihnni?  und  Erklärung 
der  Bildwerke  selbst,  so  bietet  namentlich  die  Uauptseite,  der  Wett- 

Vgl.  die  Beliefe  —  Apollo,  Marsyas  und  der  Skythe,  je  drei  Musen 
—  um  den  Sockel  der  von  Pausaoias  erwähnten,  in  Mantinea  wieder  aaUge- 
fondenen  Statnengmppe*.  Apollo,  Leto,  Artemis  des  Praxiteles.  —  Overbeck 
a.  a.  0.  Tfl.  L 
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streit  nrisch«!  Apollo  nnd  Marsyas,  Biaiiches  neae  und  intereBsante 
Moment,  zugleich  aber  aach  für  die  Deatnng  um  so  erheblichere 


Schwierigkeiten,  je  weniger  unsere  DarsteUnng  mit  den  übrigen  be- 
kannten übereinstimmt.    Znnftcbst  hat  sie  mit  allen  Sarkophag-  wie 

soostipen  Reliefs  das  troineinsam,  dass  sie  im  (Jpgensatz  zu  iler  Mehr- 
zahl der  entspn'i  ln'iidcn  Vasniliild»'!-  Maisya'^  tlotend  statt  ziihörond 
zpißt").  Aber  stlion  dass  Aiiollo  nicht  wie  sein  (ie^rner  stellt,  sondern 
sitzt,  ist  eine  Eigentüniliihk(»it,  welche  ausserdem  nur  auf  drei  von  den 
2.3  gleichartigen  bei  Overbeck  anfgefOhrten  Monumenten  wiederkehrt. 
Noch  anifallender  nnd  freilich  keine  besonders  glückliche  Erfindung  wäre 
es,  wenn  nicht  bloss  Marsyas  sondern  gleichzeitig  auch  Apollo  seine 
Knast  zeigte;  nnd  doch  lassen  die  vorhandenen  Spuren  kanm  eine  andere 
Oentang  zn,  als  dass  er  mit  der  Linken  in  die  Saiten  greift  (((idXXat), 
mit  dem  Plektron  in  der  Reehten  aber  sie  schläfit  (xpo'jti).  Die  Leier 
ist  WHler  das  Tetraclioni.  noch  das  Ilentacliord.  sond<'rn  iiat  deutlich 
"^'lis  Saiten,  wiewohl  für  Anbrinu'uiiix  einer  >i»'li('nten  liinreicliend  Kaum 
gewesen  wire.  Was  aber  das  Wunderbarste  ist.  Apollo  hält  sie  umge- 
kehrt mit  dem  Boden  nach  oben  nnd  den  Hörnern  nach  unten,  nnd 
es  bietet  demnach  unser  Relief  in  der  ganzen  antiken  Kunst  den  ein- 
liften  Beleg  fAr  die  seltsame,  von  ApoUodor  1.  4,  2  und  Hygin  &b.  165 
flheili^eite,  wie  Overbeck  a.  a.  0.  427  meuit,  auf  das  Satyrdrama  zu- 
Ttrfczafilhrende  Sage,  es  habe  Apollo,  als  der  Ausgang  des  Wettkampfes 
Menklicli  wurde,  die  Kitliara  unifiewendet  und  Maisyas  aufgefordert, 
mit  den  Flöten  das  Oleiciie  zu  tliun,  was  ihm  natt\rlii'h  unm()filieh  war. 
Es  ist  dies  ein  neuer  Beweis  für  die  von  Robert  ausgesprochene 

Overbeck  a.  a.  0.  450  f 
'*)  Das  Mosaik  von  Portas  Magnus  (AichäoL  Jahrb.  Y,  229). 
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Ansicht,  dass  es,  wie  in  den  Fällen,  wo  Marsyas  selbst  die  Leier  spielt, 
sich  bei  dem  Wettkampf  nicht  mehr  um  den  Gegensatz  von  Lei»^  und 
Flöte,  d.  h.  von  asiatiscluT  oder  barliariscluT  und  hellenischer  Musik, 
sondern  um  die  grössere  musikalisclie  Kunstfertigkeit  aberhaupt  handelte. 
Noch  Hesse  sich  die  völlige  Nacktheit  des  zitherspieleoden  Gottes,  der, 
aof  eioer  felsigen  Erhöhaog  sitzend,  sein  Gewand  untergebreitet  liat, 
von  welchem  ein  Zipfel  Ober  sein  rechtes  Bein  fUlt,  sowie  die  anüal' 
lend  wache  BUdnng  von  Antlitz,  Hals  nnd  Schultern,  die  ihm  in  Yer- 
bindnng  mit  der  Fftlle  gewellter  Haare  ein  fast  weibliches  Aossehen 
ffiebt,  hervorheben,  wenn  diese  Momente  neben  den  zuvor  erwähnten 
nicht  allzu  unterj?eordn»'t  und  nebensächlich  wären. 

I>pn  Mitteli>utikt  der  Srene  nimmt  Marsyas  ein.  Er  ist  nacht, 
mit  ausgebildeter  Muskulatur  imd  schjßint,  wie  er  mit  ^gespreizten  Keinen, 
dem  Gegner  zugeneigtem  Überkörper,  aber  znrQckgeworfenem  Kopfe 
dasteht,  ein  starkes  Selbstvertrauen  anssnidracken.  Der  Kopf  aeigt, 
soweit  dies  noch  zn  erkennen,  die  charakteristische  Satyrbildnng,  zIegen- 
bockfthnlicb  hervortretende  Stime  nnd  Nase  sowie  struppiges  Haar.  Das 
Original  noch  mehr  wie  die  Abbildung  l&sst  vermuten,  daas  er  die 
'fopßcta  o<ler  capistnim  genannte  lederne  Mnndbinde  umgelegt  halie, 
durch  welche  die  Flötenbläi»er  den  Ton  zn  dl^mpfen  ptlc^zten.  \on  den 
beiden  Flöten  ist  nur  die  mit  liakcnartigeiu  Kmlp  versehene  hinteiT 
noi'b  vorhanden,  die  andere,  vordere  nebst  dem  linken  Unterarm,  womk 
der  Satyr  sie  handhabte,  abgebrochen. 

Zwischen  den  beiden  Hauptpersonen  zur  jRechten  des  Flötenspielers, 
wo  wir  sie  auch  sonst  zu  finden  gewohnt  sind,  steht  Minerva,  die  Er- 
finderin der  Flöten,  die  dem  Marsyas  so  verhftngnisvoll  werden  sollten« 
nachdem  die  Göttin  sie  weggeworfen  nnd  er  dieselben  aufgehoboi  hatte. 
Ihre  ganze  Gestalt  ist  bequem  nach  links  gelehnt,  aber  nicht  eigentlich 
auf  den  grossen,  ovalen,  mit  starkem  iiuckel  vei-sehenen  Schild,  den  sie 
vor  sich  hinge,stellt  liat  und  mit  der  linken  Hand  am  oberen  Rande 
gefasst  hält,  sondern  mehr  gegen  die  Rückwand  des  Reliefs,  die  hier- 
nach wohl  als  eine  Felswand  gedacht  ist,  vor  welcher  die  ganze  Scene 
sich  abspielt.  Wahrend  die  rechte  Hand  mit  anmutiger  Biegung  des 
Armes  auf  die  linke  Schulter  gelegt  erscheint,  blickt  die  Göttin  Ober 
ihre  redite  Schulter  nach  dem  hinter  ihr  sitzenden  Gotte  znrQck.  Be- 
kleidet ist  sie  mit  einem  gegürteten  Chiton,  der  jedoch  merkwürdiger 
Weise  ebenso  wie  der  Mantel  das  linke  Bein  vom  Knie  an  frei  ttsst, 
und  einem  Himation,  das,  auf  der  linken  S i  liultri  autii»  i^end,  über  rechtes 
Ellbogengelenk  und  linke  Handwurzel  herabfällt,  andererseits  an  der 
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rechten  Hüfte  hervortritt  nn<l  mit  dem  oIrmcii  Samii  iintiT  dpm  sichtbar 
ppmarhtrri  Nabel  lüTi  iurt  iigeluhrt  ist.  Das  Haupt  deckt  ein  Heim  mit 
breitetii  iiTi  l  fi'^ieni  Hrttifl. 

Hinter  Marsya-s  eilt  die  Siege^öttin  mit  der  Palme  in  der  i^inken 
und  dem  für  Apollo  bestimmten  Kranze  in  der  hocherhobenen  Rechten 
heran.  Sie  ist  wie  auf  den  entsprecbemien  Vasenbiktern  etwas,  wenn 
anch  nicht  erheblidi  kleiner  gebildet  als  die  übrigen  Figuren  and  seigt 
eine  aaffiaUend  hohe  Haartracht.  Der  ihre  Arme  nnd  ihre  linke  Brost 
anbedeckt  lassende  Güten  ist  zn  einem  faltigen  Bausche  aafgeschArBt, 
senkt  sieh  aber  gleichwohl  von  dem  rechten  freien  Knie  bis  fast  anf 
den  linken  Knöchel  hinab.  Anch  anf  die  eiffentüralich  gezierte  Schweifung 
der  Flü^'el.  heTiw.  des  einen.  «U  i  alU-in  siebt  bar  ist.  verlohnt  es  sich 
wohl  aufmerksam  zu  maehen.  Ihr  En>rheinen  tlbrijrens.  \v;ihrri»tl  »1er 
Wettkamjif  Tio<*h  in  voilem  (»aime  ist.  wird  man  in  der  Weise  /u  er- 
klären haben,  wie  Overbeck  a.  a.  0.  432  dies  ausftlhrt«  Dimüich  dass 
Nike  nicht  immer  als  Siegverkündigerin,  sondern  öfters  mir  als  Sieg* 
Terheiswrin  zo  betrachten  ist,  so  dass  durch  ihr  Auftreten  keineswegs 
Immer  über  den  daigestellten  Augenblick  entschieden  wird. 

Zwischen  Apollo  und  Minerva  steht  ein  krftltig  gebauter  Mann, 
dessen  bftrtiger  Kopf  am  besten  von  allen  Figuren  erhalten  ist  and,  wie 
er  leicht  gesenkt  dem  Flötenspieler  sich  mwendet,  eüien  milden  nnd 
sinnenden  Ausdruck  verrftt.  Den  linken  Arm  scheint  er  beschwichtigend 
gegen  Apollo  ansznst recken,  nnd  diese  Geberde  würde  aut  tlen  zu  dem 
gewöhnlichen  rer>onal  dies«>r  Scf-ne  gehörigen  Olympus  hinweisen.  <ei 
f5  dass  man  an  die  MythenwendmiLT  (|»>nken  will,  nach  welcher  Olympus 
der  Vater  des  Marsyas  genannt  wird  sei  es  dass  man  es  fttr  mög- 
lich halt,  dass  der  Verfertiger  die  f  -  in  manchen  Sttlcken  von  der  ge- 
wöhnlichen Überiiefening  abweichenden  Bildwerkes  den  Schüler  des 
Maisyas  nicht  nur  ohne  phrygische  Mfltze«  sondern  auch  als  gereiften 
Mann  statt  als  Jftngling  gebildet  habe.  Auch  in  den  beiden  anderen 
Fillen,  wo  Olympus  auf  Sarkophagen  erscheint,  zeigt  er  sich  leiden- 
scfaaltlicb  erregt  durch  das  Schicksal  seines  Lehrers,  nicht  gleichgiltig 
wie  auf  den  attischen  Vasen  und  dem  Meeaik  von  Portus  Magnus'*), 
nnd  auf  Wandgemälden  kniet  er  sogar  vor  Apollo,  um  Gnade  fBr  Mar- 
syas  flehend  '*).  Jedentall>  liaben  andere  Vermutnii^'»  ii,  uiaK  man  an 
einen  KamptVichter  Oiler  eine  Ort.sgottheit  ilenken  und  ilen  crsteren 
König  Midas  oder  einen  Bewohner  von  Nysa  oder  Kelaenae  nennen, 

I*)  Robert  a.  a.  0.  228  Anm.  17. 
M)  Overbeck  a.  a.  0.  45a 
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bei  der  letzteren  au  ilen  Flnss  Marsyas  oder  den  KeAaivö;  ^^9^; 
denken,  bei  dem  Manjiol  aller  Atti  ibute  der  in  Rt  de  stehenden  1- igur 
nicht  \v«'nijier  iWenklirlu's  aU  ilic  oltcii  .uisgesprochene. 

Nicht  geringere  Schwierigkeiten  bietet  die  IJ<^tiraniunp  »1er  dem 
Apollo  geffenflber  sitzenden  nnd  der  zwischen  dieser  ond  der  Victoria 
stehenden  weiblichen  Gestalt.  Beide  sind  nackt  bis  auf  einen  Gewand- 
streifen, der  das  vorgesetzte  rechte  Bein  der  anf  felsigem  Gmnde 
Sitzenden  befleckt,  und  w&hrend  sie  es  mit  der  Linken  gefasst  b&lt,  in 
einem  Ober  das  linke  Knie  gezogenen  Zipfel  «leitwftrts  herabfällt.  Auch 
von  der  linken  Srliulter  tler  stt  lirinii  ii  Fii^Mir  iVillt  ein  StiTirk  (Jewand 
herab,  das  von  der  gex  iiki'  u  linken  Hand  autgenonnnen  si  hciuL  wah- 
ren<l  die  reihte  mit  »lern  Ausdnuk.  man  weiss  nidit,  staunender  Be- 
wunderung oder  s(-hmerzli<*lier  Klage  erhoben  ist.  Wäre  das  letztere 
anzunehmen,  so  erhielten  wir  einen  natflrlichen  Gegensatz  zu  der  andern 
mit  der  Geberde  aufmerksamen,  ja  entzflckten  I«anschens  die  Hechte 
gegen  das  Ohr  erhebenden  Gestalt  nnd  wflrden,  wenn  wir  diese  Affekte 
mittelst  einer  Art  Prolepsis'^)  nicht  auf  das  augenblickliche  Spiel  des 
Marsyas,  sondern  anf  den  durch  das  Erscheinen  der  Victoria  bereits 
angedeuteten  Ausgang  des  Wettstreites  bezögen,  von  selbst  auf  den 
(legensatz  zwiM-hen  der  Mum-  des  Flntenspip|<  s  ( Kiitcriic)  und  dcjr  <les 
Kitlinrspielcs  i  l*olyhyninia )  m  tdlirl  werden,  wie  dtMM'lbi!  aneh  sonst  in 
ilen  bildiielien  Darstellungen  dieses  Mythus  hervortritt  *^).  .\ber  treilich 
wird  bis  zur  Erbringung  unzweifelhalVr  lieweise  der  Aussprach  Over- 
beeks a.  a.  0.  468  in  Geltung  bleiben,  dass  völlig  nackte  Musen  a^bst 
in  einem  gallo-römischen  Kunstwerk  unerhört  sein  dürften. 

Es  erübrigt  daher  nichts  ab  die  beiden  Figuren  für  Nymphen 
anzusehen,  von  denen  ja  Ovid      sagt,  dass  Mars}*as  wegen  seiner  Kunst 

von  ihnen  bewundert  nnd  iiarh  x'inein  Tod  In-wi-int  \voi<h'n  >»'i.  inul 
den  AuMlnuk  <lu>er  liewunderung  aiuli  in  ikr  autrenblicklichen  IlalKing 
der  beiflen  wähi-end  des  Spieles  ihres  (ienossen  zu  erkennen.  Man  bi-aueht 
dabei  an  keine  Lokalnympbe  von  Anlokrene  otler  an  eine  sonstige  Per- 
sonitikation  des  Landes  zu  denken,  wohl  aku*  winl  man  durch  den 
Gestus  der  sitzenden  Figur  an  die  fthnliche  des  Sarkophages  Campaaa 


**)  Stfcpluini,  ('oiiipte  rendu  jtour         S.  12  f.  tmd  sonst. 

Micbarlis,  Anaglyphi  Vaticaiii  explieatio  T.  1.  .Xrrhäol.  Ztg.  N.  F. 
III  (1869)  S.  43  und  Amn.  und  S.  4i);  T.  17  und  1«.  Overbeck  a.  a.  O.  440. 
445  und  469. 

")  Fast.  Vi,  im  ;  Met  VI,  394. 
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im  I^uvre erinnert  werden,  die  in  einer  als  Ariadne  erklärten  Dres- 
dener Statue  und  einer  thatsächlich  als  solche  gebildeten  eines  Salz- 
Imrger  Mosaiks  sich  wie<lerliolt,  und  die  man  am  passendsten  als  Echo 
ansprechen  dürfte.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  das  ganze  dem  He- 
sciiauer  zugewendete  Gesicht  dieser  Person  abgesplittert  ist,  und  die 
Mund,  Nase  und  Augen  markierenden  Einschnitte  und  Vertiefungen 
erst  eine  mutwillige  Verunstaltung  aus  neuerer  Zeit  sind. 

Auffallend  ist  die  Symmetrie  in  der  firuppierung  der  Figuren  mit 
Marsyas  als  Hauptperson  in  der  Mitte,  umgeben  von  den  ihm  zuge- 
kehrten Gestalten  der  Minerva  und  Victoria,  daneben  die  zwei  stehen- 
den, beide  von  vorne  gesehen,  und,  die  Scene  links  und  rechts  ab- 
schliessend, die  beiden  sitzenden  von  seitwärts.  Dieser  Symmetrie  zu 
lielw»  geschah  es  wohl  auch,  dass  Victoria  den  unpassenden  Platz  hinter 
Mai"syas  erhielt.  Man  brauchte  für  die  bekU'i<i»*t»'  Minerva  eine  be- 
kleidete Gegentigur;  «lie  Nymphen  dagegen  mussten  nackt  sein  als 
Gegenstücke  zu  <len  beiden  nackten  (iestalten  links.  Ik'i  der  ursjjrüng- 
liih  wohl  als  Gemälde  ausgeführten  Komposition  spielten  die  Farben- 
kontrdste  sicher  eine  bedeutende  Rolle.  Übrigens  wird  man  <lem  Ver- 
fi-rtiuer  unseres  Keli«'fs  das  Lob  erteilen  dürfen,  dass  er  trotz  dieser 
mit  Iiewus,stsein  erstrebten  Symmetrie  alle  Einförmigkeit  glücklich  ver- 
mieden habe,  und  dass  eine  gehaltene  Bewegung  die  ganze  Scene 
beherrsche. 


Die  zweite,  rechte  Seite  des  Denkmals  ist  durch  eine  pfeilerartige 
Leiste  in  der  Mitte  in  zwei  Hälften  geteilt;  die  eine  enthält  die  Dar- 
stellung des  die  badende  Diana  belauschenden,  die  andere  des  von  seinen 

")  Overbeck,  Atlas  d.  gr.  Kunstmyth,  XXV,  9. 
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Hunden  angefoUenen  ActMon  ^').  In  einer  durch  Felsen  und  iwei  Lor- 
beerbftnmfi  angedenteten  einsamen  Waldgegend  bat  eben  Diana  gebadet 

und  ist  nun,  wähi-end  sie  beqnem  aber  anmutiK  am  Boden  sitzt,  mit 
dein  Ordnen  ihres  Haares  liescliaftiKt.  Kine  hinter  ihr  at»'liendp  Nymphe 
von  jugendlich  zarter  Kui  jh  i  liil«liiriff  erhebt  mit  beiden  Armen  ein  ^to^v- 
Tuch,  um  die  Göttin  abzutrocknen,  auf  der  anderen  Seite  hält  eine 
grösser  und  kräftiger  gebaut«  Nymphe  die  bauchige,  nach  unten 
xulaufeude  Amphora,  welche,  am  Boden  stellend,  das  Bad  andentet. 
Ober  die  linlcs  den  Scliauplatz  einrahmenden  Felsen  bückt  neugierig 
Actaeon  anf  den  Vorgang.  £r  ist  mit  ober  die  linke  Schulter  ge- 
worfener Chlamys  bis  nr  Brost  sichtbar  dargestellt  and  zwar  der  Ober- 
körper von  vorne,  das  der  Soene  sageneigte  Gesicht  aber  von  rechts^ 
was  den  Ausdruck  Klstemer  Beobachtung  erhöht.  Ein  neben  ihm  ein* 
IwrraKender  dürrer  Ast  dient  wohl  wie  die  erwilhnleii  Lorbeerbauiu. 
als  AndeutUDK  der  waMiMrii  (fP^fend.  Der  Kopf  de«;  Actaeon  zeij!t,  n» 
weit  dies  zu  erkennen,  ta.st  \v«'il>licli  weiche  Züge,  und  dieser  Charakter 
kommt  noch  mehr  zum  Ausdruck  durch  das  ^^lockte  und  im  Nacken 
wie  aufgerollte  Haar.  WiXhrend  er  späht,  wächst  ihm  bereits  ein  Uirscb- 
geweih  aus  der  Stirn;  denn  in  diesem  Augenblick  bat  die  von  dem 
Beobachter  abgewendet  sitiende  Göttin,  indem  sie  beim  Auswringen  ihres 
Haares  das  Antlitz  der  rechten  Schulter  sukehrt,  ihn  erblickt^  wfthread 
ihre  Begleiterinnen  noch  nichts  von  ihm  entdeckt  haben.  Die  Bewegoag, 
durch  weldie  die  Göttin  instinktiv,  während  noch  die  Iteebte  in  da- 
bei ihrer  augenblicklichen  Bescliäftii^nn^r  angenommenen  Haltung  ver- 
liaiTt,  mittelst  »lei-  vorgehaltenen  Link*'ii  ihren  Schoss  zu  beflecken  sucht, 
ist  die  bei  Darstellungen  der  badenden  oder  dem  liade  entstiegeDeii 
Venus  gewöhnliche '°), 

Die  ganze  Gruppe  ist  unter  sämtlichen  lieiiefs  am  besten  ei- 
lialten,  was  auf  der  Abbildung  allerdings  nicht  völlig  aur  Geltung  kommt, 
da  bei  der  photographischen  Aufiiahme  diese  Seite  am  grellsten  helenchtet 
war,  und  ausserdem  die  dem  Steine  hi  seinen  unteren  Partieen  anhaftendoi 
Kalkspuren  störend  wirken.  Aber  auch  hier  zeugt  die  geschickte  An- 
ordnung der  Figuren  und  die  naturwahre  Behandlung  des  nackten  weib* 
Heben  Körpers  in  Formen  und  Stellungen  von  mehr  als  zunftmässiger 
Routine  des  Yerfertigers.   Auch  die  Ersetzung  der  in  einem  Kellet  schwer 

**)  Noch  auffilliger  ist  die  Verbindmig  oder  vielmehr  Vermischitsg 
bdder  Vorginge  s.  B.  in  der  Darstellmig  bei  Wieseler,  Denkmäler  d.  altes 
Kunst  II  T.  XYII,  183  a  und  bei  Heibig,  Wandgemälde  Campaniens  T.  TID. 

»)  Vgl.  Ziehen,  zur  Aktaionssage  (Bonner  Studien  1890,  185  und  187). 
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dannsteHendea  Qodle  durch  efaie  Amphora,  f^am  besonders  aber  die 

Darstellung  des  entscheidenden  Momentes,  in  welchem  Actaeon  von  der 
Göttin  entdeckt  und  sogleich  für  seinen  Vorwitz  Itt  Nitait  wird,  wiilii.  ii  ! 
die  Xt'bentitfunMi  noch  vAllip  hannlos  ihren  Bcscliilftifruniien  ol>iit*i4cn, 
scheint  mir  kein  veräclitliclier  Beweis  origiueUer  Kründungsgabe  zu  seiii. 

Schlimmer  hat  die  Zeit  der  anderen  Hftlfte  dieser  Darstellnnff. 
der  Bestralnng  Actaeons,  mitgespielt,  so  dass  es  einigennassen  ent- 
scboldbar  ist,  dass  Deream  den  seinen  Heren  in  die  Hlkfte  beissenden 
Hnnd  filr  einen  „besonders  geformten  Mantel**  ansah  und  auch  so 

zeichnete.  Die  Ober  die  linke  Schulter  geworfene  Chlamys,  welche  der 
Juntrliiii;  in  der  vorigen  Scene  trujj;,  hat  sich  hier,  wie  es  scheint, 
in  ein  fVU  verwandelt,  durch  das  ebcn^ü  wie  »lurch  das  Reil-  oder 
Hirschgeweih  die  Verwandlung  Actaeons  angedeutet  zu  werden  pfiegt. 
Dieser,  dessen  Gesicht  bis  auf  Reste  der  unteren  Fartieen  gänzlich  zer- 
stört ist,  hat  sich  zur  Flucht  nach  rechts  gewandt,  wird  aber  dabei  von 
dem  eben  erw&hnten  Hunde,  dessen  stark  hervortretendes  Hinterteil  noch 
auf  dem  anderen  Steine  neben  der  Amphora  sichtbar  ist,  von  rackw&rts 
am  rechten  Oberschenkel  gepackt,  während  ein  anderer  Hund,  dessen 
RQcken  in  flachem  Relief  nebem  dem  rechten  Beine  Actaeons  erkenn- 
bar ist,  den  linken  Unterschenkel  denselben  mit  einem  zennalmenden 
Bisse  erfasst  lutt.  und  ein  dritter  Hund,  dessen  stark  gebofroner  Kftrj^r 
den  leeren  Kaum  reclits  ausfallt,  den  Unirlui  kliclifn  in  das  linke  Si-lnen- 
bein  beisst.  Beide  Anne  sind  ab^'eltioclien ;  doch  lassen  die  Ansätze 
erkennen,  dass  Actaeon,  ohne  einen  Vei^such  der  Gegenwehr  und  sein 
Heil  nur  in  der  Flucht  suchend,  die  i-echte  TIand  schräg  nach  vorne, 
die  linke  nach  unten  gesenkt  hielt.  Die  Erhebung  oberhalb  seiner 
linken  Schulter  deutet  eher  auf  einen  Baumzweig,  den  er  in  seiner 
Linken  getmgen,  als  auf  das  Pednm,  mit  dem  er  sonst  der  Hunde 
sich  erwehrt. 

Eine  Darstellung  des  Wettstreites  zwisdien  Apollo  und  Marsyas 
dfirfte  auf  rheinischen  Denkniülern  einzik'  dastelien.  die  auf  Diana  und 
Actaeon  gedeuteten  Reliefs  einer  nunischen  Villa  zu  Fliessera und 
dasjenige  eint«  Altars  von  Steiulieiiu  am  Neckar**)  sind  zum  minde.sten 
zweifelhaft ;  dagegen  besitzt  das  Speierer  Museum  unter  den  von  der 
Heidenburg  bei  Oberstaufenbach  stammenden  römischen  Denksteinen  ein 


«)  Bonn.  Jahrb.  IV  Taf.  VH/VHI  Nr.  7  imd  8  S.  199  und  V/VI  S.  398  f. 
Wagener,  Handb.  d.  hddn.  AJtert  i  DeutschL  Nr.  1166  S.  689. 
Ziehen  a.  a,  O.  186. 
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die  Zerflei-schuiiK  Artaeons  durch  seine  Hunde  darstellendes  Flach- 
relief*^), dessen  VerRleichuntr  mit  unserem  Monumente  uns  allerdinj,'s 
zwei  sehr  vei-schifHlene  Stuten  i)rovinzieller  Kunstübun^  vor  Au^en  führt. 


Die  dritte,  Rückseite,  stellt  wiederum  zwei  venvandte  Scenen  dar. 
niimlich  Hercules  den  CVrbenis  aus  der  l'nterwelt  heraufholend  und 
«len  nemeischen  Löwen  wür^'end.  Dieses  Abenteuer  nimmt  in  der 
Heilienfoljfe  der  äd-Xoi  bekanntlich  die  erste,  jenes  als  das  charak- 
teristischste und  schwerste  wenifjstens  seit  lly^in  und  Apolloilor  die 
zwölfte  und  letzte  St<'lle  mn  so  dass  uns  hiedurch  die  «anze  Ilelden- 
laun)ahn  des  Zeussohnes  vor  Auj^en  ^'cführt  wird.  Dabei  ist  in  {ge- 
schickter Weist?  die  den  Kin^^auK  in  die  Unterwelt  andeutende  Felshölile 
mit  dem  darauf  hervorKesprossten  Lorbeerbaum  zugleich  als  Hinweis 
auf  den  landschaftlichen  Schauplatz  der  anderen  Scene  benützt.  In  der 
ersten  ist  Hercules  ganz  von  vome  dargestellt,  wie  er,  nach  rechts 
schreitend,  den  nocii  grösstenti'ils  in  <ler  Höhle  .stej-kenden,  aber,  wie 
die  schlafl'  herabhängende  Kette  beweist,  widerstandslos  seinem  I$<'sieger 
folgeuilen  Hölh'uhund  hinter  sich  herführt.  Er  hält  dabei  die  Kette 
mit  beiden  Hjin«len  gefasst  auf  dem  Rücken  und  wendet  das  Gesicht 
nach  dem  Ungeheuer  zurück.  Dieses  war  ohne  Zweifel  dreiköpfig  ge- 
bildet; doch  ist  der  dritte  Kopf  ganz,  der  zweite  grösstenteils  abge- 
brochen und  nur  der  ei*ste  in  tlaclu-m  Relief  ausgehauene  vollkommen 
erhalten.     Dieser  scheint  mit  zusammengeknitTenem  Auge  und  wie  zu 


")  Die  Atjsgrabungen  d.  bist.  Ver.  d.  Pfalz  während  der  Vereinsjahre 
1884/85  und  1K8;')/K().  Festgabe  zur  V.  Sukularfeier  d.  Universität  Heidel- 
berg S.  87  f.  Tfl.  XI,  1. 

")  Hygin.  lab.  30;  Apollod.  H,  5,  7,  4;  Robert,  Homerisehe  Becher 
(50.  Winckehu.-Progr.  S.  88). 
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emem  kläglichen  Geheul  geöffnetem  und  nach  Art  den  Mond  anbeltender 
Hnnde  aofwarts  gerichtetem  Rachen  das  Tageslicht  nicht  eben  freand- 
lieh  m  boKrüsspn. 

In  der  umlem  Sceiiü  zciirt  sich  Ilcrcuk'.s       vuu  rückwärts,  wie 
er  mit   f<«t  anv'est<»nimtom  linken   und  weit  vorsrosotztem  rpdjton  Bein 
mit  heidon  Armon  —  der  linke  int  alleniinKs  vermüge  der  aiiL'cnom- 
menen  Stellunij;  nieht  sichtbar  —  den  Kopf  des  gerade  auf  ihn  los- 
stürzenden Löwen,  der  beide  Tatzen  in  den  m'hten  Schenkel  des  llelden 
schlägt,  umschlungen  hält  und  so  dem  Tiere  die  Kehle  zusammenschaQil. 
Dabei  ist  es  naiT,  wie  die  Keule,  welche  Hercules  gleich  im  Beginne 
des  Kampfes  weggeworfen  hat,  in  der  Luft  schwebend  znr  AnsfhUnng 
des  leeren  Raumes  in  der  oberen  rechten  Ecke  benfltzt  ist.  DerTier- 
kOiper  ist  sehr  natnrwahr  gezeichnet,  ebenso  der  athletische  Körperbau 
des  Haih};ottes  in  beiden  Scenen,  nur  dass  in  der  ersten  der  Bmstkasten 
im  Vf*rirl«'ich  zu  I  nterleib  und  Beinen  fast  üliermässi«  bmt  und  muü- 
kuli>A  fisiheint,  in  d<*r  /weiten  dafi^ej^en  die  «anze  («e.stult  mit  dem  ge- 
waltiffen  Haupte  den   Kindnick   alle«ül)er\vdltiu:ender  Kraft  hervorruft. 
Die  von  dem  Verterti^er  unserer  Reliefs  auch  sonst  angewandte  Metbode, 
die  Umrisse  der  ohnehin  plastischer  Rundung  sich  nähernden  Figuren 
durch  Untorarheitiinj;  noch  schärfer  hervortreten  zu  lassen  und  dadurch 
den  Eindruck  freistehender,  von  der  RAckwand  losgelöster  Gestalten 
henrorzubringen,  lässt  sich  besonders  an  dieser  Seite  beobachten.  Es 
wurde  dieser  Kunstgriff  in  der  römischen  Plastik  namentlich  da  ange- 
wendet, wo  der  Standpunkt  des  Kunstwerkes  weniger  Licht  zuliess, 
also  besonders  an  den  Rfick-  nnd  Seitenw&nden  der  Sarkophage,  und  es 
spricht  also  auch  dic^ser  Umstand  tiir  die  oben  ansire'iprorliene  Ver- 
niiituntr,   dass  diese  Seite  die   Rückseite   unseres  Monu^lente^  gewesen 
sei.    DieM'lhe  zeitjt  (iberdies  die  dunkelste,   wie  von  FeuchtiL'keit  her- 
rührende Färbung  und  trotz  der  verhältnismässig  guten  Erhalt unix  der 
Reliefs  an  der  Bodeofläche  die  gnisste  Brttchigkeit  und  Verwitterung 
des  Materials,  war  also  wohl  auch  immer  am  meisten  dem  Zutritte  der 
freien  Luft  entzogen  gewesen. 

Die  Barstellung  der  letzten,  linken  Seite  ist  bisher  immer  als  die 
an  den  Felsen-  g^eftete  Andromeda  gedeutet  worden.  Es  lag  diese 
Erklärung  am  nächsten,  so  lange  ein  Aneinanderrücken  der  beiden 
Steine  noi  h  nicht  ertolt:t  war.  SeiliU  ui  die<?  geschahen,  ist  klar,  dass 
der  MaiMi  mit  dem  nun  litiLren  Haupt  und  Obei  ki>ri)ei-.  mit  dem  riesigen 
Köcher  un«i  der  von  der  linken  Schulter  herabhängenden  Löwenhaut 
nicht  der  regelmässig  als  schlanker  Jüngling  gebildete  und  mit  Kibisis 
WmM.  MMhr.  t  OMok.  a.  Kaart.  XI,  II.  8 
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uiul  llarix'  ausjj('i*üst((t(^  Poi-seus,  sondern  nur  Hercules  srin  könne,  folg- 
lich auch  das  an  den  Feisten  jiefcsselte  Weil»  nicht  Andi*üuie<la,  .^oudeni 


Hesione.  l'nd  in  der  That  kehrt  die.>e  in  der  alten  Kunst  sonst  s<'hr 
seltene  und  fast  nur  durch  eine  Hihlheschicihuu«  bei  IMiihistr.itus  iun. 
(inia^.  12),  durch  das  Mosaik  aus  Atina  in  der  Villa  Alhani  *•'),  durch 
ein  Wandfiemühle  aus  llerculaneuni  endlich  <lurch  eine  von  Gerhard 
publizierte  (Jeninie*')  sicher  be^laubi^'tc  Darstcllunn  auf  rheinischen 
Denkmäleni  aus  römischer  Zeit  mehrfach  wie<ler. 

Am  nächsten  kommt  der  unsri^en  der  von  Welcker***)  veröffent- 
lichte Saikophaf?  im  Kölner  Museum,  <ler  an  mythologischen  Darstel- 
lungen ausserdem  den  Dreifussraub  »les  Hercules  umi  die  Erle^uni; 
des  Afinotaurus  durch  Theseus  enthält,  Hesione  steht  dort  in  ziemlich 
steifer  Haltung?  an  dm  Felsen  angeschmiedet,  zu  ihrer  Linken,  aber 
von  ihr  abgewendet  Hercules  mit  der  Keuh'  in  »ler  erhobenen  Hechten 
und  einem  Apfel  in  der  Linken,  auf  der  linken  Schulter  die  Löwen- 
haut, daneben  seitwärts  mit  emporjjerin^ieltem  Schweif  und  ^deichsam 
auf  dem  Kopfe  stehend  das  getötete  Unjjeheuer.  Welcker  lobt  die  ein- 
zelnen Fij^iren  des  Reliefs,  tadelt  aber  den  Mantrel  an  Verbindunf;  und 
Handlunij;.  Nicht  einmal  der  Pfeil  sei  sichtbar,  durch  welchen  der  Held 
das  Ketos  erle^^  hat;  und  wie  er  da  stehe  mit  der  Keule  und  dem 
Apfel,  der  hielu'r  gar  nicht  j^ehöre,  so  sei  er  aus  izanz  anderen  Dar- 
stellunjfen  entlehnt  und  stehe  zwischen  der  Schönen  und  dem  getöteten 
Tier  wie  ein  völlig  Fremder,  um  so  mehr,  da  au<'h  kein  anderer  da 
sei,   um  di<'  Hesione  von  ihren  Banden  zu  lösen.    Auf  Gnmd  diest« 

«»)  \Vin<  kolin.  Mon.  ined,  Nr.  66  S.  IH), 

'«)  I leihig,  Wandgem.  Canipaniens  Nr.  1147  und  Nac  htr,  S.  458. 
")  An  h.  Ztg.  184»  Sp.  55  T.  6,  4. 

«•)  Honner  .Tahrbücher  VH,  114    115;  Taf.  IH  und  IV,  1. 
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Bildwerkes  bezieht  dann  Urlichs*®)  auf  Hesione  auch  ein  in  Rheder, 
ilem  alten  Belfdi'ü.  ^'t'fiiii(l('ii«'s  Sandsteinfragment,  das  man  ohne  das 
Kölner  Analogon  alh'idinLrs  (•lMn>ü{4ut  auf  Andromeda  he/u'hen  könnte. 
Das  Gleiche  gilt  ftlr  ein  von  Janssen*®)  so  beschriehines  Relief  der 
städtiadieii  Sammhingen  zu  N)inweK'en:  ^Andromeda,  rückwärts  am 
Feben  gescMoasen,  in  Reli^.  Za  ilirer  Linlcen  steht  eine  Salbflasche 
anf  einem  Kistchen  (weibliche  Attribute);  mr  Rechten  bemerkt  man 
den  Schwanz  eines  Fisches.**  Dagegen  besteht  Icdn  Zweifel  Aber  den 
gleieh&Us  von  Urlichs  hier  namhaft  gemachten  vieneitigen  Altar  im 
Schlossfmrten  zn  Bnrlach,  „worauf  Hercules  im  Kampfe  mit  Antaeus, 
df m  nemeischen  Löwen,  dem  troischen  Seeiintiere  und  der  Hindin  er- 
scheint. Dort  steht  Hesione  nackt,  die  Hände  auf  dem  Rücken  ge- 
f.-s<i'lt  rci  ht^i;  vor  ihr  am  Boden,  mit  2  flossenähnli(  lii*n  Fussen  und 
einem  gciriugcltiu  Schweife,  das  Ungeheuer,  gegen  welches  links  iiercuh-s, 
elunfaüs  Ljanz  unbekleidet,  den  Bogen  ge^spannt  hält."  Der  in  Düren 
bei  Pforzheim  gefun<lene  Altar  befindet  sich  jetzt  in  den  Vereinigten 
Sammlungen  zu  Karlsruhe;  die  uns  interessierende  Scene  ist  in  einer 
Umrisszeicbnnng  abgebildet  bei  Mone**)  und  von  ihm  sowohl  als 
Leichtlen^*),  den  er  zitiert,  und  FrOhner^  als  Perseus- Andromeda  ge- 
deutet. Büt  unserem  Relief  zdgt  diese  DarsteUung  Verwandtschaft  be- 
sonders durch  die  Gruppierung  der  Figuren,  nftmlich  rechts,  nicht  wie 
sonst  gewöhnlich  links  Hesione  bezw.  Andromi-da,  links  und  wie  vor 
dem  Uugeht'UtT  /.ui  uckwcuheud  Hercules  (Perseus),  in  der  Mitte  breit 
hingelagert,  aber  dem  Helden,  nicht  der  Jungfrau  zugewendet  das  xf^Toc. 

Auf  unserem  Relief  nun  ist  offenbar  der  Moment  vor  dem  Kampf 
des  Helden  mit  dem  Ungeheuer  dargestellt.  Gleich  als  ob  er  im 
Herumbiegen  um  eine  Felsecke  erst  jetzt  den  Vorgang  gewahr  werde, 
steht  er  mit  dem  ganzen  Körper  von  demselben  abgewendet  und  im 
Begriffe  in  entgegengesetster  Richtung  weitenraschreiten.  Betroffen 
scheint  er  anf  das  von  ihm  abgewendete  Ungeheuer  herabzublicken ; 
aber  der  Beschauer  zweifdt  nicht,  dass  er  die  Keule,  ^e  er  weit  nach 
vorne  und  abwftrts  gerichtet  hält,  im  nächsten  Augenblick  mit  gewal- 
tiiiem  Schwünge  erheben  und.  indem  der  Köri>er  gleichzeitig  eine  halbe 
Drehung  macht,  auf  das  Haupt  des»  ahnungslosen  Feindes  hembschmet- 

Ehenda  IX,  löl^lfj^;  Taf.  H,  1. 

Ebenda  VU,  39  Nr.  ü  und  XX HI,  fiO. 
•*)  Urgesehkshte  d.  bad.  Landes  II,  187. 

Forrchnngen  I,  86. 
*")  Die  grossh.  Sammlungen  vaterL  Alt«rt  in  Karisrohe  I,  13,  Nr.  33. 
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tarn  wifd.  Daas  es  die  Keule  ist,  ohne  die  Hercoles  auf  riieinischen 
DenkmAleni  selten  —  auf  11  Steiiiea  des  Speierer  Lapidarimns  kein 
einzigesmal  —  erscheint,  imd  nicht  etwjt  der  Bogen  oder  ein  Pfeil, 
was  die  Rechte  geftsst  hält,  kann  nach  den  zwar  schwachen,  nach  unten 

aber  sich  verdickenden  Konturen  fü^^lich  nicht  zweifelhaft  sein.  Da^s 
aber  der  gewöhnlichen  Sage  zufolge  der  Ilt  Ul  das  xf^io^  duidi  «  iueii 
Pfcilscliuss  tötet»',  l»il(l«'t('  für  t'inen  antiken  Künstler,  wie  wir  so^h-ich 
au  einem  anderen  Heispiel  tu^ehen  wenlen,  keinen  Abhaltungsgriind,  ihn 
nach  Gefallen  auch  die  Keule  gebrauchen  zu  lassen. 

Das  MeerungetOmy  das  awischen  Uercnles,  ohne  von  demselben 
Notia  zu  n^imen,  und  Heslone  sich  hingestreckt  hat,  oder  wohl  gleich- 
falls eben  erst  herankommt,  derart,  dass  es  bis  mm  halben  Leibe  nocli 
hinter  dem  Felsen,  an  welchem  die  Unglfickliche  steht,  verborgen  ist» 
zeigt  eine  dem  Krokodil  oder  dem  Ichthyosaunis  verwandte  Gestalt.  Es 
hat  den  langen  Hals,  dessen  Umrisse^  besonders  der  Kamm,  auch  auf 
dem  anderen  Steine  sich  verraten,  rückwärts  gewendet  und  bereits  den 
schrei'klichen  Hachen  geöffnet,  um  seine  eben  erspähte  I^ute  zu  ver- 
schlingen. 

Die  Jungfi-au  selbst,  mit  den  ausgestreckten  Aruien  mittelst 
Stricken  oder  Riemen  an  den  Felsen  gebunden,  drückt  in  der  Haltung 
des  Körpers  und  besonders  des  leicht  nach  rechts  geneigten  Hauptes 
schmerzliche  Ergebung  aus.  Der  Körper  ist  auffallend  schbink  und 
zart,  aber  gleichwohl  echt  weiblich.  Das  dichte  Haar  ftllt  in  zwei 
Locken  oder  Strikhnen  Ober  beide  Schultern  und  breitet  sich  auf  der 
rechten  Ober  das  hier  aufliegende  und  von  da  aber  den  Rflcken  herab- 
wallende Gewandhaus.  Dasselbe  ist  in  der  Höhe  des  rechten  Unter-  • 
Schenkels  emporgeschlagen  und  verhüllt  teilweise  den  Schoss  und  weiter- 
hin das  rechte  ik'in  vollständig.  Seitwärts  emUich  liegt  in  einer  Fels- 
spalte ein  runder  Metallspiegel  mit  langem,  geradem  Griffe,  offenbar  eine 
Liebesgabe,  die  man  der  gleichsam  lebendig  Begrabenen  mitgegeben^). 

Man  wird  nicht  leugnen  können,  dass  der  Künstler  —  denn  so 
dflrfen  wir  doch  wohl  den  Verfertiger  unseres  Denkmals  nunmehr  nennen 


**)  Solche  Beigaben  finden  sich  auf  den  drei  oben  erwähnten  Hesitme- 
darstelloagen,  dem  Mosaik  wie  dem  Wanddgemftlde  und  der  Gemme.  Hin- 
sichtlich der  gleichartigen  Andromedadarstellongen  vergldche  man  bdspiels- 

weisc  die  aus  Athen  stammende  Terrarotta  des  BerUiier  Museums  (Arch.  Ztg. 
XXXVII,  1879  S.  99  f.  Tfl.  11),  auf  welcher  zur  Seite  der  dem  To.le  Ge- 
weihten  ein  Kästchen  mit  einem  Paar  Schuhe  darauf  sich  findet,  wie  auch 
der  Felsen,  der  als  Grabstätte  dient,  mit  Tänien  geschmückt  ist 
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—  einer  glücklichen  Inspiration  fol^^tf^.  als  er  nicht  die  bereits  erfolgte 
TfttTinir  (los  I^'nuohoners  in  der  von  den  AndromedadarstplliinutMi  her 
bckaiiiii I  II  habloncnhaftcn  Wci.x'  wiederholte,  auch  nicht  den  Kampf 
zwijjclu'n  Ln^'i'beuer  oder  Halbgott,  dessen  Ausgang  kein  zweifelhaft<»r 
war,  sondern  denjenigen  Augenblick  vergegenwärtigte,  wo  das  jung- 
fräuliche Schlaclitopfer  dem  schrecklichsten  Tode  pntiregensieht,  wfthreBd 
der  m  ihrem  Retter  Bestimmte,  darch  den  Anblick  ftberrascht,  noch 
zweifelhaft  scheint,  was  er  thun  soll.  Die  Scene  gewinnt  dadurch  un- 
gemein an  Let>haftigkeit  nnd  sozusagen  dramatischer  Spannimg. 

Ein  besonderes  Intere^^se  aber  gewährt  unser  Relief  ausst  rdcMii 
durch  die  Vei-gleichun«:  mit  einem  bei  Düna  Tentele,  dem  alten  Inter- 
cisa.  am  4(>.  Meilenstein  von  Alt -Ofen  in  Ungarn  gefundenen  Seiten- 
stück, ilessen  photographische  Abbildung  dun-Ii  Herrn  v.  Domaszewski 
im  Besitz  des  archäologischen  Instituts  der  Univrisität  Heidelberg  mir 
durch  Herrn  Prof.  t.  Dohn  in  liebenswürdigster  Weise  zur  BenQtznng 
flberlassen  warde.  Zeigt  schon  die  Haltung  der  Hesione  auf  dem  Kölner 
Steinsarkophag  mit  der  unsrigen  grosse  Jibnlichkeit,  so  kann  man  wohl 
sagen,  dass  die  Hesione  von  Dona  Pentele  nnd  diejenige  von  Bierbach 
Zng  tun  Zug  nach  demselben  Vorbilde  gearbeitet  sind,  derart,  dass  die 
besser  eriialtene  erstere  hinsichtlich  des  schmerzlich  nach  oben  gerich- 
teten Blickes  geradezu  zur  Eruiui/unu  der  letzteren  benützt  werden 
kann.  Jie>ündei-s  die  I/inii'U  des  Korjx'rs  wie  der  Fall  des  Gewandes 
sind  von  einer  wj?lirhatt  frappiereiiden  Übereinstimmung,  was  alleniings 
kleine  Abweichungen  im  Einzelnen  nicht  ausschliesst,  wie  dass  auf  dem 
ungarischen  Relief  die  rechte  Haarlocke  zwischen  Gesicht  und  Gewand 
etwas  unschön  Ii  indurchgezwängt  ist,  während  sie  auf  dem  unsrigen  in 
gefidligerer  Weise  Ober  das  Gewand  selbst  sich  hinbreitet.  Dagegen  ist 
die  Darstellang  des  fibrigens  gleichfalls  mit  der  Keule  bewaffneten 
Hercules,  des  HeerungetOms  nnd  des  wiedergegebenen  Momentes  selbst 
eme  total  verschiedene  nnd  gewährt  uns  somit  einen  höchst  wertvollen 
Emblick  in  das  bei  aller  Anlehnung  an  anerkannte  Meisterwerke  der 
Originalität  nicht  entbehrende  Schaffen  provinzieller,  wenn  auch  mehr 
oder  weniger  handwerksraä.ssii:<'r  Kunstübung  während  der  römischen 
Kais4.Tzeit.  Zugleich  kann  es  wolil  als  ein  volltriltisjer  Beweis  für  die 
Gleichartigkeit  der  von  ilen  Römern  über  daa  ganze  unjrehenere  (iebiet 
ihres  Weltreiches  verbreiteten,  in  ihrem  Grunde  hellenischen  Bildung 
gelten,  wenn  wir  am  Rhein  und  in  Ungarn  zwei  Bildwerke  finden,  die 
einen  Gegenstand  der  griechischen  Mythologie  in  einer  Weise  bebandeUi, 
daw  man  sie  für  Werke  eines  nnd  desselben  Meisseis  halten  möchte. 
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IMe  Zeit,  der  unsere  B^efe  ihre  Entstebimg  verdaaken,  za  be- 
stimmen, darfte  schwer  sein,  da  es  ims  noch  za  sehr  an  einer  dnrdi 

systematische  Krtorsihuni;  izcwoiinciu'n  Kt'iintnis  von  (irr  Kntwicklmijr 
der  Kunst  in  den  romisrlit  ii  Provinzen  mangelt ;  aber  ül>er  <la.s  /weit»- 
Jahrhundert  nach  Christus  wird  man  schon,  um  von  andem  (irüiulen 
so  schw^gen,  wegen  des  Charakters  des  Friesomamentes  nicht  hei-ab- 
gehen  wollen^  das  ein  später  wobl  selten  mehr  anzutreffendes  Verständnis 
des  in  Terscliiedener  aber  immer  harmonischer  Weise  bebandelten  Akan- 
*  thos  als  eSnes  pflanzlichen  DekorationsmotiTes  venftt. 

Fflr  die  bayrische  Bheinpfalz  als  das  im  weiteren  Sinne  genoomiene 
Fnndgebiet  unseres  Honnmentes  hat  dasselbe  noch  die  besondere  Be- 
deutung, dass  es  neben  der  fjrossen  Zahl  römischer  Vierp:ötter  -  Altäre, 
welche  das  Speierer  Lapidai  imn  zu  einem  der  reichlialtiusteu  am  Rhein 
und  damit  wohl  in  Dcutscliland  machen,  auch  scinei^seits  beweist,  wie 
in  den  Thalern  des  nördliclien  \Va.>^'enwaldes,  auf  dessen  Höhen  vorge- 
schichtliche Völker  ihre  Steinwälle  tünuten.  Jahrhunderte  Lang  die  iianze 
griechisch-römische  Götter-  nnd  Ueroenwelt  sich  niedergelassen  hatte 
und  mit  ihren  heiteren  Gestalten  wie  die  Tempel  nnd  Plätze  der  ans 
den  Standlagem  der  Legionen  erwachsenen  Römerstädte  am  Rhem,  so 
die  Villen  nnd  besonders  die  Grabstätten  der  römischen  Offiziere,  Be- 
amten, Kanflente  an  den  Ufern  munterer  Beiigwasser  schrnftckten,  bis 
der  Stnrm  der  Völkerwanderung  diese  ganze  reiche  Kultur  vom  Erd- 
boden hinwejrfpgte  oder  unter  Sclniitmassen  begrub,  aus  denen  wieder 
nach  einer  Flucht  von  Jahrhunderten  ihre  stummen  und  docli  beredten 
Zeugen  sei  es  de  r  Zul'all  oder  der  Spaten  des  Altertumät'orschers  zum 
Lichte  zurückbringt. 
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Die  Mainzölle  von  Wertheim  bis  Mainz, 

bis  zum  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Zollverhaltnisse  von  Frankfurt  a.  M.') 

Vuu  Dr.  Karl  UaHmel  in  i^  ranklurt  a.  M. 

a)  Entwicklungsgeschichte  der  landesherrlichen  und  städtisehen 
Zoilgerecbtigkeit  am  unteren  Maiu. 

Die  Geschichte  der  MainzftUe  unter  den  karolingiseben,  sftchsiscben 
und  fränkischen  Kaisem  Uegt  im  Dankeln.  Nor  sehr  sp&rUche  Ur- 
kunden hahen  sich  ans  dieser  Zeit  filr  den  oberen  nnd  mittleren  Main 
erhalten*).  FOr  den  unteren  Main  von  Wertheim  bis  Mainz,  dessen 
ZoHiceschichte  in  dieser  Arbeit  behandelt  werden  soU,  beginnen  die  Ur- 
kunden orst  sjuit  und  anfangs  nur  diirftii?  auf/Aitroten.  Von  den 
\'2  ZoUstattni.  dif  liier  Itotanden,  sind  niain  iu'  nicht  vor  dt'ui  14.  .Talir- 
hundt'rt  urkundlidi  iiailiwcisbar.  Man  kann  deshalb  meist  nicht  cnt- 
si'h«'iden,  ob  die  betreffenden  Zölle  ein  bohes  Alter  haben,  oiier  erst 
neu  von  einem  Kaiser  errichtet  wonien  sind.  Die  lokale  Reihenfolge 
derselben  von  Wertheim  mainabw&rts  ist  folgende: 

Wertheim,  Frendenberg,  MUtenberg,  Klingenberg,  Aschaffenbnrg, 
Steinheim,  Kesselstadt,  Offenhach,  Frankfurt,  Hdchst  und  Kostbeim. 
Dazu  kommt  noch  ein  ZoU,  der  zu  Mainz  von  den  aus  dem  Main 
kommenden  oder  in  denselben  einlaufenden  Schiffen  erhoben  wurde. 

Die  erste  Erwähnung  eines  Mainzolles  geschieht  in  einer  Urkunde 
vom  18.  Januar  1074,  in  der  König  Heinrich  IV  die  Wormser  Bürger 

')  Die  Fortsetzung  dieser  Axbeit  nebst  den  dazu  gehörigen  Anlagen 
(Crkunden,  ZoUtarife,  TabeUen  u.  s.  w.  enthaltend)  wird  im  vierten  Heft  zum 
Abdruck  gelangen. 

s)  Böhmer,  Regesta  imperii  I.  766;  Mon.  Boica  XxVlU  156;  FaUrei 
Geschichte  de«  dentschöi  ZoUwesens  S.  88,  Zefle  2—8  und  S.  29  Z.  25  ff. 
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vom  FraakAirtw  Zolle  befreit.   Wie  ans  dies^  Urkunde  klar  benror- 

fi^ht,  war  damals  dieser  Zoll  noch  unmittelbar  in  den  Händen  des 
Koniq:s  selbst  (Regal),  und  wurde  von  kuniglichcn  Ikaiutcn  vei-waltet 
So  l)lit*b  bis  unter  Kaiser  TiOtbar,  der.  wie  es  x  hcint.  /.uerst  einen 
Teil  des  Keicbszolles  zu  Frankfurt,  nämlich  den  bchittszoU,  an  die 
Chorbrader  von  Ilbenstadt  in  der  Wetterau  zeitweiso  verlieh*),  hieben 
solchen  unmittelbaren  ReicbsjEoUstfttten,  wie  Frankfurt  eine  war,  mOsseo 
aber  im  11.  Jahriinndert  schon  einzelne  landesherrliche,  meist  anbe- 
rechtigte Zollstfttten  entstanden  sein,  die  nm  die  Mitte  des  folgenden 
Jahriinnderts  sich  so  sehr  vermehrten,  dass  sie  dem  Handel  nnd  der 
Schiffahrt  auf  dem  Main  äusserst  beschwerlich  waren.  Als  daher  Kaiser 
Fricilriih  1  von  seinem  «'r;<ten  Röraerzuge  1151;'):')  nach  T>(Mit<4*hland 
znnlckK'ekrhit  war,  wunien  iiim  awf  einom  Tape  zu  ^Vluzl^ur;^'  von  (Un 
Kautieuten  heftige  Beschwerden  vorgebracht.  Daraufhin  forderte  er  im 
Oktober  1155^)  nach  dem  Sprache  der  anwesenden  Forsten  alle,  die 

*)  Böhmer,  CodezHoenofrancofiirtanus  8. 13  ondFalke,  Zollw.  S.  SO  Z.  9f . 
*)  Böhmer  C.  M.  S.  14, 

*)  Die  Urkande  Friedrichs  des  enten,  der  diese  Thatsacben  entnomiaen 

sind,  ist  datiert  vom  6.  April  1157.  Böhm*  r,  C.  M.  S.  15.  Wie  bd  den 
meisten  Kruiigsurkunden  bezieht  sich  auch  hier  die  Zeit-  imd  Ortsangabe  auf 
Tag  und  Ort  der  Beurkundung,  nicht  der  vorausgehenden  Handlung.  Auf 
nint'm  Würzburger  Tai?e,  der  nach  den  Zeugen  auf  1155  Ort.  f;\llt.  v?!. 
Stumpf,  3721)  und  Böhmer.  Will.  R.  A.  Mo?.  S.  358  >»r.  21,  VÄsst  der  K.-^i^*  r 
nacli  dorn  Spruche  des  Fnrston  alle  flii  jcnijicn,  wob  hr  Mainztille  erheln'«, 
auf  nächste  Weihnachten  vorladen,  um  ihr  Recht  zu  crwcisi'u.  Da  sie  sich 
nicht  einfinden,  so  fallt  der  Kaiser  den  Spruch.  In  der  Urkunde  heisst  es: 
precepimus,  ut  in  proxima  nativ.  dorn,  futura  omnes  qui  etc.  nostro  conspectui 
se  praesentarait  etc.  Ad  quam  dnmtaxat  curiam  cnm  illorum  nulli  nostro 
se  conspectui  presentassent  etc.  perpetmiliter  dampnavimas.  Die  Zeit  der 
Handlung  ist  somit  Weihnachten  1156.  Die  entsprechende  Urkunde  wurde 
jedoch  durch  irgend  welche  Gründe  veniigert,  und  erst  am  6.  April  1157 
ausgestellt  Für  eine  ycrs<  hicdenheit  der  Zeit  der  Handlung  und  Beurkun- 
dung spricht  auch  die  Auffuhrung  beider  Zeugenklassen  in  unserer  Urkunde, 
sowohl  der  Ilandlungs-,  wie  der  Beurkundungszeugen,  die  bestimmt  auseinander 
^'ohalten  sind.  Ks  heisst  da:  „adhibitis  idoneis  testibus,  quonim  alii  ab  initio 
rei  sententiaui  jirincipum  approüant,  alii  contirmntionis  linitis  fid(  in  ammini- 
strant.  Testes  vero  scntcntiae  sunt  hij  —  testes  vcro  « (tntinnationis  siiut 
hij."  Über  die  irrtümliche  Anführung  des  bereits  1156  vcrj^torhciien  lihein- 
pfalzgrafen  Hermann  vgl.  Ficker,  lieitnige  zur  Urkuud«  iiK  hre  I.  S.  242 
Nr.  137.  Unrichtig  wird  in  den  urkundlichen  Nachrichten  zur  Geschichte 
der  Herren  von  Eppstein  in  Steiners  Archiv  ftir  hes&'dannst  Qesch.  Bd.  XXIY 
S.  524  von  Etgenbrodt  die  Handlung  der  Urkunde  ins  Jahr  1156,  von  Falk, 
d.  Zollw.  S.  31  noch  unriebtiger  ins  J.  1157  gesetst  Genaueres  bei  Ficker 
a.  a.  0.  L  133  und  242. 
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am  >fain  Zoll  zu  erfwben  pÖejjten,  auf.  sich  WcihnatliU'n  1155  per- 
sönlieli  vor  ihm  zu  stellen,  und  durch  Vor/LiKnnf:»  ihn-r  Privilcfiien 
oai-bzii weisen,  dass  diese  Zölle  ibnen  durch  Scheokaugen  der  rdmischea 
Kaiser  und  Könige  verliehen  worden  seien. 

Da  sich  aber  anf  jenem  Hoftage  keiner  von  ihnen  einfand,  um 
die  Berechtigung  seiner  Zollfordernngen  dannthnn,  so  hob  Friedrich 
am  6.  April  1157  arkondUch  nach  vorangegangenem  Spmche  der 
Fftrslen  alle  Mainiftlle  von  Bamberg  bis  Mainz  anf  mit  An^hme  derer 
zu  Ntusiadt,  AschaftVnhiiru  und  I  r.inkfurt.  von  welchem  h  tztcrcn  ;uis- 
»Inioklich  hervorjreholM'n  wird,  dass  «  r  sirli  noch  unmittelbar  in  kai>('r- 
liclien  liioden  b<*fand*').  Friedrieh  suchte  in  dieser  Verftipunp  mit 
kräftitrer  Hand  die  Oberhoheit  des  römischen  Kaisers  im  Zollwesen  pegen 
die  Übergriffe  der  immer  mehr  nach  Selbständigkeit  strebenden  Landes- 
herren ann  Schntse  der  Handel  treibenden  Baiger  des  Rmchs  geltend 
ra  nacheD,  verbot  aber  nicht  etwa,  dass  nnn  jemals  wieder  ausser 
jenen  drei  reservierten  ZöUen  ein  Zoll  vom  Kaiser  oder  von  anderen 
mit  kaiserlidier  Genehmigung  errichtet  werden  dörfe.  Im  Geffenteil  er 
selbst  machte  bald  nach  jener  Aufhebung  allor  MainzOlle  wietler  Ver- 
Whnniren  an  die  Landesherren,  wie  eine  Urkunde  aus  dem  Jalno  1183 
lu  beweisen  scheint,  in  der  Graf  Poppo  I  von  Wertheim  das  Kloster 
Altenberg  am  Niederrhein  selbständig  von  ilem  Mainzoll  in  seiner  Graf- 
schaft, die  er,  wie  er  behauptet  „inre  regio**  d.  h.  mit  königlicher  Ge- 
aefavigong  besass,  befreit  Zieht  man  ans  den  angefthrten  Urknnden 
das  rechtsgeschichtllebe  BesnlUt  ftlr  die  HainzöUe  bis  snm  Ende  des 
12.  Jabrhnnderts,  so  wäre  es  in  knrxen  Worten  folgendes: 

Die  Mainzölle  befind«i  sich  z.  T.,  nnd  zwar  ganz  besonders  in 
der  Reichsstadt  i  ran  kirnt,  noch  unmittelbar  in  kaiserlichem  IJesitze, 
i  T.  sind  sie  aber  auch  schon  an  Landesherren  vcrlidien.  In  ersterem 
Kiilf  >{v\\{'n  alle  Rechte  dem  Kaiser  zu.  und  die  Verwaltung  wird  un- 
mitti'lbar  durch  kaiserliche  Beamte  oder  Oflicialen  besorgt,  in  letzterem 
Falle  dagegen  hat  zwar  der  Kaiser  immer  noch  die  volle  Oberhoheit 
Aber  den  Zoll  nnd  dessen  Verwaltung,  so  dass  ohne  seine  Einwilligong 
heine  weaentfichen  Indemngen  getroffen  werden  dOifen,  nnd  der  Be- 


Exceptis  tribns,  quorom  unom  est  apud  Nuwestat  etc.  et  apud  As* 
<*fe>ÜMtrg  suniliter.  Tertium  theloneuni  est  apud  Frankenfort,  quod  est 
imperial  e.  Böhmer  a.  a.  0. 

^)  Omnc  theloneom  cx  imiversis  bonis  suis  navigio  transvehendis,  quod 
«aei  iahsdictione  iure  regio  mihi  adtrahere  et  in  usus  meos  colligere  deboi  ctc, 
^bacb,  Geschichte  d.  Grafen  v.  Wertheim  U.  S.  14  Nr.  12  b. 
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lehnte  dem  Kaiser  und  Reiche  als  von  ibneD  aaffi^ellter  AmtstrAfEn* 

verantwortlich  ist,  alK  ui  einzelne  Rei  hte  sind  doch  schon  an  die  Landes- 
henen  abpptreti^ii,  nämlich: 

1.  Da«  Recht  <ler  Zollerhebunix  an  bestimmten  von  ivAiher  und 
Reich  bestätigten  Orten  nach  reichsgesetzlich  festgesetztem  Zollsatze. 

2.  Das  Recht  der  Krteilang  von  ZoUfreiheiten  an  diesen  ZoU- 
st&tten,  wie  wir  es  z.  fi.  oben  bei  Werthdm  sahen. 

Wenn  es  in  dieser  Zeit  schon  vorkam^  dass  weltliche  Farsten 
nach  Bdiehen  ans  eigener  Macht  ZoUerhöhnngen  eintreten  liessen,  so 
mnss  dieses  als  nngesetdich  betrachtet  werden,  wie  ans  dem  Mainser 
Landfrieden  von  1235  c.  (J  heivüi«eht.  Festgehalten  wurde  von  dtni 
Kaisern  nur,  dass  die  Errichtung  neuer  Zollstattcn  niiht  oliii«'  ihn-  aus- 
drückliche Gestattnng  erfolgen  dürfe.  Dabei  mussten  sie  sich  jtHloch 
den  Fürsten  gegenüber  voiptlichten,  dass  sie  keinen  Zoll  zum  Nachteil 
eines  Dritten  errichten  Isutsen  wollten^).  Um  errichtete  Zölle  aufzu- 
heben oder  ungerechte  zu  verurteilen,  war  es,  wie  ans  den  Urkunden 
hervorgeht,  nach  altem  Herkommen  ndtig,  ein  Farstengericht  (iudicinn 
oder  concilinm  principnm)  entscheiden  zu  lassen,  und  man  benutzte  dazu 
gew<yhnlich  einen  Reichstag®). 

Wie  aus  dem  An^^cluln  tcu  In  i  Nor^M-ht.  besassen  die  weltlichen 
Furzten  schon  eine  ausjredi'hntc  /ollgcrcchtigkrit,  zumal  da  dieselbe 
urspi-ünglich  vielfach  mit  den  Grafscliaft>rechten  verbunden  war.  bo 
waren  sie  von  den  Kaisem  weniger  beeindu>i*it  und  standen  denselb^^n 
selbst&ndiger  gegenOber,  als  die  geistlichen  Forsten,  aber  deren  Zoll- 
rechte  der  Kaiser  erwiesener  Massen  noch  einen  bedeutenden  Einfluss 
ausabte.  Aber  auch  diese  Rechte  der  Kaiser  wurden  seit  dem  Jahre 
1220  sehr  beschränkt.  VTfthrend  n&mlich  der  Kaiser  in  den  geistlichen 
Territorien  bisher  ans  eigener  Machtvollkommenheit,  kraft  seines  kaiser- 
lichen Zollrechtrs  und  alten  11»  rkonimens  neue  Zölle  oder  Münzstätten 
erriclitcii  (hirltc  und  die  Zollstattcn  der  jfeistlichen  Fiirstrn  der  Controle 
und  .lurisdiklion  der  kaiberlichen  Beamten  untei-stellt  gewesen  waren. 
veii)tlichtete  er  sich,  von  nun  an  nichts  m(>hr  an  den  ihnen  verliehoien 
ZoUrechten  zu  tadem,  sondern  ihnen  dieselbe  ZoUherrlichkeit,  wie  sie 

")  Böhmer,  Beg.  Imp.  Y.  S.  82  Nr.  264,  Nr.  3  und  Beg.  Imp.  1246—1313 
S.  145,  ferner  Beg.  Imp.  Y.  Nr.  1118  nnd  Schröder,  deutsche  Bechtsgesch. 

S.  ölt  /u  (h't'scm  ganzen  Passus. 

")  IJuhmt  r,  <;.  M.  S.  15  cx  iudicio  principum  comite  palatino  seritciiti.ini 
proterente  Stumpf,  R.  K.  Nr.  4058;  Böhmer,  Additamentom  L  S.  85  Nr.  91  und 
sonst;  cf.  dazu  Schröder  a.  a.  0. 
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die  wdtlichen  Fönten  schon  lange  vorher  besassen,  tn  fcewfthren.  mir 

8  Tacre  vor  wnd  8  Tage  nach  einem  öffentlich  anpekün<lii:tt'ii  Heicli^Jtair 
n.n  ;ii  »  r  uotli  die  alten  Kt'rlite  für  sich  in  Anjj|mich.  woIm'i  jciUtv  h  liii' 
Ternturialges^ae  ooü  Gewoliubeiten  tür  seine  BeamttiU  bindend  sein 

Dadurch  besassen  also  sämtliche  Landei^herreti,  gebUicbe  wie  welt- 
liche, ein  eigenes  Oberaollrechi  an  ihren  ZoUst&tteo,  so  dass  sie  jetH 
nicht  nor  das  Recht  hatten,  Zoll  an  der  betreffenden  Stttte  xn  erheben 
und  davon  nach  eigenem  Ermessen  m  befreien,  sondern  anch  eine  eigene 
Zollstra^ewalt,  und  in  ihren  dnmal  nnigestellten  ZollsfttaEen  nnd  Zoll- 
stitten  vom  Kaiser  nicht  mehr  beeintrftehtigt  werden  komiten.  Noch 
entscheidender  für  die  Entwicklung  der  landesherrlichen  Zollgem-litit;- 
kcit  war  das  sou'.  Iiit«  i  rc üiium,  dessen  Folgen  ei"st  im  nachj>ten  Jahr- 
bondert  klarer  zu  Tage  intcn. 

Neben  den  I^andesherren  beginnen  aber  im  13.  Jahrhundert  auch 
schon  die  Städte  ein  einigermass<»n  selbständiges  Zollrecht  auszuüben, 
doch  mehr  über  die  Markt«  und  Plbrtenzöile  innej4ialh  der  Stadt,  als 
Ober  die  FlnsszOlle,  nnd  selbst  da  noch  nnter  strengster  Oberhoheit 
des  Kaisers.  0ie  Bechte,  die  die  Stftdte  selbständig  aasOben,  sind  im 
wesentlichen  dieselben,  wie  sie  oben  fAr  das  12.  Jahihmidert  bei  den 
Landesherren  angefOhrt  wurden.  So  eriassen  2.  B.  1228  in  Frankfiirt 
Sehnltbds,  Schöffen  nnd  Bürger  selbständig  dem  Kloster  Arnsburg  die 
Abgaben  und  Zölle  von  Wasen  und  anderen  Inn^t  u  aiil  cwi^^e  Zeiten 
und  bestimmen  1277  «  iLr^  iiHiaclitii?  den  Zoll,  welchen  die  mit  Eix'n  l)o- 
laiitMien  Wasen  der  Wctxlarer  Biinrer  in  Frankfurt  zu  entrichten 
haben  "j,  aber  andererseits  verbietet  1273  Rudolf  1  von  dm  Geln- 
häusem  nnd  1280  von  den  Strassburgern  Zoll  zu  erheben**).  Während 
hier  also  die  Stadt  nnter  der  Oberhoheit  des  Kaisers  schon  eine  gewisse 
Seibstandigkeit  erlangt  hat,  hat  beim  Schiffszolle  der  Kaiser  nm  die 
Mitte  des  13.  Jafaifannderts  noch  seine  eigenen  Beamten  nnd  verfligt 
gus  allein  Aber  den  ZoU^*).  Gegen  Ende  des  Jahrhtinderts  scheinen 
aber  anch  M  diesem  umfassende  Verieihnngen  gemacht  worden  zu  sein. 
Zu  den  bereits  für  das  vorige  Jahrhundert  angeführten  reichslehnbaren 
Zollen,  dem  gräflich  wertheimischen  nnd  kurmainzisch  Aschatfenburger, 

")  Buhmcr,  lieg.  luip.  V.  S.  253  Nr.  1114;  Gudcn,  Codex  diplomati- 
eus  MogDDthius  L  S.  470  N.  177;  Wardtwein,  Nova  sabddia  IV.  S.  400. 
*0  Böhmer,  0.  M.  S.      und  182. 

Böhmer  a.  a.  0.  S.  167  und  197. 
*^  Aschbach  a.  a.  0.  IL  S.  27  Nr.  81. 
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kommt  in  diesem  Jahrhnndert.  noch  der  Land-  und  Wasserzoll  der 
kaiserlichen  Hotsiheiikeu  von  Klingeiiborg  in  Kliogenberg  und  Irenn- 
furt  liiii/ii 

im  14.  Jahrbandcrt  werden  die  Überweisungen  von  ReichszoUen 
seitens  des  Kaisers  an  die  Fürsten  immer  liänficrer.  Sie  gesduiben 
meist  in  der  Form,  dass  der  König  eine  betrAclitUche  Scbenltangssmmne 
ftlr  geleistete  Dienste  ansetzte,  bis  zu  deren  Abzahlung  der  Beliehene 
das  Reichsgnt  inne  haben  sollte.  Dabei  giebt  es  aber  wieder  2  Hög- 
liebkeiten:  Entweder  n&mlich  diente  der  verliehene  Zoll  daza,  die 
Scbnidsnmme  abzntrafren.  und  dies  war  g(»wöhnlich  der  Fall,  oder  der 
Zoll  war  ein  blosses  Plaiul,  und  die  Nutzniessung,  die  der  Pfandinhal)er 
(Ijivon  bis  zui-  Zeit  der  Abzahlung  der  f?eschuldeten  Summe  hatte,  wnnle 
iiiesem  noeh  obendrein  .,iür  treue  Dienste"  o<ier  unter  anderem  Nainm 
geschenkt.  Letzteres  geschah  zum  B<'ispiel  vor  dem  Jahre  1355,  als 
Karl  lY  >/«  Tarnos  auf  dem  Zolle  zu  Steinheim  am  Main  dem  Gnka 
Eberhard  von  Eppstein  verlieh*^). 

VerpAndungen  der  ersten  Art  sind  z.  6.  die  Yerpftndnng  des 
halben  Mainmftndnngszolles  von  12  Tnmosen,  der  zu  Mainz  von  den 
in  den  Main  «inlaiifenden  oder  ans  demsdben  kommenden  SchitTen  er- 
bübi'ii  wurde,  durch  Karl  l\  am  15.  Mai  1341»  au  die  Stadt  Mainz 
auf  Wiedprlftse  irejren  10  ooo  Mark  Silber'*);  und  die  Verleihung  des 
Zoll(  s  /u  Kesselstadt  am  27.  März  1362  durch  denselben  Kaiser  an 
die  Grafen  von  Hanau  für  eine  Schuld  von  3000  Gulden,  die  der 
Kaiser  wegen  Unkosten  und  treuer  Dienste  denselben  versprochen  hatte. 

Der  letztgenannte  Zoll  ging  endlich,  nach  mehrfachen  Nenbe- 
stfttigungen  in  den  Jahren  1370  und  1401,  am  17.  Oktober  1414  end- 
goltig  in  den  Besitz  des  Grafen  Reinhard  von  Hanau  Aber  als  erbliches 
Mannlehen  gegen  Verzieht  auf  die  Schuldsumme.  Dies  ist  menies 
Wissens  das  erste  Beispiel  der  Cberweisunt;  eines  Reichszolles  an  einen 
1  iandeshenn  oline  Vorbehalt  der  W'iederiMnlösunsr 

Einen  Haui»twendepunkt  in  der  (irj-chiclitp  ilt  r  Zollgerechti^jkeit 
der  Stadt  Frankfuit  bildet  das  Jabr  1329,  in  weldiem  Ludwig  der 

**)  Siehe  die  Notizen  bei  Dahl,  Topographie  und  Gesch.  der  Hemckaft 
KUngenburg  S.  43,  44  und  86. 

Urk.  bei  Senckenberg,  Sei.  iur.  et  bist  II.  657  Nr.  34  ;  Böhmer, 
Reg.  Imp.  VIII.  Nr.  3212;  Steiner,  Archiv  f.  he88.-daniist.  Gesch.  XXIX  S.  497. 

")  Mainzer  Chroniken  II  f^f  Mltcchroniken)  2.  Abt.  S.  97  und  98. 

")  Beschreibung  der  ITanaii-Miinzenberger  Lande  Xr.  5  S.  50,  S.  28; 
Böhmer,  Reg.  Imp.  Vlll.  Nr.  3850  und  6276;  Chmel,  Hegesta  Kuperti  86B 
und  1869. 
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Baier  die  Stadt  ermftditiiste,  aUe  daselbst  oder  in  der  NAhe  von 
ilim  oder  seinen  Vor&hren  verkflmmerten,  Tersetsten  oder  auf  Wi- 

derruf  verkanften  Zölle  an  sich  m  Iftseii  und  Inne  m  haben,  bis  er 
oder  -M'iiu'  Naclifoluor  ilifsfllH  ii  w  inlcrlasen  Wörden  "*).  Damit  war  der 
Grniid>t»'iii  zu  fiutT  s^'lhstaudigen  vom  Kaisrr  in)al»liünKig»'ii  stadiixlien 
Zoilgeretlitigkeit  gelegt.  Diesem  Umstände  äiht'int  auch  der  siiiiter 
erwähnte  Frankfurter  Zolltarif  vom  Jahre  13:29  seinen  Ursprung  zu 
verdanken.  Um  die  Mitte  des  14.  Jahrhundert»  endlich  ist  die  Stadt 
Frankfurt  im  BesiUw  fast  aller  ihrer  Zölle  und  erhält  dieselben  am 
19.  August  1355  von  Karl  IV  bestätigt'^.  Der  Kaiser  hat  von  nun 
an  unmittelbar  gar  keine  Zollgerechtigkeit  mehr  in  der  Stadt,  nur 
eintelne  Zolleinkflnfte  befinden  sich  noch  als  Reichslefaen  im  Besitxe 
einzelner  Familien,  wie  der  in  der  Frankfarter  Herbstmes«»  erhobene 
Heusenstum-  o<ler  Doppelzoll.  Dieser  irinu'  von  dm  Hittern  von 
iitu.seiistaiii.  die  ihn  als  Reiehsl.  lim  l)»*>a»»'ii.  i:»7ä  für  or>v)  S"  Heller 
an  den  Frankfiirtcr  Schöffen  Atlolf  Wys>r  und  1421  durch  Neukauf 
für  400  g  Heller  an  die  Stadt  Frankfurt  selbst  aber,  was  Kaiser 
Sigmund  1422  bestätigt^). 

Alle  diese  pfiuidweise  und  auf  Wiederlose  verliehenen  Zolle  konnten 
von  den  geldaimen  Königen  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  nicht  mehr 
eingelöst  werden;  im  Gegenteil,  um  Geld  so  bekommen,  vergabten  sie 

immer  mehr  Reichsgut,  bis  sie  schliesslich  nichts  mehr  zu  ven)fänden 
und  zu  verschenken  hatten.  Vm  alier  trotzdem  belohnen  und  Kredit 
für  iif'ue  Aiih'ihen  leisten  zu  können,  erhöhten  sie  kraft  kaiserlicher 
Maehtvollkouiineuheit  »iit  weder  die  bisherigen  Zolle,  oiler  sie  schufen 
neue**).  So  wurde  z.  Ii.  am  8.  Jnli  1300  der  Steinheimer  Zoll  von 
'/j  Tumosen  von  jeLrlielum  Fuder  Wein  und  1  Heller  von  anderer 
Kaufmannschaft  auf  das  4fiache  erhobt,  und  als  auch  diese  Erhobung 
nicht  ausreichte  gegenflber  der  Schuldsumme,  wurden  dem  Grafen  von 
Eppstein  noch  6  junge  Heller  von  jeglicher  Kaufmannschaft  auf  den 


")  Böhmer,  Cod.  Mocnofr.  S.  408. 

»•)  Privilegia  et  Pakta  der  Stadt  i'  ranktnrt  8.  41. 

•«)  Frankfurter  Stadtarchiv,  Untergewölh  A  5G  Litt.  B.  S.  10  und  13 
Abschriften  des  17.  Jhs.,  gedruckt  in  Orth,  Beichsmessen.  Die  letztere  Ur> 
konde  v.  J.  1421  anch  im  Original,  Frankf.  Stadtarch.  üntergewölb  A  56 
Litt  £  Nr.  2  und  üntergewölb  A  56  Litt  A  fol.  7  sowie  3  lose  Blätter  ohne 
Besdchnimg,  wahrseheuilich  Nr.  11  des  Befiertoriaiiis. 

<>)  Frankf.  Stadtarch.  Priv.  120  J.  1360  „mit  keyserlicher  mecbte  volle- 
komeaheif  cf.  xa  1377  Febr.  6.  , 


Digitized  by  Google 


116  K.  Hiunmel 

beiden  RbebusOUen  m  Gernsheim  und  Oppenheim  gewahrt'*).  Ferner 
wurde  der  Miltenberger  Zoll,  der  1310  nnd  1314  dem  Mainzer  StnU 
in  der  seit  der  ReielmvalciinK  bestehenden  Erhöhung  auf  ewige  Zeiten 
bestätigt  worden  war,  um  27.  .laiiuar  IHöl  zusammen  mit  rinn  Zoll»^ 
zu  Asehaffenburg  auf  3  Turnose  erhctlit  ^^).  In  gleich«  !  \\  eisf  wunle 
den  Grafen  von  Wei  theim  fftr  treue  l)n  it>te  der  Zoll  zu  Wertheim  von 
1  auf  l'/x  l'urnose,  und  ebenso  der  i:i(i2  neu  geschaffene  Fieaden« 
berger  Zoll  erhöht  ^*).  Diese  vier  letzten  ZoUerhöhongen  worden  aller» 
dings  nur  auf  Widermf  bewilligt. 

Gans  nen  verliehen  wurde  der  Stadt  Frankfurt  am  6.  Februar 
1377  ein  Zoll  von  1  Gulden  ftr  jedes  Fuder  Wein  nnd  andere  Waren, 
die  den  Main  auf-  und  abgingen  oder  gelandet  wflrden,  der  Stadt  und 
ihrer  Brttcke  mr  Steuer'^).  Da  aber  dieser  neue  Zoll  zu  d(>n  bisher 
OWiehen  Flnsszöllen  liiuzukam,  so  ist  er  gleichfalls  als  eine  Erhuliung 

zu  bflrarhten. 

Neben  dem  Kaiser  beginnen  anch  .schon  die  Landesherren  mit 
kaiserlidier  Genehmigung,  Ziille,  die  sie  vom  Heicbe  zu  Lehn  trugen, 
an  dritte  zu  verleiben,  was  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  völligen  Zoll- 
Zersplitterung  fahrte. 

So  gewährte  im  Jahre  1307  Boppo  von  Eberstein  der  Grifin 
Kunigunde  von  Wertheim  laut  eines  Schiedsbriefes  7  «  Heller  GflUe, 
die  ihm  nuf  dem  Zolle  xn  Wertheim  fielen**). 

Zehn  Jahre  spAtor  verpfändete  Graf  Rudolf  von  Wertheim  dm 
Wertheimer  Zoll  an  Eberhard  von  Breuberg  um  1  ()()()  s  Heller,  du- 
zehnfache  dessen,  was  der  Zoll  jährlich  einzubringen  pflegte,  bis  zur 
Abzahluni^  dieser  Summe*'). 

Solche  Übertratzunu'cn  von  r^  ichsichnbarcn  Zollstätteu  an  andere 
wurden  stets  von  den  Kaisern  gestattet,  wenn  mir  die  ISedingungen  der 
Erhebung  dieselben  blieben.  Ja  sogar  der  endgiltige  Verkauf  solcher 
Lehen  und  P&ndschaften  war  seit  Ludwig  dem  Baier  gestattet. 

")  Seackcnbcrf^  und  Itöhmer  a.  a.  0:  Steiner,  Arch.  f.  hess.  ncscli. 
XXIX,  4b7;  Scriba,  lieg,  von  HUrkenburg  1130  und  1131;  cf.  auch  Sencken- 
berg  sei  iur.  et  bist.  660  und  667. 

*»)  Böhmer,  Reg.  Imp,  v.  1246— laid  Nr.  281;  Gudcnus,  C.  D.  lU. 
S.  110  Nr.  86;  Falke,  ZoUwes.  8.  44  Zeile  34;  Böhmer,  Beg.  Imp.  YIH  Nr. 
1766  und  1806. 

A8chb«:h,  a.  a.  0.  H.  980,  113b,  96b. 

^'^)  Privil.  et  Pacta  S.  19a  ^mit  volkommenheit  keyserlieher  mechte*. 

")  Aschbach  a.  a.  0.  Nr.  6L 
Aschbach  a.  a.  0.  Nr.  69. 
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So  Terlniifte  x.  B.  am  25.  Februar  1332  Conrad  von  THmbArff 

mit  kaiserlicher  Zustimmung  10  Mark,  die  er  auf  dem  Frankturier 
üoUe  zu  Lehn  tniif,  an  den  Cicliihansor  Sieijfnt  von  Knt('nha<'h 

Um  die  Mitte  des  14.  Jahrliundertis  wui^den  wu'dtr  massenhaft 
unrochtmässige  Zölle  im  Reiche  und  besonders  am  Kbein  und  ISFain 
erhoben^  so  dass  Karl  IV  sich  genötigt  sali,  dagegen  einsttschreiten. 
Dabei  macht  sich  der  Einfloss  der  Korfarsten  anf  das  ZoUwesen  im 
Beiche  in  sch&rferer  W^se  geltend,  als  es  froher  bei  den  Forsten  der 
Fall  war.  Dies  tritt  nnter  seinen  Nachfolgern  immer  dentlicber  hervor. 
Gldeb  bei  seinem  Regiemngsantritt  am  25.  November  1846  hob  er  m 
lionn  alle  seit  dem  Tode  Heinrich  VII  ohne  Vonvissen  des  Kizbischofs 
vdii  Tiier  angelernten  Zolle  zu  Wasser  und  zu  l.iindc,  ganz  hesonih'rs 
die  Uheinzöllo.  rinf*®).  Im  Jahi*e  darauf  beauttia^'te  er  den  Krzbisiljof 
Baldoin  von  Yv'wv  in  seinem  Namen  geeignete  Mittel  anzuwenden,  um 
die  masslos  erhöhten  Zölle,  namentlich  auf  dem  Rheine,  zn  ermAssigen 
Auch  in  der  goldenen  Bulle  1356  verbot  er  alle  indebita  et  inconsaeta 
tdonea,  und  hob  schliesslich  im  Jahre  1378  ansammen  mit  den  FOreten 
in  einer  Rdchsordnnng  alle  widerruf  baren  und  nnrechtmftssigen  Zölle 
im  Rhein  und  Main  auf*^). 

Aber  all  (li«'sen  Gesetzen  fehlte  tiw  Au,stuliruii}4.  Dies  tritt  be- 
sonders unter  König  Wenzel  zu  Tage.  Es  wurden  niciit  nur  die  be- 
nits  verUehraen  widerruf  baren  Zölh^  nicht  zurückerlangt  oder  auCge* 
hoben,  sondern  der  König  verlieb  noch  immer  neue  dazu. 

So  verpflkndete  Wenxel  am  17.  Januar  1398  2  Tumose  zo  Peter* 
wca  und  Offenbach  an  Philipp  von  Falkenstein,  so  lange  bis  er  oder 
söne  Nachfolger  ihm  10  000  rheinische  Gulden  bezahlen  würden.  Allein 
infolge  zahlreicher  Klagen  seitens  der  umlit  j^i-ndcn  Stüdte  imi>ste  er 
schon  am  3.  April  1400  diese  Verleihuiiu'  wieder  riickgängig  machen. 
Allerdings  mussten  (Uiftlr  die  betreffenden  StÄdte  die  Pfandsumme  er- 
legen*').  Neben  der  ungeheuren  Yermehmng  und  Erhöhung  der  Zölle 


*)  Senekenbeq;  a.  a.  0. 1. 190  und  Böhmer,  Reg.  Ludw.  desBaiem  S.  88. 

^  Böhmer,  Beg.  bnp.  VIII.  S.  95. 

*^  Böhmer  a.  a.  0.  S.  86. 

**)  Falke,  Ztdlwesen  8.  60  und  51. 

Gudenus  1.  c.  V,  S.  848  Nr.  88  ;  Scriba,  Reg.  1.S33  und  anders  datiert 
Reg.  f.  Oherhessen  1871;  Frankf.  Stadtarch.  Reichss.- Akten  Nr.  587a  und  b, 
615  Nr.  4,  (i7H,  724a  und  b,  1429;  Janssen,  Frankfiirts  Reichscorrespon- 
Ai^m  I  S.  Ö2  Nr.  146;  Weissäcker,  D.  R.  T  A.  Wenzel  III.  8.  136  Nr.  89} 
Pnv.  et  Pacta  S.  249. 
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ist  das  Einschreiteii  Wenzels  zam  Schntse  von  ZoUbefreiangeii  und  m 
Begeluns  des  gesamten  ZoUwesens  geradesa  klüglich.  Man  mochte 
sagen:  während  er  Gesetze  gab,  abertrat  er  ^e  anch  schon.  Am  besten 
zeigt  sich  dieses  bei  dem  Zolle  zu  llftohst  am  Main,  den  sein  Obeim 
Herzog;  Wenzel  von  Luxemburg  unter  meinem  \d\vv  Kail  IV  als  iieichs- 
vikar  1368  neu  erinchtet  batte.  Diesen  Zoll  besä  -  l  i-cbüf  Adolf  von 
Speier  7  .labre  lang,  bis  ibn  Karl  IV  wegen  grosser  Klagen  1376  ver- 
bot ^^j.  Allein  der  Bischof  kehrt<>  sich  trotz  abermaliger  drohende 
AnffoFderong  des  Königs  vom  22.  Joni  1378  nicht  an  dieses  Verbot 
bis  endlich  der  neue  König  Wenzel  am  23.  Januar  1379  den  Haupt- 
mann des  Wetterauer  Landfriedens,  Ruprecht  den  Alteren  beauftragte, 
mit  Gewalt  ^nzuschreiten,  wenn  der  Bischof  nicht  von  seinem  Zolle 
abUsse.  Zugleich  richtete  er  ein  Schreiben  an  den  liisebof,  in  welchem 
er  ihm  den  ^at  livi  ilialt  mitteilte.  Dai  aulhin  tüi^te  sich  der  Bischof, 
und  Wenzel  gebot  am  3.  Mära  137H  »I<mi  MittilittltMii  des  Wetterauer 
Landfriedens,  die  Zollhäuser  des  Biseliofs  in  Hoilist  und  Kelsterbach 
zu  zei-stören  und  jeileii  ^  ersuch  einer  Wiederaufricbtung  dieser  Zölle 
als  Raub  zu  behandeln^). 

Trotz  all  dieser  strengen  Verfagungen  nun,  und  trotz  des  drei- 
maligen feierlichen  Versprechens,  das  Wenzel  zuerst  beim  Antritt  seines 
Königtums,  dann  im  Jahre  1379  und  schliesslich  am  29.  April  1380 
den  Knrfttrsten  hatte  geben  mOssen,  ohne  ihr  Wissen  und  ihren  Willeo 
keinen  Zoll  im  Keiihe  zu  erlauben  odei-  selbst  aufzurichten,  verlieh  er 
<lt)ch,  und  sogar  gleich  am  Tatre  seiner  letzten  feierlichen  Vei*sicheninjr 
demselben  Adolf  von  Speier,  nunmehr  Ei7,bischof  von  Mainz,  wieder 
einen  Zoll  zu  Höchst  von  4  alten  grossen  Tumosen  von  jedem  Fader 
Wein  und  anderer  Kaufmannschaft  zu  Wasser  und  zu  Lande  '^}.  Dagegen 
fahrten  aber  die  St&dte  am  Rhein  und  in  der  Wetteran  heftige  Klagen, 
und  Wenzel  sah  sich  genötigt,  die  Abstellung  des  Zolles  zu  bewirken. 
Wie  bei  der  Aufhebung  des  Offenbacber  Zolles  mussten  auch  hierfür 
wieder  die  vereinigten  St&dte  die  hohe  Summe  Ton  6000  Gulden  an 
Adolf  von  Mainz  zahlen,  wogegen  dieser  am  28.  Juli  1384  auf  seinen 
Zoll  zu  Höchst  verzichtete.    Zur  Entscliädigung  für  die  Aufbringung 


»)  IViv.  et  facta  S.  im  cf.  Menzel,  Nassauische  (iesch.  Bd.  V.  S.  42  ff. 

Bulmier,  Reg.  Inip.  VIH.  Xr.  5915:  Privil.  et  Pacta  S.  195  und  196i 
Weiitöäcker,  D-  R.  T.  A.  Wenzel  l.  245;  Falke,  Zullw.  S.  52. 

Memcel,  Nass.  Gesch.  V.  S.  47,  cf.  Falke,  Zollwe«.  S.  51  it ;  Sencken- 
berg,  Sei.  iur.  et  bist.  VI.  611  ff.;  Janssen,  R.  K.  I.  3  Nr.  2;  WeizsÄcker, 
B.  R.  T.  A.  Wenzel  I.  S.  277  Nr.  159;  Frankf.  Stadtarch.  B.  S.  ü.  Nr.  m 
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der  Pfandsumiue  verlieh  mui  Wenzel  den  Städten  einen  Mainzoll  von 
4  altrn  {grossen  Turnosvii.  den  sie  zwisdicii  Frankfurt  und  Mainz  an 
bi'Iiübijit'm  Ort«'  crlu'bj'n  n.  Allfin  i'niiikfurt,  das  mit  di^cr  V»'?- 
ordnung  Wenzels  sehr  uuzulru'drn  war,  da  sie  grosse  Nachteile  für  den 
städtischen  llanriol  mit  sich  brachte,  wandte  sich,  von  den  flbrigen 
Städten  zu  einer  £iit8cbeidQng  gedrängt,  an  den  Enbischof  von  Mainz, 
der  am  SO.  September  1386  der  Stadt  verncberto,  dass  er  nie  die 
Erfaebnng  eines  Zolles  swischen  Frankfart  und  Mains  gestatten  würde 

Dieselbe  feierliche  Yersicbernng  za  Gunsten  Frankfurts  wurde 
auch  im  J.  1393  von  Kftnig  Wenzel  selbst  gegeben'^.  Trotzdem  er- 
hielt am  17.  Marz  1398  bei  Aufrichtung  des  Wetteraner  I^ndfriedens 
auch  llru  list  wieder  einen  /oll  \on  3  'luniosen  von  jeglichem  Fuder 
Wein  ua»l  j«'irlicher  Kaulniann><liafT  zu  Wasx'r  und  zu  Lande  auf  f) 
Jahre.  Und  damit  nicht  genug,  am  13.  Mai  lolM)  Hess  sich  Krz- 
bischof  Johann  von  Mainz,  Adolfs  Nachfolger,  der  zu  dieser  Zeit  lange 
schon  mit  dem  Plane  umging,  Wenzel  zn  stürzen,  wegen  treuer  Dienste 
gegen  Ki&nig  und  Reich  den  Zoll  zu  Höchst,  den  er  inzwischen  wieder 
errichtet  hatte,  auf  12  alte  Tumosen  oder  einen  rheinischen  Guhlen, 
das  Dreifache  dessen,  was  der  Zoll  sonst  eingetragen  hatte,  erhöhen 
und  in  dieser  Erhöhung  auf  ewige  Zeiten  bestätigen'^.  Nach  dem 
Sturze  König  Wenzels  erkannte  auch  Ruprecht  gegen  eine  Zahlung  von 
2000  Gulden  diesen  Zoll  an'*).  Da  aber  die  Städte  Mainz,  Frankfurt 
und  Friedberg  den  lioln  n  erzbisciiöflichen  Zoll  neben  dem  Landfriedens- 
.  zoll  zu  lIiM'list  äusserst  iH  M-livverlich  und  lästig  fanden,  baten  sie  am 
19.  Mai  1402  auf  einer  Versammlung  zu  Mainz  den  Erzbischof  um 
Erleichterung  der  Zollgebühren,  allein  dieser  enviderte  ihnen.  König 
Ruprecht  habe  ihm  erlaubt,  den  ViMi  Wenzel  des  Landfriedens  halber 
errichteten  Zoll  zu  Höchst  neben  dem  seinigen  bis  auf  Widerruf  zu  er- 


^  Menzel  a.  a.  0.  S.  68  und  71;  Janssen,  R.  K.  I.  8.  17  Nr.  46; 

Weizsäcker,  D.  R.  T.  A.  Wenzel  I.  S.  44J»  ff.  Nr.  248;  Priv.  et  Pacta  S.  806. 
Am  21.  Septoinber  zahlte  Frankfurt  IHO  Old.  cf.  Frankf.  Stadtarch.  Reichs«, 
l'rkumlen  Xr.  87;  ferner  Wcizsiickor,  I>.  R.  T.  \.  fWenzH)  T.  \r.  I  Ji?  S.  248 
nnd  rx)  und  Janssen,  R.  K.  I  Nr.  45,  47,  48;  Frankf.  Stadtarch.  Keichss. 
Akten  Fase.  II.  Xr.  160;  Priv.  et  l'tcta  S.  206. 
Priv.  et  Pacta  S.  215. 

Weizsäcker,  D.  R.  T.  A.  (Wenzel)  III.  Hl  und  41  und  Janssen, 
B.  K.  n.  8.  49  Nr.  132;  ferner  Frankf.  Stadtarch.  Reichss.  Akten  762.  1; 
Würdtweui,  Nova  sabsidia  S.  344  und  Janssen  R  K.  I.  185  S.  64. 

**)  Jtasten,  Z.  K.  t.  S.  110  Nr.  263  und  Fraakf.  Stadtarch.  Reiches. 
Akten  619. 

W«IS.  Z«llMlnr.  L  OMtfb.  «.  KvMt.  XI,  IT.  9 
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heben.  Da  der  König  zur  Ztät  nicht  iiu  i.aiide  sei,  könne  er  aUo 
nichts  an  der  Sache  ändern*®). 

Als  dann  liupreolit  von  s<;inem  Zujre  ül>er  die  Alpen  zuiückfre- 
ktihrt  war,  sachte  er  1403  den  Höchster  Zoll  der  aUgemeineu  Klauen 
wegen  zu  widemifen,  allein  da  zeigte  sich  die  Ohnmacbt  des  Kdnigs 
gegenüber  den  KnrfOrsten.  Statt  dass  er  mit  Mftiger  Hand,  <s 
einst  Friedrich  L  mit  den  nnrechtmftssigeii  Mainz6Uen  gethan  hatte, 
den  Zoll  b&tte  widerrafen  ktonen,  mnsste  er  sich  vielmehr  im  J.  1407 
nach  vierj&hHg<^m  Streit«  dem  Scbledsgftrichte  mnfs  Karfftrsten.  de« 
Erzbischofs  Friedrich  von  Köln,  uiitcrwcrtVii,  der  den  Höchster  Zoll 
zwischen  dem  Könifze  und  dem  ErzbiM-iiot  von  Mainz  te\\U\  Am 
25.  .luli  1407  trat  dann  Köni«  iiupreciit  auch  die  andci-e  Hälfte  des 
Zolles  fQr  120000  rbeioische  Gulden  an  da^s  Mainzer  Erzsttft  ab  and 
bestätigte  demselben  den  ZoU  in  der  bisherigen  Form  anf  ewige 
Zeiten**).  Der  Eizbischof  seioerseitfi  suchte  sich  dadurch  danemd  den 
Besitz  des  Zolles  zu  sichern,  dass  er  sich  am  18.  Angost  1407  von 
der  Stadt  Frankfurt  versprechen  liess,  nie  um  Abstellnng  des  Höchster 
Zolles  beim  Könige  zn  werben**).  Mit  unerbittlicher  Strenge  übt«  nun 
der  Erzbischof  sein  Zollrccht  ans.  Im  .lalnv  1411  schlu.«  er  den 
Frankfurteni  ein  Zollfri'iln  if-^L'csiu  h  rundweg  ab:  die  eiaziRc  Konzos>iüii. 
die  er  ihnen  machte,  war  die,  dass  er  ihnen  am  18.  Oktober  1411 
Zollfreiheit  ftlr  Wein,  und  z^var  für  ei<fencs  (iewächs  ^jestattete.  Dies 
sollte  aber  für  seine  Nachfolger  nicht  bindend  sein*'^).  So  war  es  dam 
kein  Wunder,  dass  Frankfurt  im  Februar  und  Mftrz  1417,  gestützt 
auf  seine  Privilegien  bei  König  Sigmund  gegen  den  draekeaden  Zoll 
Beschwerde  fahrte.  Der  Erzbischof,  der  ein  Ungewitter  gegen  seinen 
Zoll  sich  zusammenziehen  sah,  that  auch  seinerseits  sein  möglichstes 
zur  Sichemn«^  desselben  und  verbündete  sich  noch  um  2.  Au^ni>t  1117 
mit  den  Kurtiir^tcn  Werner  von  Trier  und  Dii  trich  von  Köln,  ferner 
mit  dem  Pfalz-Grafen  Ludwip:  und  dem  Herzo«?  Atlolf  von  lit^rir  auf 
Lebenszeit  zu  wechselseitigem  Beistände  gegen  jeden,  der  sie  von  ihreo 


«•)  Fnuikf.  Stadtarch.  Beichss.  Akten  633  und  69B;  Janssen  B.  K.  I. 
S.  110  Nr.  263. 

Janssen,  R.  K.  I.  8.  795  Nr.  1240  und  S.  796  Nr.  1243;  Wd«- 

siickcr,  n.  K.  T.  A.  (Kui>rerht)  III.  117  Nr.  H2:  Würdtwein,  Nova  sni.sidis 
S,  .W  Xr.  ua;  ferner  Janssen,  K.  K.  I.  S.  797  Xr  1248,  S.  110  Nr.  263. 
*')  VrAukr.  Stadtarch.  Ucichss.  Urkunden  Nr.  17-2li  AKsat/  4. 

1  rank f  Stadtarch.  Reichs.s.  Akten  1043  uml  12uy;  siehe  Beilage 
Nr.  XXVUli  Janssen,  B.  K.  I.  234  Nr.  443. 
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Zöllen  vfrdraiiirt'n  wolle**).  So  vor  der  Macht  des  Kaisers  sicher, 
M-iiailtt»'  nun  der  Erzbiscliof  nach  Willkür.  Da  viidc  I.cut«'  den 
HtVh^fir  Zoll  weffpn  der  ühennilssig  IiüIhmi  (n-bulir  uinu'iii^it'n,  legte  er 
Wdirzülle  an,  zunächst  zwei  zu  Merfeltlen  uud  Langen,  denen  später 
noch  eine  ganze  Reihe  folgten.  So  in  Weissemui,  Kastel,  Erbenheim, 
Flönheini  nnd  Messel. 

Sigmimds  Nachfolger,  Albrecht  II  tind  Friedrich  m,  mnssten  das 
ndug  geschehen  lassen.  Letzterer  best&tigte  sogar  am  16.  April  1455 
dem  Ersbischofe  seine  Webns&lle  nnd  den  Höchster  Zoll  in  der  bis- 
herigen Hfthe  von  12  Tnmoscn.  Ausserdem  erhöhte  er  die  Wehrzölle 
noch  nm  i!  Turnose*^), 

Das  Re<"ht,  Zölle  mit  Ziistimmunif  der  Knrfüi-sten  zu  errichten 
and  zu  erhöhen,  war  neben  dem  Uestätigungsreclilc  noch  alles,  was  den 
Kais4>ni  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  von  ihrem  Oberzollrechte  ge- 
bKeben  war.  Aber  diese  Rechte  wurden  von  ihnen  anch  streng  fest- 
gehalten. So  wnrde  1402  ein  Versuch  des  Mainzer  Enbischofs,  zu 
Eddersheim  einen  neuen  MainzoU  selbständig  zu  errichten,  von  König 
Bnprecht  zu  nichte  gemacht^*). 

Bei  Verleihungen  und  Verpfandungen  von  Zöllen  oder  Zollteilen 
in  andere  durch  die  Landesherren  ist  es  in  diesem  Jahi  huiuicrt  nicht 
mehr  absolut  erforderlich,  ilie  Bestätigung  des  Kaisers  nacli/.usuchen. 
Die  Landesherren  beginnen  vielmehr  mit  ihren  Zöllen  nach  freiem  Er- 
messen zu  schalten.  Sie  veri»fünden,  verkaufen  und  vei'schenken  nach 
WiUkflr,  gleich  den  Kaisem  in  frQheren  Jahrhunderten.  An  der  vollen 
ObenoUgerechtiglcdt  fehlte  ihnen  nur  noch  Recht,  eigenmilchtig  ihre 
Z6Ue  KD  eriiöhen  und  neue  zu  errichten.  Am  besten  werden  diese  Ver> 
Idltnisse  durch  die  Inirmainziscben  Zölle  beleuchtet  Am  15.  Juni  1436 
verlieh  z.  B.  Erzbischof  Dietrich  von  Mainz  dem  Konrad  von  Hatzstein 
und  seinem  Sohne  10  (iulden  auf  dem  Höchster  Zolle  zu  Mannlehen. 
Kli.-nso  v,.q(fandete  Krzhischof  Diether,  sein  Nachfolger,  Mfil  dem  Hans 
von  Wall)om  für  eine  Anleihe  von  1200  rheinischen  lini«len  eine  jähr- 
liche Gülte  von  60  Gulden,  und  1463  für  1600  Gulden  eine  jährliche 
tittke  von  80  Gulden  vom  Zolle  zu  Höchst.  Zn  all  diesen  Verleih- 
engen  holte  er  nur  die  Zustimmung  seines  Domkustos,  nicht  die  Geneh- 
nignng  des  Kaisers  exü. 

**)  Janssen»  R.  K.  I.  S.  .306  Nr.  526  imd  S  nit  Nr.  534. 
**)  (liidcnns,  Codex  diplomaticus  Moguntinns  R.  S.  892;  cf.  Falke, 
8.  äü  und  115  ff.;  Chmcl  Reg.  Friedrichs  IV,  Nr.  8837. 
**)  Frankfurter  Stadt-Archiv  Beichss.  Akten  694. 
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Am  4.  Scptembci-  1  15U  versdirii'b  dtTsHbe  Maiiizor  Er/.itiscljol 
DiKher  von  Isenburg  ebenso  selbständig  ilei  Studt  Frankfurt  für  7(K>() 
Gulden,  die  sie  ihm  geliehen  hatte,  fin  Drittel  von  seinen  Einkünften 
SM  Höchster  Zolle.  Noch  sp&ter,  im  Zeibheimer  Vertrage  vom  3,  Ok- 
tober  1463,  blieben  der  genannte  Zoll  zu  Höchst  nnd  der  Zoll  so 
Steinbeim,  der  seit  1426  an  Karmainz  fibergegangen  war,  dem  Grafen 
Diether  von  Isenburg  auch  nach  seinem  Rücktritt  vom  Mainzer  Era- 
stubl,  gleicb&lls  ohne  weitere  kaiserliche  Bestätigung^^}. 

Auch  sonst^  b&sonders  in  Heiratsverträgen  und  in  testamentarischen 
Verftigungen,  schalteten  die  Landesherren  sehr  willkürlich  mit  dem  Zoll- 
gute. So  wurden  1383  der  Margarethe  von  Uieneck,  der  «T^u-n  Ge- 
mahlin .lohanns  I  von  Wertliciin  1000  Gulden  auf  den  Zoll  zu  Wert- 
heim als  ein  Teil  ihrer  Morgengabc  und  Heimsteuer  übertragen.  Ebenso 
erhielt  1398  Ute  von  der  Teck,  Johannes  I  zweite  Gemahlin,  samt 
ihren  Erben  testamentarisch  von  ihrem  Gemahle  eine  jfthrliehe  Rente 
von  100  Gulden  auf  demselben  Zolle  abertragen,  bis  dieselben  einmal 
durch  einen  Grafen  von  Wertheim  mit  1000  Gulden  guter  Wikhrong 
eingelöst  wfirden. 

Im  Jahre  1373  wurde  der  Freudenberger  Zoll  bei  einer  Teilung 
dem  Würzlmrger  Kanonikus  Albrecht  von  Wertheim,  dem  späteren 
Bisciiolt  von  Hamberg,  übertragen. 

Im  Jährt*  (»rhielt  er  denselben  von  Wenzel   bestätigt  und 

behielt  ihn  ungeteilt  bis  zum  2.  Mai  1402.  wo  Konig  Huprecht  dem 
Grafen  Johann  II  von  Wcrflitini  für  treue  Dienste  ein  Drittel  des 
Zolles  zurfickgab.  Später  nach  Albrechts  Tode  fiel  demselben  der  ganze 
Zoll  zu,  und  diesen  übertrug  er  am  27.  Juni  1427  testammitaBasrh 
seiner  Gemahlin  Mechthilde  auf  Lebenszeit 

Im  Jahre  1497  wurde  dann  der  Freudenberger  Zoll  zwischen 
den  Brttdem  Michel  und  Asmus  von  Wertheim  geteilt  Diesmal  ohne 
kaiserliche  Hestätigung. 

Infolge  der  unabhängigeren  Stellung  der  Landesherren  im  Zollwesen 
dem  Kaiser  gegenüber  wurde  die  ZoUzersplittening  immer  ausgedelmter. 


♦*)  Frankfurter  ^^  ult  irchiv,  Bachtungen  vom  15.  Juni  143«,  ohne 
Nnmiiur.  Menzel,  urkundl.  Mittcil.  z.  Gest  h.  d.  Erzst.  Mainz  in  Vnn  den  f. 
Nas8.  <iesi  b.  XH  S  44  Nr.  12V>,  S.  65  Nr.  1S8,  S.  159  Nr.  Di»  ;  Menzel, 
Dieter  v.  IsenbnrL'  21 H  und  in  .\nn.ilon  f.  nass  de-^cb  X.  S.  9  und  sonst 
Daxu  vgl.  Fraiiktiirfer  Stadtarcliiv  Keichss.  l.rknmien  Nr.  244. 

«)  Asclibarli,  Gesch.  d.  Gr.  von  Wertheim  I,  S.  171,  204;  U.  113b, 
153,  163  und  200. 
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Manchmal  wanderten  Zölle  oder  Zollteile  durch  ErbTertrftge  nnd  Kauf 
▼on  einem  Adelsgeschlechte  znm  andern.  Dies  zeigt  am  besten  der 
Klinffenberffer  Zoll.  Derselbe  kam  am  19.  Oktober  1473  duirli  Krl>- 
veitrug  aus  (Inn  besitze  der  li'nu-r  von  Itickenbach  au  die  Grakii  von 
Maiinsfeld.  Von  dicson  wwrde  dann  1495  die  Hälfte  dos  Zolles  an  den 
Kurfürsten  fJntliold  von  Mainz  verkauft  mit  kaiserlicher  Bestatipun^r. 
I>ip  andere  Hälfte,  die  schon  vorher  an  Philipp  II  Grafen  von  Hanau- 
Lichtenberg  versetzt  wai  .  blieh  in  dessen  HiUiden  bis  znm  Jahre  1504, 
in  dem  er  die  halbe  Burg  Klingenberg  und  das  Zollrecht  für  8050 
Gnlden  an  Knrmainz  abtrat 

Aach  in  den  Städten  erbten  kleine  ZoUnntzangen  von  einer  Familie 
ZOT  andern  weiter.  So  bestand  ein  im  13.  Jahrhundert  der  Familie 
der  Bertholfesheimer  zn  Frankfurt  verlieliener  Zoll  im  Privatbesitze  weiter 
bis  ins  IH.  Jahrhundert.  Ebenso  ist  aneh  eine  dem  Oppenheimer  Sehult- 
heis.MMi  Werner  und  seinen  Krhcu  1280  vcrlieliene  Zollnutzniessunf? 
Düi'h  am  Anfange  de^  15.  Jahrhninlcrts  iu  privatem  IJcsitze  nachweisbar-'''^). 

Gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderte  taucht  ein  neuer  Mainzoll  zu 
Kostheim  auf,  in  dessen  Nutzen  am  19.  November  1478  Erzbischof 
Diether  von  Mainz  nnd  Gottfried  von  Eppstein  sich  so  teilen,  dass 
ersterer  '/s,  letzterer  Vs  der  ZoUeinkflnfte  geniessen  sollte.  Inwiefern 
dieser  Zoll  von  Kaiser  und  KurfQrstenkolleg  bewilligt,  oder  von  den 
beiden  genannten  Landesherren  selbständig  errichtet  worden  ist,  lässt 
sieh  leider  nicht  mehr  entscheiden'^*}. 

Betrachten  wir  am  Schlüsse  unserer  DarateUung  noch  dnmal  kurz 
die  Uechte,  liie  dem  Kaiser  am  Ende  des  15.  Jahrhumlerts  von  seiner 
ehtiaali;4tui  unbescIirAnkten  ZoUgereclitigkeit  noch  verblieben  waren,  so 
lassen  dieselben  sich  am  besten  so  zusammenfassen: 

Der  Kaiser  besa>s  zwar  immer  noch  das  Recht  neue  Zölle  ZU 
errichten,  alte  zu  eriiöhen  und  nn^rorechte  aufzuheben,  er  besass  femer 
auch  nwh  das  Recht,  Zollbefreiungen  für  das  ganze  Reich  zu  erteilen, 
aber  er  war  doch  in  der  Ausübung  beider  Rechte  sehr  beschränkt  und 
an  den  Willen  der  Kurfürsten  gebunden.  Durfte  er  doch  ohne  Zn- 
sthnraung  der  letztere  keinen  neuen  Zoll  vergeben  und  keine  Zoller- 
böbung  gewähren,  und  musste  seit  dem  15.  Jahrhundert  bis  zom  Ende 
des  römisch-deutschen  Kaisertoms  regehnässig  in  den  Wahlkapitulationen 

^  Dahl,  Topographie  und  Geschichte  von  KUngenbeig  S.  18, 19, 44, 46, 48. 
^  Frankf.  Stadtarchiv,  Untergewölb  A  66.  Litt  A.  fol.  1. 6. 16;  Reichs- 
Sachen-Akten  Nr.  846>  und  Böhmer  C.  M.  224  und  178. 

M)  Steiner,  Archiv  f.  hess.-daxm8tädt.  Qesch.  XXL  S.  361.  . 
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den  Kaifflrsteo  feierlich  versprechen,  gegen  ihre  Freiheiten  nnd  Zoll- 
privilegien an  niemanden  uu  Reiche  mehr  Zollbefreiungen  sn  erteilen 

b)  Die  Entwicklaug  des  Geleitsrechtes  am  }lain. 

In  den  ftltesten  Zeiten  war  das  Geleit^'),  d.  h.  die  Pflicht  die  Kauf- 
lente  zn  schätzen,  mit  der  euifachen  Zollerhebnng  verbunden.  Solange 
Kaiser  nnd  Reich  die  Land-  und  Wasserstmssen,  den  Lempfad  und  die 
damit  verbundenen  ZoUst&tten  In  ihrer  Hand  hatten,  lag  ihnen  dieüe 
Pflicht  ob,  später,  als  die  «genannten  Regalien  in  die  H&nde  der  Landes- 
herren übergei-'auiicii  warfn.  hatten  diese  dafür  zu  sorgen.  Der  Xame 
für  die:»en  Schutz  war  „praesidium"  (xler  huiilig«  !  .,(  untluctus-,  «leutM-li 
.,Geleit'' Erst  allmilhlieh,  jemelir  die  Zoll«'  und  Zolli-echte  in  dt« 
Iiiinden  der  Landesherren  sich  freier  gestalteten,  kam  es  in  Vergessen- 
heit, dass  diese  PHicht  des  Schutzes  schon  an  die  gewöhnlichen  Zollab- 
gaben gebunden  sei.  Ausserdem  hatte  seit  dem  sogenannten  Interreg- 
num das  Ranbritterwesen  nnd  die  Wegelagerei  so  erschreckend  ange- 
nommen, dass  man  den  Kanfleuten  besonderen  militärischen  Schutz 
bieten  mnsste,  damit  sie  sicher  reisen  konnten.  Einen  solchen  boten 
zuerst  4Ue  von  Kaiser  und  Reich,  oder  von  einzelnen  Herren  und  Städten 
errichteten  Landfrieden  und  später  die  einzelnen  GeleitshMren.  Natlkr- 
lich  musste  zu  dit'^em  Zwecke  an  jeder  Geleitsstatiun  ein»'  stehende 
Schutztmppe  gehalten  werden  und  ftlr  <li(;se  musste  nun  eiin'  hr^ondere 
Vergütung,  das  (iilfitsgehi  (pedagiura,  triedezol)  bezalilt  werden. 

"Während  nun  aber  jeder  verptiichtet  war,  den  Zoll  an  den  zu 
Recht  bestehenden  ZoUstÄtten  zu  entrichten,  bestand  rechtlich  kein 
Zwang  fQr  einen  Reisenden,  Geleit  zu  nehmen  nnd  dafür  zu  zahlen, 
vielmehr  blieb  das  in  das  Relieben  des  Einzelnen  gestellt.  Doch  kehrten 
steh  die  Landesherren  spftterhin,  besonders  im  15.  Jahrhundert,  oftmals 
nicht  daran  und  llbten  einen  Geleitszwang  auf  die  Yorttberfahrenden  ans. 
Hatte  man  Geleit  genommen,  dann  war  aber  auch  der  Geleitsherr  im 
Falle  einer  Beraubung  innerhalb  seines  Geleites  zum  Schadenersatze 
verpflichtet. 


Gerstlacher,  Handbuch  der  deutR<  h.  Keichsgosetze  IX.  1431  ff. ;  Ca 
pitttlationes  Imp.  et  lieg.  Roraanogenuanoruni  1658  S.  42  Xr.  18,  19;  417 
Nr.  17,  18  und  sonst 

*^  Vgl.  zn  diesem  Passus  Waitx,  Verfassongsgeschichte  VIII.  316  ff. 
imd  Schröder,  Deutsche  Bechtsgeachichte  S.  504,  612,  617  und  18,  575, 579, 
585,  606,  617. 

•*)  Aschbacb  a.  a.  0.  U  S.  18^  ai  und  32  Nr.  XXVL 
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Die  Entwicklang  des  landesberrlicheo  Geleitsrechtes  scheint  mit 
der  des  landesherrlichen  Zollrechtes  gleichen  Schritt  gehalten  za  haben. 

Im  14.  Jahrhundert  Hnilet  sich  bereits  das  Geleitsrecht  allerorts  am 
-Main  in  den  Händen  der  Landesli»  rn  ii  vor.  Letztere  suchten  durch 
l>eMmdere  Einiinuifjen  sit  h  diesem,  liecht  und  die  ilaraus  Hie^seiuien  Ein- 
künfte negenseitifj;  zu  sichern  und  stellten  feste  üeieiLbtürile  auf,  mit  <h'm 
Vei-sprecheu.  die  KauHeute  und  Waren  innerhalb  iiirer  Uebiete  zu 
Mhiitzen.  So  bildete  sich  das  Gdeitsgeld,  neben  den  Ilauptzollein- 
Icttiü'ten,  mehr  und  mehr  zu  einem  eintrftglichen  Nebenzoll  aus,  der  wie 
jener  nach  Belieben  verkauft,  verpföndet  nnd  verschenkt  werden  konnte. 

Besonders  war  das  Geleit  ein  beliebter  Vorwand,  om  von  zoll- 
freien  Städten  trotz  ihrer  Privilejiien  Zoll  erhoben  m  können,  denn  war 

man  irer^'n<lwo  vom  ZuÜe  befreit,  so  war  man  ei  niilit  auch  damit  vuu 
vurnhert'iu  \t>m  Geleitsgelde.  Dafür  wai'  vielmehr  wieder  eine  bei>oü- 
dere  Befreiung  nötig*-'). 

Am  unteren  Main  gab  es  im  14.  und  15.  Jahrhundert  eine 
ganze  Reihe  von  verschiedenen  landesherrlichen  Geleiten.  Am  wich- 
tigsten von  allen  ist  das  des  Erzbischofes  von  Mainz,  der  von  Mainz 
bis  Höchst,  und  weiter  oberhalb  von  Seligenstadt  bis  aber  Miltenberg 
hinaus  geleitete.  An  diesem  Iftsst  sich  daher  auch  die  Ausflbung  des 
Geleitsrechtes  am  Main  am  besten  verfolgen.  Das  knrmainzisciie  Geleit 
wurde,  wie  die  Urkunden  beweisen,  in  den  letzten  Jalneii  des  14.  Jalii  - 
hnnderts  und  im  t'anzen  15.  Jahrhundert.  zuei*st  durch  dit^  Kittci-  \on 
hrouhi'viz.  nnd  später  durch  die  .IumIut  von  Eppstein  vnwaltet.  IHe- 
selhen  liaffrn  es  vom  Erzbischof  pfandweisfi  inne.  Das  Geleit  wurde 
immer  auf  eine  bestimmtem  Frist,  bald  auf  ktirzere,  bald  auf  längere 
Zeit  ;;ewfthrt.  War  die  Geleitszeit  abgelaufen,  so  konnte  dieselbe  mit 
Genehmigung  des  Geleitsherm  vom  Geleitsverwalter  verl&ngert  werden 
Ober  die  Höhe  des  Geleitsgeldes  am  Main  wfthrend  des  15.  Jahrhun- 
derts unterrichten  zwei  Aufzeichnungen  von  Aussagen  Frankfurter  Borger 
aber  das  Geleitsgeld  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts^^.  Daraus  ISast 
sich  fklr  das  knrmainzische  Geleit  unter  Franck  von  Kronberg  nnd 
später  unter  den  llerren  von  Eppstein  folgender  Geleitögeidtarif  zu- 
sammenstellen : 


**)  Vgl.  auch  Falke,  Dentaches  ZoUw.  S.  138  iL  und  Lamprecht,  Deut- 
Bchea  Wirtachaftsloben  IL  289  ff.  for  diesen  PasBoa. 

Tgl.  Beilagen  Xr.  XVII. 

Vgl.  BeUagea  Nr^  XVa  and  b  und  XVI. 
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Für  ein  Schiff  mit  Wein,  einerlei  welche  Sorte  nnd  welche 
Quantität  es  war,  zahlte  man  VU  Gulden  oder  15  Tomose  zu  Geleits- 
gelde.    Ffir  zwei  Schiffe  zugleich  zahlte  man  2  Gnlden.    Wenn  .fedoch 

Elsässer-  uiul  Rheinwein  in  einer  Rheiustiult  ans  dem  SobirtV  aiisce- 
laden  wiiidu  uiul  stückweise  zu  Lande  auf  Wa^eii  die  Geleitsstaiiun  m 
Kelütei  l)acli  i)assierte,  nuisste  man  für  jedes  Stück  Elsft>:spr  Wein  einen 
Tornas  geben,  vom  Rheinwein  dagegen  brauchte  man  nichts  zu  zahlen. 
Bei  einem  Frachtschiffe  mit  lahrendem  Gute  mosste  man  von  einer  ge- 
meinen Last  ebenfalls  15  Tones  oder  1  Golden  nnd  1  Ort,  bei  einer 
halben  Last  einen  halben  Gnlden  oder  12  Ins  16  Albns  entrichteD. 
Unter  den  Jnnkem  von  Kdnigstein  wnrde  von  manchen  Gfltem  auch 
nach  dem  Stück  Geleitgeld  genommen.  Die  Höhe  desselben  war,  wahr- 
scheinlich je  nach  Art  der  Ware,  verschieden.  So  zahlte  man  in  einem 
Falle  für  ein  ^lück  Gutes  2  Tonie»,  in  einem  antleren  von  jeiiliclier 
Bodem  einen  Albus.  Für  Vieh,  das  nach  den  Aussagen  der  Frank- 
furter Bürger  eigentlich  nicht  geleitptlichtig  war,  musste  man  trotz^lem 
Geleitgeld  geben,  und  zwar  wnrde  hierbei  nach  dem  Stück  verzollt. 
Der  Betrag  ist  nicht  überliefert.  Betrag  das  Geleitgeld  einen  Golde» 
nnd  einen  Ort,  so  bekam  der  Geleitsherr  nur  den  Etsteren,  der  Ort 
blieb  dem  Geleitsknecbte  zu  seinem  Lohne.  Wenn  jemand  öfter  mit 
Waren  die  Geleitsstrecke  passierte,  konnte  anf  Gmnd  eines  besonderea 
Vertrages  mit  dem  Geleitsherm  der  Geleitsgeldbetrag  für  ihn  gemin- 
dert wei*den. 

Das  Geleit  wurde  nicht  nur  auf  Christen,  sondern  auch  auf  Juden 
aasgedehnt.  Dieselben  mnssten  jedoch  bis  zum  Jahre  1384  an  den 
erzbischöflichen  Zollstfttten  am  Bhem  nnd  Mam  zn  Wasser  nnd  zn  Lande 
neben  dem  Geleitsgelde,  das  i&r  sie  einen  Tomes  betragt),  noch  drei 
Würfel  an  den  Geleitsherm  abgeben,  wahrscheinlich  zar  Erinnerang  an 
das  Losen  der  Kriegsknechte  nnter  dem  Kreuze  nm  den  ans  ehieni 
Stück  bestehenden  Rock  unseres  Heilandes.  Von  diesem  W'iirfelzoU  be- 
freite sie  zuei*st  Erzbischof  Adolf  von  A[ainz,  ein  Graf  von  Naä*;iu. 
Anlaiigs,  am  4.  Januar  1384  nur  anf  drei  Jahre,  spater  am  18.  Ok- 
tober desselben  Jalires  anf  ewige  Zeiten.  Seitdem  scheint  di^er  den 
Juden  lästige  Würfelzoll  überall  an  den  knrmainzischen  Zollst&tten  aiif< 
gdiört  za  haben       An  anderen  bestand  er  indessen  welter,  bis  ün 


Weizsäcker,  D.  R,  T.  A.  (Wenzel)  III.  S.  41  Nr.  17. 
Quden,  Cod.  dipl.  III.  554  Nr.  354;  Öchaab,  Dipl.  Gesch.  der  JuUeu 
von  2laina  S.  106  and  107. 
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likre  1398  der  Wettenuier  Landfnede  eodgUtig  verbot,  yon  den  Juden 
Wftifpl  za  nehmpn,  selbst,  wenn  sw  dieselben  freiwillit?  darböten**). 

Die  Lainl«^hen*t'ii  uiul  Sl;l(lt«'  sdialtt-tPii  lu'iin  Kiht  lK'ii  di-s  (icli'its- 
geldes  ganz  n.uli  Willkür.  Ks  kaiueii  daher  eine  Menge  von  unrecht- 
mässigen Fordemngen  und  Übemehuiungen  vor.  di«*  Anla^s  zu  Besehwer- 
den giben.  So  beklagte  sich  am  30.  Juli  1413  David,  Salonions  Sohn 
ana  Diepnrg,  der  Jude  des  Erzbischofis  von  Mainz  dnrcb  den  IMepnrger 
Kdbier  beim  Frankfurter  Rate,  weil  er  und  die  anderen  Juden  zu 
Fnmkfurt  doiipeltes  Geleitsjeld  geben  mOssten,  n&mlich  zwei  Tomes 
statt  des  üblichen  einen,  was  ihrem  Handelsverkehr  sehr  hinderlich  sei, 
üüd  bat  um  Abstellung^*). 

Eine  andere  Klage  wunle  im  Febniar  iiinl  Mai-z  1417  vom 
Frankfurter  Kate  bei  König  Sigmund  angebra»  In  wegen  des  ungewfthn- 
bch  hohen  kumuunzischen  Geleites  oberhalb  Frankfurt^').  Überhaupt 
bestanden  in  diesem  Jahrhundert  zwischen  dem  Frankfurter  Rate  und 
der  kurmainzisGfaen  Geleitsverwaltung  fortwährende  Zwistigkeiten,  da  die 
Frankfurter  vom  Geleitsgelde  befreit  waren,  die  kurmainzische  Geleits- 
veiwaltang  aber  öfter  Frankfurter  Bflrgmi  Geleitsgeld  abverhuigte.  Es 
wurde  deshalb  im  Jahre  1439  zwischen  Frank  von  Kronberg,  der  da- 
mals Vorsteher  des  kunnam/ischen  Geleites  war,  und  dem  Frankfurter 
Rate  vereinbart,  dass  alle  Frankfurter  liliri^t^r  vom  Gclcitsgcüd  befreit 
sein  sollten,  und  dass  diejenigen  Bürger,  die  Kronbergs  Geleitsknecht 
nicht  bekannt  wriren.  ihren  Knechten  eine  vom  Frankfurter  Bürger- 
meister ausgestellte  Urkunde  mitgeben  sollten,  dass  die  Wait^u  den 
BOigem  selbst  zugehöiten,  und  niemand  anders,  der  nicht  Frankfurter 
Barger  sei,  daran  Teil  habe*'). 

In  der  folgenden  Zeit  kam  es  nun  öfter  vor,  dass  Frankfnrter 
Bürger  es  versäumt  hatten,  sich  ein  solcht-^s  Berecht imm^sschreibeu  vom 
Bürsreruu  i>U'r  ausstellen  zu  lassen.  I)iesell>en  mu»ten  dann,  wenn  der 
Gplritsliiiecht  ihnen  nicht  glaubte,  dass  sie  Frankfurter  Bürger  seien, 
oder  dass  die  Waren,  die  sie  mit  sii  li  tiihrlea,  ihwn  allein  gehörten, 
entweder  einfach  das  Geleitsgeid  bezahlen,  oder  l'fänder  und  Borgen 


Vgl.  Schaab  a.  a.  O.  und  Weizsäcker  a.  a.  0.  Übrigens  hatte  schon 
Enb.  Dietrich  von  Mainz  am  89.  Juni  1467  den  Juden  mit  ihrem  Hab  und 
Gat  hl  seinen  Landen  firaies  Geleit  gegeben.  Guden  IV.  Nr.  152. 

-)  Frankfurter  Stadtarvhiv,  Beichas.  Akten  Fase.  XXII.  Nr.  1372. 

•»)  Janssen,  Frankfurts  K.  K.  I.  Nr.  526  S.  305. 
")  VgL  Beilagen  Nr.  XXII,  2. 
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setzen,  solange  bis  sie  noch  nachtrftglicb  eine  solche  Urkwide  vom  Rate 
beibrachten^}. 

Eine  Reihe  von  Jahren  wurde  demKemftsc  verfahren,  da  entzweite 
sich  Franke  von  Kroobfi);  mit  dem  Frankforter  Rate  wegen  eines  Banes^ 
den  er  in  Rödelheim  autTührt^n  lies«^,  uiul  nun  begann  vr  von  neuem 
iliiidi  beiiien  Kncfht  ilio  Frankfurter  mit  Geleits^eld  zu  bos<  liwi-ren. 
Ih'v  Hat  sah  sich  tl»'*halb  m-notlüt  im  Fclnuar  1447  den  S<lmltluisM*n 
Hennann  von  Hoiwyssel  zn  eiiur  lk>i»rtrhung  mit  Franke  nach  Jlaiii/. 
zu  schicken.  Dieser  erreit:bte  jetlot  Ii  niclit  mehr,  als  dass  Franke  bich 
wieder  an  die  Bestimmungen  von  143!)  zu  halten  versprach,  d.h.  tiass 
er  nur  dann  den  Frankfortem  das  Geleitsgeld  erlassen  wolle,  wenn  sie 
entweder  vorher  oder  nachher  ein  Ik^glanbigangsschreiben  vom  Bäte  bei- 
brächten, dass  sie  wirklich  Frankfurter  Büi^  seien  nnd  die  Waren 
ihnen  allein  gehörten*^}. 

Nach  Frankes  Tode  bekam  der  Janker  Eberhard  von  £ppeteui 
da^i  (ieleit  pfandweise  von  Mainz.  Mit  diesem  setzte  sich  der  Frauk- 
fjirter  Rat  auseinander,  dass  an»  Ii  unter  iliiii  die  Frankfurter  liüifrcr 
vom  tIeleil^gelde  frei  sein  >ullten,  wie  unter  dem  alten  Franke 
Allein  dieser  keinte  sich  nicht  daran,  sondern  erliob  von  den  Frank  tun  fr 
litlrgern  ebensogut  das  üeleitsgeld,  wie  von  allen  andeni  I^euten,  cüe 
die  üeleitsötation  passierten.  Anfang  Dezember  1472  forderte*  daber 
Diether  von  Isenbarg  die  Stadt  auf,  sich  an  der  am  11.  Dezember 
zwischen  ihm  nnd  den  Jankern  von  Eppstein  und  Königstein  angesetzten 
Besprechung  zn  beteiligen.  ADein  die  Stadt  Frankfurt  lehnte  dieses 
ab,  wohl  deshalb,  weil  sie  einsah,  dass  diese  Besprechungen  zu  nichts 
führen  würden,  und  erklärte,  sie  wende  Aber  kurz  oder  lang  selbst  mit 
dem  Erzbisihüf  und  dem  Kapitel  Verhandlungen  führen*^).  Ge^fm 
Knde  dieses  Jahres  wunle  auch  wirklich  durch  Aussagen  erl;ihrea*»r 
Fiaiikfurler  IJttiirer  vor  dem  Rate  Brauch  und  Herkommen  bei  der 
Erbebun;,'  des  Cieleitsgeldes  auf  dem  Main  festge-stellt  ^*).  und  es  sah 
aus,  als  üb  man  sich  mit  Kurmainz  in  Verhandinngen  einlass«m  wollte, 
allein  dieselben  wurden  von  Tag  zu  Tag  aufgeschoben  und  Eppstein 
setzte  daher  seine  unrechtmässigen  Geleitsgeldl'orderungen  fort.  Im  Jahre 


«•)  Vgl.  Beilagen  Nr.  XYUI,  XIX,  XX,  XXI,  XXH,  3;  feiner  Frank- 
furter Stadtarchiv  Beichsa  Akt«i  4697,  1  nnd  2. 

«0  Vgl.  Beilagen  Nr.  XXH,  2. 

•«)  Frankfurter  Stadtarchiv  Keichss.  Nachträge  2048. 

Frankfurter  Stadtarchif  Eeichss.  Akten,  Fase.  LXXIX.  Nr.  &77i. 

Vgl.  Beüagen  XVa,  b. 
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1473  forderte  er  vom  Saugvieh  der  Frankfurter  Metzger  Geleitsgeld 
und  liess  sich  von  ihnen  Pfänder  und  Borgen  setzen.  Als  der  Frank- 
fiirtw  Hat  sich  Im  ihm  beklagte,  wies  er  ihn  höhnisch  an  den  Erz- 

bis(  hot  von  Main/..  «Irr  ja  beiii  Geleitsherr  sei*'').  Nach  Eberhanls  Tode 
ver\valt«'te  sein  Sohn  Philipp  das  kiuniainzisehe  (ieh'it.  An»  h  mit  tlieseni 
j^eriet  iler  Franklurtvr  Kat  wegen  GeleitsgehlfordcTnngcn  an  1- rankfnrter 
Metzger  bald  in  Konflikt.  Es  wnrde  ein  Tag  zum  gütlichen  Austrag 
auf  den  30.  Juni  i-kib  festgesetzt.  Ob  derselbe  stattgefundtMi  luit  und 
was  ftlr  Resultate  man  erzielte,  ist  unbekannt.  Jedenfalls  waren  die 
Abmachungen  nicht  von  Dauer,  denn  am  9.  November  1475  beschwerte 
sich  der  Frankfurter  Rat  schon  wieder  bei  Philipp  von  Eppstein,  weil 
dessen  Geldtsknecht  die  Ochsen  eines  Frankfurter  Bürgers  wegen  nicht 
gezahlten  Geleitsgeldes  beschlagnahmt  hatte,  und  drohte  ihm  im  Falle 
der  Wiederhohmg  sich  direkt  an  den  Kaiser  zn  wenden.  Wenn  die 
Frankfurter  liutm  r  kein  (leleit  verlangten,  solle  er  sie  auch  nirht  mit 
Ciek'itifpld  lit'M  hweren.  Kiti)>ti'in  antwortete,  die  riundung  tler  OrliH  ii 
sei  nur  vori-M-ntuumen  wortien,  weil  ihm  mehrere  Frankfurter  Bürger 
seit  Jahr  und  Tag  Geleitsgeld  schuldeten,  sonst  habe  er  seinem  Knecht 
befohlen,  sich  nach  Herkommen  zu  verhalten'^).  Damit  scheinen  die 
Streitigkeiten  endlich  beigelegt  worden  zn  sein,  wenigstens  ist  von 
weiteren  Übergriffen  der  kurmainziachen  Geleitsverwaltung  in  den  Ur- 
kunden nicht  mehr  die  Rede. 

Schliesslich  ist  noch  einer  Beraubung  zu  gedenken,  die  im  Sf>p- 
tember  1397  uu  kuriuainzisclKU  Geleite  vertlht  wurde.  Deni  I  rank- 
furt^er  TMrger  llenue  vom  Ebersberge  wanm  nämlich  seine  Weine,  die 
sein  DifMU'r  zu  Schiffe  von  Mainz  nach  Frankfurt  mainaufwarts  fuhr, 
gewaltsam  weggenommen  und  vor  den  ^lainzer  Zoll  hinahirot rieben 
worden.  Da  dei-sellM^  zu  3Iainz  den  gebOhrenüen  Zoll  bezahlt  hatte, 
das  geraubte  Schiff  also  dort  bekannt  sein  musste,  der  Rftnber  aber 
trotzdem  nicht  angebalten  worden  war,  so  forderte  Henne  vom  Ebers- 
berge zunächst  von  der  Stadt  Mainz,  der  Besitzerin  des  Zolles,  ihm  die 
Wegnahme  des  Weines  und  seine  Kosten  und  Schaden  zu  ersetzen. 
Allein  die  Mainzer  machten  allerlei  Ausflachte  und  wollten  sich  auf 
nichts  einlassen.  Henne  vom  Ebersberg  schrieb  daher  an  den  Dnrg- 
grafen  von  Friedberu,  and  rief  dessen  Hilfe  an.  I)ie>er  scheint  ihn 
mes  besseren  belehrt  zu  haben,  dass  er  nämlicli  nicht  die  Mainzer 


Frankfurter  Stadtarchiv  Reichs«.  Nachträge  2083. 
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Zöllner,  sondern  die  knrmainzische  Geleits  Verwaltung,  der  er  GeleitÄgeld 
gezahlt  habe,  und  die  deshalb  vciiitiiclitet  gewesen  sei,  ihn  tax  st  liiit/Hii, 
gerii'htlii'h  wp;;<mi  des  liauix's  bilangen  müsse.  Dies  that  »it  nn  auch 
Henne  vom  Ebei-sberge  und  reichte  seine  Klage  gegen  Frank  von 
Kronben?,  <len  Vorsteher  des  kui*mainzis('hen  Geleites  zuerst  beim  kaiser» 
liehen  Hofgericbte  ein.  Dieses  Qberwies  jedoch  die  Angelegenheit  an 
das  Gericht  des  Mainzer  Eivbischofes,  weil  die  Unterthanen  des  Mainzer 
Erzstiftes  das  Privileg  hatten,  dass  sie  nicht  vor  dem  kaiserlichen  Ge- 
richte gerichtet  werden  sollten. 

Am  14.  Mai  139H  wurden  beide  Parteien  in  Mainz  veiluuT. 
Franke  von  Kronberg  suchte  hier  zwar  den  Schadenersatz  von  sich  aut 
den  Erzbiäcbof  von  Mainz  abzuwälzen,  denn  dieser  sei  der  eigentliche 
Geleitsherr,  während  er  nur  in  seinem  Dienste  dasselbe  verwalte.  Allein 
dieses  gelang  ihm  nicht,  nnd  so  wurde  er  schliesslich  dazu  vemiteflt, 
das  Geleit  zu  halten  und  dem  Henne  vom  fibersberge  alles  za  ersetzen 

e)  Die  ZoUverwaltang. 

§  1. 

Die  Zollverwaltung  an  gewöhnlichen  Zollen. 

Seit  der  Besitzverwandlnng  der  Mainzölle  hatten  in  den  Terri- 
torien die  I^ndcsherren,  in  den  Stftdten  BAnrermeister  nnd  Rat  die 

Oberaufsicht  über  die  Zollverwaltung  in  IIiuKb'n.  Von  ihnen  gingen 
daher  auch  dii'  liewillij^ungen  der  Gesuche  uiu  /olllVeilieit.  die  An- 
weisungen auf  Zollanteiie,  die  Cirkidarschreiben  nnd  Instruktionen  für 
das  Zollpersonal  aus'*).  Dieses  bes-tand  an  den  meisten  Zolhtätten 
ans  dem  Zollschreiber  oder  Siegler,  dem  Deäeher  und  zwei  oiler  mehr 
Zollknechten.  Einen  Nach^ger  gab  es,  wie  die  Urkunden  beweisen, 
an  den  Zollstiktten  am  Maine  bis  znm  Ausgange  des  15.  Jahrhunderts 
nicht'*).  Die  Zöllner  scheinen  sich  als  Beamte  des  Landesherm  oder 
des  Rates  von  den  übrigen  Leuten  auch  durch  ihre  Kleidung  unter- 
schieden zu  hallen.  In  1  ranklart  wenigstens  trugen  sie  eine  eigene 
Uniform,  uauüich  rote  Röcke  und  Stäbe,  gleich  den  Richtern.  Letz- 


")  Vl'1.  Roilat^en  XXVTI,  1—4. 

")  Vgl.  Lamprecht  a.  a.  O.  S.  286. 

'*)  YgL  Menzel,  Mitteüungen  181  Nr.  115. 
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tere  vmFden  von  ihnen  alten  Herkonmiens  gemäss  zur  Kümmernng  li.  h. 
Beschlagnahme  von  Gütern  benut2t  '*). 

Der  Lohn  der  Zollbeamten  war  natürlich  nach  den  verschiedenen 
Zollstätt«n  verschieden.  In  Frankfurt  betrug  er  jährlich  10  Mark- 
Pfennige.  Ausserdem  erhielt  aber  jeder  Zöllner  noch  ein  paar  Kleider, 
bekam  also  snne  Uniform  gestellt^  ferner  sein  Opfergeld  und  an  jedm 
SoDotag  noch  2  Schilling  Heller  Trinkgeld.  Auch  Geschenke  annt- 
nehmen  war  nicht  yerboten. 

An  dem  kurmaimtischen  Zolle  zu  Höchst  erhielt  der  Zollschreiber 
mit  seinen  swei  Gehilfen,  dem  kannainascben  und  dem  Frankfurter 
ZoUknecht.  jeder  jährlich  12  Gulden,  8  Achtel  Korn  und  1  Fuder 
Wein.  Dazu  fielen  ihnen  alle  Fastnacht  Hühner  zu  Sossenheim,  und 
ausserdem  war  Wmm  freier  Gebrauch  der  ErtiügnisNt'  des  Schlossgartens 
zu  Höchst  und  der  dortigen  Tauben  frostattct  ^^*).  Der  Frankfurter 
ZoUknerht  erlnelt  abgesehen  davon  noch  von  seinen  Yoi^esetzteu,  dem 
Frankfurter  Hat«  jährlich  9  Gulden  zum  Lohne. 

Bei  seinem  Amtsantritte  musste  jeder  Zollbeamte  mit  einem^Eide 
geloben,  gemftas  der  ihm  gegebenen  Instraktkm  zu  verfahren.  Eine 
solche,  die  am  21.  September  1459  Johann  Bot,  der  ZOUner  zu  Höchst^ 
der  das  Frankfurter  Drittel  zu  besorgen  hatte,  beschwur,  ist  noch  er- 
halten^*). Derselbe  musste  darin  versprechen,  das  Frankfurter  Drittel 
getreulich  aufeuheben,  zu  verzeichnen  und  dem  Frankfurter  Rate,  oder 
genauer  den  Rechenmeisteni  d.  h.  der  ol)f»rsten  Finan/bt  hürdc  der  Stadt, 
die  aus  einem  Ansseb«*5^e  von  4  Katsmittili<'dern  bestand,  zu  verab- 
reiclien  und,  wenn  irgendwie  ein  Betrug  vorkäme,  dies  dem  Kate 
unverzüglich  anzuzeigen. 

Die  Behandlung  der  Einnahmen  seitens  der  Zöllner  war  eine  sehr 
einfache.  Die  Einkaufte  jedes  Tages  wurden  in  eine  verschlossene 
ZoUbOchse  geworfen,  deren  Öffnung  nur  mit  mehreren  Schlflsseln  mög- 
lich war,  die  zum  Teil  bei  der  ObeooUverwaltnng,  zum  Teil  bei  der 

")  Orth,  Kcichsmessen  S.  143,  dem  ich  diese  und  die  folgenden  An- 
gaben entnehme,  ist  anderer  Ansicht.  Er  sagt :  „wozu  die  Zöllner  vor  alters 
diese  Sriil».  hen  gel)rau(  lit,  ist  nicht  eigentlich  ausgedrückt.  01>  sie  aber 
selbige  lieswcgen  pehalit,  das«?  die  Kaiiflonto  7.n  Stahe  anfrelolien  iniissten, 
redlich  y.u  vrrzolh'ii.  ist  ebenl'alls  mvgewiss.  oli  es  «rloich  wold  sein  kann,  in 
dem  in  England  nuch  dergleichen  briiuchlit -h  sein  äoU."  b  h  stutze  mich  bei 
ndner  Annahme  auf  eue  Urkunde,  die  ich  in  den  Beilagen  Nr.  XVI  gebe. 

")  Menzel,  Mitteilungen  S.  181  Nr.  11& 

^  Siehe  Beilagen  Nr.  I. 

n)  Mauuter  Chroniken  L  308  Nr.  2166,  2. 
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ZoUstätte  vei-wahrt  wurden.  Alle  l-iüiiiait»'»  i\.  h.  alle  Vierteljahr 
fand  oine  Öflfnnnfir  der  /ollkistt'  statt.  Die  vor^ietuiideiu^  Summe  wurde 
lüutn  der  ObensoUvcrwaltuni^  eingehändifft Uber  die  Zolleinnahmen 
wurden  sowohl  am  Zolle  selbst,  wie  bei  der  OlwrzoUverwaltunff  Register 
gelahrt.  For  das  Frankforter  Driltel  am  Höchster  Zoll  sind  drei  Re- 
gister nachweisbar.  Zwei  davon  wurden  am  Zolle  selbst  von  dem 
Frankforter  Zollknecht  und  von  dem  karmainzischeti  Zollscbreiber  ge- 
führt, ein  drittes  Verzeichnis  führten  die  Frankfarter  Rechenmeister. 
THo  beiden  erstgenannten  Register  wunien  diesen  alle  Vierteljahre  mit 
lier  /ollbftcbse  eingesandt  und  dienten  sich  gegenseitig  zur  Kontrole. 
Die  Kccliciiincistcr  stallten  dann  drin  /ollsclireiber  regelm[\s'>i[r  n*n*' 
Quittung  tilMT  di*n  empfangenen  ßetrag  aus.  Eines  der  ^'»'iiaüiiUüi  iit- 
gister,  das  des  /^llschreibers,  ist  erhalten.  Es  amfasst  dif  .lahre  1459 
bis  63  und  giebt  manche  interessante  Aufkl&rung  Aber  die  Verwaltung 
Zon&chst  widerl«^  es  die  bisherige  Meinung^,  daas  eine  Bachnng  der 
Tages-  und  Wöcheneinnahmeo  nicht  fiblich  gewesen  sei.  Wir  sehen 
hier  ^  für  ein  Vierteljahr  wenigstens,  nftmlich  vom  19.  September  bis 
anm  19,  Desember  1459,  eine  genaue  Aufawichnung  der  tikglichen  iSn- 
ktlnfte  des  Höchster  Zoildritti-ls.  Es  wurde  jedenfalls  bei  jeder  Ware, 
die  verzollt  wunle,  sol  t  f  dor  ZnllbctraLr.  wenisrstens  aui  dem  Papier 
gedrittelt  und  am  Abend  die  Munme  vom  Zollschreiber  sowohl,  wie  von 
dem  i*  rankfurter  ZoUknechtc  in  ihre  Register  eingetragen.  Das  Geld 
konnte  dann  in  ein  und  dieselbe  Rachs(>  gethan  und  erst  an  jeder 
FronüAste,  oder  was  wahrsclieinlicher  ist^  sofort  an  jedem  Abende  ge- 
teilt werden,  so  dass  zwei  Drittel  der  gesamten  Tageseinnahmen  in  die 
Höchster  und  ein  Drittel  derselben  in  die  Frankfurter  ZollbQchse  ge- 
worfen  wurden.  Vom  19.  Dezember  1459  an  giebt  der  Zollscbreiber 
nnr  noch  summarisch  die  Beträge,  die  an  den  einzelnen  Fronfa5?ten  deiB 
FiankfurUT  Rate  zu  Teil  wurden,  an.  In  ih  n  Frühlings-  nnd  Soinmer- 
fronfasten,  von  Mi\rz  bis  Juni  und  von  da  bis  ?>iptember  sind  die.sell»e« 
am  höchsten,  in  den  Winter-  und  Ilerbstfronfasten  sind  sie  geringer. 
WlLhrend  die  Einktinfte  der  .lalire  14.59  bis  1  Ki  1  noch  ungefähr  auf 
der  Normalhöhe  stehen,  tritt  mit  Anfang  des  Jahres  1462  ein  plöts- 
liebes  Sinken  derselben  em.  Es  ist  dieses  sine  Folge  des  Krieges 
zwischen  Diether  von  Isenburg  und  Adolf  von  Nassau  um  das  Ersstift 
Mains.   Ende  Februar  1461  legte  der  bisherige  Zollschreiber  Johann 

"*)  Vgl.  (Um  Lamprecht  a.  a.  O. 
Siehe  Beilagen  Nr.  II. 
Lamprecht  a.  a.  0.  II.  286. 
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Morssen  sein  Amt  nieiU'r,  und  der  bisherif?«  Kellner  von  Höchst,  Jo- 
hann Kaldobacb.  trat  ^t•it  dem  1.  Alaiv,  >  '\nK  Stelle®').  Die  l  iank- 
fnrtpr  Rechenmebttr  stellten  oi-sterem  (lr>lialli  t  (^Uiittung  aus.  dai>.s 
'  von  ihm  zu  jodor  Frontastr  dir  ZoUeinuahmeii,  iu  Summa  2055 
(iulden  und  5  Schilliii<:.'<-,  richtii;  erhalten  liätten. 

Im  April  tmr  daun  auch  dt  r  bisherige  Frankfurter  Zollkneoht  mit 
Genehmigiuig  des  iUtes  als  Kellner  m  HocUwiin  in  kormninzische 
Dienste.  Enbiacbof  Diether  schrieb  dftber  am  10.  nnd  11.  Mai  an 
den  Frankfurter  Rat  iind  an  den  neuen  Zollschreiber  m  Höchst,  dass 
dieser  Personenwechsel  keine  Veränderung  in  den  bisherigen  VeriAlt- 
nissen  bedingen  sollte,  und  dass  fortan  den  Frankfurtern  der  ihnen 
gebührende  Anteil  am  Höchster  Zolle  nicht  mehr  durch  einen  b(!son- 
deren  Kun  hi,  sondern  durch  seinen  jedesmaligen  Zollsi  hrcilirr  gtüU'icht 
wi'nb  ii  soUU;,  bis  m»'  tiir  die  7000  Guld»*n,  die  sie  ihm  gclit-lit-n  hiltten, 
völlig  ht'zahlt  si'it  n.  Johann  Kaldebach  musstc  daher  dem  liate  ge- 
loben, ihm  das  Zolldrittel  immer  getreolich  verabreichen  zu  wollten. 

Auch  er  fahrte,  wie  sem  Vorgänger  es  xoletxt  gethan  hatte,  das 
Register  summarisch  weiter.  Da  Erabischof  Diether  wegen  seines  Krieges 
mit  Adolf  von  Nassau  viel  Geld  brauchte,  der  Zoll  aber,  wie  oben  er- 
wähnt wurde,  in  dieser  Zeit  nur  wenig  abwarf,  so  bat  er  am  10.  Juni 
1463  den  Frankfurter  Rat,  derselbe  möge  ihm  das  Geld,  das  ihm  als 
gebührendes  Drittel  auf  dem  Zolle  zu  Höchst  fiele,  diesmal  gütlich  an- 
stehen lassen.  Diese  Bitte  wurde,  wie  das  Register  zeigt,  gewährt. 
Das  Geld  wurdp  bei  der  nächsten  Fronfaste  zusammen  mit  der  für 
diesen  Termin  fälligen  Summe  gezahlt.  Später  hat  der  Erzbiscliof  in 
Geldnot  noch  einmal  um  Überlassung  der  den  Frankfurtern  fälligen 
Zollsnmme,  erhielt  aber  diesmal  eine  abschlägige  Antwort  Als 
schliesslich  am  5.  Oktober  1463  der  Krieg  durch  den  Zeilsheimer  Ver- 
trag beendet  worden  war,  musste  er,  tun  die  Schulden  des  Mainzer 
Erzstiltes,  das  er  nun  an  Adolf  abtrat,  festzustellen,  wissen,  wieriel  den 
Frankfurtern  noch  auf  dem  Höchster  Zolle  ausstehe.  Er  richtete  des- 
halb am  3.  November  1433  eine  Anfrage  an  die  ZoUsehreiber,  was 
bisher  von  den  7000  Gulden  dem  Frankfurter  liat*'  abgetragen  wonicu 
sei.  Der  Zollscbn'ibcr  sciiici-seits  Hchtctc  ein  die^bezflijlicbcs  Schreiben 
an  den  Frankfurter  Rat  und  erhielt  liie  Antwort,  dass  im  ganzen  1 10r> 
Golden  12  Schillinge  und  6  Heller  ihm  von  dem  Höchster  Zolldrittel 


•<)  Mensel,  Mitteihiogen  183  Nr.  118. 

•«)  Frankf.  Stadtarchiv,  Reiches.  Akten  Fase  LXXIV.  Nr.  Ö481. 
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dngelifttidigt  worden  mea.  Dieses  teilte  er  dann  dem  Enbiscbofe 
mit"). 

Am  12.  November  kün(lit,'t€  der  Zollscbreiber  dem  Frankfurter 
Udiv  seinen  Dienst  auf.  weil  «t  infoltre  des  Zeilsheimer  YtTtra^es 
in  welrlit  iu  Kivliix  linf  Adolf  zwar  die  S«  Imldversrhreibungen  des  Mainzer 
Stifter  übernahm,  Dieter  von  Isenlnirj;  aber  den  Zoll  ZU  Höchst  behielt, 
nicht  mehr  Zollschreiber  des  Krzltischofs  von  Mainz  sei,  und  deshalb 
den  Frankfurtern  ihren  bisherigen  Anteil  an  dem  Höchster  Zolle  nicht 
mehr  verabreichen  könne.  Daranfbin  bat  der  Frankfurter  Rat  in  einem 
Schreiben  den  Grafen  Dietber,  ihnen  doch  wie  vorher  die  GefUle  des 
Höcbster  Zolles  durch  einen  besonderen  Diener  zu  Teil  werden  zu  lassen, 
was  wohl  aneh  geschah'^). 

§  2. 

Die  Zollverwaltuug  au  den  Landfriedenszülleu. 

Abgesehen  von  den  gewöhnlicben  Mainz511en  wurden  in  den  drei 
Wetteraner  Landfrieden  von  1265,  1398  und  1405,  im  ersten  za 

Frankfurt,  im  zweite  zu  HAchst,  im  dritten  zu  Frankfurt  und  Sachseo- 
hausen,  Flusszölle  iuif^'f  setzt,  und  süIuhk^  die  f^'eiiaunten  Laudfriedeji 
dauerten,  dort  erhobeu  *^'').  Es  muss  dalior  auch  die  Kiiirl)unir  und 
Yerwaltunff  dieser  ausserord«*ntlichen  Zölle  Iner  kui-z  besprot  lieii  werden. 

An  der  Spitze  der  gesamten  Landfriedenszollverwaltung  stand  eine 
vom  Kaiser  und  den  Mit^'Iieilem  des  I<andfrie<lens  ernannte  Kommission, 
die  ans  dem  Landfriedenshauptmann  oder  I^ndvogt  und  gewöhnlich 
sechs  oder  acht  Obmannen  bestand.  Dieselbe  richtete  die  Zölle  ein, 
d.  h.  bestimmte  über  Ort  und  Zahl  der  Zolbt&tten,  Qber  die  Dauer 
der  ZoUerhebnng  und  die  Höbe  der  au  fordernden  ZollbetF&ge*').  Unter 
Landvogt  nnd  Obmannen  stand  der  Landfriedensschreiber,  dem  es  oblai?, 
die  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Landfriedens  zu  registrieren  und  zu 
kontroliereii.   Auch  konnte  er  als  Vertreter  des  Landvogtes  die  Schlüssel 


M)  Frankf.  Stadtarchiv,  Ueit  hss.  Akte»  1-  asc.  LXXIV.  Xr.  Ö4;W,  1  und  2. 
Mensel  in  Annalen  f.  nass.  Gesch.  X.  S.  9  fl'. ;  Menzel,  Diethcr  von 
Isenbuig  S.  213. 

»)  Frankf.  Stadtarchiv,  Reichss.  Akten  Fase.  LXXIV.  6483,  1  nnd  8. 

«)  Böhmer,  C.  M.  134;  WdsBlcker,  D.  R.  T.  A.  Wense!  n.  S.  41 
Nr.  17;  Frankf.  Stadtarchiv  B.  S.  A.  XV.  877;  Weiiesftcker  D.  IL  T.  A. 
Ruprecht  II.  S.  687  Nr.  441. 

Wei/säf  ki  r  D.  R.  T.  A.  (Wenzel)  III.  31  und  II.  234  Note  1,  noch 
UL  41  Nr.  .17;  .Janssen  ü.  K.  L  Nr.  132. 
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zu  den  Zollburhsen  verwahren  nnd  dit-  Gefälle  vereiniialimen.  Diu  Land- 
friedenszüUner  standen  nur  zum  Teil  direkt  unter  dei*  Landfriedens- 
kommissioD,  meist  standen  sie  unter  ihrem  Bäte  oder  unter  ihrem  Lan- 
desberm,  welche  Mitglieder  des  Landfriedens  waren,  and  mnssten  vor 
diesen  die  Landfriedenaxollinstruktion  beschworen  ond  ihnen  zunächst 
die  ZoUgefUle  einliefem.  Diese  hatten  dann  an  den  Fronfafiten  sie  dem 
Landvogt  zum  Landgerichte  dnznsenden.  Geschah  dies  nicht,  so  erfolgte 
nach  zwei-  bis  dreünaliger  vergeblidier  Mahnung  ein  Landfriedensbrief 
gegen  äe  und  sie  wurden  dann  von  den  flbrigen  Landfriedensmitfifliedeni 
als  Feind«'  hfliandelt  Die  Instruktionen  für  die  LaiulfiitMlruszoliner 
unt»r«li<'i(lcii  sich  im  wesentlichen  nicht  von  denen  der  gewülmliclien 
ZolliitT Nur  war  lietretVs  der  Verzollung  besiinunt,  das^i  dieseihen 
immer  nur  zu  zweien  ein  Sdiiff  verzollen  und  das  dafür  ein^^enommene 
Zollgeld  angesichts  derer,  die  e«^  zahlten,  in  die  Zollhüthse  wei-fen 
sollten.  Femer  sollten  zwei  Zoilbüchsen  an  jedem  Zolle  vorhanden  sein, 
damit,  wenn  die  dne  geflüllt  sei  nnd  eingeliefert  wttrde,  die  andere, 
leere,  benutzt  werden  könnte"*).  Die  Einkünfte  wurden  nach  jeder 
Fronfeste  auf  einem  Landgerichte  von  dem  Hauptmann  in  Gegenwart 
aller  oder  doch  der  Mehrzahl  der  Obmannen  den  ZollbQchsen  ent- 
nommen^*). Sie  dienten  zur  Bestreitung  eines  Teiles  der  Gehälter  der 
Beamten  und  der  sonstigen  Kosten  des  Landfriedens.  Was  diircii  sie 
nicht  ;rede(d<t  werden  konnte,  wurd«'  von  dfn  IMitudiedeni  des  Land- 
friHen'-  l>e/,aldt.  wobei  sieh  die  Iliilie  der  lici^teuer  naeli  der  Anzahl 
der  LanzenreiterfiUiDleiu  oder  Gleveu,  die  sie  fttr  den  Landfrieden  stellen 
mnssten,  richtete. 

Das  €tehalt  des  Landfriedenshauptmannes  war  in  den  verschiedenen 
Ijandfrieden  verschieden  hoch  ^*),  Ebenso  der  Lohn  der  Zöllner.  Bei 
letzterem  lassen  sich  sogar  in  einem  nnd  demselben  Landfrieden  Unter- 
schiede in  der  Höhe  feststellen,  je  nach  der  Einträglichkeit  und  Wich- 
tigkeit der  Zollstelle,  an  der  der  betreffende  Zöllner  seinen  Dienst  versah. 

Die  Auszahlung  der  (ielialter  wnrde  jedenfalls  vom  Lamlti  i(!dens- 
schreiber  besorgt.  Im  Wetterauer  LaiHlfriodon  von  1398  bliel»  man 
dem  Landvogt  Philipp  von  Nassaa  eiuc  Summe  von  2417  Gulden 

«)  Frankf.  Stadtarchiv  Rcidiss.  Akten  Fasr.  399  und  VI.  414. 

Kerlcr,  D.  R.  T.  A.  fSiinninid i  I.  210  Nr.  149. 
•»>  Frankf.  Stadtarcliiv  lidcliss.  Akten  IX.  (i(K).  4. 
•')  Vgl.  darüber  und  für  das  If.  Heil.  Nr.  XX IX, 
•«)  Frankf.  Stadtan  lüv  Rcichss.  Akten  VII.  485;  Weizsäcker  D.  R, 
T.  A.  Ruprecht  HI.  4a  IB, 
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weniger  3  Heller  an  seinem  Gebalto  sclmldiL'.  THeser  erliub  daher,  da 
sicli  die  Landfriedensinitfilieder  über  die  Zahlung  nicht  einigen  konnten, 
mit  Erlaubnis  derselben,  auch  nach  dem  Ausgang  des  Landfriedens  die 
Zölle  ZQ  Höchst  und  Kastel  noch  2  Jahre  lang  weiter.  Ben  Best  der 
Scirnld)  nftmlich  515  Gnlden  and  7  Tumose  mussten  scbUessUcb  die 
Stftdte  Worms,  Speier,  Mainz  und  FranMiirt  zahlen.  Ebenso  nrassten 
die  beiden  letztgenannten  Stikdte  aneh  den  Landfiiedenszöllnem  za  Höchst 
nnd  Kastel,  das  was  ihnen  von  ihrem  Gehalte  noch  ausstand,  be- 
uleichen ^^).  Um  der  Wiederkehr  eines  solchen  Falles  voi/ulieH*?en. 
und  um  ausserdem  die  Fürsten,  die  sich  hislicr  uk  ist  der  Zalihini;  cnt- 
zo}?en  hatten,  mit  heranzuziehen,  wurde  in  einem  Entwurf  für  einen 
Landfrieden  vom  24.  August  1423  beschlossen,  daüs  das  Gehalt  des 
Landfriedenshauptmannes  nur  auf  Anzahl  d(>r  Gleven  der  Forsten  und 
Stikdte  gesetzt  werde,  und  nicht  mehr  «af  Zölle  Es  erflbrigt  noch 
kurz  Ober  eine  allgemeine  Arbeitseinstellung  der  Frankfurter  Land- 
friedenszöllner  im  Wetteraner  Landfrieden  von  1405  zu  reden.  Die- 
selben sagen  Anfang  September  1406  ihren  Eid  und  Dienst  vor  dem 
Frankfurter  Rate  auf,  weil  sie  des  Landfriedenszolles  über  die  festge- 
setzte Zeit  hinaus  warten  müssten,  ohne  dass  derselbe  das  Gehalt  des 
Landvü;;tL's  einbringen  werde,  und  weil  femer  die  Ivaiifleute  in  der 
letzten  Herbstmesse  sich  gewaltsam  der  Zalilung  des  LandfriedenszoUes 
neben  dem  gewöhnlichen  Zoll  und  dem  Geleitsgeld  widersetzt  hätten. 
Da  am  30.  September  kein  Landgericht  abgehalten  wurde,  weil  Elier- 
hard  vom  Hirschhorn,  der  Landvogt,  krank  lag,  nnd  die  Obmannen 
sich  nicht  einfanden,  so  wurde  in  der  Sache  nichts  entschieden,  und 
der  Strike  dauerte  fort.  Der  Frankfurter  Bat  schrieb  deshalb  am 
7.  Oktober  un  den  Landvogt  und  bat  ihn,  die  Aufhebung  der  Jjand- 
friedenszölle  zu  beantragen.  Dieser  antwortete  am  10.  dei>s<  ll>en  Monats, 
der  König  werde  nächstens  die  I,andfriedensmitglie<ler  zn  einer  Beratune 
in  dieser  Sache  nach  Frank tiirt  bescheiden,  bis  dahin  möge  die  Siatii 
die  Zölle  weiter  erbeben  lassen.  *Wie  die  Sache  weiter  verlief,  ist 
unbekannt  In  einem  Schreiben  des  Frankfurter  Bates  an  Odo- 
hausen  vom  19.  Oktober  findet  sich  nur  noch  die  Nachricht:  zwei 
Knechte  h&tten  „bi  zweien  den  gengsten  porten"  ihr  Geschäft  wieder 
aufgenommen       Der  Landfriede  nahm  wohl  bald  darauf  seinen  Aosi^g. 

")  Frankf.  Stadtarchiv  Kei«  hss.  Akten  XTIT  762,  12  und  IH;  W  eiz- 
säcker 1).  K.  T.  A  Wenzel  HL  S.  4a.  18;  Frankf.  Stadtarch.  Reichss.  Akten 
Xni.  762,  3—11. 
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d)  Die  Verzollung^*'). 

Kam  oin  Schiff,  mochte  es  nun  ein  Dreibord,  Mule,  lioeke,  Kaclien 
oder  Scbelch  sein,  an  eine  der  frOher  aufgezählten  Zollstatten,  so 
mnssten  die  Schilfleate  ans  Land  fahren,  am  sich  bei  den  Zollbeamten 
anxnmelden,  einerlei,  ob  das  Scbiflt  beladen  oder  leer  war,  ob  man  ver- 
lollbare  Gegenstände  fohr  oder  nicht.  Der  Beseher  nnd  die  Zollknechte 
stiege  dann  an  Bord,  um  das  Schilf  in  Augenschein  zu  nehmen.  War 
nichts  verzollbares  vorhanden^  oder  war  das  SchÜF  leer,  so  hatte  man 
nur  für  das  Schiflf  zu  zahlen,  und  zwar  seit  1329  für  ein  SchitV  uiit 
einem  „Kub"  d.  h.  mit  einem  Steuerhäusehen:  G  Ilelh'i,  für  einen 
Naehen  mit  einem  sttlicniit  n  .iKudel":  1  kölnisehen  Denar,  für  einen 
Dreibord:  1  leichten  PfenniK,  für  eine  Mule:  1  Sehiliinu  Hrllci".  Später 
ini  15.  Jahrhundert  unterschied  man  nieht  mehr  diese  einzelnen  Schiflf- 
arten  bei  der  Verzollung,  sondern  zahlte  einfach  für  ein  kleines  Schiff 
3  Heller,  für  ein  grosses  6  Heller,  einerlei,  ob  man  mainanfwärts  oder 
mainabwftrts  fuhr.  War  dieses  „Schiffsgeld**  oder,  wie  man  es  nannte, 
der  „alte  Zoll**  —  wohl  desshalb,  weil  es  lange  in  Erinnerung  blieb, 
dass  man  ursprOnglich  nur  von  den  Schifften  nnd  nicht  von  der  Ladung 
eine  Abgabe  hatte  entrichten  mttssen'^  —  gezahlt,  so  bekam  man  von 
dem  OberKollbeamten,  dem  Zollschreiber,  Urlaub  d.  h.  die  Erlaubnis, 
weiter  zu  fahren.  Dieser  Urlaub  musste  immer  persönlirh  eiiiLreholt 
werden  und  es  war  bei  Verlust  von  Schiff  und  AVaren  strengstens  ver- 
boten, dieses  durch  einen  andern  besoriren  zu  lassen. 

Anders  war  es,  wenn  man  verzollbaic  ('furenstrinde  peladen  hatte. 
Der  Beseber  und  die  ZoUknechte  erstatteten  dann  dem  Zollschreiber 
von  der  Anzahl  und  Gattung  der  Waren  Bericht,  und  der  leitende 
Schiffmann  oder  der  Eigentümer  des  Schiffes,  wenn  er  zugegen  war, 
musste  dann  ans  Land  gehen  nnd  in  dem  ZoUhause,  gemäss  den  An- 
gaben der  Zollbeamten,  den  Zoll  entrichten.  Hatte  er  gezahlt,  dann 
eriiielt  er  vom  ZolTschreiber  ein  Zeichen,  damit  er,  wenn  er  noch  andere 
Zollstätten,  die  demsell)en  r.andesherrn  gehörten,  passierte,  au  denselben 
nicht  mehr  m  zollen  l)rauchte. 

Die  Verzollung  seihst  riciitrte  sich  nach  bestimmten  Zolltarifen, 
die  auf  alten  Ansätzen  beruhten.  Diese  Zolltarife  sind  aber  als  gelcgent- 

••j  Vgl.su  diesem  ICapitcl:  BeO.  HI,  IV,  V,  VI,  VII,  VIII,  IX,  X,  XI, 
XII,  XXXIV. 

Vgl  auch  Bfihmer  Ffir.  Urkdenb.  S.  432  „den  alden  opgaaden 
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liebe  Aii&eichniuigen,  die  entweder  bei  Streitigkeiten  fl1>6r  ZoUverlftht- 
nisse,  Übergang  des  Zolles  ans  einer  Hand  in  eine  andere,  oder  lun  den 

Zöllnern  ihre  Arbeit  zu  crleiditeni.  entstanden,  niemals  vollständig,  und 
man  kann  ans  dem  NirlitvorkdUimcn  einer  ganzen  Reihe  von  \\  ai  rn 
nicht  schliesscn,  dass  (iicselben  auf  dem  Maine  aidit  gefalnvu  wurden, 
oder  gar  zülltrL'i  waren,  vielmehr  erweisen  andere  Urkunden  das  G^eo* 
teil.  Für  die  Stadt  Frankfurt  sind  mehrere  Zolltarife  erhalten,  von 
denen  sich  aber  nur  zwei  auf  die  Mainpforte  am  Fahrthor  beziehen, 
nftmlich  einer  von  1329,  nnd  ein  undatierter,  der  jedoch  in  das  Jahr 
1430  m  faUen  scbeinu  Der  Yollstlkndigkeit  halber  mnss  aber  an  dieser 
Stelle  anch  auf  die  andern  Pforten-  nnd  Mess-Zolltarife  der  Stadt 
Frankfnrt  etwas  näher  eingegangen  werden.  Der  ftlteste  Pfortenzolltarif 
Frankfurts  stammt  aus  dem  Jahre  1277.  Er  bezieht  sich  bloss  auf 
die  mit  Eisen  !>eladeuen  Wagen  der  Wetzlarer  liürirtT.  wählend  sirh 
die  übrigen  an^  dem  .Tahre  1438  und  1480  auf  die  Verhaltni»e  ;m 
Mainzer-,  (ialgen-,  Ködelheimer-,  Esehersheimer-,  Friedberircr-  nnd  Heder- 
pforte  beziehen.  Zwei  weitere  Zolltarife  aus  den  Jahren  1294  und  1418 
beziehen  sich  auf  den  sogenannten  Klein-  oder  Lusezoll,  während  ein 
anderer  ZoUtarif  von  1411  sich  anf  Privilegien  der  Strassburger  BOiger 
in  Frankfurt  bei  Erhebung  des  Gross-  und  PfundzoUes,  der  Niederlage, 
des  Wiederkauisgeldes  nnd  andere  Dinge  bezieht. 

Bei  der  Bespreeluini,'  dieser  Zolltarife  mnss  zuerst  der  (Jcsiihts- 
punkt  festgestellt  werden,  nadi  weltliem  die  Taritiorung  vorgenommen 
ist.  Im  fi*tih('st('n  .Mittelalter  war  {las  Verzollungssystem  ein  ^ehr  ein- 
faches. Der  Zoll  vvuide  als  blosses  Entgelt  für  Strassenbenutzung  nnd 
geleisteten  Schutz  auf  das  Transportmittel  gelegt,  und  zwar  bezahlte 
man  anfuigs  für  grosse  und  kleine  Schiffe  oder  Wagen  denselben  ZoU- 
betrag.  So  betrug  z.  B.  im  12.  Jahrh.  anf  dem  Main  der  Zoll  for 
jedes  neue  Schiff,  einerlei,  wie  gross  dasselbe  war  und  welche  Waren 
es  enthielt,  4  Denare**).  Spftter  wurden,  wie  schon  oben  erwähnt, 
die  Transportmittel  nach  ihrer  GrOsse  verzollt,  aber  dabei  immer  noch 
kein  Gewicht  auf  die  Gattung  der  Wan?  gelegt.  Auf  diesem  ältesten 
Systeme  beruhen  die  hier  inbetracht  kommenden  Zolltarife  niciit  mehr. 
Sihon  in  dem  ältesten  derselben,  dem  von  1277,  wird  neben  den  Wauen. 
auf  denen  das  Eisen  gefahren  wird,  auch  das  Prisen  selbst,  und  zwar 
nach  dem  Hundert  verzollt.  Allerdings  blieben  die  Spni*en  jener  ältesten 
Verzollung  auch  noch  bis  in  die  späteste  Zeit  bestehen,  da,  wie  oben 
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erwähnt  wurde,  neben  den  Waren  die  Schiffe,  und  zwar  nach  ihrer 
Gr(>sse,  ver/x)Ut  wurden.  Ähvr  dieses,  sowie  die  Verzolhini;  von  Wagen 
und  Karren  iielx  n  der  Waic  dir  auf  ihnen  liet'ahreu  winl,  ist  mir  als 
Wegejreld  zu  betnn  Ilten.  Die  Hauptverzoüung  riehtet  sich  auf  die 
Waren,  und  es  fragt  i»ich,  nach  welchem  Gesichtspunkte  hier  verfahren 
wunie.  I>er  Tarif  von  wie  aile  übrigen  Tarife  der  Stadt  Frank- 

furt beruhen  anf  der  Yeranlagang  nach  dem  Crewicht  and  Stack,  and 
zwar  kommt  ob  bei  einer  Anzahl  von  Waren,  die  in  Ballen  and  Fftssem 
verpackt  sind,  nicht  anf  die  Art  and  den  Wert  der  Waren,  sondern 
nor  anf  das  Gewicht  and  die  Quantität  derselben  an.  So  zahlt  man 
für  ein  Fass,  ehierlei  was  dessen  Inhalt  ist,  wenn  es  aber  zwei  Ohm 
lAlt,  2  Pfennige;  von  einem  Ballen,  den  ein  Mann  tragen  kann, 
I  leichten  Pfennig;  überstieg'  er  die  rr;ii:kralt  rines  Mannes,  dann 
musste  er  2  leichte  Pfennijze  dafür  bezahlen.  In  anderen  Fällen  wird 
aber  neben  dem  Gewichte  resp.  Stück  auch  die  Waruiigattung  berück- 
sichtigt. Die  Herkunft  und  Kichtung  dei-sellx^n  ist  dabei  gleichgüüg. 
Metalle,  Glas,  Pech,  Schmeer  und  IJnschlitt  werden  nach  Zentnern  ver- 
zollt, Eisen  nach  Pfond  und  Hundert,  und,  wenn  es  Stabeisen  ist,  nach 
einer  besonderen  Masseinheit,  die  „Schaube''  hiess,  und  Hundert 
betrag,  Scharten  und  Leinewand  werden  gleichfalls  nadi  Hunderten, 
Mahlsteine  nach  Paaren,  Weid  nach  Setzen  d.  h.  nach  Lasten,  die 
zwei  Mann  zu  tragen  im  Stande  sind^  berechnet. 

Wolle  verzollte  man  nach  Kinder  oder  Säcken,  llaringc!  nach 
Tonnen,  Bückinge  nach  Strub,  Bolchen  nach  Karren,  Hheinfische  nach 
Zahl  ^  20  Stück,  Schlachtvieh  und  Pferde  nach  dem  Stuck,  Schleif- 
sleine nach  dem  Fuder,  Trinkgläser  nach  dem  Tausend,  endlich  Wein- 
stein nach  den  Fikssem.  Wenn  die  Waren  nicht  zu  Schiffe  weiter 
gebracht  sondern  zu  Lande  darch  die  Stadt  Frankfurt  gefahren  werden, 
tritt  eine  Erhöhung  des  Zolles  am  die  Hälfte  ein.  'Davon  ist  in  den 
Zolltarifen  des  15.  Jahrhunderts  keine  Bede  mehr.  Vom  Zolle  befineit 
sind  Kreide,  Galmei,  Sermetane  und  Bheinfische,  die  man  auf  dem 
Rucken  trägt.  Femer  sind  diejenigen,  die  Burglehen  oder  Burgrecht 
zu  Frankfurt  haben,  vom  Pferdezoll  befreit. 

Obwohl  in  diesem  Tarife  die  Schleifsteine  nach  dem  Fuder  ver- 
zollt werden,  beruht  er  doch  nicht  anf  dem  Zollfndersatz.  Ebensowenig 
ist  dies  bei  den  Tarifen  von  l  i30,  U38  und  1480  der  Fall,  wo  die 
Weidasche  und  die  Reifen  nacli  Fudern  verzollt  werden,  denn  beim  Weine, 
der  doch  bei  den  Tarifen,  die  anf  dem  Zollfudersatz  beruhen,  die 
Qnmdhige  abgibt,  wird  nach  Ohm  oder  nach  je  swei  FAssem  venollt, 


i^yi  u-cd  by  Google 


140  E-  Hummel 

wob«  es  sich  gleich  bleibt,  ob  diese  Fässer  ihrem  Ranminbalte  mdi 

Kross  oder  klein  sind.  Von  einer  Verzollung  nacli  dem  Fuder  ist  hier 
nirgends  die  llede. 

Allerdintrs  sihcinl  eine  Urkunde  Karls  des  Vierten  \om  «>.  Fe- 
bruar 1377,^'^^)  in  welcher  er  der  Stadt  Frankfurt  das  Privilc^/iani 
erteilte,  von  jedem  Fader  Wein  einen  Zollbetrag  von  1  Gulden  oder 
12  Tnmosen  nnd  von  anderen  Waren  nach  Marksahl  zn  erbeben  ood 
zwar  als  Flusstransit-  nnd  Fahrpforten-ZoU,  flir  einen  auf  dem  ZoU- 
fadersatz  bembenden  Tarif  zo  sprechen.  AUein  da  sich  in  keinem  der 
späteren  Pforten-  nnd  FlnsszoUtarife  Frankfurts  davon  eine  Spur  findet, 
da  femer  Karl  IV.  selbst  bei  der  Verleihung  des  Zolles  auf  die  ZoM- 
erhel'uiiu'  /n  -Mainz  und  Oppenheim  hinweist,  so  seheint  der  Kaiser 
andere  Zollverhältnisse  einfach  auf  den  Fraiikiurter  Zoll  ubertragen  m 
haben,  denen  die  dortige  Praxis  nicht  entsprach.  Aus  dieser  Urkunde 
kann  man  nur  entnehmen,  dass  der  Wein  seit  1377  am  Frankfurter 
Fahrpforten-  und  FlusstransitzoUe  nach  dem  Fuder  und  zwar  zu  1  Fl. 
vemllt  wurde.  An  den  anderen  PfortenzöUen  blieb  man  bei  der 
älteren  YerzoUnngsmethode. 

Man  verzollt  in  dem  Fahrpfortentarif  von  1430  Frucht, 
einerlei  ob  Korn,  Weizen,  Gerste,  Hafer,  Erbsen  u.  s.  w.  nach  dem 
Achtel,  WridaM-lif  nach  Fudcni  oder  Ohm,  Weit!  iiach  Setzen  und 
Wa^en,  Leinen  nach  liallen.  IMVffer,  Ingwer,  Nflkcn,  Wolle  und  Färber- 
röte nach  Säcken,  lläring,  Fleisch  und  Schmalz  nach  Tonnen,  ünsohlitt. 
Kuh-  und  /ie^enhäute  nach  Zentnern,  Seife  nach  Laden,  Wachs  nach 
Scheiben,  Weissleder  nach  dem  Gebond,  Butter  nach  Fftsseni,  Schweine 
nach  dem  Stück.  Ton  Metallen  verzollt  man:  Eisen  nach  Fardehi  nnd 
Wagen,  Blei  nach  Stflcken  und  Tafebi,  Zinn  nach  ganzen,  halben  und 
kleinen  F&ssern,  auch  nach  dem  Stück,  Kupfer  nach  Zentnern  und 
Schock,  Stahl  nach  Tonnen. 

Galmei  wird  nicht  erwähnt,  war  aber  wulil  noch  immer  zollfrei. 
Klinifen.  Senx-n  nnd  ]k)i:5che  berechnete  man  naili  Fas>ern,  Sicheln 
na(;h  dem  Gebund,  Niigel  nach  Säcken  oiler  Tonnen,  wobei  für  letztere 
der  doppelte  Zollsatz  gezahlt  wurde,  Pflugsechen  und  -schare  sowie 
Blechdiessen  nach  Zentnern,  Stürze  nach  dem  Zentner  und  dem  Gebnnd, 
Drfthte  und  Bleche  desgleichen,  Blechfilsser  nach  dem  Stück,  Glas  nach 
Schauben,  Holzschienen  nach  „Buden, ^  deren  60  einen  Wagen  aas- 
machten,  Reife  und  Fassdauben  nach  dem  Hundert,  Karten  nach  dem 


Pacta  et  l'riv.  S.  iy3. 
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Tansend,  Peoii  nach  Klötzen,  Dochtgarn  nach  dem  Gebiind,  leere  Weiii' 
Asser  nach  dem  StQck.  In  diesem  Zolltarife  ist  merkwOrdigerweise 
von  den  ZoUs&tzen  f&r  den  WeiD,  Bausteine,  Bauholz  nnd  viele  andere 
Dinge,  die  einen  Hanptartikel  im  Mainhandel  bildeten,  nicht  die  Rede. 
GlOcklicherweise  sind  darttber  aber  Notizen  in  anderen  Urkunden  erhalten. 
Was  den  Wein  betrifft,  so  erfahren  wir  ans  einem  Vertrawe  zwischen 
tiaukluH  und  StrassburR  aus  dem  Jahre  1112,  ila.sh  dir  Wein  im 
]'\.  Jalirh.  am  Frankfurter  Flusszolle  amh  nach  Fudi-rn  berechnet, 
aber  uacli  Sihitislasten  verzollt  ^Yur(^t\  so  TTsvar,  di4i.5>  ein  ^«*hwer^^eladene.s 
Weinsihiff  nach  der  durchüchniitlichen  Traffkraft  des  Maines  als 
18  Fuder  vei-zollt  wurde.  Eine  andere  Urkunde  gibt  den  ^>Ubetrag 
für  1  Schiff  Steine,  das  ebenfalls  nach  einer  Scbiffslast  venoUt  wurde, 
auf  1  Gulden  an.  Was  das  Bauholz  angeht,  so  erfahren  wir  zwar 
nicht  den  Betrag,  der  von  einem  Flosse  gezahlt  werden  musste,  aber 
erkennen  doch  so  viel,  dass  Flösse  gewöhnlich  mehr  zahlen  mussten, 
als  HolzsihilTe,  welche  am  Frankfurter  Zolle  1  S  Heller  (xler  4  Albus, 
dagegen  am  Aschaflfenburger  später  18  Albus  und  ziiU  tzt  2  Gulden 
lahlten.  Auch  not;h  viele  andere  vcr/olUtarr  (ieirenstftniio.  di<'  niainauf- 
fuui  abwarte  Rinffen,  wie  Stockfische,  Dolchen,  Kheinrische,  die  man 
anderen  Urkunden  zufolge  nach  Tonnen,  Kosinen,  die  man  nach  Zöpfen, 
Feigen,  die  man  nach  Körben  verzollte,  finden  sich  in  diesem  Tanfe 
mcht,  obwohl  dieselben,  wie  in  dem  Kapitel  Ober  den  Mainhandel 
gezeigt  werden  wird,  einen  namhaften  Artikel  des  Mainhandels  bildeten. 
Oer  Tarif  kann  also,  wie  die  meisten  mittelalterlichen  Aulzeidinungen 
derart,  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen.  Merkwürdig  ist  es, 
da.ss  die  Zollsätze  dieses  Tarifes  3  Heller  oder  höchstens  ein  direktes  Viel- 
failif:,  von  >!  ILlIt  in  l)»'t ragen,  sodass  er  kumve«  als  „Dreihellcrtaiif''  be- 
zeichnet Wi-nirii  kann.  In  dem  8  Jahre  später  fallenden  Züliiant  iur  die 
Landpforten  Franklin  ts.  der,  wie  schon  oben  bemerkt,  ebenfalls  auf  der 
Veranlagung  nach  dem  Gewicht  und  Stack  beruht,  wird  der  Wcid  nadi 
Selxen  und  Wagen,  Metalle  nach  Zentnern,  Mühlsteine  nach  Paaren, 
WoUß,  Hopfen  nnd  Färberröte  nach  Ballen  und  Säcken  verzollt  Neben 
dem  Wem  wird  auch  anderes  Gut  nach  Fässern,  die  zwei  Böden  haben, 
berechnet.  NOsse  werden  nach  Achtel,  Ol  und  Häring  nach  Tonnen, 
Schiefersteine  nach  liies,  Eisen  je  nach  zwölf  Schienen,  Stahlf^ser  nach 
dem  Stück,  Scharten,  Diele  und  iiorte  nach  dem  Hundert  verzollt.  Die 


I«)  riß,  Kapitel,  f,  Aom.  10  nn4  Fkftr.  Stadt-Archiv  Lade-Schreiben 
um  ^Dbefr.  loses  Blatt  v.  1463  März  2  und  1496  Nov.  17. 
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K.  HmDniel 


Tarife  des  Friedberger  und  IlBchenheimer  Thoros  aus  dem  Jahre  1480 
geben  ausser  den  in  dem  Tarife  von  1438  erwiUinten  ZoUsätxen  noch 
folgende:  Platteisen,  Krüge,  Salz,  Glas,  ScbOsseln  und  FlMcbenboU 
werden  nach  Waffen  verzollt,  und  zwar  gibt  jeder  Wagen  1  Tonies  und 
1  Heller,  ili^splciclien  Sommern  und  Nardeii  m\v\i  Karren  zu  je  9  IL  lli-r. 
Ferner  StoikH>(!ie  nach  dem  Stück  ni  ;>  Heller.  Uauliol/,  nach  Wajjen 
zu  H  Heller,  Haute  und  Leder  nach  Wagen  zu  18  Heller,  Stahl  nstch 
Tonnen  m  2  Tomes. 

Brachte  man  an  den  letatgenannten  Pfortenzöllen  Freizdchen,  so 
war  man  zwar  des  Zolles  nicht  aber  des  Weggeldes  erlassen,  ausser 
wenn  Fflrsten,  Grafen,  Landesherren  oder  Abte  Eigengnt  auf  eigenem 
Geschirre  fahren.  Der  Tarif  der  Eschenheimer  Pforte  bestimmt  fem^^ 
dass,  wenn  man,  nm  das  Wegegeld  zn  nmgehen,  schwere  Lasten  vor 
die  Pforten  trage  und  sie  dann  erst  auf  Kari*en  lade,  der  Zöllner  dodh 
Weggeld  nehmen  solle.  Was  man  aber  über  Land  trage,  solle  zolUrei 
sein.  Wnu;(»n.  die  Keife,  Dauben,  Pacht  und  Fnulit  zu  Mai  kte  bringen, 
geben  in  der  alten  Messe  keinen  Eingangszoll,  zahlen  aber  bei  iler 
Wiederhinausfahrt  das  Wegegeld.  P'erner  erwähnt  der  Tarif,  dass  alle 
zollfreien  St&dte  in  Frankfurt  ancb  des  BrQckenzoUs  frei  sein  sollten, 
mit  Ausnahme  von  Prag,  Breslan,  Kattenberg  nnd  Salzbach.  :Neben 
dem  eigentlichen  Zolle  warde  von  den  Transportmitteln:  Wagen  and 
Karren,  je  nach  ihrer  GrOsse  und  der  Anzahl  der  vorgespannten  Pferde, 
Wegegeld  erhoben.  Wfthrend  der  Frankfurter  Heri)stmesse  in  den 
acht  Tagen  vom  24.  Ängnst  bis  1.  September  zahlte  jeder,  auch  der 
sollet  vom  Zolle  befreite,  den  «loiipcltt  n  /oll  und  das  dopjielte  WcL'e- 
gel(i,  nämlich  heraus  uiitl  licrein.  Merkwürdig  ist  ilic  l]e>tiiniminir. 
dass  Eisen,  das  auf  iirueii  Wagen  gefahren  wird,  und  für  diese  Wageu 
selbst  bestimmt  iüt,  zollfrei  sein  soll.  Sie  bendit  auf  dem  alten  Satze, 
dass  nur  von  zu  verkaufenden  Gütern  der  Zoll  gezahlt.  Eigengut  hin- 
gegen frei  sein  sollte.  Der  Zoll  gehdrt  das  Jahr  hindurch  der  Stadt, 
wfthrend  der  alten  Messe  gehört  er  dem  Scbultbetssenamt.  Die  genannten 
Tarife  von  1438  und  1480  geben  femer  ein  vollständiges  Yeraeichniss 
der  Orte,  welche  Burgrecht  d.  h.  Bflrgerrecht  in  Frankfurt  hatten. 
Solehes  erlangt  man  durdi  den  Besitz  eines  Lehens  (Bnrgrechtacker  oitor 
Burglehen)  in  der  Stadt.  *°*)  Dafür  musste  Zins  an  den  Rat  bezahlt 
und,  abgesehen  davon,  noch  mannigfache  Leistungen  wie  z.  B.  das  im 


><«)  Schröder,  dt.  Rechtsgcsch.  S.  699,  600;  v.  Below,  Entstehung  der 
dt.  Stadtgemeinden  S.  48,  Absatz  3;  Lexer  unter  Bargrecht,  Burglehea* 
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Tarife  erwftlinte  „Graben^  verrichtet  werden.  Versftumte  man  dies^  so 
liatte  man  das  Bnrgrecht  verioren  nnd  mnsste,  weil  man  als  nngehor- 

sarniT  Lohensmann  aiiuesohen  wurde,  das  Jahr  über  doppeltes  und  in 
d<  r  alten  Messe  vicrluihrs  Wegegeld  zahl<'n.  Ursprünglieli  hatten  drciiiud- 
.'^(hr/ig  imilirL'ende  Dorfsehaften  in  Fraiiktuit  Burglehon  und  Burgrcciit 
gehabt.  Seit  14HH  aber  verloren  es  siebenundvierzig,  weil  sie  den 
obengenannten  Ikniingiingen  ni<*bt  nachgelcommen  waren.  Später,  148Ü, 
errangen  es  einige  wieder,  ausserdem  werden  noch  einige  neue  Ort- 
schaften erwähnt. 

Der  Tarif  von  1411  für  die  Strassbnrger  Bürger  berieht  sich 
weder  anf  den  Flnsstransit-  noch  anf  die  Thorzölle,  er  giebt  viel- 
mehr die  Zollsät/c  t'iir  den  xiv^nuniiitrii  .,(;ro^>/ull"  (iiiagnum  theloneum), 
der  in  dni  ailit  Taiitii  ilcr  llcrlot-  o<ler  alten  ^fcssc  hei  Kauf 
und  Verkauf  von  Waren  entriililct  wurde.  Während  am  Zoll  des 
Fahrthort^  der  Stras^burger  W(  in  nach  Sehiffslasten  zu  14  Fudern  ver- 
zollt wird,  berechnet  man  ihn  hier  nach  dem  Fuder.  Pfeffer,  Ingwer 
und  Safran  werden  nicht  nach  Säcken  und  Wachs  nicht  nach  Scheiben 
wie  sonst,  sondern  nach  Zentnern,  GewiUider,  Schleier,  Gefille  nnd 
Pferde  nach  dem  Stflck  verzollt.  Zn  den  im  Vergleich  zn  den  anderen 
Zolltarifen  ohnehin  schon  sehr  hohen  Zollsätzen  kam  dann  noch  bei 
Kanf-  nnd  Verkauf  innerhalb  der  Stadt  der  Pfhndzoll  d.  h.  eine  Ab« 
gäbe  von  1,07%  der  Einnahme  oder  Ausgabe  an  die  Stadt  hinzu, 
wofern  nieht  das  Gehl  sofoit  wietler  in  Frankfurt  angelrtrt  wunU'. 
Au»er  diesen  namhaften  Al)L'al)en  nuisste  noch  das  WI^hUt-  oder  Fnter- 
kaufsgeld  oder  Ungeld  und  das  Niederlagr-geid  für  den  Wein  gezahlt 
werden.  Bei  schwerer  Strafe  war  es  dem  Mainzöllner  verboten,  jemanden 
Waren  zo  Schiffe  tragen  zu  lassen,  von  denen  nicht  alle  diese  Abgaben, 
namentlich  das  Unterkan(8>  oder  Ungeld  entrichtet  waren.  Letzteres 
wurde  an  der  Bentpforte  bezahlt  nnd  man  erhielt  eine  Quittung  dafflr 
ausgestellt,  die  man  dem  Zölbner  vorzeigen  musste. 

Während  der  erwähnte  Messe-  oder  üra>öZüll  iiui-  lieini  Verkauf 
im  Grossen  erhoben  wurde,  erhob  man  von  den  Kraulern  unil  Markt- 
leulen,  die  unter  freiem  Himmel  auf  der  Strasse  verkauften,  den  Klein- 
oder  Lusezoll  '^^)  (LciszoU,  parvum  theloneum).  lJei*selbe  wird  schon  im 
Jahre  12^4  ein  alles  Keichslehen  der  Ritter  von  Keppier  er^vfihnt. 
Da  damals  hentiia  seine  Erhebung  strittig  war,  so  besitzen  wir  einen 


***)  Lusezoll  wohl  entstanden  aus  LutzekoU. 
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K.  l^nmmel 


Zolltarif  ans  dieser  Zeit.  I>iesem  zufolge  musste  ein  jeder  BAcker  wäh- 
rend der  Frankfurter  Messe  ein  Brot  im  Werte  von  1  Benar,  jeder 
Handwerker,  Hansierer,  Scfanhmacher,  Kanchner,  Salz-  nnd  Obst- 
verk&afer,  sowie  Htodler  mit  alten  Kleidern  1  leichten  Denar  geben. 

Doch  galt  beim  Verkauf  von  Fellen  und  Wolle  der  Kleinzoll  nur  beim 
Einzel-  und  Kleinvorkauf.  ]Maii  zahlte  ihn  i..  B.  wenn  man  Wolle  uiitci 
einem  Kluder  verkaufte.  Wurden  grubbere  Lasten  Fi  lUi  und  Wolle 
verkauft,  so  unterlagen  sie  dem  Grosszoll.  Im  Jahre  1418  sehen  wir 
die  Ritter  Friedrieh  und  Rudolf  von  Sachsenhausen  im  Besitze  «lieses 
Beichslebens.  Abgesehen  davon  besassen  dieselben  ancb  noch  Anteil  ao 
den  Gefällen  der  Frankfurter  Wage  und  der  Pfortenzölle,  allein  alle 
diese  Rechte  verkauften  sie  im  Jahre  1420  an  die  Stadt. 

Da  die  Erhebung  des  Leisezolls  abermals  strittig  geworden  war, 
so  wurde  am  8.  August  1418  ein  gütlicher  Tag  in  dem  Hause  .,ni 
den  Preditrem"  in  Frankfurt  fe^itgesetzt,  und  dort  betreffs  der  ein- 
gerisseneu Misbstunde,  dass  niVmlieh  der  Zoll,  statt  wie  vor  altns  Her- 
kommen gewesen  sei  nur  auf  der  Strasse,  jetzt  aueh  in  den  Han>em 
und  auf  dem  Bartüsserplatze  erhoben  werde,  unterhandelt.  Obwohl  man 
sich  auf  diesem  Tage  nicht  einigte,  so  scheint  doch  bald  nachher  eine 
Verstftndigung  herbeigeführt  worden  zu  sein,  wie  aus  dem  erhaltenen 
Tarife  hervorgeht.  In  diesem  wird  der  Zoll  nur  auf  offener  Strasse, 
nicht  in  Hansem,  Schuppen  und  Buden  verlangt,  und  zwar  zahlt  man 
von  einem  Wagen  oder  Karren  mit  Birnen,  Stroh,  Sehaube,  Kohlen 
von  jenseits  der  Höhe  und  von  Bftdingen  2  Heller.  Von  Korben  voll 
Obst,  die  man  auf  dein  K()i)t"e  trug,  1  Heller.  Von  sechs  Hühu<  i  n  (vier 
mehr  2  Heller,  von  je  hundert  Gänsen  3  Heller.  Waren  e;s  weniger  als 
hundert,  so  zahlte  man  einen  leichten  Pfennig.  Weniger  als  sechs 
Hflhner  und  vier  Gftnse  waren  frei. 

Von  einem  Karren  Salz  gab  man  2  Heller,  von  dnem  Wagen 
voll  4  Heller,  von  jedem  Achtel  Hafermehl,  Erbsen  und  allen  anderem 
Gfltem,  die  man  auf  offener  Strasse  verkaufte,  einen  leichten  Pfennig. 
Eier  wurden  nach  dem  Hundert  oder  karrenweise,  ebenso  wie  der  Käse 
verzollt  zn  2  Heller.  Hatte  man  den  „Lusezol"  bezahlt,  so  erhielt 
man  auch  hier,  w'w  bei  den  andern  Zöllen,  ein  Zeirhen,  um  dann  wäh- 
rend der  Messe,  wenn  der  Kontroleur  umging,  sich  ausweisen  zu  können. 

Die  Tarife  an  den  meisten  übrigen  /ollst&tten  am  Main  benihten 
auf  dem  Zollfudersatz,  wie  aus  ihren  Yerleihungsurkunden  hervorgebt 

In  ähnlicher  Weise,  wie  bei  den  eben  besprochenen  Zolltarifen, 
wild  auch  in  den  vier  LandMedenssolltarifen  von  1265,  1389,  1398 
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und  1405,  die  for  Fraiikliirt  und  teihrdse  auch  für  HOclist  inbetracht 
faUDmeiif  verfohren 'j^).  In  dem  Tarife  von  1265  wird  Getreide  und 
Hafer  je  nach  hnndert  Maltern,  Wein  nach  Fndem  nnd  andere  Waren 

im  Verhältnis  dazu,  iiat  Ii  Markzalil,  wie  man  sich  ausdrückte,  verzollt. 
WaL'P'n  nnd  Kanvu  wrrdeii  dan^^bon  h*»»onders  bcnclinot.  in  dvn 
übrigen  drei  Landfrieden  wird  auf  die  Art  dei  Waren  kein  Gewicht 
gelegt,  und  nur  das  Pferd,  das  eine  Last  von  tlber  2  Gulden  Wert 
zkfat^  venoüL  Vieh  wurde  nach  dem  Stack  und  Wert  berechnet. 
Genumt  sind  Pferde,  Ochsen,  KObe,  Schweine  nnd  Schafe. 

ZoUfrei  sind  Waren,  die  nicht  nun  Verkaafe  bestimmt  sind  oder 
aater  2  Gnlden  Wert  haben,  femer  die  t&gtichen  Lebensbedfirfhisse, 
wie  Brot,  Kohlen,  Stroh,  Heu,  Gänse,  Hühner,  Tauben  und  Öl.  Juden 
and  Jüilinneii,  die  über  1 2  Jahre  alt  sind,  und  Chri^strn,  di»'  in  ihren 
Diensten  stehen,  bezahlen  tiir  ilnc  rcrson  und  für  jeden  lirief  oder 
jwle  Ik)ti»chaft,  tüe  sie  mit  sich  lühren,  einen  alten  Tumofigroscben  zu 
Geleitggeld.    Von  der  üabe  der  Würfel  sollen  sie  dagegra  befivit  sein. 

Zum  Sdilnsse  möchte  es  nicht  uninteressant  sein,  soweit  dies 
oAglich  ist,  eine  Zosammenstellung  der  ZoUbetrftge  ftir  ein  Fuder  Weui 
aa  den  verschiedenen  ZoUstfttten  am  Main  am  Ausgange  des  14.  Jahr- 
himderts  so  geben.  In  Wertheim,  Frendenberg  nnd  Kesselstadt  betrug 
der  Zollsatz  für  dasselbe  1  Tumos,  in  Steinheim  2,  in  Miltenberg 
and  .^schaffen bürg  o.  in  Höchst  erst  4,  dann  12  Tnrnase.  P^Kiisoviel 
^Ite  man  in  Mainz  für  die  Einfahit  in  und  die  Ausfahrt  aus  dem  Main. 


'*^*)  Böhmer  a.  a.  0.  S.  134 ;  Weizsäcker,  D.  K.  T.  A.  H.  No.  234,  X  iK-  1 ; 
S.  233/34;  III.  S.  41  Nr.  17;  V.  No.  441;  Fftr.  St-Arch.  11.  S.  Nachtr.  417  h., 
428i  E.  S.  A.  No.  Ö87. 
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G.  Scboenen 


Die  Kölnischen  Studienstiftungen. 

Von  Dr.  tt.  SehMBeo,  Regicrungs-  und  Schulrat  in  Kdln. 

a)  Bis  svF  franeHnMlieB  FremdlieiTseliaft  ^) 

Die  Stittuiigcii,  deren  Bespreehuiif;  Gegenstand  der  nachfolgenden 
Blätter  sein  soll,  sind  der  Mehrzahl  naeh  in  der  Zeit  vom  15.  bis  Ib. 
Jabrbandert  in  der  ausgesprochenen  Absiebt  erricbtet  worden,  dorch 
Förderung  der  wissenschaftlichen  Studien  sur  £rhaltung  und  Aosbreitimic 
katholischen  Denkens  und  Lebens  bdzutragen.  Die  meisten  derselben 
verdanken  ihr  Entstehen  katholischen  Gdstlicben,  welche  ihre  eigene 
Aasbildung  atif  der  alten  Universit&t  Köln  oder  auch  schon  ihre  Vor- 
bereitung! zu  den  akademischen  Studien  in  dieser  freien  Reichsstadt,  auf 
einem  Aev  drei  in  der  Viiri^'i'iiaiuih  ii  '/.e'it  dort  blühenden  (iyimiasien, 
dein  .,(;ymnai.ium  Montanum^  dem  „G\niiia>iuiü  Laureutiaiium,"^)  dem 
„Gymnasium  trium  coronarum"*  oder  ^Tricoronatum'*,^)  eujpfangen  o<ier 
der  einen  oder  der  andern  dieser  Anstalten  als  Lehrer  oder  Leiter  an- 
gehört hatten. 

In  diesem  Ursprünge  der  Stiftungen  ist  gleichzeitig  schon  die 
Erklftmng  dafiftr  enthalten,  warum  die  Stifter  ihren  Schenkungen  oder 
Vermächtnissen  ausser  dem  Zwecke  des  Studiums  auch  die  Bestimmung 
der  Anstalt  beigefügt  haben,  woran  die  berufenen  Familienglioder  sie 
verwenden  sollten.  Es  war  die  dankbare  Erinnerung  und  Anhänglich- 
keit dor  Stifter  an  diejenige  Anstalt,  au  ilcr  sie.  vielleicht  ebenfalls  mit 
Hülfe  von  Stipendien,  zu  g«'s«'!rncter  Wirksainkrit ,  zu  anm^^chriit-r 
Stellung  in  Kirche  oder  Staat  aufgestiegen  waren,  und  den  n  l>r>ni  Ii  sie 
für  die  Erreichung  der  von  ihnen  beabsichtigten  Zwecke  am  meiäteo 
geeignet  hielten. 

')  Eine  grössere  Arbeit  des  Verfassers  über  die  in  solchem  UmCaog 
wohl  einxig  hi  Deutschland  dastehenden  Kölner  Stiftungen  (über  welche  biiliflr 
nur  die  ungenügenden  Arbeiten  von  Bianco  unterrichteten)  wird  demn&cbit  in 
Buchform  erscheinen.  (Anm.  der  Bed.) 

*)  Die  Anstalt  lag  in  der  Strasse  „Unter  Sachsenhausen*'  und  hstls 
ihren  Namen  von  dem  Vorsteher  Lambert  's  Heerenberg,  welcher  nach  der 
damals  üblichen  Weise  seinen  Namen  latinisierte  und  sich  Lamberim  du 
morite  domini  nannte. 

')  Der  Name  kommt  von  dem  Stifter  Laurentius  BiruDgen  AUS  Gron- 
ingen her;  das  Gebäude  lag  an  der  Minoritenkirche. 

*)  So  genannt  nach  dem  Stadtwappen,  welches  sich  zum  Zeichen  de« 
Eigentums  der  Stadt  au  dem  Ilauso  auf  der  Maximiaeastrasse  befand,  in 
welchem  die  Anstalt  eine  Zeit  lang  untergebracht  war;  von  dort  wurde  sie 
spater  nach  der  Marsellenstrasse  verlegt 
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Bd  dieser  fäDiicbtaiig  war  die  in  den  abgelnnfenen  Jahrzehnten 
oDseres  Jahrhunderts  viel  erörterte  Frage,  welche  Schule  die  Stipendiaten 
besnehen  mflssten,  von  selbst  entschieden.   £s  war  jene,  an  welche  die 

Stiftung  doffh  die  Urkunde  gewiesen  war.  Noch  weniger  blieb  die 
Mäerlichkeit  denkbar,  dass  ein  Stipendium  im  Auslande  hätte  genossen 
wenlt'ii  können,  da  es  kaum  eine  der  alten  Stiftumren  ^;ali,  weUhe  nicht 
wenigstens  einer  bestimmten  Kategorie  inläniiischer  Silmlunstalten  an- 
gehörte. Erst  wo  Besitz  und  G«nuss  der  Stiftungen  auseinandergingen, 
wo  die  besitzende  Anstalt  alle  gleichartigen  anderen  an  dem  Stipendien- 
$aam  teilnehmen  lassen  sollte,  konnte  und  moste  das  Bedarinis  ent- 
stehen, ach  der  Begrenzung  durch  das  Inland  zn  erinnern  und  in  ausdrflck- 
Heber  Bestimmung  das  bezOgliche  Recht  zwar  nicht  erst  zu  schaffen, 
Iber  doch  den  zahlreichen  Interessenten  znm  Bewusstsein  zn  bring(m. 

Eine  weitere,  allen  altkölni-schen  Studienstiftuncren  gemeinsume 
Eigentümlii  likt'it  l)e.stand  (iai  iii,  dass  die  Stifter  über  ilni^  Mittel  nur 
zu  Zwecken  katholi.sch-konfessiomdier  Studien  verfügten.    In  dieser  Be- 
aehang  darf  bei  Deutung  der  urknnilliehen  Vorsehrifteu  nicht  überstslieu 
werden,  dass  znr  Zeit  ihrer  Abfassung  fOr  alles  Scbulwesm,  als  anneznm 
rdigionis,  die  strengste  konfessioneUe  Sondenmg  bestand,  und  dass  dem- 
gemäss  die  Absicht  von  Schulstiftungen  ans  Jener  Zeit  schon  durch  die 
Konfession  der  Urbeber,  noch  mehr  aber  durch  die  ansdrflckliche 
Fordenmg  der  Angehörigkeit  an  ihre  Konfession  fBr  die  Genussberech- 
tigten die  WaJil  der  Konfessionsschule  zur  selbstverständliclien  Voraus- 
setzung hat.    IliVtten  die  Stifter  aurli  nicht  so  dciitlicli,  wie      in  zalil- 
reichen  Urkunden  geschehen,  den  katholisoh-kont'e.s.sionellen  Bildungs- 
zweck zu  erkennen  gegeben,  so  wQrde  man  dennoch  nicht  zur  Be* 
hanptong  eines  Simultanrechtes  gelangen  können.    Dass  verschiedene 
Urkonden  die  anderen  Konfessionen  nicht  in  ansdracklicher  Wortfassnng 
amschliessen,  kommt  daher,  dass  den  Stiftern  bezw.  den  Testaments- 
£xekntoren  der  sondernde  konfessionelle  Charakter  ihrer  Stiftung  so 
setbstventändlich  war,  dass  sie  den  ausdrOcklichen  Ausschluss  der  Ge- 
meinschaft  im   _anz  überflüssig  hielten.    Die  besonderen  Kennzeichen, 
die  in  einzoliH  II  l  rl^unden  st^irker  hervortreten,  wie  beispielsweise  die 
Fonlemng  von  Gebeten  oiler  sonstigen  religiösen  Übungen,  die  Ver- 
wahrung für  den  Fall,  dass  die  Schule,  an  welche  die  Stipendiaten  zu- 
Bh  hsi  gewiesen  wurden,  die  Reformation  annehmen  warde,  haben  nicht 
die  Verhfttong  jener  Gemeinschaft  in  der  Berechtigung  an  der  Stiftung, 
loiidem  nur  das  znm  Zwecke,  was  die  Oberall  vorausgesetzte  katholische 
Bildimg  zu  fördern  und  zu  sichern  geeignet  schien. 
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Seit  äie  Mischnii^  ilerKonfesdoneii  zugenommen  hat,  sind  in  manchen 
zu  den  aUkolnischen  Stiftungen  berechtigten  katholischen  l<aiiiili<'n  ein- 
zelne Zweige  zur  evangelischen  Konfession  iilMTi^^cti-eten  ;  aber  von  kt  inem 
derselben  ist  bis  jetxt  der  Ansprach  erhoben  worden,  zum  Zwecke 
evangelisclier  Krziehung  bei  den  als  katholisch  anerkannten  Stiftung«! 
beteiligt  zu  werden.  Aach  ist  der  IcatboUsche  Charakter  derselben  atets, 
sowohl  In  den  Dekretoi  ans  der  Zeit  der  französischen  Fremdheir- 
Schaft  vom  13.  November  1805  (22.  Bnunaire  XIY),  vom  11.  Desember 
1808  besw.  15.  November  1811,  wie  in  der  Gescbftftsinstraktion  des 
Verwaltungsrats  der  Stildienstiftungen  vom  28.  November  1832  und  m 
dem  Allerh.  Krl.  vom  25.  Mai  IBfiR.  13,  f<?8tgehalten  worden. 
Neuere  Stiftuuk'ci)  foltrcn  sellistvcrstaiKilit  li  ihrer  l)»sonderen  Kouol. 

Die  alten  Stittungcn  wurden  als  Privatstittungen  begründet,  den»D 
Genuss  vorzugsweise  den  Angehörigen  bestimmter  einzelner  FamilieD 
oder  den  an  bestimmten  Orten  Einheimischen  zustehen  sollte.  Für  die 
Verwaltung  und  Verwendung  war  die  Willenserklftnmg  des  Stifters,  wie 
dieselbe  in  der  Schenkungsnrkande  oder  in  dessen  Testamente  »ud 
Ansdrack  gebracht  oder  in  einer,  wie  es  hftufig  vorkam,  von  den  be- 
mfenen  Testamentsvollstreckern^)  nachträglich  beigefügten  Stiftongs- 
Urkunde  näher  erläutert  wurde,  rechtlir  li  allein  massgebend.  Da  es 
sie)i,  wie  ei  w  iliut.  um  Förderung  der  Studien  an  den  damaligen  Ktllner 
Unterrielitsanstalteu  handelte,  so  beti-auteu  diu  hlifter  durchweg,  der 
praktischen  Zweckmilssi;^keit  wegen,  einen  der  Vorsteher  (H^enten) 
dieser  Anstalten  mit  der  Verwaltung  des  StiftnngsvermOgens  und  der 
Verleihung  der  Stipendien.  Der  Regent  wurde  damit  der'  Verwalter 
und  Vertreter  der  Stiftung,  der  den  Verwandten  gegenfiber  gewämM 

')  Was  die  in  den  Tostamcnten  bestellten  Testamentsvollstrecker  an- 
ordneten» wurde  stets  als  dos  Snitoi  s  oii^pnor  "Wille  an;iesehen  und  halte  ii  iih 
danialisxom  Rechte  vnllif?  pleii  he  UechtsUesiundiskeit  wie  das  Testament  selbst. 
Man  ging  hierbei  von  der  \ Oruussetzunj^  ans,  dass  die  von  dem  Erblasser 
lienifenen  Exekutoren  oder  Treuliancier  über  dessen  Absichten  und  Willens- 
calschliisse  am  l)cstcn  unterrichtet  wären,  und  dass  die  Berufung  iu  diese 
Vertrauensstellung  stets,  auch  wenn  es  nicht  besonders  ausgesprodien  wsr, 
die  Befugnis  in  sich  schltesse,  die  testameotariscbea  Bestinunungen  su  erliaters 
und  an  w^BOum,  Bei  vielen  aitm  Stiftungen  scheint  das  Testament  selbst 
sich  niemals  in  den  Hinden  der  Stiftungsverwalter  befunden  au  haben.  In 
den  SUftungsnrkunden  besiehen  sich  die  Testamentsvollstrecker  nütonter  auf 
die  Testamente  und  Kodisille,  ohne  dieselben  indes  beisnf&gen;  wahrscheis- 
lieb  sind  in  deasdben  ausser  den  ftkr  Studienxwecke  angewiesenen  Legaten 
auch  noch  andere  enthalten  gewesen,  und  die  Testamente  deshalb  ia  den 
Händen  der  Verwandten  verblieben. 
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blüs  zur  Ret  linunirsal)laL^A  nnd  in  den  gegebenen  Fällen  zur  AnszahlnnK 
der  Stiftnni:>]>ortioiuMi  Yerj)tlichtet  war.  Einer  solchen  zwischen  dvu 
Regenten  und  den  Stiftern  getroffenen  Abmachung  lag  wesentlich  nur 
das  Vertrauen  zugrunde,  welches  den  erst^ren  rttckächtlich  ihrer  amt- 
liehen  Stellung  und  ihrer  pendnlicbeo  BelUiigaiig,  die  beabdchtigten 
Zwecke  der  Süftang  am  ncbosten  za  fi^rdem,  gebohrte.  Es  lag  gar 
nicht  in  der  Macht  des  Stifters,  dem  Begenten  einen  von  ihm  als 
^Mfeotlichen  Beamten  m  vollaebenden  Auftrag  m  geben,  and  die  Th&ttg- 
keit  des  Regenten  als  Stiftnngsrerwalter  war  selbstredend  nicht  ein 
Austiuss  des  Regentenamtes  an  sich,  sondern  eine  Nebenbeschäftiiruiit,'. 
fttr  welrho  in  der  Slifinntrsiirkunde  meist  eine  besondere  Venyütuiii:  aus- 
geworfen ^vllnlt».  Eb«'iisü\vL'nig  g»'h(trten  die  Geldbestäiifk'  solclicr  Stif- 
tungen zum  Vermögen  der  Unterrichtsanstalten,  für  deren  li<?such  sie 
bestimmt  waren;  sie  wurden  vielmehr  als  selbständige  pia  corpora,  un- 
abhängig von  der  Anstaltsleitung,  von  den  bestellten  Regenten  lediglich 
nach  den  besonderen,  Ton  den  Stiftern  gegebenen  Vorschriften  verwaltet 
nnd  die  Stipendien,  entweder  onabbftngig  Ton  jeder  Einwirkung  der  Ver- 
wandten Q.  s.  w.  oder  auf  Torgftngige  Präsentation  seitens  der  dazn 
berufenen  Familienmitglieder,  Korporationen,  Pfarrer  n.  s.  w.,  verliehen. 
In  dieser  Weise  waren  im  T<anfe  der  Jahrhunderte  an  den  alten  Kölner 
Lf'limnstalten  bis  zu  deren  Auflösung  am  3.  Oktober  1798  mittels 
Ii  iiiifior  Schenkungen  und  Verma»  litnissp  zahlm<  he  Stiftunucn  fQr 
Mudii;ren<l<'  «'ntstaiidcn.  Diejenigen,  welclu'  über  <iio  Wirrnisse  der 
französischen  t'renidherrscliatt  im  ersten  Jahrzehnt  ilicst^  Jahrhunderts 
Inaübergernttot  worden  sind,  verteilen  sich  nach  der  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung auf  die  drei  alten  Gymnasien  wie  folgt: 

Stiftui^en  am  MonUier  GymBasian« 


e 

i 


Stiftung 


Zeitangabc  der 
Urkunde 


Tag 


Jabr 


o 

TS 


Stiftung 


Zeitangabe  der 
Urkunde 


Tag 


MobM 


1  Collegistarum 

2  de  la  Torte 

3  Crcincr  Math. . 

4  Boirdw  vrk . 

5  Kcutcnbreaer . 

6  Alartz 
Bisc-boffs 

81  Anckotn 


26. 

1. 
30. 
10. 
22. 
10. 
10. 
26. 


Juni 
OktLr. 

Juni 
Xovbr. 
Dezbr. 
Juni 
Mai 
Juli 


im 

um 

1540 

ir>42 

154  (> 

im 


9 
10 

u 

12 
18 
14 

15! 
Ifi 


Pape  

St(.?t/  

MatUisiU!^  .  .  . 
Schotthoven  .  « 
Fley-StangefoU 
Craschell  .  .  . 
Kirchhül  .  .  . 
Ketsgeu  .... 


•29. 

H. 
10. 

H. 

6. 
19. 
17. 

4. 


April 
De/.hr. 
JuU 
Juni 

Oktl.r. 

Oktlir. 

April 

Sept 


1570 
1572 
1573 
1578 
l.')7H 
1.')M;{ 
IÖH4 
1^84 
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6.  Schoenen 


,  1  S  t  i  f  t  11  n  g 


Zeitangabc  der 
Urkunde 


\f  - 


T  ,■ 


3  t  i  f  t  u  n 


/«.■itangAhe 
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-.r -tt  '  'i»^T 


17  Ocmi  kcn 


19 

20 
lM 
2'J 

24 
25 
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27 

:ii 
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an 

.^«; 


Aut  dem  StraiK  Ii 
Kabrt  von  Strae 

h'ii  

I »t'iw  i'iih   Ai  iioli 
Sw(ilv'»"ii  .loh.  . 
I I;(inli|or)i  .  .  . 
Ortli  ;il>  Hii'^rii 
lüiurkhaiiiieii  . 

Sander  

Mcitgwasiser .  . 

Kit  y  

Wippe  rmaiiu 


Müller  V.  Ilagun  |22 


"I 
•AS, 

40 
41 


4H 
44 


I  vni 

Mi(l(h;i)il(ir|i  .  . 
l>ruiii;r  (u).'>wui 
Xylaiider  .  .  . 

I'lnii^i'n  .... 
Suitlu'i'ii  Lt'ji-  . 
r.erriiieiit  .  .  . 

NN  <iler  

I  ><  f  lnii:ir 
Woyi'iiUlial  .  . 
Dilkradt .... 
Weiers  (aiurh 

I  liuliitiana .  .  . 
Lennep  TUeod. 
Solioinannoriim 


1, 

IN. 
M 
I  l. 
2S. 
iH. 

l. 

■> 

2Ö. 


i'A. 
1 

21 
15. 
5. 

14 

II. 
2:5. 

l. 
19. 

21. 

ü. 

7. 


Ma.i  ,1."»S."» 


Okti.r 
( »Ktl.r 

hr/ltr. 
<  »ktitr. 
OklUr. 
Auffust 

.\  iil;ust 

lcl»r. 
Mai 

A  U'jiist 

.llllÜ 

Mai 
April 

.f?»Tmar 

Dr/I.r 

.^lillv. 
Müry. 


1  .")S."» 
1  ."iS."» 
l.')S,S 
I.V.  »2 

i:)M4 

I5i)7 
KIOI 

ir.n2 
l(iüH 

IfilO 

n;i2 
h;i2 

Kil  1 
ir.i:. 
IUI»; 

lUil.s 

nun» 


X<.\l'r  Iti27 
l\;l.r.  ,l(;2U 

Febr.  ll<i34 


4.)  < !;in.'^m:il<lt 


4« 


47{  Wildenrath 

4S  lii],li;n'ri  ,  . 

.'>n  Zum  [•iitz  . 
.M  VMii  Wilich  (aju 

l/;tur  )  .  .  . 
r»2  Sclmlken  {m 

I  Tricoron.) 
.">;i  (  ittTeren  ,  . 

•'»4   llrii>iin5  .  . 

.V*  l,"r  a}  »ii  .  .  . 

5(il  Roverius .  . 

•  »7  Mnkiinis  .  , 
."),S  \\'t>striim 

Loviuü  ,  .  . 

öO'  Gerzen  .  . 

<)]    Srliliitcr  .  . 

«;2  \Nit/hrllcr 
H;isiiirt  .  . 
«>>  II 4 (Imsen  (aneb 

l,;uircnt)  . 
Im,  lluttitiu  .  .  . 
(Mv  Scbiiaiiin  i-tz . 
«•7  l  il  mi  Hürth 
('•s  .liiiisf'ri  .... 
((*.'  Srhiiiil/.  Looul 


70  Klumps 


:4. 

1. 
24. 
2H. 

\'^L 
im 

liü. 

5. 

20 
H. 
4. 

18. 

18. 

in. 

•>-> 

2A. 


Vehr. 

M&n 

Novhr. 
Okti.r. 

Folir. 

Mai 

Fefcr. 

Mai 
Okthr. 
Xüvbr. 
NoFbr 

Juli 
April 

Mar/ 

Mai 
I  )(•/.!. r. 


m 
im 
im 

UiTa 

HW7 
UW7 


20.  i  Auguät  14)^ 


IS 

27. 

18. 


Sopt.  1721 
Aogost  1?I4 
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Stiftung 
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Urkunde 


Tag'  Monat 

I 


.lahr 


Stiftung 


Zeitangabe  der 
Urkunde 


Tag 


Monat 


von  Lovania  . 
Kabri  Johann . 
Schoitheyriiick 

Luyde   

Horcliards  .  .  . 
Walsstheym  .  . 
Peltser  .... 
0ik8cb«r  .... 


25. 

1«. 
4. 
15. 


da 


Dexbr. 
Sept. 

Aiii^nst 
.luli 
Felir. 
Juli 

Novbr. 


14:?H 

löHi 


1540 
1559 
15G2 
15(i<) 
1571 


Hiirman  

10  Ferber  

11  von  Kutscheii' 

berff  

12  Krith  

IH  von  MiilUem  .  . 
14  Offergelt  .  .  .  . 
16  Watocbarti  .  .  . 


10. 


2i). 
27. 

1. 
1«. 
14. 


August 
Kovbr. 

Febr. 
Juli 
August 
Juli 
Juni 


1577 
1577 

1580 

im 

1584 
1585 
1589 
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Stiftung 


Zeitangabe  der 
Urkunde 


Tap    Monat    i  .\\\\  r 
1 


Stiftung 


/eituugabe  der 
Urkunde 


Tag 


MonAt  Jahr 


17  Orth  Adam  .  .  . 
IS  Nopel  .  .  . 
in  Uriiiokiuiui  .  .  . 
20  Fivsrher  Benuurd 

2\  (iertniun  

tiLi  Mamleräciieidt- 

I  BiMik  

2:\\  1  lenberg  .  .  .  . 
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(  havent. 
^  Y«BÜo  {  I-'ahrit  . 

( «eri'uii . 

2ii  Thier  
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H2  Lennep  Peter.  . 

m  Woin  

a6 


26. 

U). 
12. 
20. 
11. 
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15. 
10. 

2. 
8. 
6. 

21. 
24 
5. 
20. 

10. 

i. 
m. 
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Juli 
Febr. 
Sept. 
April 
Dczhr. 


Cronenburg  .  .  . 
Ton  der  Staate  . 
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^  WeUmck  .  .  .  , 
Spee  

40  Srheiff  .  .  ,  .  . 

4 1  j  IViesT  

42:  Wiirliteodoiick  . 
4H|  Keller  ...... 

44i  L&muiaDua  .  .  . 
46|BQdesheim  .  .  . 
4(i  Wievius 
47 
4K 


KvorwvTi 
Mutter  .  . 
4P|Biniia  .  . 
fit  t;  Moren  .  . 
)l|  Mirk  .  .  . 

V.    VVilieU  (ttr. 
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Scpf. 
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Juli 
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V.l  \  AULTtlst 


2U. 
31. 
19. 
22. 


12. 

2i;, 

31. 

7. 

l.'v 
Hl 


S(  pt 
Marz 
Juni 
Juni 
Januar 
Mai 

Au'_MlSt 

Novhr. 
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Srpt. 

Xuvbr. 
Mai 


ir.  Mai 
10.  Mai 


1597 

i<;(»2 
i(;(Mi 
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i<;(  »7 
!<;(  ».s 

1610 

h;i(i 
ii<ii;{ 
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1614 

l(;iv 
ii(;M 

SltiU 

h;i:) 
i(;i'.t 

ni2i 
i(;22 
ir,2H 

1(>21 

ir.2i 
i<;2:) 
!iii2t; 

'  IÜ27 

1 »;.}(; 
■  \{\:u\ 
,Uia7 

itiii 
IB42 
l*i44 
1(^2 


52 

Manderscheidt' 

l  ut/t,  ..... 

H 

1  *  1 

l().i4 

Ii 

liruuc«-\s 

i2 

54 

Sierstorpli  lir.  . 

14. 

Oktbr. 

iiir.i 

55 

Peltionis  ..... 

10 

Febr. 

i(;i)2 

Mcshov  .  .  .  .  y 
1 

1. 

Ol. 

.lanuar 
Juli 

Ii'.".  1 

t 

luü.i 

DI 

v>  aieniiurcn    ,  . 

9 
£. 

oepi. 

IDO.i 

.").S 

HloiinM  ken  .  .  . 

vi. 

Sept. 

]♦>•)} 

II         *  1 

1  /* 

M>. 

.inli 

GU 

1  ui/.  Sigijiuiunu  . 

Iii 

Ol 

April 

iniU 

Kati  

hl. 

.laiiiiar 

1Im<> 

t»H 

/  1             il  Ii. 

( Ti  icJliadt  .... 

4. 

-N  o\  lir. 

1  1  iSi 

It.  Ii 

l  ut/  Hern  .... 

4. 

Juli 

i<>s;> 

riitz  .loh  

*  1  k  k 

.No\  \\\. 

I'ilssel  ..... 

28. 

.\pi  il 

ti7 

1  '  1 

rircKcuö  

9. 

3lur/. 

1 1  . 

iloItliu.'XMi  (etr. 
aurli   -Munt.)  . 

1. 
• 

Oktbr. 
• 

loWf 
• 

7<) 

n. 

April 

1 7(  M> 

i  1 

1." 

1  i 

•Iniii 

1  <  in 

72 

laurki'll  

.\n  \  l»r. 

172S 

— • » 

M:tii.s!iu\eu   .  .  . 

1 1. 

.Mar/. 

17;51 

7  1 

1  n  iiKsi-iit^i  11  ... 

«1  iiiji 

7") 

Lcll^cll   

17. 

Januar 

17:57 

7ii 

Klcinerniua  .  .  . 

14. 

Febr. 

17;!7 

77 

März 

17:?7 

7s 

1\'  M  hs  Arnold 

12. 

Mai 

17;;7 

7'.» 

lleiiotf  

2.'). 

S.-pt 

17:57 

SU 

l'uCö  

L 

Oktbr. 

J7;;7 

81 

Kurth  

Mar?. 

i|742 

S2 

Küttens  ..... 

■ 

D.vl.r, 

17.-.1 

KH 

Itai'iiiiier  

27. 

1  t./br. 

1 7;')2 

,Sl 

1.» 

.luni 

.  1 70S 

S.") 

Meul  

7. 

.\pril 

1763 

sc. 

(irourars    .     .  . 

20. 

April 

4  7*;:, 

s7 

iiirkcnlmscii .  .  . 

177U 
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Stiftnngen  am  Oymadmm  trioM  Mrooam. 


Zeitangabe 

der 

' — 

o 

Zeitaugabt'  der 

Stil'tuug 

Urkunde 

i 

S  t  i  i  t  u  Ii  ff 

Urkunde 

MV 

1 

de  lioragtne  .  . 

A  U'/ust 

l.")41 

12 

II  ir   

20. 

Marz 

2 

Schenk   

]{}. 

.Iiuii 

ir)(;i 

i;{ 

Kirhl'lllKUl  .... 

.1  Ulli 

Docr^^aug  .... 

lä. 

.laminr 

11 

Velz-Uulliugeu  , 

;io. 

Auguät 

4 

Inckefort  .... 

7. 

April 

i."i 

\  on  Rantzow  .  . 

20. 

Sept 

\m 

» 

Weit    (t  fi  auch 

Iti 

<li'  (irani.iye   .  . 

2U. 

.Tiirii 

um 

-Moni. )  

2\. 

Xovitr. 

1  ^ 

vdii  llaa>s«'  .  .  . 

2S. 

1  >(»/l»r. 

") 

Meinier  

<1. 

.Juni 

18 

\\  cidiiiilcltü  .  .  . 

;4o. 

Mar/ 

H 

Brandt  

AuL'iist 

lfi42 

19 

Scholtcssen  .  .  . 

7. 

Janttar 

1732 

7 

lllIiT"  

.{. 

M.rz 

2*) 

.l'»Urk  

1. 

Mar/ 

1742 

8 

\\  <  \  ('^^tI■;^s^:    .  . 

.Iii  Ii 

Ki').") 

21 

dl'  4'illuii\    ,  .  . 

1.') 

Okthr. 

17:mI 

9 

witiiticii  

7. 

.Tnrmar 

■j) 

1  lnrtniacher  .  .  . 

M) 

Novlir. 

1 7r)7 

* 

ScfaulkcM  (rtV. 

2.} 

N«'ttfk(iv('?i  .  .  . 

2S. 

.Iiili 

{H\-2 

aiirh  M(»Tit.)  . 

f). 

lehr. 

Kit  14 

24 

1  I  ini^s  Heinr. .  . 

7. 

Aprii 

im 

10 

Kt  kw(;vler .  .  .  . 

Sept. 

2.') 

Kttclen  

• 

■ 

* 

u 

Buspann  

|l8. 

März 

AusöLT  den  genannten  sind  aus  dciisrlhfii  .laliiiiundorten  nach- 
folgende, ebenfalls  nach  ihrer  Knt.stehungszeit  aufgeführte  Sliftun^en  auf 
ons  gekommen,  welche  niciit  mit  reiner  genau  bezeichneten  Lebranstalt 
verbunden,  sondero  filr  die  Stadien  im  allgemeinen,  die  Gymnasial-  wie 
UnlTersit&tsstodien,  entweder  an  den  Kdlner  Anstalten  oder  andemro 
bestimmt  waren,  und  deren  Verwaltung  dämm  auch  in  den  meisten 
Fftllen  nicht  von  einem  Gymnasial-Begenten,  sondern  von  der  Familie  des 
Stifters  oder  einer  östlichen  oder  weltlichen  Körperschaft  besorgt  wurde, 
wie  dies  die  beigefügteu  Kuuiei  kuii^^cii  bei  den  einzelnen  Stiftungen  besagen. 

V«n«lali]iJUi 

der  nicht  an  eine  bestimmte  Anstalt  gebundenen,  unter  einer  besonderen 

Verwaltung  stehenden  Stiftungen. 


Der  Stift  u  n  g 


• 

e 

?5 

S 

a 

Name 

Zci 

itangabe 
Urkunde 

Monat 

der 

> 

Jahr 

Verwalter 

i 

2 

3 

4 

Wesebeder  .  .  . 
Dwergh  

Verborg  

1. 

17. 

Oktbr. 

• 

Januar 

1422 

1480 
14t;<> 

1482 

j  der  liat  der  Stadt  Köhl,  weh  her  eiuen 
1     besonderen  Empfänger  enuuinle. 

der  Magistrat  zu  Köln. 

der  Maf,'istrat  /n  K».ln. 
1  der  Magistrat  zu  lioln  (vier  älteste 
{  Bürgenneister). 
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Der  Stiftung 


o 


Name 


Zeitangabe  der 
Urlnmde 


Verwalter 


ö  Hollaodt 


B  Schütter 


Anckoin 


9 


McwcrraoeU  . 


Pilgrum 


10  Baum 


11  Fabri  s.  (iropper 

12  TOD  Schrick.  .  . 

la 


14 


Gelen 


Hairen 


Scbweigeler 
16i  Minten  .  .  . 
11  Dimcrius  . 


1« 
19 

2U 

21 
22 

24 


Ricktill , 


Harff 


Beolen 


Köln  . 


JAlich 
liOenB  •  •  •  •  « 
Ferris  .  .  ,  .  . 


l'iü/.  I'etcr  .  . 
Fachsiiii .... 


2. 

23. 
3. 

30. 

a 


30. 
28. 

21. 

10. 
2. 
2ö. 


Sept. 

August 
Novbr. 

Juni 
Januar 


August 


Juni 

April 

Mai 

Mai 
.Juli 

Sept. 


21).  Marz* 


2.'>. 


Juni 


105:^ 

1571 
1578 

1579 

im) 

um 

1028 

um 

lasT) 
iti^) 
um 

l(x)H 
l<j72 


13. 

Oktbr. 

1Ö72 

28. 

Juni 

i(;73 

5. 

Sept. 

\m 

10. 

Dezbr. 

IfitM) 

9. 

Febr. 

1703 

19. 

Sept. 

1714 

der  Prost  zu  I>icrsfort  sowie  der 
Pfnrrer  und  die  Gemeinde  au 

Hiiilirh. 

f  dor  Hcfrens  des  Montaner-Oymna- 
I  siitms. 
d-Aü  Hospital  zum  heiligen  Geiat  in 
Köln. 

der  Kobens  des  MontaneroGymna- 

I  siums. 

i  (He  Kirchmeister  von  St.  Martin 

j     u.  8.  w. 

/  der  Decbant  von  St.  .\ndreas,  dor 
rh.'k:iii  (icr  |>hilo80i)Jiis(  heil  Fakul- 
tät und  der  Harrer  an  St.  Lau- 
renz in  Köln. 

die  Familie. 

die  1<  amilic  unter  Aufsicht  des  ältes- 
ten Professors  jedes  der  drei  Gym» 

nasien. 

dor  !'ri<»r  de?»  Karthänsorklnstprs  zu 
Köln  und  der  Derhant  von  St. 
Severin  sowie  der  Regens  des 
(lymnasiums,  an  wehltem  die 
Ahimncn  sirli  befinden, 
das  (teriebt  zu  Euskirchen, 
die  Kircbe  St.  Severin  und  das  Kar- 

tbikuserklnstrr  zu  Köln, 
das  Kapitel  an  St.  Georg, 
der  Närhste  ans  der  Familie  des 
Stifters  und  <ler  iiltere  Kanonikus 
an  St.   Knnilxrf.    welcbc  einen 
besonderen  Kiuiilanger  einsetzen, 
ein  eigens  bestellter  Rentmeister 
unter  Aufsieht  dnr  TtcL'onten  drs 
,  Fruirentianer-  und  Moutaner-Gym- 
naslums. 

I  die  Familie  des  Stifters  in  Gemein- 
scbaft  mit  den  llegenten  der  drei 
(  Gymnasien. 

I  der  Dee hsnt  au  JlÜick  nnd  der  Prior 
\    des  Karthünserklosters  daselbst. 

die  Familio 
I  der  Sentcntiarius  C  iiriae  Archiepis- 
i  copalis. 

I  der  Hegens  des  Gymnadnms  trinm 

I  roron. 

{der  Konvent  des  KUiSters  ^uiii  bl. 
Kreuz  in  Schwartaenbroich. 

II* 
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Der  Stiftung 


ö 

Name 

Ze 

Tag 

itangabe 
Urkunde 

Monat 

der 

Jahr 

Verwalter 

* 

2b 

26 

27 

28 
29 
M) 
31 

a2 
an 

H4 

d& 

37 

Neomans  .... 

X^col  •»>•«• 

Breuer  Clurist.  . 

St'hmitz  Joa.  .  . 

ClaesH(!n  

Calenberg  .... 
Kochs  Am.  etc.  ( 

Westhoven  .  .  . 
Sierstorpff  j 
Ferd.  Eng,.  .( 

Loverix  

Frings  Ph.  Carl . 

Oratorium  .... 

28. 

24. 

28. 
27. 

8. 
lo. 
12. 

7. 
2(). 

6. 

8. 

22. 

.lanuar 

Januar 

März 
August 
Oktbr. 

.luli 

Oktl)r. 
1  »ezbr. 
Sept. 

Febr. 

.Ituü 

Juni 

1721 

1781 

178<; 
1740 
174fi 
175(» 

1 7.');i 

1781 
1782 
1789 

171H) 

(  der  He^^ens  des  Gymnasittm«  trimn 

1  coronaniin. 

1  der  üegens  des  üymnaaluiiis  trimn 
\  corouarum. 
das  Gymnasium  trinm  roronanim. 

das  Al'  \i  1  ncrkldstiT. 

das  Stilt  .St.  Maria  im  Kapitol. 

das  Ka))itel  zu  Münstereifel. 

1  der  l'farrer  an  St.  Kolumba. 

die  Abtei  Steiufeld. 
1  der  He;;eus  und  der  Sekretär  des 
1     Laurcntianer  (iymnasiums.  • 

der  l'farrer  zu  Iliu  kelboven. 
1  der  l'farrer  zu  (»ereonsweiler  und 
l    die  Familie  des  Stifters. 
1  der  Pfarrer  an  St.  Martin  in  Eus- 
1  kirchen. 

vom  JesuitengymuaMum  cingericbiet 

Sowohl  von  der  Hälfte  der  zuletzt  auf|i;eführteii  wie  von  \ieleii 
durch  die  Gymuasial-Regenten  verwalteten  Stiftungen  sind  besontltn- 
Rt'<  liiiuügsbücher  vorhanden,  in  welche  mei.«t  l»i>  /.um  Jahre  179S  Oib  r 
doch  bis  zum  Beji^nn  des  letzten  Jahrzehnt«;  vo^^{»•u  Jahrhunderts  in 
einfadister  Weise  Einnahme-  und  Ausgabevermerke,  ein  Verzei(;hnis  dor 
dorch  die  Stiftung  untersttttzten  Studiereuden  und  nebenbei  auch  der 
Wortlaut  oder  ein  Auszug  aus  der  Stiftungsurknnde  eingetragen  sind. 
Ausserdem  ist  sowohl  am  Laurentianer-  wie  am  Montaner-Gymnasium 
eine  Übersicht  aber  die  Verwaltung  der  eimsehien  Stiftungen,  an  letz- 
terer Anstalt  Yom  Jahre  1658—1737  dnsehl.  in  sieben  aneinander 
anschliessenden  Bänden,  geführt  worden. 

So  war  die  Stiftungsverwaltunu  zu  (lainali«ier  /.«'it  in  den  meisten 
Fullen  ein  Nebenamt  der  Rej^enten  der  alten  Kitlncr  Gymnasien,  \vfl,  h.-s 
auf  dem  Staii(li)Unkte  absolutester  Solb«:tverwaltung  in  allen  Fällen  lur 
die  an  den  Anstalten  gestifteten  StijMmdien  die  endgiltige  (ienusseinset/.- 
ung  der  Berechtigten  verfügte.  Irgendeiner  Aufsichts1)ehörde  waraa 
dieselben  dabei  nicht  unterstellt.  Als  solche  können  auch  die  in  manchen 
Stiftungsurkunden  zu  einer  gewissen  Mitth&tigkeit  berufenen  nFamilieo- 
Inspektoren*',  „Patrone"  und  Administratoren"  nicht  betrachtet  werden. 
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Sie  sollten  vielmelir  den  Regenten  in  den  yerwaltungsgeschftften  der 

Stiftnn?  unterstützen  untl  ihm  als  Ratgeber  ilionin.  Gewöhnlich  wird 
ihnen  iliu  Keuiif  ni>naliiiu'  von  dem  laufenden  Kinnahme-  und  Anstrabo- 
Etat  und  danebr-n  die  .Mitalmaliine  iler  jiiinlieliea  Vennu;;eüsre(  hriuug 
und  die  jederzeitige  Einsicht  in  die  Kechntingen,  Iktläge  u.  s.  w.  sowie 
das  Kecht  eingeräumt,  über  alle  Vorkommnisse  der  Stiftungsverwaltnng, 
namentlich  ancli  aber  die  Anfnahme  von  Zöglingen  in  den  Stiftnngs- 
gennas  nnd  den  Ansschluss  derselben,  unterrichtet  zu  werden;  irgendeine 
die  Rechte  des  Regenten  beschrankende  Befognis  stand  den  Stütongs- 
Inspektoren  nicht  zn.  Diese  den  alten  SUftnngsarknnden  eigentttmliehe 
Eittrichtnng  ist  der  bentigen  Stiftnngsverwaltnng  fremd;  die  gleichwohl 
in  neuere  Stiftungen  (vergl.  Stiftung  Flossbach)  aufgenommene  Be- 
stimmung, da^s  die  Reeliminu  über  die  Venvaltuni;  des  Stiftungsver- 
raögons  besonders  bernt'eiien  In>|tektoren  jährlich  zur  Prüfnnsr  und 
(jenehmiguiig  vorgelegt  werden  soll,  frischt  nur  die  vorbesprocliene  alte 
Einrichtung  wieder  auf,  ohne  sich  zu  verg^enwäiligen,  da^s  solche 
längst  ausser  Kraft  getreten  und  durch  ganz  verschiedene  neue  £in> 
richtnngen  ersetzt  ist. 

Keiue  andere  Anordnung  ist  s&mtlichen,  alteren  wie  neueren 
Stiftungen  so  gemeinsam  wie  die,  dass  ftlr  die  Verwaltung  und  Ver- 
wendung ein  ^PrAsentator'*  oder  „GoUator''^)  bald  in  einem  Vertreter 
der  bfirechtigten  Familie  („senior  famtliae"),  bald  in  einem  Vorsteher 
bürgerlicher  oder  kirchlicher  Kor])oiationen')  berufen  \vird.  Nicht 
weniger  als  80  der  voigenannten  Urkunden  entlialten  die  Üestiinmuni?. 
dass  „der  Älteste  der  l'aniilie"  oder  „die  zwei  ältesten  nächsten  Ver- 
wandten" oder  aligemeiner  „die  näclistfolgeudeu  Erben  oder  Anver>vand- 
ten"*  oder  ein  Kollegium  von  Provisoren  eine  genau  abgegrenzte  Mit- 
wirkung bei  der  Süftungsverwaltnng  anszuQben  haben  sollen;  in  der 
Regel  war  es  in  frttherea  Zeiten  die  Aufbewahrung  eines  Exemplars 

*)  Obgleich  das  Wort  „Collator"  dgeatUch  denjenigen  bezeichnet,  der 
eine  Stelle  verleiht,  zum  rnterscliied  von  dem,  der  bloss  vorschlägt,  so  wird 
doch  nach  dem  Sprachjjebrauch  vieler  alten  Stiftungsurkuiideu  den  berufenen 
Collatoreu  ein  wirkliches  VerhMlnmp^srecht  nicht  zuerkannt,  und  die  von  ihnen 
ansgeheuUe  Thätigkeit  nur  als  ein  begutacliteuder  Vorschlag  betrachtet,  über 
den  der  Gymnasial- 1  lege nt  /.u  eutscheideu  hat. 

')  Von  Geistlichen  finden  sich  gewöhnlich  dazu  berufen  der  Decbant, 
der  älteste  Kapitnlar  ehies  Stifts,  der  Abt  oder  Prior  eines  Klosten,  ein 
Mitglied  dnes  geistlichen  Gerichts  oder  auch  der  Pastor  oder  Kaplan  ehier 
Pfurre;  von  weltlichen  Beamten  der  Bargermeister  oder  der  gante  Bat  emer 
Stidt,  der  Vogt,  Schultheis  oder  die  Schölten  eines  weltlichen  Gerichts. 
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der  StiftmiKsiirlninde  neben  der  Aaswabl  der  Sttpendiaton  bezw.  dorpn 
rrÜLsentation  beim  Kctfentcn  des  (i>  miiasinrns.  Nicht  luimli  r  ulx  n  hi- 
stimiin'nd  sind  in  di'njmicren  Fallfii.  \u)  iic  Urknndpii  ausführlichiT 
den  Gegenstand  behandeln,  die  Beötimmuu^'eii.  nach  welchen  die  Reihen- 
folge dieser  Ältesten  sich  regeln  soll.  M(Mstens  aber  besehranken  sich 
die  Stifter  anf  eine  einfache  Berofong  des  „senior  familiae",  ohne 
irgendeine  nftbere  Anordnung  Aber  dessen  Answabl  für  nötig  zu  halten. 
Nur  kommt  es  zuweilen  vor,  dass  ans  der  Gesamtmuihkommenschaft 
bestimmte  Stämme  vorzugsweise  berufen  werden;  dies  findet  sich  räch* 
sichtlicb  der  Piftsentation  durchweg  da,  wo  eine  solche  Berorzuimne  snfh 
fttr  den  Stiftunpsgenuss  stattfindet,  in  zwei  Fällen,  bei  den  iStiftuii^en 
Beiwegh  Caeeil.  und  PtiiiL'sthorn,  war  dem  Manne>Atainni  das  Pnlsen- 
tationsrecht  aussehlicNslich  vorbehalten ;  mit  dem  Namen  der  Stifter  soll 
auch  die  Repräsentation  aufhören  und  die  kognatisehe  Naehkonunen- 
schalt  von  dem  Familien-Seniorat  ausgeschlossen  bleiben ;  bei  allen  an- 
deren vorgenannten  Stiftungen  ist  die  agnatische  Abstammung  nicht 
erfordert,  und  in  den  FUUen,  wo  dieser  Art  der  Verwandtschaft  in 
irgendeiner  anderen  Beziehung  ein  Vorrang  eingeräumt  ist,  wird  noch 
besonders  hervorgehoben,  dass  und  in  welcher  Weise  auch  der  weib- 
lichen Nachkommenschaft  das  fragliche  Recht  gleicbmftssig  zustehen  soll; 
öfters  sind  uogar  die  weiblichen  FaniilK  iuaiiujlieder  zu  iM'r,>unli(  iit  r  Aiis- 
tkbnng  der  Präsentation  bf-nifen.  Aus  der  l)uivlile>un;:  der  l  rkuinl^*n 
und  aus  den  nachfolgenden  l^rluutertmgen  wird  klar,  dass  es  sich  bei 
dem  ifSenior  familiae"^  um  ein  spezielles  Mittel  für  den  speziellen 
Stiftnngszweck  und  die  Vertretung  der  berufenen  Familien  handelt.  Wie 
von  dem  Pr&sentator  keine  anderen  Vorbedingungen  verlangt  weidsn 
können,  als  die  Stiftungsnrkunde  aufetellt,  so  kOnnen  demselben  aneh 
nicht  mehr  und  weniger  Rechte  beigelegt  werden,  als  ihm  gemein- 
rt'clitlich  oder  nach  den  besonderen  Stiftungsbestimmungen  zukommen: 
in>lHM)n(l(Te  haben  die  Präst  nlatoren  nicht  die  Befugnis,  die  Stiftunjjs- 
urkunde  abzuandcni  oder  zu  erklären,  oder  solche  vom  Stiftungsgenoss 
ausznschliessen,  welche  nach  den  Stiftungstiteln  berechtigt  sind ;  sie  sind 
Oberau  auf  den  Willen  des  Stifters  verpflichtet.  Einzelne  Urkondeo 
geben  darum  ausdrücklich  dem  Regenten  das  Recht,  die  Stiftungs- 
gemftssheit  der  Präsentation  vor  der  Anerkennung  seiner  Prüfung  n 
unterwerfen. 

Nahe  dem  Begriffe  des  Präsentators  verwandt  und  dennoch  von 

ihm  z,u  unt('rs(  beiden  ist  der  andere  des  „Dispensiitoi*s".  Der  Ausdnick 
findet  sich  nu  lii  lu       allgemein  feststehendem  Sinne  gebraucht,  dass 
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die  Beotan^  «tsser  dem  Zusammenhange  des  Wortlantes  der  betreffen- 
den Stittinii:  imtt'rnommen  werden  könnte.  Derselbe  kommt  in  den 
^tiftnnL'Hiikuiideii  öfters  vor,  hudet  sich  aber  überall  in  den  bei- 
gpfütfleii  Bemerkungen  nach  den  beauiuieren  Verhaltnissen  besonders 
erkui«rt.  Meist  wurde  mit  diesem  Namen  die  Person  oder  Stelle 
bdegt,  welcher  das  Stiftongskapital  zur  Verwaltung  Obergeben  nnd 
welcber  die  Anssahlnng  der  Einkflnfte  an  die  berufenen  Gennssberech- 
tigten  anfingen  wurde.  Jedenfalls  ist  erkennbar,  dass  das  ins  dis- 
pensandi  oder  die  Befngnts,  die  Stiftnngseinkttnfte  zn  erheben,  an  die 
Stipendiaten  ausznzahlen,  nieht  an  sich  schon  die  Answahl  der  Bcrech- 
tieten  nmfasste,  «lii'se  vielmehr  der  besonders  autV'e.-'l eilten  Keirel  zn 
foliien  hatte.  Nur  in  ein/elnen  Stiftungen  ist  dds  Kecht  der  Berufung' 
der  Stittungsberechtigteu  mit  der  Uendautor  in  der  Person  des  Gymnasial- 
Regenten  vereinigt. 

b)  Während  der  Iranzösiscben  Fremdherrschaft. 

In  dieser  einfachen  Form  ruhiger  Verwaltung  blieben  die  alten 
Kölner  Stiftungen  bis  in  das  letzte  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts. 
Sowohl  nach  der  Absicht  der  Stifter  als  auch  nach  der  Gesetzgebung, 
Birter  welcher  sie  errichtet  waren,  gehörten  sie  zn  den  Vermögensrechten 

der  betreffenden  l'aniilien;  die  Ansprtlche  der  berufenen  I'ainilienglieder 
auf  liiii  lienuss  der  Stiftung  wan  n  rein  privatreelit lieber  Natur,  und 
Streitigkeiten  zwischen  diesen  Familieugliedem  und  den  Verwaltern  der 
Stiftung  über  tliese  Ansj)rüche,  insbesondere  ttber  den  Sinn  der  Stiftungs- 
nrlouide,  fanden  auf  dem  Rechtswege  ihre  £ntscheidang.  ^)  Alles  dieses 
»Ute  nun  anders  werden.  Nachdem  mit  Oktober  1794  die  fran- 
sosischen  Truppen  sich  der  Stadt  Köhl  bem&chtigt  hatten  und  diese 
infolge  des  Friedens  von  Gampo  Formio  Tom  17.  Oktober  1797  der 
franiflsischen  Republik  förmlich  einverleibt  worden  war,  wurden  am 
3.  Oktober  1798  die  alten  Kölner  Schulanstalten  für  immer  aiifirehoben. 
Mit  diesen  verschwanden  die  Pei^onen,  welche  von  den  meisten  Stiftern 
lu  Ven^altern  der  Studienstiftungen  bestellt  gewesen  waren,  ohne  dass 
gleichzeitig  eine  Überweisung  des  Stiftungsvermögcns  an  andere  Anstalten 
und  Peraonen  eintrat,  und  die  Staatsgewalt,  welche  diese  schädliche 


*)  Vgl,  Obertrib.-Erk.  vom  2.  Juli  1861  im  Archiv  Ar  CivO-  und 

Kriminalrecht,  Bd.  56,  Abt.  2,  S.  53  ff. 

*)  ,Jje  College  des  ci-devant  J^suites,  les  gymnases  des  Laurentiens  et 
des  Montains  sont  supprimds  dans  la  commune  de  Cologne."  Art.  1  des 
Air^  vom  12.  Vend^miaire  VII  (3.  Oktober  1798). 
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Störung  bervorgernfen  hatte,  mosste  sich  snr  baldigen  Abhülfe  ver> 
pflichtet  fOJilen.  FOr  die  anderen  oben  erwfthnten  Stiftungen  hatte  die 
Anfhebnng  der  kirchlichen  oder  weltlichen  Korporation,  des  kircUichcn 
oder  weltlichen  Amtes,  welchem  die  Stiftnngsverwaltnnf?  itbertrefra 

gewesen,  die  nämliche  Folge.  Noch  bevor  diese  völkenct  hilit  iu  a  l  ui- 
wälzungen  auf  dem  Boden  der  Rheinprovinz  sich  vollzogen,  war  in 
Frankreich  durch  die  Gesetze  der  französischen  Kcpnldik  vom  8.  März 
und  5.  Mai  1793^*)  das  gesamte  Schul-  und  StifUmgsvennögen  ohne 
Unterschied  seiner  Entstehung  zum  Nationaleigentum  erkUirt  und  daan 
durch  das  Gesetz  vom  25.  Messidor  des  Jahres  V  (18.  Juli  1797) 
semer  ursprOngl.  Bestimmung  in  derselben  Weise  wieder  zurOckgegebea 
worden,  wie  dies  beEflglich  der  Hospitäler  durch  die  Bestimmmigeo 
des  Gesetzes  vom  16.  Vendemiaire  V  (7.  Oktober  1796)  bereits  ge- 
schellen  war.**) 

Obgh'icli  dio  Kölner  Stiftungsioiid>  von  den  letzterwähnten  Wand- 
lungen nicht  beiUhrt  worden  waren,  so  konnte  es  doch  nicht  ausbleiben, 
dass  in  der  Folge,  wie  bei  der  Reorganisation  des  rheinischen  Unter- 
richtswesens  im  allgemeinen,  so  anch  bei  den  staatlichen  Anordnungen 
ttber  die  Studienstifbungen  nach  den  Bechtsanscbannngen  verfahren  wurde, 
wie  sie  sich  in  Frankreich  gebfldet  hatten,  wie  denn  ilbethanpt  die 
französische  Herrschaft  in  allen  neu  erworbenen  Lftndem  stets  ihre 
eigenen  staatsrechtlichen  Grundsätze  zur  Anwendung  brachte. 

Mit  der  Anfliebunu  der  alten  Kölner  Stndienan.^talten  waren  die 
Stiftungen  ihrer  Hauptbeslimmun^'  nacli  mit  allen  ihn?  Verwaltnni;  be- 
treffenden Anordnungen  hinfällig  und  das  ätit'tungskapital  war  freies 
Eigentum  des  französischen  Fiskus  geworden.  Infolge  dessen  wurden 
die  Stiftungsgater  als  zur  Yerfbgung  des  Staates  stehend  angesehen,  und 
es  wurde  darüber  in  gleicher  Weise  wie  Aber  die  in  Frankrdcb  s&ku- 
lansierten  gleichartigen  Vermögensteile  Bestimmung  getroffen.  Gleldi- 
wohl  Hess  die  französische  Staatsgewalt  nach  einigem  Schwanken  im 


*^  „Les  biens  formaat  la  dotation  des  colliges,  des  boones  et  de  lout 
antres  Etablissements  dMostruction  publique  fran^ois,  sons  qaelque  d^DomittStioii 
qo*il8  ezistenty  seront  d^s-ik-pn^sent  vendus  dum  la  m^^me  forme  et  aux  memcs 
ronditions  que  les  autres  domainee  de  la  republique**.  Art  1.  Döciet  da 

8.  Mars  1793. 

")  „Les  dispositions  de  la  loi  du  16.  VoüdfMii^ire  au  V,  qui  conscrve 
les  hospices  civils  dans  la  jouissauce  de  lonrs  Iiiens,  sunt  dcelares  commuites 
anx  bieos  affecti^s  aux  fondations  des  huuiäus  daus  tous  les  ci-Uevaat  coil^es 
de  la  republique^^   Art.  1  des  GeseUes  vom  26.  Messider  ao  V. 
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waeHtlicben  das  bisherige  VerbftltDis  scbliessUeb  fortbestdien,  sodass, 
als  an  die  Stdie  der  alten  Gymnasien  neoe  SchOpftniRen  traten,  die 

samtlichen  alten  Studienfonds  und  in  unveränderter  Vereinigung  mit 
<l«is«Mbfn  die  Stipendienstiftunir«'n  il^aistelben  tulgten  mid  die  Staats- 
».'ewalt  nur  statt  der  von  ihr  beseiiitrten  Vertretungs-  und  Venvaltunu'-^- 
organe  zu  völlig  gleicher  Thätigkeit  neue  einsetzte.  An  Stelle  der  bij> 
dahin  bestandenen  Bildungsanstalten  wnrde  in  Köln  naeh  Verordnung 
des  fiegieniiigskommissars  Rndler  vom  11.  Bromaire  Vli  (1.  November 
1798)  am  1.  Frimaire  (21.  Kovember)  desselben  Jahres  eine  sog. 
Genlnüsdrale  („4cole  centrale**)  erOfiiiet  und  an  Stelle  der  früheren 
Gynmasial-Regenten  das  gesamte  Professoren^KoUeginm  dieser  Schale 
mit  der  Verwaltung  der  der  nenen  Anstalt  überwiesenen  Vermögens- 
masse betraut.  Ob  in  tüeselbe  auch  das  NCnaogeu  der  ziiUheitheu  mit 
•len  früheren  Anstalten  verbundenen  Stiftungen  einbegriffen  war  und 
lias  neu  benifene  Verwaltungsorgan  auch  die  fehlende  Vertretung  der 
Stiftungen  zu  übernehmen  hatte,  ist  aus  der  vorgenannten  Verfügung  des 
Begierangskommissars  nicht  ersichtlich.  Xhats&chlich  wurde  von  der 
Professoren-Verwaltong  über  das  Stiftnngsvermügen  ebenso  wie  über  das 
öffoitliche  Schnlvermügen  verfügt,^*) 

Hau  glaubte,  die  Stiftongsgüter  zum  Nutzen  der  Schulen  selbst 
verwenden  zu  können,  und  eine  Folge  «lieser  Verwechselung  war,  dass 
aas  den  ersteron  lit  »lui  fnisse  bestiitten  wnnlen,  für  welche  nur  die 
.Sihulfoniis  aul/ukuninieii  hatten.  Die  i^tudicnstiftungen  erlitten  dadurch 
Verluste  und  Schädigungen,  welche  auch  in  den  folgenden  Jahrzelmtcn 
nicht  wieder  gut  gemacht  worden  sind.  Die  Professoren-Verwaltung 
erwies  sich  bald  der  ihr  gestellten  Aufgabe  nicht  gewachsen  und  ver- 
aalasate  durch  die  verworrene  Rechnungsführung  so  zahlreiche  Klagen, 
di88  der  General-Regieningskommissar  Shte  sich  schon  unter  dem 
20.  Juli  1800  veranlasst  sah,  an  deren  Stelle  eine  besondere,  aus  an- 
u'esehenen  Bürgern  Kölns  zusammengesetzte  „commission  administrative" 
von  fünf  MitglifNlem  zu  benifen.  Dal>ei  wunle  ausdrflcklic  Ii  lier\'or- 
ireholK^n,  dass  bosondfMs  der  Zweck  ins  Auge  gefuxst  sri.  den  »Stiftnngs- 
berechti'/t«  !!  die  Garantie  unparteiischer  Beurteilung  zu  geben.  Die 
>Iitdi)xler  der  Kommission  sollten  vom  Präfektt^n  de^  Departements 
berufen  werden  und  die  Verwaltung  unentgeltlich  und  unter  der  Auf- 
»cht  des  Pr&fekten  führen.      Ihr  Beschluss  blieb  endgültig  entscheidend. 

")  Vgl.  den  Beschluss  der  Professoren- Versammlung  vom  17.  Pluviose 
dei  J.  VII  im  Beobachter  im  Roerdepartement  Nr.  49. 
AxreU  v.  1.  Xhermidor  Vlil  {20,  Juli  im). 
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Diese  »oomnussion  adminutratiTe"  wurde  die  Grundlage  der  Ter- 
waltnngsordnung  bis  zum  heutigen  Tage. 

Für  dit'sen  sofort  ins  Leben  jretretenen  Verwaltonpsrat  erliess  der 
Prälekl  Simon  unter  dem  8.  und  12.  Frimuire  des  Jahres  IX  ('^.  Dczmi- 
ber  1800)  zwei  gesonderte  Geschäftsanwcisuiiu'en.  von  denen  die  erstt-ff 
sich  ausschliesslicli  mit  der  Verwaltung  des  iStiitungsfonds  befas^te. 
während  die  letztere  die  Einrichtung  der  „äcole  centrale und  die 
Verwaltung  des  eigentlichen  Schulvermdgens  znm  Gegenstand  hatte.  Wie 
diese  Sondemng  des  StiftnngsvermOgens  von  dem  Schnlvermögen  das 
gritaste  Verdienst  dieser  Verwaltung  war,  so  wurde  dieselbe  auch  Anlass 
weiterer  bedeutungsvoller  Anordnungen.  Es  war  offenbar  der  Einsicht 
dir  mit  der  Stiftuntr'>v»'r\\altuni?  hetrnntou  Kommission  und  d<  in  wat-kem 
PMntreten  dersrlbcn  in  di»-  übernunimene  Thi\tij:lceit  zu  daiikcn,  da^j 
gleich  beim  lieginn  ihrer  Gei^chäftslührung  auf  tlie  grossen  Umwand- 
lungen, welche  die  Stiftungen  und  das  Stiftungsvennögen  in  dem  kurzen 
Zeitraum  weniger  Jahre  erlitten,  und  auf  die  grosse  Verwirrung  sovie 
die  Unmiyglichkeit  hingewiesen  wurde,  denen  die  Ausführung  der  Stiltnngs- 
bestimmnngen  infolge  der  staatlichen  Umw&lzungen  und  der  Indemng 
des  Schulwesens  Überall  begegnen  mnsste.  Wohl  nur  auf  Grund  solcher 
Darstellungen  traf  der  vor^'t-nuimti!  Prafekt  des  Roer-Departements 
Simon  im  Anschluss  an  die  Gescbäftsanweisung  vom  8.  Frimaire  IX 
bereits  unter  dem  9.  Febnmr  1801  (1.  Venl6&e  IX)  tDlucnde  Be- 
stimmungen, welche  fOr  die  ganze  spätere  Stiftnngsverwaltung  von 
grundlegender  Bedeutung  geblieben  sind: 

Lc  Frtfi't  du  Dc^partement  de  la  Uuir. 

Rpvi'i  ?on  arrr'tf^  du  H.  frimaire  dernier,  jxirt  tnt  r('i,'lr'nH'nt  sin'  1  aJ- 
ministration  du  tnmls  (l(>s  l)iinrsrs  nffertt'^cs  ;iux  i'ni<l«'s  daiis  los  «  i-di'v.tiit 
gymnasps  et  < ollt  uics  de  (  olognc,  i|ui  sc  trouvent  remplaccs  aujourdbui 
par  r»M  ole  centrale  de  re  dt'part<Mm'iit ; 

Consid^rant,  (|u'il  importe  de  statuer,  d'apres  Tart.  5  du  dit  arrete, 
et  conformdment  aux  principcs  poses  par  les  loix  des  5.  Mai  1793  et 
2h.  Mesridor  an  9,  sur  le  inode  de  nomination  aux  bourses  actaeUenwnt 
vacantes,  ou  qui  vaqueront  par  la  suite  k  la  möme  äcole; 

Arr«t^: 

Xrtfi'  l«r.  Lc  droit  de  Präsentation  pour  faire  admettre  de  nonvea» 
titulaires  k  la  jouissance  des  bourses  fcmd^  snr  les  anciens  gymnases 
ou  coU^ges  de  Cologae  remplaccs  par  F^cole  centrale  qui  y  est  ctablic, 
continuera  d'Atre  exerce  selon  la  forme  et  teneur  des  titres  de  fondatioDt 
par  cchu  ou  ceux  d<»«  descendans  des  fondateurs,  qne  les  titres  di^sitmont 

Art«-  2^-  Lc8  attributions  donnc^cs  par  l<»f  ni('in(*s  titro«.  soit  auv 
anciens  r^gens  oa  recteurs  des  coU^ges  et  gyumases,  soit  k  des  do^cos 
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de  cliapitres,  dumoines,  cnr^  bourguemaltres,  ^heviiiB  comme  adminifttra* 
teon,  viflitateuiB  ou  mspecteun  des  fondationSf  aont  d^^sonnais  d^volues 
k  la  commissioii  admiiiiatrative  pr^s  Tecole  centrale,  en  tout  ce  qui  n^est 
pas  rontraire  aux  dispositions  de  Tarrete  du  8«  Frimaire  dernier. 

Les  frais  d'administration,  alloiies  sur  le  fonds  des  bourses,  formeront 
un  rliapitro  de  recettes  de  la  commiBsioii,  dont  le  produit  sera  employ^ 
ä  &es  deponses  generale«. 

Art*^-  ;V  La  nominntion  anx  boiirses  va<  ant(«?  appartiendra  a  l'auto- 
ritt'  dcjKirtemenrali' :  cllc  sc  fera  mir  l.i  pn  sentation  des  eandidats,  qiii 
Uli  Hera  souniiso  par  la  pn ditf  *  rtmiuissiun.  Sera  produit  h  cettc  tir»  avec 
une  <opie  autht  ririquc  du  titrc  do  la  fondation  un  »rrtiticat  constatant 
l'Age,  le  Heu  de  naissance  H  le  demier  domicilc  de  chaque  aspirant. 

Art*-  4^-  Lcs  [)<)rti(»ns  des  liourses  assignees  nonimement  a  des 
parties  d'instruction,  qui  ne  Koat  jdus  suivies  aujourd  hui  ä  l'ecoie  cen- 
trale, BeroDt  cnmid<$e8  avec  Celles  destinees  aux  boumers  de  la  inline 
fondation,  qui  s'appliquent  k  d'aotres  Stades  hit»ai  Tobject  de  reoBeigne- 
ment  k  la  dite  tfcole. 

Art*'  ö«*  Quant  k  l'ftge  ob  lea  bourriers  d^vent  £tre  admis  d'aprts 
les  titres  des  foodations  k  la  jouissance  du  revenn  des  biens,  dont  ils 
sont  dot^Sf  les  dispositions  de  ces  titres  seront  invariablement  observ^s, 
k  cliarige  par  les  titolatres,  qui  anront  atteint  Tiigc  k  ce  requis,  de  se 

rouformer  aux  art.  2  et  3  de  Tarröte  du  8*^-  Friniaire. 

S'il?  sont  d'un  ägc  inferieur,  il  sera  pris  ii  leur  «'»gard  par  If  rrrfet, 
do  r:»vis  de  la  cunimission  admittistrativc  pres  l'eoole  centrale,  t»  l  parti 
qui  >era  juge  «  onvonable  pour  preparer  ces  eleves  [lar  une  instruction 
primairc  a  des  ('tudes  plus  elevees. 

Art*-  6«-  Lc  prt^scnt  arrete  sera  adrcsse  a  la  comniission  adminis- 
trative pres  r^ole  centrale  et  k  l'assemblde  de  ses  professcurs,  chargees 
Tone  et  Tautre  de  veiller  k  son  ex^ution. 

Mittels  dieses  Beschlusses  waren  alle  auf  die  Vermögensverwaltung 
beasOglicbeii  Anordnungen  der  alten  StiftunjORsnrkunden  mit  einem  Mal 
aufgeboben;  an  die  Stelle  der  berufenen  Privatverwalter  nnter  Mit^ 
wirloing  besonderer  Inspektoren  trat  eine  staatliche  Verwaltung.  Wäh- 
rend Art.  1  das  den  Familien,  einzelnen  Familiennutgliedem  oder 
sonstigen  Verwandten  znstehende  Prftsentationsrecht  unter  ansdrficklicher 
Begrenzung  auf  denjenigen  Umfang,  wie  ihn  die  Stiftungsurkunde  fest- 
gestellt, als  fortdauernd  anerkannto.  wurden  durch  All.  2  alle  den 
Kollegien,  Gymnasien,  K<ipiteln,  l  tanern.  Bürgermeistern  u.  s.  w.  über- 
tmtreneii  Prä>«'iitations-  und  Kollationbreciiti»  aufgehoben  und  auf  die 
Verwaltuiigskümmission  hei  der  Centralschule  übertragen.  Zu  den  recht- 
lichen Motiv»n  dieses  bedeutungsvollen  Präfektur-Erlasses  mag  nament- 
lich auch  die  £rwagnng  gehört  haben,  dass  alle  frOher  bestandenen 
kircfalicben  Korporationen  und  Anstalten,  welchen  vorher  neben  den 
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Familiengliedfini  das  Präsentationi^racht  znstan<!,  unter  diesen  auch  alle 

Pfarrst«'llrri.  gt^sctzlich  aiilV»  hultm  und  dniiiil  alle  Uerhu-  zerstört 
\v(inl<Mi  waren,  die  daran  Kokmiptt  gewesen,  und  >d\on  ms  diesem  Gnind«' 
war  eine  anderweite  Regelung  de?)  den  moraliselien  Personen  stiftunps- 
injkssig  verlieiienen  Priteentationsrechtes  unerlässlich  gewec^en.  Aber 
dank  diesem  Erlasse  wurde  auch  die  frühere  rni)arteilieh1ieit  bei  der 
Stiftungsverwaltung  wiederhergestellt,  manche  Stiftung,  welche  bei  Auf« 
hebung  der  geistlichen  Körperschaften  und  der  sonstigen  Anstalten  m 
die  Hftnde  von  Privaten  gelangt  war  und  dort  als  unumachrftnktes  Eigen- 
tum hetra<'htet  nnd  behandelt  wurde,  entging  der  Veruntreunng  und 
KnilVenidniiLr.  und  nicht  selten  kamen  Familien,  welche  ihre  Studien- 
stiftnniren  voriiin  selbst  vurwaltt  t  liatt<Mi,  aus  eigenem  Antriebe  zn  dem 
Entschlüsse,  dieselben  der  Hut  und  Obsorge  der  Verwaltun^komoiissiOD 
zu  übertragen. 

Infolge  der  durch  das  Gesetz  Ober  den  öffentlichen  Unt^richt  vom 
11.  Floröal  X  (1.  Mai  1802)  eingeführten  Neuorganisation  der  Unter- 
richtsanstalten  wurden  die  „Gentralschulen**  schon  am  22.  Dezember  1803 
wieder  geschlossen,  um  einer  neuen  Art  von  Anstalten  PUta  zu  machen.'*) 
Unter  den  von  dieser  Bestimmung  betroffenen  Einrichtungen  befimd  sich 
auch  die  „C<?ntralschule"  zu  KAln.  Hei  ihrer  Auflösung  gab  es  in 
dieser  Stadt  nur  noch  Elementaix  luilcn  f^ecoles  primaires"),  keine 
öffentlidic  holierr  Anstalt  mehr.  Als  nächste  AushüllV  für  ili«'>(  n  Mangel 
l>eschloss  die  obenerwähnte  Venvaltungskommission  bei  der  Centralschnle 
unter  dem  21.  Fructidor  XI  die  Errichtung  einer  „Sekundärscbnle*' 
nach  Massgabe  der  Bestimmungen  des  Unterrichtsgesetzes.  ^^)  Der  Em- 
richtungsplan  wurde  durch  Prüfektnrbeschluss  vom  20.  Vend^iaire  XU 
(13.  Oktober  1803)  Kunftchst  provisorisch  genehmigt  nnd  die  nene 
Anstalt  unter  dem  1.  Frimaire  XII  (23;  November  1803)  als  Gemeinde- 
schule  in  dem  eheiuali;.'»'n  Lauientianer-Lehihiiusr  unter  «hai  Naraen 
Gymnasium*'  '^)  eröffnet  und   unter  die  Verwaltung   der  bi&herigeD 

**)  Art.  XXIt.  „Les  lyc^  correspondans  aox  arrondissements  dei 
tribunanx  d'appel  dovront  £tre  enti^renent  organtt^s  dana  le  cours  de  Fan 
13  de  la  rtfpublique. 

A  mesure  qne  lea  lycdes  seront  orgaais^,  le  gonvemement  d^temdnera 
Celles  des  ecoles  centrales,  qni  devront  cesier  leurs  fonctions.'* 

**)  Gesetz  vom  11.  Flortfal  X,  Art  VI:  „Toute  dcole  Stabile  par  Im 
conmunes  ou  tenue  par  les  particuliers,  dans  laqucllc  on  enseignera  Ics 
langnes  latine  et  frao^aise,  les  premiera  pnncipes  de  la  gdographie,  de 
l'bistoirc  et  des  math<^niatiqucs.  sera  rousider^e  oomme  ^cole  s^cundairs.** 
iiUorichtuiigspUui  Titel  1,  Art  1. 
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^conuDission  admiDistrative^  ")  gestellt.  In  dem  SchuleinricbtiuigiBplaiie^') 
war  aach  angeordnet,  dass  alle  ZOglinge,  welche  durch  Familienstiftongen 
ehedem  eines  der  drei  Lehrh&naer,  das  Montaner-,  Laurentianer-  nnd 

Jesuiteu-Ciymnasium,  in  Köln  (ab  intinia  usque  ad  philosophiam)  zu  be- 
suchen i?Hialtf»n  wann,  diese,  auf  \ier  Kla^^sen  ausgt'dehnte  Scliule 
besuchen  müssteUf  um  ihre  ätiftungeii  Keniesäcii  lu  können. 

Diese  Einriclitung  wurde  endgültig  erst  durch  Konsularbe»chluss 
Tom  27.  Flortel  Xll  (17.  Mai  1804}  anter  der  Bedingung  best&tigt, 
dass  die  Stadtgemeinde  Köln  die  durch  die  Verordnungen  vom  30.  Fri« 
maire  XI  und  vom  19.  Vendömiaire  XII  getroffenen  Anordnungen 
erfftUeJ*)  Zu  den  Verordnungen  des  letztgeiiannten  Erlasses  Uber  die 
Gemeinde-^SelcundärschuIen  g(^h6rte  auch  die  Bestimmung  (Art.  1),  dass 
in  jeder  Stailt,  wo  eine  solche  Anstalt  besteht^  eine  Verwaltungskammer 
für  die.sell)e  erricliti-t  weide  und  aus  dem  Unterpräfelueii,  dem  Maire. 
»It'in  Staatsanwalt  des  liezirks-^erichts,  wenn  ein  Milclies  da  ist,  aus  zwei 
Gt  UieiiideiatMiiit gliedern,  dem  Friedensrichter  des  iiezirks  und  dem  An- 
staitadirektor  bestehen  soll.'")  Gleichwohl  setzte  in  Köln  ausnahmS' 
weise  die  früher  für  die  „Centralschule^  eingerichtete  Verwaltnngs- 
kommission  ihre  Th&tigkeit  auch  bei  der  neuen  Anstalt  fort. 

Dies  war  der  Stand  der  französischen  Unterrichtsgesetsgebung  und 
<tie  La^  des  stadtkOhtisrhen  Schulwesens,  als  letzteres  auf  Betrieb  der 

mehrerwuhiit»^n  Venvahuujiskommission  durch  den  kaiserlichen  Erla.ss 
Xai)<)lei>ii.s  vom  22.  Brumaire  XIV  (13.  N()\einlier  IHü."))  neu  geregelt 
wurde.*')  Neben  den  Ven'UKleiimu'en.  weh'lie  durch  densellien  in  dem 
städtischen  Unterricht swesen  herbeigelülirt  wurden,  enthält  diese  aus- 
schliesslich für  die  Stadt  Köln  mit  Gesetzeskraft  büstimmt«  Verord- 


")  A.  a.  ü.,  Art.  2. 
'«j  Titel  6,  Art.  2. 

•*)  Art.  I.  LV'cole  etahlio  daus  lo  bätiment  de  rancien  gymna«e 
Laorentien  ä  Cologne,  d«*partcinont  do  la  Rner,  ost  <5rig(*c  en  tn  «de  secondaire 
commuimle  ä  la  charge  ])ar  la  dite  commune  de  reroplir  lc5  conduious 
pr^scritea  par  les  arr6tds  du  30.  Frimairc  an  11,  et  du  19.  Venddmiairo  an  12. 

*")  Art.  I,  Abt,  i:  „Le  burean  lera  ctimpoi^  du  ions-pr^fet,  du  maire, 
du  eommitsBire  du  gonvemement  pfte  le  tribunal  d'arrondissement»  s'tt  y  a  on 
10,  de  demc  membres  du  conseil  niunicipal,  du  jnge  de  paix  de  rarrondisse- 
maot  et  du  directeor/* 

**)  Die  amtliche  Veröffentlichung  ist  in  dem  Recueil  des  actes  de  la 
I'r(-fe(  ture  du  dcpartcment  do  la  Roer  vom  Jahre  1806  xunftchst  im  Annage 
auf  &  213  und  dann  ToUstAndig  auf  8.  309  erfolgt. 
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nung  auch  folgende  aof  die  StiftungsYerwaltnng  bezggnehmeade  Be- 
stimmiingeii : 

Art.  in,  TjO  bureaii  (radiniTHstration pron()ni('T*a  siir  ies  dmits 
tradinission  (lr»s  raiiilidatc«  ut  titulaires  dos  fuadati(>ns;  il  ordonnancera 
les  )meintiiis  des  lioiirses  et  tonte»  les  di'pcnses  des  eiülL's. 

Art.  11.  11  veillera  k  ce  que  les  l'onds  appartenant  de  droit  mi 
familles  piüprietaires  dos  fondations  ne  soient  pas  conlondus  avec  les 
fondä  dinponibleü  pour  rentretieii  des  (^coles. 

IKe  folgenden  Artikel  12  Ms  28  beliehen  sich  auf  das  Schol- 
weseii  and  entJialten  Bestimmungen  über  die  verachiedenen  Gegenstftnde 
des  Unterrichte  in  den  bdden  Anstalten,  Uber  die  Amsabl  der  Lehrer, 
die  Wahl  der  Direktoren,  das  Schulgeld,  die  Geh&Iter  nnd  die  Ftti- 

sionieruiig.    Dann  heisst  es  bezüglicli  der  Stiftuniren  wieder: 

Art  29.  Tout  titulaire  d^une  fondatioa  qni  voudra  £üre  jouir  son 
enfiuit  d'tinc  bonrsc,  s'adrcsscra  au  biircan  d'admimBtration,  et  joindn 
ä  ra])piu  de  sa  dcmande  les  pi^ccs  jugtificatiTes. 

Art.  30.  Le  burean  d'administration,  aprt^s  avoir  reconnu  les  droits 
du  titulaire,  inscrira  son  enfant  sur  le  tableau  de  1»<'Mrsiera.  Ce  tableaa 
aera  arrete  tous  les  ans  pur  le  prefet  du  dcparteiiieut. 

Art.  31.  I,es  rnndidats  admis  aux  fondations  devrnnt,  prmr  en  jouir, 
frequenter  ruiie  ou  I  aiitre  des  ^coles  et  rempUr  toutes  les  obUgatioos 
imposi^es  par  les  fondateiirs. 

Art.  :V2.  Notre  mioistre  de  Tiuti^ricur  est  cbarge  de  Texc^cutioD  du 
pri^sent  decret 

Keiner  dieser  Artikel  yerfOgt  in  der  herffebrachten  Befugnis  be* 

züf<li(li  der  endgültigen  Entscheidung  irgendeine  liesebränkung.  Neu, 
aber  das  bestehende  Keeht  nur  bestätigend  ersi  liciiit  der  Schlusssatz  des 
Artikels  ;]0.  Naehrl<»m  dei'selbe  verfügt  hat,  Uas.s,  sobald  dir  Verwal- 
tung die  Genussberechtigung  begründet  befunden,  die  Aufnahme  des 
Zöglings  sofort  erfolgt,  wird  beigefügt,  dass  das  Yerzeichniss  der  Ver- 
leihung alljährlich  dem  Pr&fekten  vorzulegen  nnd  von  diesem  m  be- 
stätigen sd.  Ohne  dass  hier  der  Anspruch  zum  Genüsse  der  Stipendien 
berechtigten  Personen  gekränkt  wurde,  bat  der  Erlass  nur  zur  GleicUNit 

**)  Als  solche  Tenraltungskammer  sollen  nach  dem  ToranlliegaogsasB 
Art  4  (L*administrstion  de  ces  ^colet  est  conftte  k  un  bursaa  d*adaiiBistritios 
orgsnis^  conform^eot  k  Particle  1  de  Tarr^tiS  da  19.  Vend^miaire  sa  1% 
portaat  rfegleoient  ponr  les  ^coles  s^ndaires  comtiinTinles)  dieselben  Penones 
zusammenbemfen  werden,  welchen  nach  Art.  1  des  Konsularbeschlusses  vom 
19.  Vend^miaire  Xli  die  Beaufsichtigung  der  Sekandänchulen  ttbertragen  vir. 
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und  Sicherheit  der  Verwaltung  eine  Behörde  emaiint,  welche  alle  bei 
den  alten  Gymnasien  in  KOln  errichteten  Stiftnngen  verwalten  aoU.**) 

Die  bisherigen  provisorischen  Anordnungen  der  französischen  Ver- 
waltuugsbehönlen  waren  hiermit  ausdrücklieh  !>&stätigt  hezw.  ergänzt. 
Die  alten  1\  'luer  Unterrichtsau>talt('n  waren  und  blieben  zwar  auf- 
gehoben und  deren  Vermögen  zu  uhuliehen  neueren  EinricbtTiiit:»'ii  ver- 
wendet; das  Stiftungsvermögen  aber  \\urd<'  als  nicht  dazu  gehörig 
unberührt  gelassen.  Die  Stiftunt.'en  wurden  als  fortbestehend  anerkannt; 
eine  Einverleibong  derselben  in  das  Vermögen  des  Staates  oder  öffent- 
lieber  Anstalten  fand  nicht  statt. 

Der  Gnmdsatz  der  französischen  Gesetzgebung,  dass  das  Stifknngs- 
vermögen  gleich  dem  eigentlichen  Scholvennögen  dem  Privatvermögen 
entzogen  und  in  ein  Yermügen  umgewandelt  sei,  welches  zur  Verfügung 
des  Staates  sttht,  findet  in  dem  Napoleonischen  Erlasse  erneuten  Aus- 
dnirk.  Wie  der  oben  alvu'tMlrucktt'  rnitVkturlM'.schluss  vom  1.  Ventöst' 
IX  (Art.  1  u.  4)  l)ereit.s  die  ('«'ntralsdiule  in  Ivul«,  ungeachtet  (i»;r 
Verschiedenheit  ihrer  Verfassung,  der  Lehrgegenstünde  und  ihrer  Kich- 
tang  von  jedem  der  drei  vormaligen  reichsstüdtischen  G}'mnasien,  allen 
Stipendiaten  zum  Besuche  angewiesen  und  der  andere,  ebenfalls  oben 
erwähnte  Pr&fekturbeschhiss  vom  20.  Yend^miaire  XII  einen  gleichen 
VorschUg  der  damaligen  Yerwaltnngskonmiission  genehmigt  hatte,  so 
machte  der  Art.  31  des  Erlasses  vom  22.  Bmmatre  XIY  es  den 
Stipendiaten  zur  Pflicht,  eine  der  in  Köln  errichteten  Sekund&r- 
schnlen  zu  besuchen,  um  die  durch  die  Stifter  auferle^?ten  Ver- 
bindlichkeiten zu  erfüllen.  S(  iion  die  letztgenannte  Verpflichtung,  noch 
mehr  aber  der  Artikel  ö  (le>  IVlfekturbesehlusses  vom  1.  Ventöse  IX 
ttnd  die  Artikel  10,  29  und  30  de»  vorstehenden  Dekrets  sind  lleweise, 
dass  dieselbe  Gesetzgebung,  welche  in  die  Hechte  der  beteiligten  Familien 
eingegriffen  und  diese  verletzt  hatte,  die  Befugnisse  der  Staatsverwaltung 
an  dem  vorgefundenen  Stiftungsvermögen  auch  wieder  zu  beschränken 
and  dadurch  jene  Yerletzung  selbst  zu  mindern  beflissen  war.  Der 
gesetzliche  Zustand  war  nun  der,  dass  die  Erhaltung  und  Yerwaltung 
des  Stiftnngsvermögens  mit  der  Yerwendung  der  Früchte  desselben  Sache 
der  Staatsverwaltung  durch  eine  neugeschaffene  Behörde  („commission 

**)  Wie  dies  hier  fQr  die  Stadt  Köln  vorgeaebrieben  worden,  so  be* 

stimmen  die  späteren  Erlasse  vom  11.  Dezember  1808  nnd  15.  November  1811 
Ihr  Frankrucb  gans  allgemein,  dass  die  Vorwaltung  sämtlicher  Stipendien 
vom  Staate  ausgehen,  jedoch  die  Einkünfte  nach  der  Absicht  des  Stüters 
Tenreadet  werden  soUen. 
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administrative",  ^bureau  d'administration'")  war,  diujb  aber  dm^er  Be- 
hörde in  ihren  Or^'anisationsgesplzen  die  Anit>ptiicht  auferlegt  war,  die 
Verwendung  der  Einkünfte  nur  zum  Kesten  der  Familien  vorzunehmen, 
welciien  die  Fonds  von  Urt  hts  weisen  gehurt  haben,  die  Stipendien  nur 
an  die  urkundlich  berufenen  Anwiirter  m  verteilen.  Insoweit  wurde 
der  Inhalt  der  Stiftungsorkanden  als  gesetzliche  DieDstnorm  des  „barem 
d'admioistnitioD'^  bei  AusObung  des  amtlichen  Rechtes  der  Verwaltnng 
vakanter  Stifinngsportionen  wieder  hergestellt.  Dieses  Yerwaltungsrecfat, 
welches  die  Gesetsgebung  dem  „bureau  d^admioistration**  beilegte,  war 
nicht  mehr  gleichbedeutend  mit  dem  frUberen  privatrecbtlicben  Ver- 
leihungsrei'htc,  welches  die  Regenten  der  alten  Kölner  Unterrichts- 
anstalten ausgeübt  hatten.  Das  \ Crlialtnis  des  Regens,  der  nach  seiner 
Wahl  die  einzelne  Vcrwaltun;;  fflr  das  ausgeworfene  Honorar  flbomahm 
otler  abii'luite,  konnte  mit  df-r  allgemeinen  Neuordnung  der  Stifiungs- 
verhältnisse,  welche  in  Iii  irr  \  tiwaltang  auf  allgemeinen  Anordnungen 
der  staatlichen  Oberaufsicht  aber  das  gesamte  kölnische  Stiftungsis^^sen 
beruhte,  nicht  parallesiert  werden.  Die  Yerwaltungskammer  trat  nicht 
bloss  an  die  Stelle  der  ehemaligen  Verwalter,  sondern  sie  wurde  mit 
weitergebenden  Befugnissen  bekleidet,  welche  im  Gesetze  wuixeln.  Die 
von  den  Franzosen  bei  der  Besitzergreifimg  Kölns  hier  irbrgefiindeDco 
alten  Studienstiftungen  hörten  auf,  Familicneigentum  zu  sein ;  sie  wurden 
in  der  Hand  des  neu  erricbteteu  „hureau  li  administi-afion"  öffentliches 
Untt  I  i  11  litsirut.  Überhaupt  konnte  von  einer  Nachfoli^f  der  genannten 
Venv;tHniii,'skammer  in  die  Rechte  und  Ptiichtcn  di'r  von  den  Stiftern 
bestellten  Verwalter,  die  nicht.s  weiteres  als  einen  i*rivatauftrag  in  dieser 
Beziehung  hatten,  nur  mehr  in  einem  nnmgentlichen  und  unerheblichen 
Sinne  geredet  werden,  ungefikhr  ebenso  wie  Ton  einer  Nachfolge 
der  französisdien  Sekund&rschulen  in  die  Rechte  und  Pflichten  der 
mittelalterlicben  Gymnasien  oder  später  von  einer  Kachfolge  der  könig- 
lichen Gymnasien  in  die  Rechte  und  Pflichten  der  Seknnd&rschnlm . 
Die  noch  bis  aber  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  hinaus  fortbestehende 
schwankende  Auffassung  des  rechtlichen  Charakters  der  alten  Stiftungs- 
masse war  durchweg  auch  in  dem  Gedanken  befangen,  als  ob  die 
Stiftungen,  bei  welchen  bestimmte  Familien  ein  Geniissvoincht  haben, 
Kigentnni  di(»ser  Familien  und  das  Recht  der  Stiftuiigsverwaltunu'  nur 
das  eines  b(^onderen  Bevolhnacht igten  denselben  sei.  Erst  seit  dem 
Urteile  des  Ober-i  rib.  vom  2.  Juli  1861  ^*)  ist  jene  Aufstellung  unmöglich 

»*)  Archiv  für  Civil-  und  Kriminalrccht  Bd.  fiß,  2.  Abt.,  S.  M  -72: 
„Die  mit  den  UnterrichtaaMstaitcu  der  .Staiit  Köln  verbundeoen  alteu  ötodieji- 
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eeworden.  Wif»  schon  nach  der  allgtuicüu;n  französischen  (TesetzKebuuf» 
bei  den  sogenannten  Fauuilieustiftuu;;en  von  einem  FamilieneißentiUH 
nidit  die  Rede  sein  kann,  so  haben  die  Uterai  Kölner  Stadiensüftongen 
infbJge  des  vorstehenden  Kaiserl.  Dekrets  ihren  frllhem  Charakter  als 
raae  Privat-  und  Famflienstiftnngen  verloren;  sie  bilden  nach  den 
BtetnnniiingeQ  jenes  Dekrets  eine  besondere  VermOgensmasse  und  werden 
T«rwaltet  und  verliehen  von  einer  staatlichen,  mit  hesonderen  Befnjmisseii 
diooiiiaib  ausgestatteten  IJcliinxle,  für  wrlclir  iirlifn  den  \'()r>(lijil't(Mi 
der  Stiftungsurkimdon  auch  die  allgemeioeu,  ihr  staatUcherseit^  gegebenen 
Vorschriften  verptiichtend  sind. 

Inhaltlich  waren  die  Bestimmongen  des  Napoleonischen  Dekrets 
folgende: 

Art  10.  Nachdem  die  franaOsische  Fremdherrschaft  die  Kölner 
Gymnasien  und  deren  Regentenstellen  aufgehoben  hatte,  kam  sie  nach 
mehrfachen  Schwankungen  in  Anordnung  eines  Ersatzes  f&r  den  in  Weg- 

hi\  gekommenen  Träger  des  Verleihnngsreclites  der  zalilreiclien  Stiftungen 
schUesslii  h  zu  der  Ft^ststeliung  in  Art.  1(».  wodurch  einer  VerwalfiingS' 
kamraer  jene  Erbschaft  übertragen  wurde,  nur  dass  in  einem  S<  hlns.s- 
satze  des  Artikels  30  das  Prinzip  einw  Staatsaufsicht  in  der  .Vit  auf- 
gestellt wurde,  dass  die  Verwaltongskammer  gehalten  sein  sollte,  über 
«he  von  ihr  volhsogenen  Stiftongsverleibungen  und  die  aas  ihrer  Kasse 
demgemftss  bewirkten  Zahlungen  ein  Register  in  führen  und  dieses  all- 
jlbiüeh  dem  Prftfekten  des  Departements  zur  definitiven  Feststellung 
lUtinlegen. 

Dieser  VerwaltuiiKskammer  wurde  in  vollem  Umfange  die  Ent- 
stlieidung  über  die  Auswahl  der  Stipendiaten,  das  eigentliche  Yerwaltungs- 

iUftaDgen  geborten  swar  unter  der  frQheni  Gesetsgebang  su  den  VermGgens- 
rediten  d^  betreffenden  B*aniilien,  sodass  die  Ansprüche  der  bernfeaieii 
Familienglieder  rein  privatrechtlicher  Natur  waren  und  Streitigkeiten  «wischen 
diesen  Familiengliedem  und  den  Verwaltern  der  Stiftungen  über  diesK 
Ansprüche  und  den  Sinn  der  Stiftnngsurknnde  zur  Kompetenz  der  Gerichte 
gehörten;  unter  der  neuern  Gesetzgebunj?  aber  hörten  diesell)cn  in  ihrer 
selbständigen  priv.itrecbtlichen  Existenz  auf  und  wurden,  allerdings  unter 
iieibchaltunf^  ihrer  ursprünglichen  Zweckbestimmung,  wie  das  öffentliche 
Schulvermr.gen  selbst,  der  Verwaltung  der  Administrativbcbürden  unterworfen. 
Diese  Admiuistratu behörde  ist  der  Verwaltungsrat  der  Studienstiftunsen, 
velcher  nicht  bloss  an  die  Stelle  der  ehemaligen  Kollatoren  und  Verwalter 
getreten,  sondern  mit  einem  Entscheidungsrecht  über  die  Vergebung  der 
Familiensttftungea  bekleidet  ist  Hiermit  ist  es  unverträglich,  die  Beschlftsse 
des  Yerwaltongsrat«  ledigiicfa  als  Handlungen  eines  Bevollmächtigten  des 
Stiften  m  betrachten,  welehe  auf  dem  Bechtswege  angegriffen  werden  könnten." 

WmM.  ZdlMltt.  t  OM«h.  «.  KbuL  XI,  u.  12 
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und  \'erleihungsrecht  ausschliesslich  zuKesprochwi,  Befugnisse,  wie  sie 
vom  Gesetzgeber  nur  einem  staatliclieu  Orgaii  übertragen  werden  konnten. 
Es  entsprach  diese  Anordnung  dem  Artikel  3  des  voraufgegangeaeu 
Präfekturbeschlusses  vom  1.  Ventöse  IX**),  und  es  ist  gar  nicht  frag- 
lich, dass  dieselbe  dem  wahren  Interesse  der  Stiftungen  and  der 
Stiftong^bereehtigten  weit  mehr  entsprochen  hat,  als  wenn  die  beteiligten 
Familien  in  die  rechtliche  Lage  versetzt  worden  w&ren,  die  Verwaltung 
der  Stiftungen  selbst  m  ftbemehmen.  Diese  Befugnis  aber  die  Hechte 
der  Bewerber  znm  Stiftungsgennss  („snr  les  droits  d'admission  des 
candiihits  et  titulairs  das  fondations'*)  zu  entscheiden,  stand  von  nun  an 
der  Vf'ns'altnngskanimer  kraft  des  Gesetzes  zu,  und  e:»  war  damit  un- 
verträglich, die  Beschlüsse  derselben  lediglich  als  Handlungen  eines 
Bevollmächtigten  der  Stifter  zu  betrachten,  welche  auf  dem  Rechtswege 
angegriffen  werden  könnten.  In  diesem  Gesetzesartikel,  welcher  die 
volle  Zuständigkeit,  das  fonnliche  Entscheidungrecht  der  YerwaltoDg»- 
behOrde  Im  Gegensatz  zur  richterlichen  unzweideutig  ausspricht,  und 
welcher  von  der  spfttem  preussischen  Gesetzgebung  in  keinem  Paakte 
abgeändert  worden  ist,  bat  denn  auch  das  Königl.  Ober-Trib.  (Erkennt- 
nis vom  2.  Juli  18Ö1)  den  Hau})t-En\ägungsgrund  gefunden,  die  Ein- 
rede der  Inkompetenz  der  Gerichte  für  begründet  zu  erklären  und  ein 
Urteil  des  Appellationsgerichtshofs  zu  Köln  vom  3.  Mai  ISr.o,  weil  es 
durch  Verwerfung  jener  Einrede  die  Gesetze  verletzt  hatte,  zu  kassieren. 
Hiernach  sind  die  von  der  ehemaligen  Yerwaltungskammer  und  von  deren 
Becbtanachfolger  aber  die  Znlasstmg  oder  Zurllckweisung  eines  Bewerber» 
ergehenden  Beschlösse  mit  der  Autorit&t  eines  ibnnlichen  Rechtsspruehes 
bekleidet,  gegen  den  anzugehen,  dem  sich  verletzt  findenden  Teile  der 
Rechtsweg  benommen  ist. 

Art.  11.  Der  Unterschied  zwischen  Stiftnngsvermögeu  und  öffent- 
lichem Schulvermögen  wird  in  Art.  11  besomlers  hervorgehoben.  Der 
scharfe  NachdnTck,  womit  die  Stiftungsfonds  als  „fonds  appartenant  du 
droit  aux  famiUes  propri^taires  des  fondations^  bezeichnet  werden, 
schliesst  Jeden  Versuch,  dieselben  als  öffentliches  Scbulvermögen  za 
behandelu,  gans  aus.  Die  Verwaltungskammer  wird  verpflichtet,  darüber 
zu  wachen,  dass  nicht  ^e  Verdunkelung  dieses  Unterschiedes  eintrete 
und  dass  es  nicht  zu  einer  Verwandlung  oder  auch  nur  VerraischoDg 
des  Siiftungsvermögens  mit  dem  Schulvermögen  komme.    Diese  scharfe 


'--')  Die  fridieren  Verleihuugsrcrhtn  der  stiftiiagsberecktigten  Famüiea 
waren  auf  das  Recht  zur  Präaentatiou  beschränkt. 
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sein,  weil  diu  Stiidionstiftuiigcn  im  Artikel  3  desselben  Flrlasses^^)  im 
allgemeinen  ulpiphfalls  als  „d<*stines  ä  l'entretien**  der  beiden  SeUiuniar- 
schulea  l)»  /<  i(  l  iiet  wordeu  waren.  Der  Art.  11  stellt  sie  jedoch  in 
ganz  bestimmter  Weise  den  eigiutlichen  Schul fonds,  welche  als  „dis- 
ponible^ pour  Tentretien  des  ecoles"  bez(»ichnet  werden,  gegenüber  und 
gibt  ihn^  einen  Charakter  der  Selbständigkeit,  welche  ilxnsa  in  der 
Folge  unter  preussischer  Uerrscliaft  in  noch  erliOlitein  Masse  znteil 
geworden  ist 

Wenn  sodann  in  dem  Artikel  die  anspruchsberechtigteo  Familien 
mit  ihren  „droits  d'admiasion**  (Art.  10)  in  gewisser  Weise  als  „familles 
propri4taires  des  fondations**  erscheinen,  so  kann  das  an  dem  vor- 

erwähnten  rechtlichen  Charakter  der  Stiftungen  nichts  ändern.  Sie 
hatten  als  „Familienstiftungen  in  ihrer  selbslamligen  privatrechtli(  hen 
Existenz  aufgehört  und  warea  nur  in  Verbindung  mit  den  ölfentlichen 
Schulanstaltt  n,  mit  welelien  sie  verbunden  worden,  weiter  nicht  als  in 
ihrer  ursprünglichen  Zweckbestimmung  erhalten  geblieben  und  in  dieser 
Weise  gemde  so  wie  das  öffentliche  Scholvermögen  selbst  der  Ver- 
mltang  der  Administrativbehörden  nnterstellt  worden.**  Die  Familie 
wmrde  als  Recbtssnbjekt,  als  Trftgerin  eines  Eigentums  von  denselben 
nicht  mehr  anerkannt  nnd  die  vorangefltbrten  Worte  sind  nur  als  eine 
mit  der  erhaltenen  Zweckbestimmung  der  Stiftungen  susammenb&ngende 
Bneicbnung  aoinifass«!. 

In  den  Art.  29  und  36  wird  der  Weg  vorgezeichnet,  auf  welchem 
zum  Stiftungsgenusse  zu  gelangen  ist.  Die  Bewerbun^'en  siu<i  bei  der 
Venxaltuiigskammer  anzubringen  und  von  dieser,  nadidem  sie  in  (le- 
mässlieit  der  ihr  im  Art.  10  iM'igelegten  Bofugms  die  Ikjrechtigung  der 
Bewerl>er  anerkannt  hat,  die  Namen  der  Kandidaten  in  das  Verzeichnis 
der  Beliehenen  einzutragen.  Die  Meldung  der  Berechtigten  bei  den 
Prftsentatoren  und  der  vereinzelt  aufgetretene  Anspruch  eines  Priksentators, 
die  Präsentation  von  einer  vorgftngigen  direkten  Bewerbung  eines  An- 
spmchberecfatigten  bei  ihm  abhftngig  zu  machen,  sind  mittels  der  aus- 


••)  ,.Toas  les  bieus  rapitanx  et  revenues  des  fondations  et  bourses 
d'c'tude  deä  ctdevant  gymnascs  ei  tous  les  biens  capitaux  et  rovenues  provenant 
des  Jesuits  supprim^s  sp^cialement  et  originairement  affectäs  anx  ^tablisse- 
mens  d'instmction  pnbliqiie  de  Cologne  sont  destin^  h  Tentietien  des  ^oles 
des  Premier  et  second  degr^s  de  cette  ville.**  Art  III 

«*)  Siehe  Eric.  d.  Ober-Trib.  vom  2.  JnU  1861  im  Archiv  für  Civfl-  und 
Krimhiaheeht  Bd.  66,  Abt  2,  Ste.  70  nnd  71. 
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drü(kU(hen  Vorschrift  des  Art.  29  f„tout  titulaire  s'adressera  an 
bureau  d'admin  ist  rat  ion")  au>g<  Nt  hlossen ;  von  der  Yoi  waliuuKs- 
kamuuT  ist.  wio  weiter  prsiclitlicli  ist,  über  dio  lWoehtif?img  al)zuurt»ilen: 
erst  imch  deren  Fest^stellun«  auf  Grund  <ler  noch  vorhandenen  Stamm- 
bäume und  sonstiger  Beweismittel  sind  von  der  Verwaltunpskammer  die 
aaf  die  Verwaltung  bezOglichen  weiteren  Erörtenrngen  za  pflegen,  wom 
n.  a.  In  den  F&Uen,  wo  die  Stiftung  eine  dahin  gehörige,  noch  !b 
Kraft  befindliche  Berechtigung  aufweist,  die  Einforderung  der  Prftaen- 
tation  seitens  der  Familienberechtigten  gehört.  Infolgedessen  hat  stets 
die  Vorschrift  bestanden  nnd  ist  auch  in  der  den  Napoleonischen  Erls« 
abändernden  k^,'!.  Verordnung'  vom  25.  Mai  1868  ausdrücklich  wiedflr- 
holt,  dass  nlle  StiftunfiserlediKungen  v(M»»tlt'ntlii  lit  werden  müssen  uiul 
allen  liert'clitiiitc!)  »'ine  Frist  zu  LrewShren  i.st,  Itinnen  welcher  >ie  ihr 
Anrecht  bei  der  Stiltuugsverwaltung  zur  Geltung  bringen  ktmneii :  dif 
aof  diesem  Wege  angesammelten  B(>werbungen  bilden  für  die  Zuerkenn- 
ung  des  Stiftungsgenusses  die  Grundlage,  nachdem  sie  in  den  Fällen, 
wo  der  Verleihung  eine  Präsentation  voransmgehen  hat,  m  dem  Zwecke 
vorher  dem  Prftsentator  zur  Kenntnis  gebracht  worden  sind  und  tod 
diesem  das  stiftungsmikssige  Prftsentationsrecht  zur  Ausflbnng  gelangt  ist 

Hiemach  stand  die  eigentliche  Verleihung  der  alten  Kölner  Stif- 
tungen und  die  Einweisung  in  dieselben  ausschliesslich  der  Verwaltung»- 
kammer  zu,  und  daraus  folgt,  da^vs  die  Stipendiaten  den  Bezug  des 
betreffenden  Betrages  erst  nach  erfolgter  Verleihung  des  Stipendiums 
durch  die  Verwaltungskammer,  nicht  aber  bereits  infolge  der  Präsen- 
tation in  Anspruch  nehmen  konnten.  Die  Knt-scheidungen  derselben 
unterlagen  insofern  einer  staatlichen  Beaufsichtigiini,'.  ah  das  von  ihr 
aufgesteUte  „tableau  des  boursiers**  al^ährlicb  durch  den  PrAfekten  fest- 
gestellt werden  musste. 

Hierbei  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die  Verieihung  seitens  der 
Verwaltungskammer  nicht  das  Recht  schuf,  sondern  lediglich  feststellte, 
was  nach  den  Bestimmungen  der  Stiftnngsnrkunde  Rechtens  war;  des- 
halb wird  in  dem  Napoleonischen  Erlass  die  Verleihung  als  ein  ,afoir 
reconnu  les  droits  du  titulaire**  bezeichnet.  Nicht  die  Verleihung,  sod- 
dem  das  durch  die  Stiftungsurkunde  veriiehene  Recht  biblete  allein  den 
gesetzlichen  Titel  für  die  Erwerbung  der  Stlftuni^sberechtigung ;  die  Yer- 
leilmng  war  nur  der  Akt  der  Anerkennuntr  dieses  Kedites. 

Art.  ai.  Während  durch  die  voraufgegangenen  Artikel  die  fran- 
zOsisi  hu  Gesetzgebung  den  P'amilien  den  Genuss  des  Stiftungsvermögens 
wieder  zofliessen  liess,  welches  sie  ihnen  genommen  hatte,  verkflmmerie 
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sie  ümeo  denselben  wieder  darch  die  Bestimnrang  des  Art.  31,  worin 
dne  neae  Verletzung  ihrer  Rechte  enthalten  war.  Da  die  alten  Gym- 
nasien, von  deren  Hesueh  die  meisten  Stifter  der  Studienstiftnn^ren  den 
Stiftunp:jgenuss  abliaiigig  gemacht  hatten,  aufgcholit  ii  wanni  iiinl  es  nicht 
dtjr  Willkür  der  zeitlichen  Verwalter  der  StiftungsfonUs  überlassen 
Yenlen  ^Ute,  beliebig  bald  die  dne,  bald  eine  andere  Unterrichts- 
anstalt  als  diejenige  gelten  m  lassen,  bei  deren  Besuch  der  Stiftnngs- 
geons»  nnter  den  ▼erftnderten  Umstanden  als  den  Absichten  der  Stifter 
entsprechend  zugelassen  werden  könne,  so  wurde  dnrch  Art.  31  gesetz- 
lich angeordnet,  dass  die  zu  den  Stiftungen  zugelassenen  Kandidaten, 
am  solche  geniessen  zu  können,  die  eine  oiler  andere  der  beiden  in  dem 
Erlasse  bezeiehnHen  Koliu  i  JSt'kundarsclmlen  zu  l^e^iulien  hätten.  Aus 
der  neuen  Natur  des  .Stiltungsfonds  als  einer  VermOgensmasse,  weU  he 
xnr  Verfügung  des  Staates  stand,  hätte  eigentlich  nur  folgen  können 
sad  sollen,  dass  die  von  den  Stipendiaten  gewählte  Anstalt  keine  aus- 
lindiscbe  sein  dflrfe;  offenbar  zum  Zwecke  der  Förderung  der  neu 
michteten  Kölner  Sekund&rschulen  aber  mussten  alle  Stipendiaten  nur 
diese  besuchen.  Ausserdem  aber  sollten  sie  die  dnrch  die  Stifter  anf- 
erleiEiten  Verbindlichkeiten  erfüllen.  Diese  Verfügung  gibt  unzweideutig 
w  erkcimon.  eiinnal.  dass  der  Gesetzgeber  (Um  IJesucb  der  Sekundär- 
schulen in  Köln  natürlich  nicht  zu  den  Vorschriften  (h'r  Stifter  rechnete, 
sotiann,  dass  auch  diese  Vorschriften  nit^ht  mehr  als  solche  vermöge  der 
un;prtinglichen  privatrechtlichen  Natur  der  8tiftungsurkunden  in  seinen 
Augen  fortbestanden,  sondern  als  Vorschriften  der  Behörde  fortan  von 
den  Stipendiaten  beobachtet  werden  sollten;  denn  die  ganze  Bestimmung 
wftrs  sonst  flberflflssig  gewesen. 

Es  ist  dieses  bis  zum  Jahre  1868  das  einzige  Gesetz  geblieben, 
■Welches  über  den  in  Frau'c  stchcutlrn  Gegenstand  t^^'angen  ist, 
und  die  t'inzigt!  rechtshestundige  (irundlage,  auf  die  alle  späteren 
Anonlnungen  der  Verwaltungsbehörden  zurückzuführen  sintl.  Die 
!>püteran  Napoleonischen  £rlasse  vom  11.  D^mber  1808'^)  und  vom 

Napoleon,  Kmpereur  des  Frau^ais,  Roi  d'Italie,  et  Frotecteur  de  la 
Confi^deration  du  Hliin, 

Notre  Conseil  d'dtat  entendu, 

Nona  avona  dto^tä  et  dderdtons  ce  qoi  sait: 

1.  Tods  les  biens  meubles»  inunenbles  et  rentes  ayant  appartenn  an 
cidsvaat  prytan^  Arasf als,  aux  unnrerdt^s,  aead^mie«  et  Colleges  taut  de 
rsacMD  qua  du  nouvean  territoire  de  l'Empire,  qui  ne  sont  pohit  alidnds  ou 
qoi  06  sottt  point  däfhiitlvement  affectds  par  un  ddciet  spdcial  k  un  autre 
Nnice  public»  sont  donn^s  k  l'uaivemtd  imperiale. 
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15.  NoTember  1811"),  betreffend  die  Überweisung  des  gesamten 

l  iitci  ricbtsvcrmögcus  „tant  de  l'ancien  que  du  nouveau  torritoire**  an 

2.  Dans  tous  les  chefu-liciix  des  aucu'imes  iiniversitt^s,  oü  il  existerah 
eucore  des  bieus  sullisaus  puur  la  fuudatiou  ot  rontretieu  d'uii  lycee  ou  d'un 
College,  runiversitö  imperiale  eotntiendra  uu  de  ces  deux  etiblisaemeuts,  «t 
des  bounes  y  seront  donndes  pur  nous,  suivant  la  destimtioa  des  Imidateiin, 
et  de  prtfi^reiice,  anx  familles  de  ceux-ci;  saos  d^roger  toutefois  aox  diqNh 
sitioas  particttlieres  prises  par  nos  pr^c^dens  d^crets,  poor  les  ooivenlt^s  de 
Gfines»  Tttrio,  Geo^Te  oa  aaties.  Ces  unifersit^  prendnmt  seolenent  le 
nom  d*acaddmios. 

3.  Nos  ministres  sont  chaig^s«  chacnra  ea  oe  gtü  le  concerne,  ds 
l'exectttioii  du  präsent  decret. 

**)  Napoleon,  Empereur  etc., 

NouB  avons  ddcrdtd  et  decr^tons  ce  qui  suit:  etc. 

Des  dotatioüs  et  fondatioos  proTenant  des  universitds,  acadt^mies  et 
Colleges  taut  de  Tauciea  que  da  noaveatt  territoire  de  l'Enpire,  attiiboeei 
k  l'univcrsite  impdriale. 

1f>.^  ronformrment  au  decret  du  11.  Dt-cemltre  ^S0^;,  Tauivcrsiti' -Jen 
mise  eil  pi  ssessitni,  saus  retard,  do  ceux  des  bicus  lueutionuces  au  dit  decret 
(jui  uc  liii  Ulli  pas  emore  vtv  dt'livn's. 

lii'J.  Lc  i?raud-maitre  uous  süuuicltrii  I  t  iuL  de  ceux  des  bicus  deji 
rccouvrcs  qui  ue  sout  point  affectds  ä  des  foudations  de  bouraes,  et  qui, 
coDsistant  ea  bfttimens  en  maoTais  etat  et  saus  atiUte,  ea  terres  oa  ea  reotei 
<$panes,  seraient  plus  i  Charge  que  profitables  k  l*imlver8itä,  pour  6(ie  par 
nous  autorise  k  les  aliener  et  k  en  employer  le  prodnit  k  des  ^tablissenaii 
de  FimiversUä,  on  en  accroinemeot  de  dotatioo. 

170.  Les  fondatioos  et  dotations  de  bouzses  cr^s  poar  Vinstmctios 
d'elcvcs  dans  les  unitrerslt^  academies  et  collt>ges  et  aatres  etablisseawiit 
d'iustruction  publique  supprimees,  taat  de  Tancien  que  du  nouveau  territoire^ 
dont  les  revenus  n'ont  point  etd  per^us  jusqu'ä.  prcsent  par  ia  regio  des 
domaines,  par  bi  caisse  d'aniortissemcnt,  ou  par  aucum  t'tablisscmcnt  con- 
ccssionaiic,  et  qui,  ii  compter  de  la  publicatioii  du  pnsent  deoret,  soroiit 
decouvcrtcs  et  ponrront  etre  recouvres  pai*  Titnu ersitt-  iirijieri.ilo.  liii  iippar- 
tiendront,  pour  etre  par  eile  appliquces  a  leur  destiuation,  cuutormeaieat  tm 
titres. 

171.  Lo  gratid-ijialiru  reccvra  luä  dcclaratiuus  qui  liti  seraient  C&itei 
deVexistence  de  cesfondationsetdos  dotatioüs,  et  accoptera,  apres  deiib^ratioe 
du  conseil  de  Pnaiversit^S,  les  offres  et  les  cooditions  proposdes  pour  rAablir 
le  coufs  des  revenus  et  rentes  affioct^es  k  ces  foodations,  et  en  restitner  les 
titres,  toutefois  sous  notre  autorisaiion  speciale  donn^e  en  Conseil  d^AsI^ 
et  sur  le  nq>port  du  ministre  de  PintÖrieur. 

172.  Lorsque  les  foodations  auront  ete  fiutes  k  eondttion  que  les  bounei 
seraient  ä  la  nomination  des  fondateurs,  ou  qu'elles  seraient  donato  de 
prdference  daus  leur  famille,  ces  dispositions  seront  namtenues,  et  le  grsnl* 
maitie  les  fera  observer. 
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die  jtimiveniU  imp^riale'^  (StaaU-Untenrichtsverwaltiiiig)'^  Cmdeo  in 
Köln  nnr  wenig  mehr  m  tlinn  übrig;  in  ihren  Hauptbestimmnngen  waren 
ae  dem  fttr  diese  Stadt  erlassenen  Speaaldekret  gegenfiber  nnanwendbar. 
Mit  Ausnahme  einiger  wenigen  Stiftungen,   welche  anf  Gmnd  des 

Erlasses  vom  11.  Dezember  1808  erst  iiai:htmglUli  in  den  licsitz  der 
Stiftun^fsven^altnncr  t;t'laii.:tpn.  war  der  f^anze  Stipendicntuntis  der  drei 
früheren  (iviiüiasieu  und  der  Univei-sität  Köln  l>ereits  dureh  vorauf- 
gegangene  besondere  Verführungen  genau  in  die  I^age  gebracht,  welche 
jener  £rla8s  allgemein  herbeifahrte,  dass  nftmltch  die  Zawetsnng  des 
Stipoidieiigennsses  an  bestimmte  nene  Schulen  dem  freien  Ermessen  der 
Sdatsgewalt  vorbehalten  sein  sollte. 

Der  Erlass  vom  15.  November  1811  setste  ein  Reglement  für 
die  Verwaltung  der  „universitö"  fest,  welches  in  den  Artikeln  168  bis 
17  i  ukr  die  Studionstiftungen  liandelte,  die  von  »ien  früheren  IJniver- 
.sität**n  nnd  Kollegien  des  alten  sowohl  als  iles  neuerworbenen  Gebietes 
de^  französischen  Reiches  herrührten.  Er  wiederholte  die  Uaupt- 
beritimninng  des  YOranfgegangenen  Erlasses  vom  11.  Dezember  1808 
and  verfugte  in  den  Artikeln  120,  172 — 174,  welche  Yorscbriften  der 
QrBprttQglichen  Stiftnngsnrknnden  wieder  beachtet  werden  sollten.  Dazu 
gehören  die  Anordnungen  der  Stifter  Ober  die  Wahl  bestimmter  Schulen 
nicht,  wie  es  auch  nicht  anders  sein  konnte,  wdl  alle  alten  Schul- 
eifirichtungen  aiUV<»hoben  waren. 

Kine  spätere  ali;\ndernde  Ge';etze^svor^cb^^i  ist  nicht  ei-^'angen  und 
(1*T  Keeht^zu.'stand  blieb  bis  18(>ö  der  nüraliche.  Thatsäcblich  aber 
vurde  im  Laufe  der  Zeit  manches  anders.  Die  beiden  Sekundärschulen, 

173.  Lor»(|ue  les  fondations  aurout  i5t^  faites  cn  faveur  d'euUus 
origiuaifea  d'uiie  ville  ou  d'une  contrt'e  determin(^e,  cllcs  uo  püurruut  etre 
donoces  k  d'autres  qu'ä  d^faut  de  sujets  de  la  qualitc  de  ceux  indiquds  par 
l«s  tities. 

174  LorsqnUl  vaquera  des  booxsos  de  l'esp^  de  oelles  ddsign^  en 
rtrtiele  pr^c^ent,  ou  dont  la  fondation  ne  serait  fiute  on  faveur  d'aueane 
pwfoone  00  d'ancun  lien  dtfteimm^s,  et  dont  les  fondateors  ne  se  seront  pas 
rnerf  ^  la  nominaCion,  ou  n*aaront  pas  laiss^  d'hdritiers  de  lenrs  droits,  alles 
Mront  iouaim  par  nous  sur  la  Präsentation  qui  nous  sera  faite  de  trois 
va^tR  par  notro  ministre  de  l'int^eur,  snr  Pavis  du  grand-maitre,  lesquets 
»ernnt  ])ris  de  prdfdreoce  parmi  ceux  poi  proureraieat  qu'il  appartenait  k 
lern-  famille  des  bourscs  fondees  dans  des  univcrsit(^s,  arad(^inies  ou  Colleges 
nq^primes,  dont  les  dotations  sont  prrdiies  pour  ces  familles. 

")  ,,I1  sera  formc^,  sous  Ip  iioni  d'iiniversile  imptiriale,  nn  corps  chargd 
exclusivcment  do  renseigaoment  et  de  l'educatiou  publica  daus  tout  Tempire'^ 
Geseu  Yom  10.  Mai  1806.   Art  1. 
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an  deren  Besuch  der  Krlass  vom  22.  Bramaire  XIV  den  SüftungsgemisK 
gekDttpft  hatte,  gingen  ein,  und  die  neue  Staatsverwaltang  errichtete 
nach  und  nach  an  deren  Stelle  zwei  Gymnasien.  Die  königliche  Ver» 
Ordnung  indessen,  deren  es  beduift  h&tte,  um  an  die  Stelle  jenes  unam- 
fOhrhar  gewordenen  Arfikels  31  des  Bnimaire-Erlasses  auf  Gnind  der 
Veronlimnucn  vom  11.  Dezoiubcr  1808  und  15.  November  1811  eine 
neue,  den  Stiftungsgenuss  ;in  »lui.  nunmehrige  J?ehulwc5f<?u  knüpfende  An- 
Ordnung  zu  treffen,  blieb  ganz  aus. 

Der  oben  abgedruckte  Artikel  170  <les  Erlasses  vom  15.  No- 
vember 1811  weist  der  „universite'^  die  nicht  ciimc/ogenen  verheim- 
lichten Stiftungen  und  deren  EinktUitU>  zu,  welctie  bei  supprimierten 
höheren  und  mittleren  Anstalten  bestanden  hatten,  behu&  nachtrtigUcher 
Einziehung  und  Verwendung  nach  Massgabe  der  Titel  (»Ini  appartien- 
dront,  pour  ötre  par  eile  appliqnces  k  leur  destination  Gonform6ment 
aux  tltres").  Es  war  damit  die  Zweckbestimmung,  welche  die  Stifter 
in  ihren  Testamenten  n.  s.  w.  m  erkennen  gegeben  hatten,  für  die 
Staatsbehörde  von  neuem  tüi  \erbindlich  erkU\rt.  Wälirend  das  Kolner 
SjK-/i;il<l('kn't  vom  22.  Hrumaii'c  dir»  sämüichen  Stiftungen  an»clilit>v^- 
iicli  t'iir  den  liesuch  der  beid'  n  Sekundärschulen  nutzbar  gemacht  liatt<\ 
durfte  nach  jenem  allgcineiiu  ii  (.rundsatze  den  Herechtigten  nicht  ferner 
verweigert  werden,  wa«  die  Stifter  ihnen  au.sserdem  für  die  Elementar- 
s(;hulbildung,  für  die  Erlernung  eines  Handwerks,  fidr  die  weibliche  £r- 
ziehung,  für  Aussteuer  bei  der  Heirat  oder  beim  Antritt  des  Ordens- 
standes, fftr  den  Besuch  der  Universit&t  und  fflr  die  nachfolgende 
praktische  Vorbildung  zum  Amte  ausgesetzt  hatten. 

In  gleicher  VlTeise  blieb  nach  demselben  Artikel  rficksichtlich  der 
Gymnasialbildiuig  alles  das  zu  beobachten,  was  die  Stifter  über  Be- 
fähigung und  Ziel,  für  welche  und  bis  zu  weh  hrm  >ii'  den  Berechtigten 
zu  unterstützen  g«'dacliten,  in  den  l'rkunden  erkenid)ar  antrfordnet 
hntten.  Nicht  minder  war  hiernach,  obgleich  eine  Verfügung  über  lie- 
nennuiüx  bestimmter  zu  besuchender  Schulen  hinfällig  geworden,  die 
von  den  Stiftern  beliebte  Art  von  Schulen  nach  wie  vor  zu  erwiiUleo. 
Wenn  dieselben  daher  ihre  Stipendien  fükr  die  Studienlaufbahn  oder  aus- 
schliesslich für  den  Gymnasialbesuch  damaliger  Zeit  angesetzt  hatten,  so 
durfte  die  Staatsbehörde  nach  ihrer  eigenen  Bestimmung  den  Stipendiaten 
nur  solche  Anstalten  eröffnen,  die  den  nftmlichen  Zweck  verfolgten,  also 
beispielsweise  nicht  die  Realschulen,  sondern  nur  Gymnasien. 

Wie  die  Staats-Unterricht-sverwaltung  zur  Aulbicht  verpflichtet  ist, 
dm^  die  Stift uiij^eu  nach  dem  Willeu  ^ler  Stifter,  nach  dem  Inhalte  der 
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Stiftimgsbriefe  vergeben  nnd  dass  dabd  vonogsweise  die  Familien  der 
Stifter  berackrichtigt  werden,  so  wird  in  Art.  172  anch  ausdracklich 
das  Pritaentationsrecht,  aber  nnr  das  der  Familienglieder  anerkannt, 

wahrend,  wo  ein  sokhes  i{eilit  niilit  nachweisbar  ist,  diß  ansschlicss- 
iiibe  Verleihunt;  «Um  Unterrichtsbehörden  voibrliultt'n  bleibt.*'*')  Eines 
inoralisrhen  Personen  zustehenden  l'räsi'ntationsreebtt>  wird  in  Uieiiem 
Erlasse  ebensoweni'^i  j?edaeht  wie  in  dem  13nnnaire-lh*kret. 

Daü  war  der  Keehtsboden.  auf  drni  die  jir(  n>sische  llegieninp:  nacli 
lk>sitzer^'reifung  der  Rheinprovinz  iu  Bdiandlung  des  Stiftun^svermöf^ens 
und  der  Stiftungen  selbst  fortxnbanen  batte.  Sie  bat  ihn,  wie  schon 
gesagt,  50  Jahre  lang  durch  keine  nene  gesetzliche  Anordnung  ver- 
▼erftndert.  Sie  hat  lediglich  auf  dem  Verwaltungswege  den  Fortbestand 
des  Gegebenen  gei-egelt.  Die  veränderte  Einrichtung  der  Staatsver- 
waltung' berief  fttr  die  im  Art.  30  des  llnimaire-FIrlasses  angeordnete 
Aufsi(  lit.  \v«'h*be  schon  iiiitcr  französischer  Herrsclinft  \oii  dvni  rrafVkfen 
auf  den  (irü>Mn«'i>«(t'r  »Irr  Staats-1  •iitci  rii'lit-<v»-n\ alf iiiii:  übeiTietianpien  war, 
zuerst  <las  Geiieral-Gonverneinent,  dann  das  königliche  Konäiütoriutu^^) 
and  zuletzt  das  Provinzial-Schulkoilcginm. 

Das  Kirchlein  zu  Nienberge. 

Von  J.  B.  Nerdhof. 

In  der  Nähe  der  Stadt  ^liiiistn  stehen  zwei  bescheitiene  Doii- 
kirchleiu  —  beide  Kins«'hirte  mit  viereckif;«'m  Westturine  und  di  nnoch 
merkwürtlifie  Zeugen  tles  Bau-  und  Kunstvernidf^ens  <h'r  beiden  Stilweisen 
ilos  Mittelalters.  Während  «lie  eine  zu  Hiltrup*)  nur  mit  dem  Chore, 
die  andere  zu  Nienberge  mit  dem  ganzen  I^gliause  dem  spätgothischen 
Stile  angehört,  geht  diese  bloss  mit  dem  Turme,  jene  auch  mit  dem  Lang- 
baose  in  die  romanische  Stihseit  und  hier  wie  dort  in  eine  ältere  Phase 
derselben  hinab.  Zu  Hiltrup  zieht  vorzugsswcise  die  monumentale  Archi- 
tektur den  Forscher  an,  zu  Nienberge  erblickt  er  ausser  dem  schmucken 


*■)  Art  174:  „Lw  boures  seront  dorniges  par  nons.** 
*^  OberwPrft8.-£rL  v.  9.  Dec.  1825  No.  4883. 
**)  AUerh.  Erl.  vom  31.  Desember  1825^  betreffend  eine  Abftnderang 
in  der  bisherigen  Organisation  der  ProTinzial-Verwaltungsbehörden  unter 

B.  N.  9.  (O.-S.  1826  S.  6  ff.) 

Vgl.  meine  Beschreibung  derselben  mit  einer  Tafel  in  der  West* 
deatscben  Zeitschrift  (1888)  VII,  317—325. 
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TemiKildien  zugleich  dekorative  Ausstattungsstacke  von  Scbdnhdt  oder 

Seltenheit. 

Der  Turm  verzichtet  zu  Nienberge  bcivits  rrnf  den  breiten  l'nler- 
bau  seines  Nachbarn  und  nimmt  von  Gnind  auf  die  spätere  Form  ei^^^ 
Prisma  an,  das  jederseits  zwei  Reihen  von  Schalllöcheni  durchbrechen. 
Der  Lichtranm  unten  verkehrt  durch  eine  Maueröffnung,  welche  eiu 
sonderbarer  Stichbogen  Obendeht,  mit  dem  Langhanse  und  enthält  an 
der  Nordseite  noch  einige  Stufen  der  Tnrmtreppe;  diese,  welche  m 
Hiltrup  ins  Langhans  auslief,  führt  hier  in  die  Nordmauer  und  zweigt 
als  gewölbter  Gang  mit  einem  Arme  pen  Osten  zur  Orgelbtthne  ab,  mit 
dem  andem  durch  die  ganze  Westmuuei  und  einen  Teil  der  SQdmauer 
auf  das  Tunngewölbe.  Der  ganze  Gan?,  selbst  die  Nisclien  am  längero 


geformt,  diese  mit  entwickelten  Würfelkapitalen,  ihre  Basen  nU 
ungleichen  Wülsten  und  Eckblattem  ausgestattet,  und  letitere  ia 
der  alteren  Kdlform  angesetzt.  Wie  in  der  Form  erschien  sie  «k» 
auch  in  der  Entstehung  Ihren  SeitenstAcken  zu  Hütiup  und  LiedNin 


Arme  siiul  wie  tlie  Lichter 
am  Untergeschosse,  das  liack- 
steingewölbe  und  Einzelheiten 
der  Schallochsäulcheu  oflen- 
bar  nachtragliche  oder  mo- 
derne Anlagen — die  letzterai 
flberstand  der  Turmstamni 
ebenso  unerschQtterlich,  wie 
<len  Druck  der  Jahre  als 
felseiitesti's  Gebäu.  unten  im 
Gemäuer  1,25  m  >U\r\i  uml 
durchaus  keriihaft  in  Ste'ui 
und  Mörtel. 


In  den  Schalllöcheni  be- 
finden sich  ^ulchen,  dereo 
Kampfer  den  Mauerlauf  kreu- 
zen, altere  und  sp&tere  oder 
neue;  die  ersteren  sind  an- 
scheinend  aus  rötlichen,  die 
letzteren  aus  liaumberKer  Stei- 
nen gebildet,  jedoch  in  dffl 
edleren  Gliedern  den  älten^n 
nur  zu  raissverstftndlich  nach- 
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wrwandt:  anderseits  hat  lüit  den  kkiiien  Tünnen  von  8t.  ^Iimri?:  zu 
Münster  (1064  bis  10Ö4)  und  Freckenhorst  (vor  112D)  der  überbau  die 
Knodlöcher  gemein  —  eine  die  Maaermasse  f&rs  Auge  ei  hüchternde  Durch- 
brecbiing,  die  jedocb  in  der  Mttiisteriscben  Arcbiteictar  länger  vorbielt.  *) 
Wenn  wir  den  altertOmlicben  Torrn  lieber  in  den  Anfang  des  12.  Jabr- 
bnnderts,  als  in  den  Schlnss  des  voranfgegangenen  versetzen,  so  bestimmt 
nns  dabei  die  einfache  Prismengestalt  des  Ganssen  nnd  die  Doppelzabi, 
worin  die  Schallöcher  bereite»  jede  Seite  durchbrechen.  Das  ganze  Werk 
pnksentifTt  sich  in  seinen  baulichen  Zierden  durchaus  als  eine  kirchliche 
Anlage  und  nicht,  wie  die  Sage  will,  als  ein  vormaliger  Ikirgturm. 

Die  Kirche  ist  in  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  ge- 
grOndet*)  nnd  damals  Tielleicbt  sdion  das  Langhaas  erbaut  worden, 
welches  in  spfttgothischer  Zeit  dem  bestehenden  Einschiffe  Platz  machte. 
Dies  besitzt  die  weiten  und  leichten  Verhältnisse,  welche  damals  der 

Münsterischen  Bauschule  gelänfig  waren/)  über  dem  Schiffe  drei  Krenz* 
gevvulbe  und  einen  nicht  vert  ilgten  Chor  geschlossen  mit  fünf  Seiten 
eines  Ac  htcrk.s.  Die  Hippen  stützen  im  Chorscliliissc  noch  Ecksanlclieu 
mit  reiihgegliederten  lia.sen,  sonst  durcligehen»ls  mehr  Con>()leu  mit 
Lanbkapitälen  oder,  nämlich  im  Ostjoche,  solche,  die  im  Gesi-hmacke 
der  Uauzeit  die  Bilder  eines  Mönches,  einer  Nonne,  eines  TronuneUchlüigers^) 
und  Dudelsackpfeifers  maskieren.  Die  Rippen  sind  von  schlichtem 
Schnitte,  dllnn,  hirnlos,  die  Fenster  am  Chore  und  an  der  Nordseite 
zweiteilig,  an  der  Sfldseite  dreiteilig  und  allzumal  oben  verziert  mit 
Fischblasenwerk. 

Im  Äussern  begegnen  uns  Streben,*^)  die  mit  der  Front  in  Tiuldr- 
giebelchen  auslaufen,  am  Sockel  eine  Schräge,  rcditorts  ein  Ivuttiifsuns 
und  in  Resten  (  in  Kranzgesims  von  kraftiger  Bildung,  im  Süden  ein 
schlichtes,  docJi  gefälliges  Portal:  ein  Alittelstock  zerlegt  es  in  zwei 
gerade  abgedeckte  Teile,  die  Gewände  schmücken  Kehlen,  Bim-  und 


*)  Vgl.  meine  Kunst-  und  Qeschichts-Denkmäler  des  Kreises  Waren- 
doff  1886  S.  105,  05. 

*)  A.  Tibns,  GrOAdungsgeschieht«  der  Stifter. . .  ün  Bereiche  des  alten 
Bistums  Münster  1885  I,  468,  416  ff. 

*)  Vgl.  Westdeutsche  Zeitschrift  VII,  317  und  0.  Uobgraefe  in  der 
Westfälischen  Zeitschrift  (1888)  461,  208. 

^)  Der  Trommelschläger  bat  zugleich  die  Flöte  am  Munde  und  eine 
Scbellciikuppc. 

')  Eine  atii  Chore  meldet  mit  einer  Inschrift  den  Tod  des  Schulten 
Keolo  Tan  Bispinck  1573  7/4. 
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Rnndstftbe  und  IcUtere  dorchschneiden  sich  oben  an  den  Ecken.  Als 
Material  dient  meistens  d.  h.  zur  Follnng  der  <totliche  Plener,  zo  Ein- 
fassungen nnd  Steinmetzstocken  der  entlegenere  Sandstein  der  Baamberge. 
Die  einfache  Sakristei  erstand  bis  anf  einen  alten  Manerrest 

<U*r  Südwand  gk'icliz«'iti^  mit  der  Kiivli«;  und  erfrnit  wie  mit  einer  Kreiiz- 
Wülbung,  deren  Ui])peu  «'ine  ulhitlitJirs  iin}ileichiuiius8ige  Protilierun^ 
zukommt,  so  mit  ihrer  Lage,  indem  ^ie  nicht  mehr  an  die  Nordseite, 
sondern  an  die  Südseite  der  Kirche  vedegt  ist. 

Die  .hihreszalU  welclic  mit  d(>m  lUhU*  des  KirchenheiUgeo 

am  Schlusssteine  des  Chorgewölbes  angebracht  ist,  stimmt  nicht  nur  mit 
den  StilveriiAltnissen  des  Langhauses,  sondern  geht  auch  anf  die  beiden 
edlen  StQcke  dekorativer  Architektur,  womit  also  der  KirchenKan 
seinen  Abschlnss  und  kflnstleriscii  seine  Krone  erhielt.  Es  sind  ein 
Sakramentanum  und  eine  Kanzel  aus  Stein  geschnitzt  und  ebenso 
geschnmck-  und  kunstvoll  iu  sich,  ah>  barmouisch  mit  der  Buuumgebung 
entworfen. 

Von  den  vier  Seiten  des  Snkramentariums  lehnt  die  breitere 
an  die  Kordwand  d(jr  Kirche,  die  drei  freien  nnd  schmaleren  entfalt^'n 
die  dekorative  Pracht;  über  den  drei  Pfeilern  des  Fasses  ladet  der 
Schrank  mit  seiner  Base  kühn  aus  nnd  von  den  Ecken  spriesst  das 
Fialenwerk  am  üppig  aufstrebenden  Helme  emiior;  vorzugsweise  kommen 
auf  ihn  die  architektonischen,  anf  den  Schrank  die  pHanzlichen  nnd 
tigtirlichen  Zierden  nnd  unter  den  Figuren  erscbmt  über  der  Thüre 
Christus  auf  ilt  in  K<"iriilu)g<*n. 

Die  (lunli  ilic  Mauer  zuL'ilntrlichf»  Kati/i  l  steht  an  der  Sudwand 
im  östlichsten  (li  wolbevierecke  mit  acht  Seiten  im  Kusse  und  im  GehiUiso, 
das  indess  zwei  Seiten  an  die  Thüröifnung  abgibt.  Auf  kiiiftiwm  Sockel 
erhebt  sicli  mittelst  einer  Platte  und  abgeschweifter  Verjüngung  der 
Stünder  bis  zum  scbOn  profilierten  Knoten,  nnd  darüber  tiügt  eine 
schwach  gekehlte  Ausladung  die  solide  in  sanften  Profilen  immer  weiter 
vorspringende  Base  des  Gehäuses;  die  Pilaster  an  den  Ecken  des  lelz- 
teren  sind  strenger  gehalten  in  Ba^»en,  l'rotilen  und  Umrissen,  leichter 
in  den  nicht  zu  hohen  Fialen,  die  diu  i  hbrui  heuen  Seiten  in  der  Mitte 
<|uergeteilt.  von  den  Teih*n  die  iiiitein  mit  Nasen,  die  obern  mit  tisch- 
blasigem  .\huisswerk  besetzt.  l)a,s  Gehäuse  schlie-sst  mit  einem  khi  r  protilierteii 
Gesimse  und  mit  einem  Kundstab  ab.  Gewebe  und  Stickereien  von 
schönen  Farben  und  Ornamenten  bekleideten  einst  das  Innere  und. 


^  Illustrationen  bei  Effmann  m  der  Zeitschrift  f.  ehr.  Kunst  III,  ao. 
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in  1  Iii  sie  durch  die  durchbrochenen  Füllungen  schimmerten,  trat  auch 
iler  ilekorative  l'liaiakter  des  Werkes  lehendiLier  und  anmutiRer  hen'or, 
als  t»s  in  dem  ausschlie-sslicheu  Steiu.stotie  gti.sihieht.  Nrln-n  dem  Kunst- 
werte  beansprucht  es  noch  eine  besondere  landesgescliiclitiiche  Bedeutung, 
insofern  mittelalterliche  Kanzeln  in  ^Yestfälen  so  selten  gp^vn^!r>n  sind, 
dass  Lobke  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  noch  kein  Beispiel  davon 
enr&hnt  hat.  Und  doch  fanden  sie  hier  anscheinend  ebenso  frflh,^ 
als  allgemein  eine  Stfttte;  das  bezeugen  die  Air  freistehende 
Kanzeln  bestimmten  Treppen  nnd  Gänge,  welche  am  Dome  zn  Osnabrflck, 
an  der  Stiftskirche  St.  Ludgeri  zu  Mflnster  wie  an  der  Dorfkirche  zn 
Hiltrup*)  in  einem  Südpfeiler  oder  in  der  Nordmauer  des  Chores  erhalten 
oder  nachweisbar  sind.  Sie  müssen  daher  sowohl  in  den  i:r(><:sen  Gottes- 
häusem  als  in  den  Dorfkircheu,  welchen  für  lobluiio  und  unselige 
Neuerunpen  ni(  ht  so  leicht  die  Mittel  tios-sen,  wahrend  der  letzten  Jahr- 
honderte  aus  Rücksichten  der  Zweckmilssifikeit,  des  Oi  tsVtedüi-fnisses  oder 
ans  purem  Stileifer  oder  Haas  des  Alten  massenliaft  durch  Neuwerke 
verdrängt  sein.  Thataächlich  sind  die  mittelalterlichen  Kanzehi  klein 
nnd  enge,  jene  der  Folgezeit  sehr  geittumig  nnd  dnrehgehends  Pracht- 
Stacke  der  Schreinerei. 

Ein  Steinmetzzeichen  ist  weder  am  Sakramentarinm  noch  an 
der  Kanzel  wahrKenouinien  —  wohl  aber  an  iler  Kirche  und  /war  am 
Portale;  doch  ist  des,sen  IJeziehuu;;  auf  einen  Meister,  überhaupt  die 
Verbindung;  ih-i-  Xienberger  KiinstdenkmahT  cterade  mit  den  betreffenden 
Meistern  ihrer  Kntstehungszeit  (1499)  unsicher  oder  bishuii,'  noch  un- 
möglich. Von  den  liauleuten  und  Steinmetzen,  die  damab  an  dem  regen 
fianbetriebe  des  Landes  beteiligt  waren,  seien  bloss  jene  ans  der 
Nfthe  von  Mttnster^')  angefahrt:  nftmlich  Lnbbert  Holtiken,  welcher 
gegen  1480  die  Vollendung  des  Kirchenbaues  zu  Rheine  abemahm/*) 

")  Wogegen  van  Kndcrt  im  Organ  für  cbristl.  Kunst  XV,  26  sie  der 
romanischen  Zeit  gänzlich  absprechen  möchte. 

*)  Iiier  in  die  Sakristei  müiideud  und  wie  iiberaU  sehr  eng.  Vgl. 
WeMdeutMibe  Zeitschrift  YII,  dia 

**)  So  entriis  die  vandalische  Restanration  Ton  1769  dem  Dome  zu 
Köhl  die  edelsten  Altwerke  und  erstattete  dafür  dem  Innern  des  erhabenen 
Tempels  die  Leere  und,  wie  immer,  eme  gaas  firemdartige  Physiognomie. 
Vgl.  Kreuser,  Kirehenban  A*I,  600. 

Der  Jan  van  Monster,  welcher  1489  ein  SeitenschifT  der  Kirche  so 
Calcar  verlängerte  (Otte,  Kunst-Arch.  A°  II,  50f>),  war  Kheinländer. 

P.  Orossfcld,  Rcitrilgc  znr  Ocsrhithto  der  Stadt  T^heine  1875, 
S.  73,  22,  wohl  kamn  mehr  die  beiden  Meister  Lambert  Scliweppel 
und  sein  Sohn  Matthäi,  welche  sich  seit  1472  dem  Aufhau  des  Kirchturms 
SU  Ascheberg  unterzogen.  J.  Scbwicters,  Geschicbtl. Nachrichten  1886,  S.  70. 
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jener  Jobana  von  Münster,  welcher  1497 — 1500  am  Varenbolzer 
Schlosse  im  Lippiscben  wirkte,^")  ferner  die  am  Xantener  Dombane 
beschiltigten  Steinmetzen  Bernard,  Jobann  nnd  Leonard  von  Borken 
zu  den  Jahren  1493 — 1500  nnd  ebenso  Bernard  nnd  Heinrich  von 

Münster  und  lU  im  icli  von  Coesfeld  zu  den  Jahren  1494 — 1521,'*) 
endlich  aus  Münster  jener  Stcinhanor  .ToUaTin  Yodpv(^lt.  welchen  zum 
Jahre  1501  die  llottVinKer  Kethnunuen.  und  der  ^heldensnider"  Kvt-rt 
van  llodde,  welchen  Urkunden  der  Jahre  1508  und  1511  kennen.'^) 
Wie  Münster  hatte  das  Stüdtleiu  Coesfeld  au  dem  bildsamen 
und  schönfarbigen  Steine  der  Baomberge  einen  stetigen  Sporn  zur  Stein- 
metzerei  und  Banflbung  und  eben  um  1500  rOhmte  es  sieb  eines  her- 
vorragenden Baumeisters.  Er  hiess  Hein  rieb  Sur  (Sure,  Suyr),  war 
also  Gescb&ftsgenosse  jenes  Heinrich  von  Coesfeld  zu  Xanten;  er  voll- 
tülirte  bis  1493  Reparaturen  an  der  Kirche  zu  Datteto**),  mit  acht 
Knechten  die  1508  und  1514  vollendeten  Hauten  des  DontuakAner- 
klosters  /.u  Dorlmuud")  und  leitete  bis  1  frj !  dm  Um-  und  Neiiliau 
der  Kirche  zu  Bochum.  —  In  den  engen  Grenzen  der  Zeit  und  des 
Raumes  ist  stolz  wie  die  Reihe  der  KOnsUer  noch  heute  jene  d«'r  monu- 
mentalen und  dekorativen  Architekturen,  und  die  letzteren  meltr  und 
mehr  auf  bestimmte  Meister  zurttckzuffthren,  wird  der  Forschung  sicher 
allmfthlig  gelingen. 

Lippische  Regesteiii  herausg.  von  Freuss  und  Falkmaon  iV  IBB  uml 
Preuss'  Mitteilungen. 

»*)  St.  Beissel»  Kirche  des  h.  Victor  zu  Xanten  IS&i  S.  194. 

»)  A.  Tibus  in  der  wcstfal.  Zeitschntt  411,  177—179;  beide  warea 
Mitglieder  der  Lamberti-Gemeinde. 

>*)  A.  Jftnsen  in  der  (weslfU.)  Zeitschrift  f&r  Geschichte  und  Alter 
tuBskunde  (1881)  881,  48. 

>*)  £.  Krüraecke,  Oesehichtl.  Nachrichten  aber  das  Dominilcansr- 
kloster  m  Dortmund  1864,  S.  88. 

Fr.  Darj^c,  rtcschichte  der  Stadt  Rorhum  II,  124.  Scheu  1316 
war  zu  Coesfeld  ein  Theodor  steinhicker  Schöffe;  der  Coesfelder  stein- 
bicker  Hemd  Dünghelen  bcsLhloss  1447  den  Kirchcuban  zu  Rheilo  und 
verdiente  daran  01  Mk.  Münster.  Währung;  (Mitteilung  des  vcrstorhenen 
Pfarrers  und  Altertumstoj-srhers  Ileynck);  luichst  11.  Sur  erscheinen  in  den 
st&dtischen  SchaJznngsregistern  Uhi\)  ein  Wülielm  steynlinuwcr,  1564  beim 
Schlossban  /.n  Ilovestudt  .Tohan  von  Cocsfcltl  (Herold,  das  hundertjährige 
Gentoinweseu  Uersfeld  188<i,  8.  2öj  und  wiederum  ia  den  Schatzungsregistern 
1594  ein  „Steiameisler**  Johan  Tyrinck.  —  Nahe  den  Bauiabcrgen  trieb  naa 
auch  XU  Billerbeck  und  Horstaar  das  Steinmetien  und  Bauen;  die  Hont* 
manchen  Maurer  waren  noch  g^en  1800  in  weitersm  Umkrdse  goncht 
(Darpe,  westfU.  Zeitschr.  411,  130  N.  1).  Doch  auch  au  Beckum  gab  es  nadi 
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Die  neueste  Nienberger  Restanration  erstrebte  im  Innern'*) 
der  Kirche  einen  gefalligen  Anstrich  iiml  die  HpI»uii^'  der  edlem  iniu- 
KÜetler  ilun'h  eine  Polychromie,  weU-he  leltciulig  in  den  Mustern  und 
bdl  in  den  Farben  ist.'")  Da  zii<lem  von  den  Ausstattungs^'e'ieiistanilen 
jene  des  Mittelalters  und  der  Folgezeit  noch  in  ihrer  historischen  Zu- 
sammeikgäiörigkeit  dastehen,  macht  das  Innere  einen  angenehmen  nnd 
mannig&Itigen  Eindruck. 

BerOhmter  als  der  Ort  Nienberge  ist  das  in  der  Gemeinde  ge- 
kgene  Rflschhaits  als  einsamer  Landsitz  zweier  westfiüischer  Kttnstler- 
seeleo,  welche  mit  ihren  Werken  naehbaltig  auch  auf  das  weitere 
Vaterland,  zumal  auf  dessen  katliolist  he  Lantlschafteu,  i  iimcwirkt  haben. 
Dort  wohnte  die  tiefsiniiiu'e  NuluidichttTiu  A niietto  von  Dioste  1 1798 
bis  184»j  und  hundert  Jahre  früher  „General"  Sehluuii  iy  1777), 
der  geniale  Architekt  der  grössten  Bauten  Westdeutschlandb,  zumal  der 
ächlAsser  zu  Brohl  und  Münster.^) 

 <  <C»  0  

Recensionen. 

Alaxaniter  Riney  Bas  rheinische  Germanien  in  der  antiken 
Litteratnr.   Leipzig  1892,  Tenbner.   VIII  u.  496  S.   8.  — 

Angezeigt  von  Prof.  Georg  Wolff  in  Frankfurt  a.  M. 

Mancher  wird,  wenn  er  den  Titel  des  Jiiirhcs  liest,  sich  fragen,  ob 
denn,  naehdem  die  littcriirisrlic  llinterlns'^pnscliaft  des  klassischen  AltcrtiiniH 
tVir  die  Vorgest  hit  htc  unseres  Volkes,  sowie  fin*  die  römische  I*rovin/,iulge- 
Sihichte  so  oft  nnd  so  griindlich  ausgejiresst  sei,  dass  ihr  kaum  noch  ein 
neuer  Tro|iten  abzugewinnen  sein  dürfte,  eine  Zusammenstellung  aller  auf  das 
rbdniBclie  Qennanien  bezüglich«!  Qaeltcairtdlen  iMute  einem  DedOrfiifasc 
entgegen  komme,  ob  eine  neue  DnrchsichtoRg  der  antiken  IJtteratur  für 
diesen  Zweck  der  selbstverleugnenden  Mühe  lohnen  werde,  welche  sie,  soll 


dem  Stifts-Hemorioiboche  I,  90  im  15.  Jahrh.  die  Bauleute  Hildebrand 
und  Johaa  Bncsel  sowie  einen  lapicida  Johannes. 

'*)  Dabei  konnte  der  Kalkbeschlag  der  Aussenmauern  fallen  als  eine 
entstellende,  qiiterc  Zuthat.  „Nur  das  dürfen  wir  entfernen  (bei  einer 
Restauration),  was  weder  historischen,  noch  archäologischen,  noch 
kfinstlerischcn  Wert  hat."  P.  Sl  Beissel  in  den  Stimmen  ans  Mana-Laach 
XXI,  57,  m. 

**0  Vgl.  J.  Holsenbürjrer,  Herren  v.  Deckenbrock  18(>9  II,  18«  ff, 
C.  Garlitt,  Geschichte  des  Barockstiles  und  des  Rococo  in  Deutschland 
1889,  S.  360,  365,  446,  480. 
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die  Arbeit  überhaupt  ihren  "Htel  rechtfertigen,  zweifellos  voraussetzt.  Bihiiclier 
wird  sich  auch  mit  Bedanem  sagen,  dass  nun  einer  gewissen  Klasse  rheinisrher 
Altertumsforscher,  welche  es  liebt,  ihre  Improvisationen  durch  missverstandene 
oder  missbrauchte  Gitate  aas  den  Klassikern  zu  dekorieren,  diese  Thfttigkett 
erleichtert  wird.  Und  gewiss  liegt  diese  Gefahr  vor,  es  ftagt  sich  nur,  ob 
sie  nicht  vicl&ch  aufgewogen  wird  durch  den  Nutsen,  welchen  die  Arbeit 
sowohl  dem  „Hi-t  »riker  und  Antuiuar"  von  Fach  als  auch  dem  ^Freunde 
rheinischer  Gcsi-yiichte  und  Altertumskunde"  —  für  diese  beiden  Katet^oriccn 
von  Lesern  hat  der  Verf.,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  das  Buch  geschricbfn 
—  zu  brinjicTi  fjcoitrnef  ist.  Wir  sind  nach  oinpchondor  l'ritfun«:  in  rlff  T.a^rf'. 
diese  Frage  nat  h  beiden  Kichtungcn  hin  ontsc  liicden  zu  bejahen.  Ks  durttc 
wenige  (Selelirto  «rehon.  wolrlte  die  iresanitc  uns  erhaltene  antike  Litteratur 
ausschliesslich  IVir  den  uhcii  bezeichneten  Zweck  durdiforscht  haben :  jeden- 
falls hat  keiner  von  ihnen  die  Krgelinisse  dieser  Arbeit  wohl  geordnet  den 
Hitforschendcu  zur  Vertilgung  gestellt  und  diesen  dadurch  einen  Teil  der 
zeitraubendsten  und  mühseligsten  Arbeit  erspart  Soll  diese  Arbeit  einem 
Forscher  erspart  werden?  Das  Nachschlagen  der  Werke,  ans  deren  Zossm- 
menhang  die  Stellen  glommen  sind,  ganz  gewiss  nicht,  ebensow^ug  dss 
Forschen  nach  neuen  Anhaltspunkten.  Daran  doakt  aber  d«r  Tert  «ach 
sicherlich  selbst  nicht;  im  Gegenteil:  die  Tliatsachc,  dass  er  —  vielleicht 
über  eigenes  Erwarten  —  no<  h  Stellen  gefunden  hat,  die  bisher  nicht  so. 
wie  sie  es  verdienen,  zum  rheinischen  Germanien  in  Beanehung  ^'(braf'bt 
worden  sind,  kann,  da  sie  die  im  P^ingang  angedeutete  Resignation  als  udIhs- 
rc<htifft  crscliiinnn  lässt,  nur  zu  neuem  Nachsuchen  nncifeni.  Auch  die 
eigene  Kritik  der  (Quellen  wird  kcinmi  wissenschaftlirlicn  Benutzer  des  Bnrbe? 
erspart  werden  können  (vgl.  Vorrcdr  ]).  IV):  immerhin  wird  er  die  gelegent- 
lichen auf  Text  un<l  Inhalt  (Icr  Stellen  bezüglichen  Andeutungen  des  Verf. 
mit  Dank  benutzen.  Sii  herlith  aber  hat  derselbe  recht,  wenn  er  bemerkt,  dass 
schon  die  blosse  Zusammenstellung  der  auf  denselben  Gegenstand  bezügliches 
Stellen  auf  manche  derselben  ein  neues  licht  weife  (vgl.  Vorrede  p.  III). 

Aber  der  Verf.  verfolgt  mit  seiner  Arbeit  noch  einen  anderen,  so  zn 
sagen  populärwissenschaftlichen  Zweck.  Die  Bedeutung,  welche  die  Loksl- 
forschung  in  Westdeutschland  f&r  die  Aufhellung  so  miuicher  auch  aUgemein 
wissenschaftlich  bedeutender  Frsgen  in  den  letzten  Jahrzehnten  gewonnen 
hat,  brauchen  wir  den  Lcsom  dieser  Zeitschfift  nicht  darzulegen.  Die  Träger 
dieser  Forschung,  die  gebildeten  Bürger  imserer  westdeutschen  Städte,  die 
Geistlichen,  Techniker  und  Offiziere,  last  not  least,  die  Gymnasiallehrer,  sie 
alle  werden  dem  Verf.  warmen  Dank  dafür  zollen,  das?;  er  ilinen.  dii*  t.  T., 
entfernt  von  den  Centren  wissenschnftliehen  liehcns  wolmend,  niclit  in  der 
Lage  sind,  die  gesamte  antike  l>itteratur  zur  VertViiruni:  zu  habi-n.  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  ihnen  zu  t  iner  eigenen  Durrharbeituni:  d('r>ell»ea  die 
Zeit  fehlt,  den  Weg  zu  den  Quellcu  zwar  nii  ht  erspart,  alter  du(  h  crkichtert. 
Die  wissenschaftliche  Vertiefung,  welche  von  Rieses  Buch  bei  Hei&siger  Be- 
nutzung fUr  die  besseren  Enseugnisse  der  westdeutschen  Lokalfors^huij;  so 
erwarten  ist,  dürfte  den  Missbranch  rechlich  aufwiegen,  welchen  auch  out 
ihm  unverbesserliche  Oitatenjägcr  treiben  k<tnnen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkimgen  gehen  whr  etwas  niher  auf  den 
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Inhilt  des  Werkes  ein.  Was  znnicbsl  die  Ümgrenrnng  des  Stoffes  be* 
tiüRr  so  darfte  es  bei  dem  Interesse»  welches  gerade  jetzt  wieder  das  Ver- 
hiltnis  der  Kelten  und  nennanen  su  einander  in  Anspruch  nimmt,  und  mit 
Sftcksiclit  auf  die  zweifellos  keltische  Abstanrnung  mancher  in  den  beiden 
Germanien  ansässiger  Vfdkersdiaftou  allgemeine  Billiffung  finden,  dass  dir» 
auf  die-  Kelten  bezflirlirhen  Stellen  in  umfassender  Weise  iMT-frifezofren  sind. 
Eher  konnte  man  fragen,  warum  lu  i  dem  pn*ron  Znsaininetihan*:,  in  welchem 
die  Oe'^rhichte  der  Donauländer  mit  der  des  rlieinisdieu  <iernianien  stellt, 
an«!  iKsonders  weil  ein  grus^;e^  Teil  des  gegebenen  Materials  oknehin  auch 
für  jene  Gebiete  gilt,  das  Thema  nicht  erweitert  worden  ist  zu  einer  Zusam- 
BMOstellang  der  gesamten  auf  das  bentlge  DeutscUand  (einscUiesslich 
Dentsch-Oesterreicb)  besQgUchen  antiken  litterKtur.  Jeden&lls  werden  auch 
10  die  bairischen  und  Osteneichischen  Forscher  das  Buch  mit  Torteil  he* 
sntien  können. 

Dürfte  somit  manchem  Leser  das  Forschungsgebiet,  i&r  welches  der 
Tert  seine  Arbeit  bestimmt  hat»  r&nmlich  zu  eng  umgrenzt  erscheinen,  so 
ist  rielleicht  das  Gk^gesteil  bezfigUch  des  Inhalts  der  ausgewählten  Stellen  der 
Fall.   R.  hat  den  gesamten  Stoff,  abgesehen  von  der  Vorrede  und  den  beiden 

Begistem  sowie  der  jfleiehsaiii  als  saelilidie  Einleitung  vorangestellten  fiher- 
sicbtlichen  liemerkung  des  Tacitus  über  <\v'  Heziehunfren  zwischen  (iernianeii 
und  R«">mem  fGerm,  37)  in  lö  Kajiitel  iffttilt.  von  welchen  12  die  auf  die 
jxjütisrlie  (iescliiclito  be/uglichcn  Stellen,  das»  die  „zur  (leographie  der 
Rbeinlaiide"  und  die  beiden  letxteu  kulturgeschichtliche  Notizen  liieten.  Was 
den  ersten  Abschnitt  betrifft,  so  Iftsst  sich  gegen  die  Auswahl  des  Stoffes, 
vom  man  die  vom  Verf.  filr  die  AusscUiessung  der  Inschriften  (p.  lY)  vor* 
gebnehten  Gründe  anerkennt  und  anderseits  die  Ausdehnung  des  Begriffes 
^tike  litteratur**  auf  die  Münzen  mit  Bückncht  auf  den  praktischen  Zweck 
des  Buches  billigt,  kaum  etwas  einwenden.  Die  chronologische  Anordnung 
eigab  sich  hier  von  selbst ;  auch  die  Kapiteleinteilung  schlicsst  sich  teils  der 
eich  von  selbst  darbietenden  Gliederung  der  römisclien  Kaisergeschicbte  in 
Perioden  an,  teih  i?t  sie,  wie  Kap.  V:  ,jdie  Zeit  der  Aufstände"  und  Kaj».  X: 
-djt'  Zeit  des  Julianiis  (8Ö5 — BGH)'*  durch  die  euiinente  l'.edoutun^'  der  be- 
ire^eodeu  Abschnitte  tVir  das  vorliegende  Thema  gerechtfertigt,  wenn  auch 
vielleicht  die  Zerreissung  der  Zeit  des  Constantius  II,  besonders  auch  mit 
Rücksicht  auf  die  Gleichartigkeit  der  Quellen,  hatte  vermieden  werden  können. 
Schirierig  war  die  Begrenzung  des  Stoffes  sowohl  mit  Rücksicht  auf  den  BegriH' 
«Germanien*'  als  auch  auf  den  der  „antiken  Litterator''.  Ob  z.  B.  die  isoliert 
itcbende  Stelle  aus  Gregor  von  Tours  über  die  Unterwerfung  der  problema* 
tiKhen  Thoringi  durch  Chlodovech  zeitlich  und  räumlich  —  die  Lokalisie- 
raag  des  genannten  Volkes  westlich  vom  Bhein  vorausgesetzt  —  in  den  Bahmen 
des  Werkes  gdiOrt,  dürfte  zweifelhaft  sein»  Der  Abschnitt  endigt  mit  eber 
Stelle  der  Vita  S.  Yedasti  (c.  14)  über  das  Suchen  des  Heiligen  nach  den 
Sparen  der  von  den  Hunnen  zerstörten  „antiqua  ecclesia"  und  ihr  Auf- 
finden unter  dichtem  Dorngestrüpp,  deren  elegischer  Ton  manchen  Limes- 
forscher  unserer  Tage  sympathisch  beriihren  wird. 

Im  IcJ.  Kapitel  bcwcjft  sich  der  V<  rf  auf  seinem  eigensten  (lehicte; 
die  erklärenden  Zusat/.e,  dii»   er  besonders  auch  zu  den  auf  Germanien 
W«td.  Z«iUcbr.  L  Oesch.  n.  Kanit  XI,  U.  13 
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bezfiglichen  Partteen  der  tabula  Peutingeriana  giebt,  dflrften  mancbem  Leser 
enrOnscht  sein.  Übrigem  würde  das  Kapitel  (S.  856 — 410)  aocb  weit  nm- 
fuigreicher  aein,  wenn  nicht  ein  grosser  TeQ  des  Stoffes  schon  in  den  histo- 
rischen Abschnitten  vorweg  irenoinmen  wäre,  was  bei  dem  fortwährenden  Lh 

einanderjn'eifen  des  Geschiclirli*  hen  und  Geographischen  unvermeidlich  war; 
für  den  Gebrauch  ist  hier  und  in  den  beiden  folfjcndon  Kajuteln,  für  welche 
dasselbe  gilt,  ganz  I  i  iidi  aut  die  Benutzung  d("^  Il'  ^istcrs  {lorct  hnot.  Hier 
mnf5<?  übrigens  beriu-rkt  werden,  (la<>^  einiiri'  Stt  lltu  des  ersten  Haufttteils 
zwet  kiuassiger  in  den  geograpluschcu.  Im  /w.  kulturhistorisclien  Ahschnitt  ver- 
wiesen worden  wären.  So  sieht  man  nicht  ein,  was  die  hochiutcreüsante 
Schilderung  des  Kastells  aus  Arrianus  Periplus  Ponti  Kuxini  9,  1  (Kap.  MI, 
26,  8.  172)  mit  der  Geschichte  Germaniens  su  thun  hat  (Man  vgl.  übrigenfl 
des  Verf.  Bemerkung  in  der  Vorrede  p.  YIL)  Sie  gehörte  ab  Analogon  so 
den  rheinischen  Anlagen  ans  derselben  Zeit  (Hadrian)  in  den  Abschnitt  XIY 
(Bauten).  Dass  sie  aber  überhaupt  in  das  Buch  angenommen  ist,  daiur 
werden  tot  allem  die  Limesforscher  dem  Yert.  dankbar  sein ;  denn  jeder  Sati 
bietet  ihnen  Analogieen  und  Erläuterungen  zu  den  ihnen  in  Westdeutschhuid 
entgegentretenden  Erscheinungen  und  wesentliche  Ergänzungen  zu  den  aus 
Polyinus  und  Hyginus,  manehnia!  ohne  Bcnieksiehtiffung  der  Verschiedenheit 
der  f]f  rt  bescliriehenen  Anlairen  nach  Zeit  und  Zweck  von  den  rheinischen 
Kartellen,  ge/.o^^enen  Sclihibsen. 

Hiermit  kcmunen  wir  auf  einen  Punkt,  an  dem  eine  übelwollende  Kritik 
ansetzen  k.um,  indem  sie  dem  Verf.  vorwirft,  dass  er  in  die  beiden  letzten 
Kapitel  viele  Stellen  aufgenommen  habe,  welche  in  keinem  erMmtiicheu  Zu- 
sammenhang mit  der  Geschichte  des  rheinischen  Germanien  stehen.  Diese  That> 
Sache  hat  R.  in  der  Vorrede  (p.  V)  dadurch  gerechtfertigt,  dass  er  sagt, 
diese  Abschnitte  seien  „zunächst  für  das  praktische  BedOrfius  der  Entdecker, 
Ausgraber,  Lokalforscher  und  Museen  bestimmt".  Er  verbirgt  sich  sneh 
nicht,  dass  den  gegebenen  Stellen  „vielleicht  noch  andere  hätten  hinsogefilgt 
werden  können,  während  anderseits  mancher  schon  sn  vieles  darin  aufgeh&aft 
finden  mag''.  Beides  ist  richtig;  so  will  es  uns  nicht  als  genügendes  Motiv 
flir  die  Ausschliessung  mythologischer  Nachrichten  erscheinen,  dass  .dies^ 
einmal  angefangen,  zalillos  werden  müssten".  Der  Verf.  steht  den  praktisrhen 
Bedürfnissen  jener  Klasse  von  Forsrhern  durdi  eijjene  Arbeit  seit  einer  Ileibe 
von  Jahrrn  so  iialic,  dass  es  ihm  ein  Ijeit  lites  ^'ewesen  wäre,  die  tur  (las 
Rheinland  besundcrs  wichtigen  Stellen,  z.  B.  über  den  l  )olirhenus-  und  Mithras- 
kultus,  über  kcltisciie  Gottheiten  u.  dgl.  aufzunehmen,  ohne  sich  ins  Masslose 
zu  verlieren. 

Dass  er  im  übrigen,  ohne  den  Vorwurf  der  Inkonsequenz  zu  scheuen, 
im  Interesse  „der  Ausgraber,  Lokalforscher*^  etc.  in  den  kulturhistorischen 
Abschnitten  „lieber  zu  viel  als  zu  wenig  gegeben  hat**,  dafür  werden  die  be- 
zeichneten Forscher  —  und  nicht  nur  sie  — >  ihm  Dank  wissen.  Zusammen- 
Stellungen  der  vorhandenen  Stellen  über  Huf  beschlag  (XY,  38),  bautecbnisdie 
Fragen,  Befestigungswesen,  militärische  Disdplin  u.  dgl.  sind,  auch  wenn  sie 
nicht  immer  in  unmittelluirer  Beziehung  zum  rheinischen  Germanien  stehen, 
in  der  gegenwärtigen  Aera  der  offiziellen  Limesfnrsrhung  von  ludjem  Wort, 
wenn  sie  von  einem  Mann  vorgenommen  werden,  der  genaue  Kenntnis  der 
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•atakea  Littentur  mit  ebenso  genauer  Emiiclit  in  die  Bedflrfiiiase  der  Lokal- 
foncbnng  yerbiadet  Daas  aber  beides  bei  R  der  Fall  ist,  seigt  uns  jede 
Seite  gerade  dieser  Partie  seines  Buches  in  erfreulichster  Weise. 

So  nehmen  vir  denn  solche  Stdlen,  die  auch  uns  iibertlassig  erscheinen^ 
mit  in  den  Kauf,  ohne  sie  sämtlich  zu  notieren,  wie  wir  ja  anderseits  auch 
darauf  versichten  müssen,  die  zahlreichen  Stellen  alle  einzeln  aufzuführen,  die 
hier  teils  zum  er-^tcn  Mal  in  Beziehung  zur  rheinischen  A!tf»rtnnisforstrhiin!r  «re- 
hrarht  worden  suul,  tt'ils  in  der  Zusamraenstollun?.  in  welcher  siv  jr<''»<»ton 
w.'rdea.  in  lioliem  (irade  geeignet  sind,  zur  Bereicherunir  unserer  Kenntnis 
dtr  Kultuiiustande  im  römischen  IJhrinlaude  beizutragen.  Davon  sich  zu 
ZQ  überzcu<;en,  bietet  jedem  das  sorgfältig  ausgearbeitete  (zweite)  Sachregister 
—  das  ertte  giebt  die  ZusanmoaBtellung  der  QueUen  ^  bequeme  Odegenheit, 
durch  dessen  Benutzung  zugleich  di^enigen  Stellen,  welche  lilr  mehr  als  eine 
Materie  von  Bedeutung  sind  oder  auch,  wie  das  bei  einigen  der  Fall  ist,  sich 
nicht  an  der  passendsten  Stelle  finden,  leicht  in  den  für  das  jedesmalige  Be- 
dfkrfiiis  geeigneten  Zusammenhang  gebracht  werden  können  (vgl,  Torrede  p.  YU). 

Xur  auf  einige  Punkte  gehen  wir  zum  Schluss  noch  ein,  die  uns  teils 
aufgefallen  sind,  teils  besonderer  Beachtung  wert  erscheinen.  Etwas  kühn 
bringt  R.  im  Registi  r  S.  476  das  Wort  Tiniones,  wie  er  in  der  Stelle  I,  7 
(l'lin.  \  TT.  37.  H8)  nach  der  Handschrift  1^  statt  fJiitoncs  schreibt,  in  Vcr- 
hmdung  nur  Lnguaeones.  In  dem  Abschnitte  über  Bauten  hatte  neben  der 
Stelle  des  Vitnivius  über  die  Herstellung  und  die  Masse  der  Backsteine 
(XIV,  49  Vitr.  II,  3,  1)  die  für  die  Beurteilung  rheinischer  Ziegelfunde 
wichtigere  Anweisung  desselben  Yer&ssers  über  Brandziegel  (Vitr.  II,  8,  19) 
nicht  übersehen  werden  dürfen.  Denn  während  an  der  erstgenannten  Stelle, 
wie  die  nicht  angefahrten  weiteren  Angaben  aeigen,  von  Lufbdegeln  die  Rede 
ist,  handelt  die  zweite  über  die  im  Bheinlande  so  massenhaft  gefundenen  und 
durch  ihre  Stempel  auch  inschriftlich  wertvollen  Dachaiegel  und  die  ihnen 
nach  StolF  und  Herstellung  gleichartigen  hartgebrannten  Backsteine,  Hypo- 
kaust-  und  Fussbodenplattcn  (testa  1.  c.  vgl.  lateres  cocti,  latercuU  coctiles 
bei  Plinius  X.  H.  35,  159,  Riese  XV,  3H).  Die  wiehtijje  Zusammenstellung  der 
Notizen  über  solea  („Ilufschuh",  doch  wohl  auch  Hufeisen  V!)  ist  leider  im 
Register  (S.  489)  falsch  angeführt  (XV,  24  statt  XV,  28),  ohne  dass  (h>r 
Fehler  in  dem  Druckfehlerverzeichnis  notiert  wäre.  In  einem  Tunkte  aber 
Undeu  w  ir  uns  in  prinzipiellem  Gegensatz  zur  Auflassung  des  Verf.  Derselbe 
hat  den  griechischen  Texten  eine  latdmsehe  Übersetzung  beigefügt,  welche, 
wie  er  meint  (p.  VI),  „manchem  Benutzer  willkommen  sein  werde".  „Aus 
dem  letzteren  Grunde",  fiUirt  er  fort,  „habe  ich  auch  meine  eigenen  Be* 
meiknngen  meist  in  deutscher  Sprache  abgeliust".  Warum  dann  nicht  auch 
die  Übersetzung?  Gewiss  nürd  manchem  „praktischen  Limesforscher^  das 
Lateinische  geläufiger  sein  als  das  Griechische;  aber  noeb  p:cläuHger  ist  ihm, 
wie  ja  der  Verf.  selbst  andeutet,  die  Muttersprache;  und  sii  herlich  liegt  die 
Gefahr  eines  Missverstiindnisses  niiher.  wenn  der  Benutzer  durch  die  latei- 
nische l'herfetznntr  hindun  b  mit  »b-m  griechischen  Atitnr  verkehren  muss,  als 
wenn  ihm  dessen  Worte  in  mustergültisfer  deutseber  L  bersetzung  unmittelbar 
zugelulirt  werden.  Entweder  hätte  u.  E.  auf  jede  Übersetzung  verzichtet 
werden  mu^^eu,  was  den  Vorteil  grösserer  Billigkeit  des  Buches  gewährt 
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bitte,  oder,  wenn  die  Bflckaicht  anf  die  nAuagraber,  Entdecker"  ete.  —  in 
Wabrbeit  doch  wohl  nur  einen  Tdl  derselben  —  in  erster  Linie  massgebend 

war,  so  musste  die  deutsche  Übersetzung  an  Stelle  der  lateinischen  treten. 

Nach  diesen  Ausstellungen  möchten  yrir  aber  die  }^es])reclmn<£  des 
liuchcs  nicht  schliessen,  ohne  noch  einmal  nachdrticklicli  auf  den  hoben 
wissenschaftlichen  und  praktischen  Wert  desselltcn  hinzuweisen  und  sein  Er- 
scheinen gerade  im  gegenwartigen  Augenblick  mit  lebhatter  Genugthuung  zu 
begrüssen. 
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Die  Rheinlande  und  die  preussische  PolitUc') 

Von  ReUktld  KuBt  in  Bonn. 


Id  den  TielbandigeD  und  nmst&ndlichen  IlandbQcheni  des  dentscben 
Staatsrechts,  welche  der  gelehite  Fleiss  des  Torii^en  Jabrhuiiderts  sn- 

sammen^c'tra^'en  hat,  erhalten  wir  die  Belehrnnt;.  (htss  damals  der  Sprarli- 

(?phr.ui(  li  des  ^'cmeinen  Lebens  ein  H<'i<  li  im  «'iii^eren  und  weiteren  Sinn(i 
untei-hi-hieil,  und  dass.  wenn  man  in  Nord-  und  Ostdeutschland  von  dem 
Keith  sehleclitiiin  redete,  man  immer  meinte:  Schwaben,  Frauken  und 
die  Kheinlande. 

£s  war  efaie  swdfelhalte  Anerkenniing,  die  in  diesem  Sprachge- 
brauch lag.  Er  idchnete  die  St&tten  ans,  wo  die  überlebten  und  ver- 
ktkmmerten  politischeQ  Existenzen,  die  Mumien  nnd  die  Zwergbildnngen 
ferwiegend  waren.  Wohl  waren  geistliches  Fürstentum  und  Reichsritter- 
schaft, souveräne  Grafen  und  Pralati»n,  FrcistAdte  und  Reiehsdörfer  die 
am  meisten  liervorstelienden  Ei^'entümlichkeiten  des  öflfentlichen  Keclits- 
zustandes  im  Reiche;  al)er  die,se  Wesen  waren  dem  Tode  ;,'eweilit,  wie 
d;ts  iieilii^e  Keicii  selbst,  und  sind  noch  vor  dem  allgemeinen  Zu>>ammen- 
bmch  JÜs  Voropfer  dem  Tode  verfallen. 

Aus  den  alten  Ausstrablungsgebieten  der  nationalen  Kultur  hatte 
sich  der  staatsbUdende  Ld>enstrieb,  der  politische  Fortschritt  nach  dem 
fernen  Osten  zurückgeiogen.  Im  deutschen  Siedelhmde  tflrmten  sich  in 
festen  Massen  Oesterreich  und  Böhmen,  Sachsen,  Brandenburg  und 
Preuasen  auf,  ihnen  vorgelagert  noch  auf  altdeutschem  Boden  Bayern 
und  Hannover.  Im  deutschen  Osten  wurden  die  j^rossen  Frajien  der 
iiutioualen  Zukunft  gestallt  und  gelöst,  die  grossen  (it^gensütze  ausge- 


^)  Kin  am  5.  Mar/.         auf  dor  Generalvenammlong  der  Gesellschaft 
für  Rheinische  Ocschichtskundc  gehaltener  Vortrag. 
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liäin])ft,  vor  d^'ivn  t'lHTwindung  an  die  i)olitische  Auferstehung:  der  Ge- 
sanifnatioii  nicht  zu  denken  war.  Nach  dem  in  stille  Beächaolichkdt 
versimkenen  Westen  leiteten  von  hier  nur  schwache  Fäden  hinQber. 

Die  westlichen,  die  rheiniachea  Beziehungen  des  einen  dieser  ost- 
deatficben  Gemeinwesen  des  Staates,  welcher  dereinst  der  Vogt  md 
Wächter  des  Rheins  werden  sollte,  haben  Sie  mir  erlanhen  wollen  ni 
einem  raschen  Überblick  Ihnen  sa  yergegenw&rtigen. 

Es  ist  ein  Gegenstand,  der  sich  folglich  leichter  in  einem  Bndie 
als  in  kurzem  Vortia^'e  behandeln  liesse.  Doch  gilt  es  hier  ja  ni(ht 
die  Wfirdik'Hug  des  Kinzcliien ;  es  kommt  mir  vornehmlich  danuif  an. 
den  Gegensatz  zweier  auteinantieriolgendcn  Epochen  der  rheini-scbfu 
Politik  Preussens  in  das  Licht  zu  steHen.  Denn  diese  Politik  tragt  ein 
anderes  Gesicht  vor,  ein  anderes  nach  1740.  Noch  mache  ich  mir  Ar 
die  YorfOhning  nnd  Verteilang  des  Stoffes  den  Vorteil  m  eigen,  das 
ich  Uber  die  erste  dieser  beiden  Epochen,  weil  sie  sich  mit  einem  Worte 
kennzeichnen  Iftsst,  anch  mit  einem  Worte  hinweggehe. 

Spftter  in  ein  {wlitisches  nnd  administratives  Band  ztisammenge- 
fas^t  als  andere  deutsche  Landschaften,  haben  doi  h  die  llheiidande  oder 
\w üijstens  die  nie(h  rrlieinischen  (taue  frühzeitig  ein  KinigUDgsbedQrfDLs 
und  (ien  Einigungstrieb  empfunden.  Das  weite  Gebiet  des  Besitzen 
von  Jülich  und  Kleve,  Berg,  Mark  und  Ravensberg  bildete  an  der 
Schwelle  der  neuen  Zeit  ein  Gegenstack  in  ¥eijOngtem  Massstab  xa 
dem  benachbarten  bnrgundisch-niederllbidischen  Groesstaate  —  das  Eine 
grosse  niederdeutsche  Laienfbrstentum  zwischen  den  rfaeintschen  £n* 
Stiftern  nnd  den  westfälischen  Bistümern.  Aber  was  die  Farsorge  der 
Eltern  geeint  hatte  und  vereint  erhalten  wollte,  zerriss  dpr  Zwist  der 
Kindel-,  dci'en  jedes  auf  seinen  Schein  pocht<;.  Z>vt  ihutitK  1 1  Jahre,  von 
lt;OU — 18 Ii"),  war  die  Spaltung  das  1^  dieser  so  eng  auf  einander 
angewiesenen  Lande. 

Aus  dem  Spiel  am  Obcrrbein,  in  welches  eben  damals  zum  Aus- 
gang des  sechzehnten  Jahrhunderts  ein  Hohenzolier  mit  der  Bewertfang 
um  den  Strassbnrger  Bischofsstab  eingetreten  war,  zog  das  Hans  Bran- 
denburg seinen  Einsatz  schnell  zurttck.  Am  Niederrhein  hielt  es  sdne 
Ansprache  vorerst  mit  um  so  grösserer  Zähigkeit  fest.  Im  siebzehnten 
Jahrhundert  und  in  den  ersten  Jahrzehuten  des  achtzeJmten  ist  <lie 
bi-andenburgisch  -  preussische  Politik  beständig  beniiiht,  den  Besitz  im 
Westen  zu  sichern  und  zu  mehren.  Mit  schwerem  Heraen  ging  der 
Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  mit  dem  Pfalzirrafen  von  Neuburg  <len  Krb- 
vergleich  von  1666  ein,  der  die  vorl&ufige  Teilung  der  niederrheiniscben 
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Län(it'niiav>o  in  eine  endgüiiige  verwandelt^  *).  Nur  ganz  vorübergehend, 
iii  einem  Augenblicke  wilder  Verzweiflung,  dningt  sieh  einmal  der  Ge- 
danke au  ihu  heran,  einen  Teil  des  westdeutschen  Gates  als  Tausoli» 
gegenständ  fAr  reicheren  Gewinn  im  Osten  zu  verwerten.  Als  im 
Frieden  von  Nymwegen  die  YerbOndeten  Brandenbarg  verliessen  nnd 
und  Iran  aUe  Schwierigkeiten  und  Unznir&glicfakeiteQ  des  Besitzes  so 
ferner  and  ge&hrdeter  Lande  in  empfindUchBter  Weise  zu  Tage  traten, 
ab  die  französischen  Trappen  die  brandenhorgiscben  Provinzen  bis  znr 
Weser  überschwemmten  und  die  deutschen  Nachbarn  den  Brandenburtrorn 
den  JJurchziiii  durch  das  trennende  Welfisclic  Luntl  verweigerten  —  da 
wai*d  dem  Kurfürsten  von  einigen  seiner  Berater  vorgesclila^fen.  das 
iiaksrheinische  Kleve  Frankreich,  Holland  oder  Schweden  anzubieten,  • 
um  durch  dieses  Opfer  das  durcii  brandenburgische  Tapferkeit  den 
Fremden  entrissene  Stettin  sa  retten  oder  auch  —  bis  dahin  erhob 
ach  der  Gedankenflog  eines  dieser  Berater  —  am  Ostgestade  des  bal- 
tischen  Meeres  sich  £rsatz  zu  schaffen,  „in  Livland  ein  ander  Kleve 
wiedenofinden  ^  Anwandlongen  des  Angenbliclcs,  die  schnell  vergessen 
Warden.  Der  Nachfolger  des  grossen  Kurfürsten  mehrte  den  preassi- 
scheu  lii^üitz  am  Niederrhein  um  Alois  iiiii  ( JhergeliK  ni,  und  wie  König 
Friedrich  Wilhelm  1  sein  ganzes  Sinnen  und  Trachten  darauf  gerichtet 
hat,  dereinst  aus  dem  neuburgiscben  ^achlass  das  Uerzogtum  Berg  zu 
gewinnen,  ist  sattsam  bekannt. 

Der  Sohn  dieses  Königs  hat  als  Kronprinz  der  üoffnang  Aosdrock 
gegeben,  seine  ersten  kriegerischen  fahren  sich  auf  dem  Gefilde  von 
Düsseldorf  in  einer  für  seinen  königlichen  Vater  siegreichen  Schlacht 
zu  erkämpfen  Er  hat  als  König  den  Ansprach  aaf  Berg  fllr  Schlesien 
dran  gegeben.  Im  Breslaner  Bündnis  vom  5.  Jani  1741  erhielt 
Friedridi  II  Frankreichs  Garantie  für  den  Besitz  von  Niederschlesien 
und  entsagte  dafür  seinen  jüli.sch-bergischen  l'ratciitionen ;  im  Berliner 
Vertrag  vom  24.  Dezenilier  1741  gewährleistete  er  die  Krhfolge  in  d»;n 
beiden  rheiniselieu  llerzoglümcru  dem  1  Malzgrafen  von  Sulzbach.  Kr 
eröffnete  damit  die  zweite  Periode  der  riieinischen  Politik  Prenssens, 
die  im  Wesentlichen  erst  1815  zn  Wien  ihren  Abscbluss  fand. 

Um  diese  Wendang  der  prenssiscben  Politik  dem  Verständnis 

•)  Vi,d.  Urkunden  und  Aktenstücke  zur  Geschirhte  des  Kurfürsten 
Friedrii  Ii  Willu  lm  I,  IHl  fT.,  729  ff.  und  die  nenkscliriftcn  von  F.  Metnders 
b«i  Lehmann,  Preussen  und  die  katholische  Kin  he  I,  202.  2()7. 

»)  A  Strecker,  l'ranz  von  Moindcrs,  Leipzig  1892,  S.  8ü.  «2. 

*)  (Euvres  de  Frederic  le  Grand  XVI,  löl.  152. 
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näher  zu  rücken,  mu^s  kurz  an  eine  allgemeine  Ersdieinunu:  der  da- 
mali(?en  deuts<'lien  Gesi  hulitt'  t-iinnert  wcnlfn.  In  dvm  Ma-  ,  als  die 
alte  patriarchalisch-privatrechtliche  Autta^sun;;  und  Nutzung  de:»  Fürsten- 
amtes  zurücktrat  und  als  höhere  politische  Gesichtspunkte»  i^ewonnon, 
gesteigerte  staatliche  Aufgaben  gestellt  wurden,  regte  sich  da  und  dort 
der  Waosch,  das  Staatsgebiet  im  loterease  einheitlicher  Verwaltung, 
grosserer  Übersichtlichkeit  nnd  stärkerer  Yerteidigangsfilhigkeit  mögliebsl 
Kosammenzuschliessen.  Ehedem  waren  einem  Jeden  aach  die  ali^^e- 
legensten  Sprenji^stflcke  willkommen  gewesen,  weil  sie  nnter  allen  Um- 
stünden zur  stand(?sKomilssen  Ansstattun^  von  Nebenlinien  prut  warpii: 
der  über  das  engste  dyna>ti^(  lie  Interesse  sich  erhebende  moderne  Sbat 
sali  in  solchen  disjcftis  nirnihris  nur  ein«'  Last,  eine  Stmnni;.  eine  G-- 
l'ährdunK.  Es  ist  bcztüchncuil  und  nur  folj^erichtij»,  dass  gerade  «Ii* 
mächtigste  der  deutschen  fürstlichen  Familien  diesen  Weg  zuerst  betnL 
Oesterreich  hat  1714  Belgien  aas  der  spanischen  Erbschaft  nur  miter 
Strauben  genommen,  hat  damals  sofort  ond  in  der  Folge  immer  m 
neoem  gesucht,  seine  Niederlande  gegen  das  zur  Hand  gelegene  Baym 
einsnwecliseln,  hat  1736  den  Stammvater  seiner  neuen  Linie,  den  Henof 
und  nachmaligen  Kaiser  Frans  ans  T^thringen  nach  Toskana  versetzt, 
das  den  fetorn  ii  bist  hcn  Hausbesitii  in  Italien  trefflich  ergänzte  und  im- 
irleich  leichter  zu  veiieidigcn  war.  Oesterreich  hat  binnen  siebzig  Jali reu 
mit  grosser  Beharrlichkeit  seine  sämtlichen  Aussenposten  eingczoiren. 
l^thringcn  und  Helgien  un<l  die  Yorlande  in  Schwaben,  und  dunh 
sweckmikssigen  Ersatz  die  ersehnte  geographisch  wohlgf^schlossenr  Gestalt 
gewonnen.  Der  Versieht  des  Hauses  Wittelsbach  auf  den  Niederrfaäo 
ist  ein  anderes  Beisiriel  dieser  Politik  einer  territorialen  Kouentratioii 
nach  rflckw&rts;  der  Analogien  in  kleuierem  Hassstabe  an  geschweigeo. 

Unter  dasselbe  Gesetz  historischer  Entwicklung  hat  sich  naa  seit 
1740  auch  der  preussische  Staat  g<»beugt,  in  der  Epoche,  wo  einer- 
seits der  Staat,sged;inko  und  die  Machttemlenz  am  kiattigsten  sich  rcjjte, 
zugleich  aber  das  iiedüiinis  weiterer  Stärkung  unabweisbar  sich  ber- 
ausstellte. 

Wähn  nd  seines  ersten  Kri(»geÄ  verzichtete  König  Friedrich  am 
Rhein  auf  seine  Ansprache,  im  siebenjährigen  Kriege  wäre  er  nicht  sii- 
geneigt  gewesen,  einen  Teil  seines  rheinischen  Besitzes  aufzugeben.  Bis 
Schlacht  bei  Kunersdorf  war  verloren,  aber  durch  dne  meistcriu/te 
Strategie  hatte  der  Besiegte  die  Sieger  um  die  FrQchte  ihres  grosses 
Erfolges  betrogen ;  selbst  die  Festung  Dresilen,  die  nach  Kunersdorf 
kapuuiiert  hatte,  hoflftc  er  noch  vor  den  Winterquartieren  wiwlei  m  ge- 
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winnoi.  Er  iiielt  es  fOr  möglich,  eben  jetzt  TOn  den  Gegnern,  derai 
Übennacbt  er  vier  Jahre  hindurch  bestanden  hatte,  einen  Frieden  zu 

erlangen,  der  ihm  noch  Gewinn,  Entschftdigunc?  för  die  Opfer  des 
Kanipfcö,  bringen  sollte.  In  diesen  Zusaramenlianu  hört  der  rnerk- 
wüniiffe  Entwurf^),  den  der  Könis  Endo  Oktober  1750  seinem  Gesandten 
in  London  zur  Mitteilunf?  an  den  verbündeten  eimlisclien  Hot"  schieivte. 
Da  finden  wir  allerhand  Vorschläge  fOr  eine  ße^nlierung  der  Karte  von 
Deatschland,  YorschlAge,  swischen  denen  den  Beteiligten  gewissennasaen 
die  Wahl  bleiben  soll,  weO  der  KOnig  selbst  sagte,  dass  alles  snsammeQ 
Dicht  aasfahrbar  sein  werde.  Neben  der  Anregung  zur  Sftcnlarisation 
westfUischer  Stifter  fftr  Prenssen  und  Hannover  oder  an  dner  Über- 
weisung Ponunerellens  oder  der  Lansitzen  an  Prenssen,  wird  auch  die 
Frage  aufgeworfen,  ob  nicht  das  Herzogtum  Kleve,  das  prenssische 
(ifldern  und  Mörs  sich  gegen  Meekb'nl)iir,u  möchten  vertauschiMi  lashen. 
Kamii  war  die  preussisehe  Depesche  nacli  Loinlon  abgegangen,  so  ninste 
ein  preussischer  Heerköqier  bei  Maxen  die  Waffen  strwken,  die  Oeater- 
reichcr  konnten  sich  in  Dresden  behaupten,  vom  Frieden  war  im  Emst 
nicht  weiter  die  Bede,  alle  militärischen  and  politischen  Entwürfe  des 
Königs  von  Prenssen  waren  zerronnen.  Und  auch  bei  den  Yerhandlangen 
von  Hnbertsbnrg  ist  nachmals  fikr  Kombinationen  im  Stile  des  Planes 
von  1759  kein  Raum  gewesen. 

Wohl  aber  Um^  ein  Menschenalter  spater  die  territoriale  Klansei 
des  Basler  Frietlens  ganz  in  der  Grundrichtung  des  Entwurfes  von  1759; 
nur  da^Js  Frifdrit  Ii  (bT  Grosse  damals  sein  übenheini.sel»eä  Eigen  einem 
dentsehen  Ffn-sten  und  niebt  (b'u  Franzosen  zugedacht  hatte.  Im 
Lbrigen  wissen  wir  heute  —  eine  wie  breite  Zielscheibe  für  AngriflFe 
der  Friede  von  1705  immerhin  bleiben  mag  —  dass  Friedrich  Wil- 
helm II.  und  seine  Minister  der  Not  gehorchten  nnd  nicht  dem  eigenen 
Trieb,  wenn  sie  mit  der  Anssicht  anf  eine  Entschädigung  in  Münster 
das  linksriieüusche  Prenssen  fahren  Hessen.  War  doch  im  Gegenteil 
der  Krieg  gegen  die  Revolution  mit  der  Hoffnung  auf  Mehrung  des 
rhemischen  Besitzes  binnen  worden. 

Im  Jahre  des  IJasler  Friedensschlusses  hat  eine  Denkschrift  des 
Abbe  mler  wie  er  sieb  damals  nannte,  tb's  HnrL'er.s  Sieyes**)  tler  fran- 
zosicben  Tolitik  für  die  Neugestaltnni:  dfr  deutschen  Vc'rhältriissc  den 
Gesicbt.spnnkt  vorgezeiciinet,  da.s.s  Uesterreicb  und  Prenssen  soweit  als 
Diö!z1i(  !i  von  der  französischen  Grenze  zu  entfernen  seien.    Sieyds  zuerst 

*)  Politische  Korrespondeoz  Friedrichs  des  Grossen  XVm,  611. 
Bailleu,  Freussen  und  Frankreich  von  1795—1807,  I,  8.  XXVHL 
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sprach  es  ans,  dass  Preosseii  Uber  die  Elbe  gorftclcgeworfen  werdet 
mflsse;  er  widersprach  denen  unter  seinen  T^ndslenten,  welche  die  Be- 

grüiulüii^  einer  grossen  iionldcntschon  Maclit  mit  preussischer  Spitze  für 
unbedenklich  oder  gar  für  avuik>( ItciiMvert  hielten;  er  ciiipfahl  vielmehr, 
die  deutschen  Fürsten  unter  die  Obhut  Frankreichs,  ihreö  DatÖrlichen 
Bundesgenossen  gegen  OesteiTeich  und  Preussen,  zu  nehmen. 

Ähnlich  dachte  damals  Talieyrand.  Unfsahlige  Male,  so  rfihmt 
er  sich^,  habe  er  dem  Direktorium  die  Notwendigkeit  dargelegt,  zwischen 
Frankreich  nnd  die  nach  Osten  zarttckzaschiebenden  Grossstaaten  Preosseo 
und  Oesterreich  eine  oder  zwei  Föderationen,  also  eüi  „drittes  Deutsch- 
land^ oder  einen  norddentschen  und  einen  sfiddentschen  Bund,  ftufen- 
stellen.  Kr  wünschte  Preussen,  um  es  mfi^rlich-^t  zu  entdeutschen.  in 
dynastische  VeH)indunt^'  mit  einem  wiederherzublelienden  Polen  zu  brinizen. 

Ein  ei*ster  iSchritt  auf  dieser  Bahn  war  es,  wenn  der  trro«s*»  (\iniot 
1796  im  Gespräch  mit  dem  preussischen  Gesandten  zu  Paris  einen 
Austausch  des  Bistums  Münster  gegen  Mecklenburg  anregte.  Der  fran- 
zösische Gesandte  in  Berlin  hatte  den  Eindruck,  dass  Graf  Haogwiti 
den  Vorschlag  nicht  ungern  höre,  ja  dass  das  preussische  Ministeiiom 
es  nicht  fflr  das  Schlechteste  halte,  sich  der  jenseits  der  Weser  ge- 
legenen Gebiete  aberhanpt  zu  entledigen.  Bei  den  Verhandlungen,  de 
«Ulli  lvt  ii  lis(l(  pntationsliaui>tschluss  vorausgingen,  ist  man  auf  den  Plan, 
den  Meckleulmiircni  .MüusUir,  Osnabriu  k  iiiul  die  prenssischen  I^«*sitzungen 
am  Rhein  und  in  Westfal(*n  anzubieten,  zurückirekoiniiicii.  \Vieder  schien 
Ilaugwitz  nicht  abgeneigt,  verhehlte  aber  den  Franzosen  nicht,  dass  es 
bei  der  streng  gewissenhaften  Gesinnung  des  jungen  Königs  Friedridi 
Wilhelm  III.  unmöglich  sein  werde,  ohne  die  völlig  freie  Zustinunmig 
der  mecklenburgischen  Herzoge  zum  Ziele  zu  gelangen^).  Auch  das 
Zeugnis  des  eingeweihten  Kabinetsrates  Lombard  liegt  uns  vor,  dsss 
diesem  König  jeder  'Gedanke  an  einen  Austausch  von  GebietsteileD 
souccrahwnienf  widt  rwaitig  gewesen  sei.  Lange  Zeit  in  der  That,  sieben 
Jahre,  hat  Frii  drich  Wilhelm  gegen  alle  Zumutungen  <ler  Art  sich  s:e- 
stnlubt,  bis  er  endlich,  nai  h  dem  Ausbnich  des  zweiten  gro^x  n  Krieges 
j^vischen  Frankreich  und  P'.ngland  und  nach  der  Besetzung  Hannovers 
durch  die  Franzosen,  dem  Kabinetsrat  im  tiefsten  Vertrauen  eröffnete, 
bei  der  ewigen  Unruhe  um  die  Erhaltung  des  Friedens,  in  die  ihn  die 

')  Bericht  an  dn??  Dirrktorium  vom  23.  fructidor  VI,  aus  dem  Puiier 
Archiv  cbond.  S.  487.    Vgl.  8.  XLXLIII. 

")  Über  <  arnot  vgl.  Bailleu  1,  S.  XXVIII.  Über  die  Verhaodlimgen 
1802  ebend.  II,  b.  XXIII. 
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geogniphische  Lage  seiner  Staaten  versetze,  erscheine  es  dringend 
wünschenswert,  das  Knrfbistentiim  Hannover  za  erwerben.  Mit  diesem 
Zugeständnis,  schrieb  Lombard  am  2.  Oktober  1804  frohlockend  dem 
inswischen  an  Hangwitz  St«Ue  getretenen  Freiherra  von  Hardenberg,  sei 

t'in  LTü^^sor  Schritt  vorwärts  geschehen  ;  nocli  sei  von  dieser  Idee  kein 
fjHbiaiuh  zu  niachf'ii,  aht'r  im  Kopfe  tlo  ^linislei's  inoi:»'  >i<'  ki'iiuen 
uiul  eini's  Tage»  reiche  Ergebnisse  haben.  Mit  Kifer  schlug  ilrr  Minister, 
dem  der  Übergang  seines  Ueimatslandes  Hannover  unter  preussische 
Herrschaft  ein  Lieblingswunsch  war,  die  gewiesene  Richtung  ein.  Eine 
Äusserung  des  ersten  Konsuls  und  nunmehrigen  Kaisers  der  Fransosen: 
die  Politik  der  Regiemngen  beruhe  in  ihrer  Geographie,  gab  ihm  einen 
Aziknilpiungspankt,  um  in  einem  Erlass  an  den  Vertreter  in  Paris  das 
Programm  seiner  territorialen  Politik  zo  entwickeln:  St&rkere  Konzen- 
tration, und  eine  neue  Grenze  gegen  Frankreich,  die  jede  feindselige 
lienihnini;  ausschliesst'). 

Man  weiss,  unter  wie  demütigenden  UnistÄnden,  auf  wie  unsichi'rer 
und  anfechtbarer  Grundlage  Preussen  in  dem  Schönbrunner  Vertnig 
vom  15.  Dezember  180.')  den  liesitz  von  Hannover,  g^en  die  Abtretung 
von  Ansbach,  Neufcbaiei  und  des  ihm  noch  gebliebenen  rechtsrheinischen 
Teiles  von  Kleve,  mehr  aufgezwungen  als  zugestanden  erhielt.  Es  ge- 
hörte die  ganze  Yertrauensseligkeit  Hardenbergs  dazu,  um  bei  dieser 
Gelegenheit  noch  einen  weiteren  Versuch  zur  Abmndung  und  Kon- 
xentration  zu  wagen.  In  der  unglflcklichen,  nur  zo  Prenssons  Sehaden 
und  Schande  ausschlagen<len  Verhandlung,  durch  die  man  nach  Neujahr 
1  H0<>  zu  Paris  den  Vertrag  von  Sclrnnbrunn  zu  verbesseni  trachtete, 
jring  Hardenberg  davon  aus,  mit  Vergniii:en  wolle  Preussen  seine  (xrcnzen 
von  denen  Frankreichs  noch  weiter  zurückgeschoben  sehen ;  man  sei 
bereit,  die  dem  Klicin  be  nachbarten  westfälischen  Lande,  die  Mark, 
Essen,  Elten,  Werden,  Monster  und  Tecklenburg  an  Baiem  zu  Aber- 
lassen,  gegen  ZnrQckerstattnng  des  soeben  abgetretenen  Ansbach  und 
eine  Abmndung  des  preussischen  Frankens  durch  Bamberg  und  Würz- 
borg.  Auf  diese  Weise  werde  in  West&len  eine  beträchtliche  inter- 
mediäre Masse  znr  Trennung  des  französischen  und  des  preussischen 
Alachthereiches  entstehen 

In  ganz  anderer  Weise  und  in  viel  grösserem  Umfange  als  Uarden- 

*)  J.  W.  Lombard  an  Hardenberg^  2.  Okt.  1801;  Hardenberg  an  Lne- 
ehesini,  25.  Des.  1804;  bei  Bailleu,  Preussen  und  Frankreich  II,  295.  318. 

Vgl.  die  Denkschrift  vom  11.  Januar  1806,  Hardenberg,  Denkwür- 
digkeiten, berausg.  von  Bänke,  n,  417  ff. 
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berg  es  sich  gedacht,  ist  noch  Tor  Ablauf  des  Jahres  diese  betrtchtlifte 
intennedi&re  Masse  erstanden.  Das  Königreich  Westfalen  worde  ge- 
gründet nnd  verschlang  das  preossiscbe  Gebiet  nicht  blos  jenseits  der 
Weser,  nach  jenseits  der  Elbe.  Der  Friede  von  Tilsit  warf  PreosM 
ttber  diesen  Strom  mroclc,  das  Programm  des  Borgers  Sieyte  war  erfttk 

Die  Idee  von  Sioytis,  die  Idee  iutmnedi&rer  Staaten  zDiischeo 
l'ninkiL'ich  und  den  beiden  dentschen  GrossiuachU'ii  ist  durrh  drn  Sies^r 
von  Austerlitz  und  Jena  verwirkliclit  worden;  sie  iüt  in  dcni  /ii-ainm<'n- 
bnu  Ii  der  naituieuniscken  Zwingherrschaft  nicht  untergegaugeu,  sie  liat 
den  Kampf  um  Leipzigs  Wälle  und  die  Jü^türmnng  des  Montniartn 
aberlebt.  Sie  war  das  Gemeingut  der  europäischen  Staatskonst  ge- 
worden, ein  Allen  gelftnfiger,  nnbestrittener  Gnindsats.  Nnr  die  Modi- 
fikation moBste  sie  sieb  gefallen  lassen,  dass  die  neuen  intennediftna 
Massen,  die  man  1614  nnd  1815  bildete  oder  plante,  als  Yormauen 
nicht  fbr,  sondern  gegen  Frankreich  gedacht  wurden. 

Unter  diesem  Gei»ichtspunkt  verschmähte  Oesterreich,  die  ihm  an- 
gebotenen s<'hwäbischen  Vorlande  zurückzunehmen,  und  wies  den  Ge- 
danken an  (inf  Ei^werbung  des  Elsasses  1814  wie  1S15  von  sieh"). 
Unter  diesem  Gesichtspunkt  meinte  d(?r  russische  Zar,  l*reus>en  wenlc, 
am  llhein  aufgestellt,  von  Frankreich  und  von  England  abhängig  werden 
und  ein  mind(T  sicherer  Bandesgenosse  für  Russland  sein  ^').  Vor  aikan 
aber  war  es  England,  das  seinen  gansen  Einflnss  aufbot,  die  Errichtong 
von  Mittelstaaten  an  Frankreichs  Grenzen  zu  erzielen,  welche  Bttig- 
Schäften  und  Mittel  des  enrop&ischen  Friedens  sein  sollten.  Sdion  n 
Cbaumont  im  Febrnar  1814  wurde  die  Vereinigung  Hollands  nnd  Belgiern 
zu  ebiem  omnischen  Gesamtreiche  beschlossen  und  dem  nassaniscbe« 
Künigskandidaten  auch  die  Enverbnni^'  <ier  Lande  zwischen  ^laüa  und 
llhein,  einseldifs^lich  Aachens  und  Kölns,  zugesagt  ^'''1. 

Den  pre^l^sis^•llen  Standpunkt  lässt  Wilhelm  von  iiumbuldts  Frank- 
furter Denkschrift  aus  dem  Dezember  1813^^)  ersehen.  Die  Sicherheit 

")  Vgl.  Hardenbergs  Plan  pour  rarnuigcineiit  futur  de  TEurope  ood 
Knesebecks  Deokscbriflt  über  den  Frieden  vod  Paris  bei  H.  v.  Treitsdike, 
Deutsche  Geschichte  I,  ö66.  575  (3.  Aufl.);  Baülea  in  der  historiscken  Zeh- 
Schrift  XLIV,  266;  Holoff,  PoUtik  und  Kriegiährong  wAkrend  des  Feldzuget 

von  1814,  S.  H. 

St(>ins  Tagebuch  cd.  Lehmann,  historische  Zeitschrift  LX.  42^1 

Ilanssor.  ntMits.hc  Geschichte  IV,  619  (4.  Aufl.)  und  die  Briefe 
von  (ietit/.  an  Kar  elj.)  hei  Mettcmich-KUnkowström,  Oesterreichs  TeUnahnie 
an  den  ]{t'tV('imit:si\nct:t'ii,  S.  433.  470. 

»♦)  Schmidt,  (ieschiihte  der  deutschen  Verfassongsiragc  1812— 1815| 
S.  103—121. 
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Msebtaiids,  hosst  es  da,  berohe  aaf  der  Stftrke  Oestetreicbs  und 
FlWBseos,  and  diese  könnten  Deatsciiland  freier  Terteldigen,  wenn  sie, 
Bflbr  entfernt  stehend,  durch  eigene  iesle  Grensen  gesichert,  zwischen 

sich  und  dem  Feinde  ein  ihrer  Ansicht  nnd  ihrem  Einfluss  unter- 
württiöfei  (icbiot  hätten.  So  bekannte  sich  anch  der  Froihorr  vom  Stein 
za  dem  (iedanken.  zwischen  Uhfin  und  Scliclde  einen  neuen  /wischen- 
stut  10  gründen,  Deutschland  zu  einer  Vormauer  gegen  stiineu  politi- 
sdno  natürlichen  Feind 

Ich  hFMcbe  nicht  daran  211  erinnern,  wie  Prenssen,  nm  sich  einen 
festen,  gerundeten  Staatskörper  an  verschaffen,  von  Anfang  his  znletzt 
du  nach  Kriegsrecht  gewonnene  Königieieh  Sachsen  in  seinem  ganzen 
Umfnige  für  sich  verlangte.  Den  weiteren  Landznwachs,  den  man  znr 
Wiedergewinnung?  des  vertragsinässij?  RPWfthrleist^ten  Umfanges  von  1806 
^ansprachen  dürfte,  hätte  Hardenberg  am  liebsten  wieder  in  Hannover 
gebucht  *^). 

Indem  es  sich  nun  aber  bald  als  aussichtslos  herausstellte,  „vor- 
teiUnfite  lAndervertanschiingen  in  Hannover  nnd  in  den  Gegenden  vor- 
anehmen,  in  welchen  ein  eigentliches  Arrondissement  möglich  wftre" 
so  sachte  Preossen,  auf  den  Rhein  angewiesen,  dort  wenigstens  eine 
stiike  mifitftrische  Grenze  zn  gewinnen.  Wie  Hardenberg  sie  sich  nr- 
spiünglich  ge<lacht  hat,  einsehen  wir  ans  seiner  grossen,  erst  kOrzIicli 
btkaijiii  gewordenen,  Pariser  Denkseliritt  vom  29.  April  1814'*).  Es 
erM:l)eint  ihm  notwendig  ftlr  die  Sicherheit  Prtnissens  und  den  Ausban 
eines  starken  noixideutscheu  Yerteidigungssystems,  dass  der  Rhein  auf 
der  ganzen  Strecke  zwischen  ^Tainz  nnd  Wesel  in  preussischen  Besitz 
gelangt,  nnd  zwar  mit  beiden  Ufern;  denn  nichts  sei  verfehlter,  als 
eine  Grenze  nach  dem  Lanf  der  Ströme  bestimmen  zu  wollen.  Solche 
Abgrenznng  sei  nnzoltoglich  in  militftrischer  Hinsicht,  schädlich  ftr  die 
Tenfaltnng  nnd  Ifkr  die  Verhältnisse  des  Privatrechts.  Ein  Fluss  müsse 
mit  beiden  Ufern  einer  und  derselben  3I:u  lit  iielioreu.  /uLjleich  aber  er- 
klärte Hardenberg,  da&s  i'reussen  drüben  nur  eine  Liniere  begehix*,  nur 


Steh»  Prager  Denkschrift  vom  August  1813;  Ompteda,  Politischer 

Nschla«s  in,  224. 

'*)  VgL  den  Bericht  des  Grafen  Münster  an  den  Prinz  -  Regenten  von 
läogland,  vom  18.  Febr.  1814  bei  Oiuken,  Zeitalter  der  Revolution  U,  867. 

")  Worte  des  Anin.  19  angelührtcn  IVotokolls. 

.Pinn  ponr  rarrangement  fiitiir  I  Knrnjte.  H.  v.  Treitsclike, 
Dentsrhc  Geschichte  1,  öti4.  Ö65  (3.  Autl.)}  Onckcn,  Zeitalter  der  Itevolution 
II,  m.  867. 
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einen  sdunalen  Ufereaam  mit  etwa  112000  Seelen,  v<m  Gantersblnnif 
oberhalb  Mainz,  bis  nach  Wesel.  Man  verlangt  also  nicht  einmal,  dai 
altpreoBsisehe  Gebiet  ganz  znrftck ;  Geldern  wftre  ganz,  Kleve  und  Mdn 
zam  gröesem  Teil  ausserhalb  der  Lisiere  geblieben,  und  von  Wesel  aa 
wäre  der  Rhein  mh  holländischer  Strom  gewesen.  Fttr  das  Hans  Nassia 
blieb  also  am  l  uterrhein  und  zwischen  der  preussiüchen  Rheinlisiiere 
uinl  ticr  Maas,  bis  zur  Mosel  hinauf.  Land  in  Fülle  zur  Verföininc: 
genug,  um  auch  den  Linien  Usingen  und  Weilburg  den  Verzieht  auf 
ihre  durch  Napoleons  (lunst  so  stattlich  al)<;erundeten  rechtsrfaeinihohen 
Gebiete  zumuten  zu  können,  die  mit  dem  jenseitigen  Ufersanm  sowie 
dann  mit  dem  Herzogtum  Westfalen  nnd  Detig  und  dem  altpreossiscfaeo 
Westfalen  eine  gut  geschlossene  nenprenssische  Provinz  gebildet  haben 
wdrden. 

Der  hardenbergsche  Kntwurf  erlitt  eine  erste  Störnng  darch  den 
Kiiisjinu'h  Oesterreichs  ticgcn  dif  Konlening  von  Mainz,  das  Kaiser 
Franz  noch  zu  !*;ui>  in  dem  gciiLunen  Vortrage  vom  3.  Juni  t\m 
Könige  von  Bayern  zusagte.  Dass  die  bayrisch  -  östcrreischibdie  Ver- 
handlung zu  diesem  festen  Ergebnis  führte,  blieb  den  Trenssen  imbe- 
kannt. FQr  alle  FitUe  aber  wurde  in  einer  Konferenz,  zu  der  Uardea- 
borg  nnd  Humboldt  am  29.  Mai,  genau  einen.  Monat  nach  der  Entstehung 
des  ersten  Entwurfes,  mit  den  Generalen  Gneisenau,  Knesebeck  imd 
Soven  und  dem  Statistiker  Hoffmann  zusammentraten,  ein  anderweiter 
Plan  *")  zur  Verteilung  der  Rheinlande  aufge.stelll,  nnter  Voraussetzung 
de>  pieussischen  Verzichtes  auf  Mainz  und  wieder  unter  dein  (i»'vi,|its- 
punkt,  „Preussen  nicht  in  unmitlelbaiT  Berührung  mit  Fmnkivuli  zu 
hrinircn".  Danach  sollten  sich  die  preussischen  Besitzungen  auf  dem 
linken  Uheinufer,  weiter  naeh  Westen  vorrückend,  von  l^ennep  im 
Geldrischen  maasabwftrts,  unter  Überlassung  beider  Maasufer  an  HoUand, 
bis  in  die  Gegend  von  Lattich  und  weiter,  Spa,  Stablo  nnd  Malmed; 
einscbliessend,  nach  Trarbach  an  der  Mosel  erstrecken,  dort  die  Mosel 
überspringen,  und,  Ober  Kirchb(;rg,  bei  Bacharach  den  Rhein  erreicheo. 
Statt  112U0O  würde  Preussen  Ö4ÜÜ00  übeniieiuische  Untcrthaneu  er- 
halten haben. 

Auch  dieser  zweite  Plan  Hess  sich  nicht  festhalten.  Zu  Paris 
hatte  Oesterreich  sich  befreit  gez<ngt,  „allen  übrigen  preussischen  Plänen 
in  Deutschland  sogleich  seine  Zustimmung  zu  erteilen,  sobald  nur  Prenssen 
von  dem  Besitz  von  Mainz  absteht*^ '^).    Zn  Wien  forderte  Oesterreich 

'•)  Das  Protokoll  der  Konleieuz  bei  Delbrück,  Gneisenau  IV,  694. 
<«)  Worte  des  ProtokoUs  vom  29.  Mai  1814. 
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darflber  Mmias,  von  England  nnd  Frankreicli  nnterstütit,  die  Wieder- 
bersteUong  des  Königreichs  Sachsen  wenigstens  in  einem  Teile  seiner 
Erblande.    Ein  ganz  unvorhergesehener,  dem  prenssiscben  VerbOndeten 

höchst  unwillkommener  Zwischenfall,  der  auf  die  Regelung  der  rheinischen 
Geschifkr  iiotwendisr  zurückwirkte. 

Hardenberg  hatte  dem  gefangenen  Könifj  von  Sfirhsen  sein  Alten- 
teil, wenn  der  Aasdruck  erlaubt  ist,  zuei-st  in  Westfalen  aussetzen 
wollen:  die  Errichtung  eines  auf  21^000  Seelen  zu  bemessenden  Uer- 
sogtnms  Mfinster-Paderbom  fü&r  das  albertinische  Hans  iasst  der  preussische 
Plan  Tom  29.  April  ins  Ange.  Dem  widerepradi  Stein,  in  seiner  im 
Übrigen  m^t  anstimmenden  Begutachtung  der  hardenbergschen  Ge- 
danken; Stein  besseichnete  es  als  wflnschenswert,  den  König  von  Sachsen 
in  Italien  zn  versorgen,  nnd  Hardenberg  eignete  sich  diesen  Torscblag 
an-^;;  noch  im  Oktober  1814  schrieb  er  an  Metternich.  Italien  scheine 
ihm  „noch  immer"  das  Land,  wo  man  dem  i^achsischen  Könige  am 
besten  etwas  Geeignetes  anweisen  kDnne.  .\ls  jetzt  dessen  Gftnner 
immer  entschiedener  darauf  drängten,  dm  in  Dresden  zu  belassen,  kam 
Hardenberg  auf  die  westfikliscbe  Entschädigung  zurttck  nnd  erklärte 
An&ng  Dezember  offinell  die  Bereitwilligkeit  Prenssens,  dort  ein  Gebiet 
von  350000  Seelen  —  mden  im  Frühjahr  angebotenen  I^anden  Mflnster 
nnd  Paderborn  sollten  noch  Korv^  und  andere  Stacke  gelegt  werden 
—  einzurftumen Das  Angebot  wurde  al^lehnt,  um  nun  von 
preussisclier  Seite  sofort  anf  das  l)oi)i)elte  erhOht  und  mit  anderen  Lock- 
ungen nmizelien  /.n  wenlen ;  nicht  mehr  in  Westfalen,  sondern  am  Rhein 
sollte  dem  Sachsen  die  nene  Heimat  si*-h  er-^cliliessen.  nnter  durchweg 
katholischer  lievölkening,  mit  einer  anmutig  .gelege  nen  Uesuieu/.  die  ihn 
sein  Dresden  verschmerzen  lassen  mochte*^).  Es  war  der  alte  Sitz  der 
Kolner  Kurfürsten,  das  schöne  Bonn,  gemeint.  So  stand  es  in  dem 
Vertragsentwurf,  den  Russhind  im  Einvemelimen  mit  Preussen  am  letzten 
Tage  des  Jahres  1B14  den  Kongressmftchten  vorlegte**):  „Es  wird  ein 

")  „Über  den  deutschen  1  jitschädigunjisplan  dos  Staatskanzlers  von 
Hardenberg",  Paris  12.  Mai  181-1,  bei  Pertz,  Stein  IV,  15  ;  Trotokoll  vom  29, 
Mai  1814,  bei  Delbrück,  Gneisenau  IV,  .694. 

*^  Ans  dem  Wiener  Archiv  mitgeteilt  bd  Oncken,  Zeitalter  der  Be- 
TOlatioB  II,  864.  867. 

*>)  Kote  vom  2.  Desember,  bei  Gap^gue-Angeberg,  Le  Congrte  de 
Vii  nno,  1,  489.  Note  vom  16.  Dezember,  ebend.  S.  538.  Vgl.  Stein's  Tage* 
buch  lum  15.  und  16.  Dezember,  historische  Zeitschrift  LX.  414. 

'*)  Klüber,  Akten  des  Wiener  Kongresses  VII,  75.  Genf/  spricht  in 
dem  Briefe  vom  '27.  De/.  v(»n  einer  „sehr  geringfügigen*'  Versorgung  am 
Unken  Rheinufer,  die  Preussen  anbiete. 


Digitized  by  Google 


198 


B.  Koser 


eigner  Staat  gebildet  wenien  mit  700  000  Seelen  Bevölkerung,  der  auf 
dem  linken  Rheinufer  gelegen  das  ganze  Herzo^'tum  Luxemburg,  einen 
Teil  des  Erzbistums  Trier  mit  der  Stadt  dieses  Xamens.  den  südlichen 
Teil  dps  Er/Aiistnms  K(»ln  mit  der  Stadt  Bonn  uod  die  Abteien  PrOoi, 
Stablo  ond  Malmedy  umfassen  wird'*. 

Unter  all  den  kflnstlicben  Anfteilungs-  nnd  AnstanschplAnen,  die 
Hardenberg  binnen  einem  Jahrzehnt  ausgearbeitet  hat,  gewiss  der  im- 
glocklichste !  Für  diese  Anwendung  des  Grundsatzes,  die  Kleinen  zwischen 
die  ( Müssen  zu  schieben,  war  doch  au<  h  der  Vertreter  Englands,  bei 
aller  seiner  Vorliclic  fttr  intermediäre  Neubildiinj^en,  nicht  zu  gewinnen. 
Lord  Castlereagh  erklärte  es  für  unmöglich,  einen  von  Frankreich  so 
abhängigen  Fürsten  wie  den  König  von  Sachsen  mitten  in  die  für  das 
linke  Bbeinufer  angelegte  Verteidigungslinie  bineinzostellen;  das  beisse, 
die  gante  VerteidigungssteUung  der  Umgebung  Preis  geben  und  die 
sächsische  Dynastie  mit  Berechnung  za  einem  Werkzeuge  in  den  Hftndeo 
Frankreichs  machen,  da  diese  Dynastie  ja  stets  trachten  werde,  von 
dort  aus  mit  französischer  Unterstützung  ihr  Stammland  zurflckzuge- 
Winnen.    In  demselben  Sinne  Hess  sich  Metternich  vernehmen 

Es  ist  das  grösste  Verdienst  gewesen,  das  je  ein  französischer 
Staatsmann  um  Deutschland  sich  erworben  hat,  wenn  in  diesem  Wider- 
streit der  Meinungen  und  Bestrebungen  sich  Frankreichs  Vertreter  ia 
Wien  auf  die  Seite  der  Gegner  Preussens  stellte.  Derselbe  Talleyrand, 
der  vor  Jahren  so  beredt  den  Gedanken  der  Verbannung  Preussens  in 
den  fernen  slaviscfaen  Osten  vertreten  liatto,  Ihat  jetzt  was  in  seines 
Kräften  stand,  um  Preussen  das  iiu  letzten  Augenblick  wieder  ver- 
schmähte linke  Rheinnl't  r  anf/iulnlnoren,  mit  Güte  und  Uewalt  ihm  ein 
viel  reichlicheres  Los  an  riicinischen  Lantlen  /.n  verschaffen,  als  Preust^n 
je  begehrt.  Das  Moselland  südlich  von  Trier  wurde,  ttbi  r  den  preussisdien 
Entwurf  vom  29.  Mai  1814  hinaus,  samt  Münster,  Paderborn  ond 
Korvey  Preussens  Ersatz  für  die  dem  einheimischen  Gcschlechte  ver- 
bleibende Sfldh&lfte  von  Sachsen,  nachdem  ein  letzter  Versuch,  bei  dem 
Verzicht  auf  Dresden  die  Wiege  der  Hohenzollem,  Ansbach  und  Bairealb, 
fittr  Preussen  wiedmogewinnen,  gescheitert  war. 

Der  Herausucher  der  Talleyrand  sehen  Depeschen  aus  Wien,  G. 
Palluiu,  hat  es  dem  fi-anzösischen  Unterhändler  als  ein  Verdienst  auch 

»*)  Vgl.  Castlereagh's  Berichte  vom  ö.  und  8.  Januar  1815  l»ci  Onckcn, 
Zeitalter  der  Revolution  II,  87(r  877,  und  Mettemichs  Denkschrift  von 
28.  Jan.  1815  bei  Augeberg  I,  61^. 
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n  F^inkreich  tnrBchneii  zn  woUeti,  dass  «r  SarhsAii  fleckt  tind  Heber 

d:i.>  lUit^inlantl  ati  Preussen  ausgelief<M  i  lut.  l  aU  uu  stützt  di«se  Anf- 
ksiiing  liunh  ili»'  KrwäguuK,  dass  rrensseii  statt  des  iliiji  •jleicbartiKen 
und  benaclibai  teil  Sachsens  ein  räumlich  weitabliegendes  und  noch  mehr 
durch  Ilidigion,  Sitten  und  (lesetzgebung  von  ihm  jir^rhiedones  Gebiet 
eriuüteo  habe,  das  la  aasimilieren  die  Arbeit  eines  halben  Jabrhimderts 
erforderte*^.  Aber  vom  fnuutteiscben  Stuidpiinkt  was  mvm  doch  immer 
Adolf  Tbieis  Recht  behalten,  der  TaUejrrand^s  Politik  ▼<m  1814  and 
1815  scharf  Temrteilt  and  es  herslich  bedauert  hat,  dass  Sachsen  nicht 
IS  den  Rhein  Terpflanzt  wurde,  um  dort  Frankreich  einen  Ersatz  zu 
bieten  für  die  froistlichen  Kurfürsten  von  ehe<lem,  diese  nach  riiit-i-s' 
liebevoller  CUarakti  ristiU  so  sanften  und  m)  kuiiujiuen  Nachbaren,  um 
die  es  fiür  Frankreich  »nvig  Schade  sein  werde 

TaU^jrrand  hat  bei  scnnem  Eintreten  für  Sachsen  neben  der  Rück- 
siebt  anf  das  politische  Gleichgewicht  den  Grundsatz  der  liOgitimit&t 
is  des  Vordergrund  ii^tellt  Ein  fiamtOeischer  Staatsmann,  der  sich 
jedmfiüls  viel  beharrlicher  und  fiberaeogter  zu  der  Fahne  der  Legitimität 
gehalten  hat,  ist  von  Talleyrand*a  Bedenklichkeiten  doch  nicht  ange- 
kilnkelt  worden.  In  dem  berOchtigten  Plan,  den  PolignacN  aus- 
schweifende Piiautasie  18211  an  dui'u  russischen  Hüudnisaatia;^  an- 
kuupfte  fimiriert  »in  Vorschlaf?,  der  den  Fehler  riilicyrands  von  181  r» 
wruziniKulicn  bcstinunt  war:  die  Verwandlung'  dts  Landes  zwischen 
Bhein  und  Maas  in  ein  Königreich  Austrasien  zu  HiUiden  des  Königs 
TOS  Sachsen,  und  die  Oberlassung  Sachsens  an  Preussen. 

■ 

Weim  in  Frankreich  Talleyrands  sächsisch^rheinische  Politik  scharfe 
Terarteilung  gefunden  hat,  so  hat  es  doch  auch  in  Prenssw,  noch  lange 
ttch  1816,  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  welche  die  Erwerbung  der  Rhein- 
hode  als  dnen  politischen  Fehler  beseichneten.    Zwar  KöniK  Friedrirh 

Wilhelm  IV.  lachte  herzlich,  als  er  184r»  in  Koblenz  die  Hochrnle  uui 
den  8 Konig  von  Preu^iseu"  horte'®),  wie  wt'ua  er  ein  fremder  Fürst 

")  YgL  Tsileyrand's  Briefwechsel  mit  Ktoig  Ludwig  XYIIL  während 
des  Wiener  Kongresses,  deutsch  von  P.  Baillua,  a  XXVIL  XVIU,  und  die 

Benerkungcn  des  Cbersetsers  S.  VIII.  IX. 

*^  „('C8  vuisins  si  doux,  si  commodes,  si  fcgrcttahlcs'^.  Vgl.  die  Zu- 
samnu^nstr'llun'p?  der  einschläjxijren  Änssortmfrcn  von  Thiers  bei  L.  H&iU0er, 
Deutsche  Geschichte,  IV,  501  Anni.  (4.  Aufl.). 

*")  Unter  diosein  (lesi(  litspiinkf  liriiclitc  tlvr  Mdiiiteur  vom  5.  Dezumbcr 
1814  nifht  wcni^jer  als  drei  Artikel  iiher  die  saih-isrjie  Frnfjp. 

Oervinus,  Geschichte  des  neunzehnten  .laiirhuiulertjs  \  III,  323  ;^27. 

**)  A.  V.  Reumont,  Aus  Friedricli  Wilhelms  IV.  gesunden  und  kranken 
Tagen,  S.  267. 
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und  iiirlit  der  Landesherr  wäre.  Zwei  .laliro  s])ät<*r  aber,  unter  dem 
Eindruck  der  Vcrliaiidlungen  des  vfreini^^ten  Landtuprs,  wurde  alles 
Ernstes  in  des  Königs  Umgebung  die  t'mge  erurtert,  ob  man  die  „fremd- 
artigen Länder*^  —  „KheiD,  Posen,  Westfalen  u.  s.  w."  —  beim 
Wiener  Kongress  nicht  hfttte  Tenneiden  können'^);  und  mit  weldi« 
Empfindungen  prenssücbe  Offiziere  die  Yorgftnge  des  Revolntion^ialires 
am  Rhein  begleiteten,  wie  sie  fAr  die  Eriialtiing  der  sobOnen  Provii» 
bei  Preossen  nicht  unbedingt  gnt  sagen  wollten,  das  haben  wir  jflngit 
aus  den  Koblenzer  Uriefen  Albrechts  von  Roon  ersehen  Und  wieder 
ein  volles  Jahr/.ehnt  spatt  r,  im  Jahre  1859  am  Vorabend  des  italieui- 
sfhen  Kriege«,  machte  aller  Orten  das  Wort  peinliches  Anfselieii,  das 
ein  l&öniglidier  Prinz  gesprochen  haben  sollte:  das  wahre  Unglück 
Preussens  seien  seine  westlichen  Provinzen.  Einer  der  deutschen  Fürsten 
hielt  es  drum  damals  nicht  fftr  flberflOssig,  in  einer  eingehenden  Denk- 
schrift*^) vor  dem  Prinzoi- Regenten  die  nach  1848  in  Preussen  nr 
Macht  gekommene  nndeutsche  Partei  anznklagen,  ans  der  Einzelne  sidi 
nicht  vor  der  letzten  Konsequenz  scheuten,  Preussen  erst  dann  glllcklicii 
zu  finden,  wenn  es  seine  westlichen  Provinzen  verloren  habnn  werde. 

Ks  btidurt'tt.'  .solclier  Warnung  niclit.  In  FamilienlieM}/,  hat  si<li 
die  eigenhändige  Abschrift  erhalten,  die  sich  einst,  wohl  im  Jahre  1840, 
Prinz  Wilhelm  von  dem  Becker'sclum  Rheinliede  angefertigt  liatte;  die 
Schlnsszeilen  aber  hatte  sich  der  Prinz  mit  nachdracklicher  Band 
unterstrichen: 

Sie  sollen  ihn  nicht  haben  den  freien  deutschen  Rhein, 
Bis  seine  Flut  begraben  des  letzten  Manns  Gebein. 
Und  stets  wird  im  rheinischen  Land  die  Erinnerung  an  das  "Wort 
lebendig  bleiben,  das  der  Prinz-Regent  am  25.  Mai  18(jü  bei  seinem 
Br  ui  lie  des  Saargebietos  sprach:  Preussen  werde  niemals  zugebe»,  liass 
aucli  nur  ein  Fuss  breit  deutschen  Landes  verloren  gehe.  Soeben  war 
der  Schleier  gefallen,  der  djis  Gelu^iinnis  der  Verabredungen  zwischen 
Kapoleon  und  Gavour  zwei  Jahre  hindurch  bedeckt  hatte:  der  zu  Plom- 
bieres  ausbedungene  Blutzoll  fttr  die  Unterstfltznng  der  italienischen 
Einheitsbew^ung  war  endlich  entrichtet,  Savoyen  und  Nizza  waren  an 
Frankreich  ausgeliefert  worden.    Vor  sdnem  Volk  und  aller  Welt  hsod 

*')  Denkwflrdigkeiten  aus  dem  Leben  Leopold  von  Gerlachs,  1 121. 
Vgl.  auch  m 

riunkwQrdigkdtea  aus  dem  Leben  des  Grafen  v.  Roon,  I. 

Herzog  Emst  II.  von  Kobuig,  Aus  meinem  Leben  und  aus  metDcr 
Zeit,  II,  445. 
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sich  Preassens  Herrscher  drum  durch  dus  hodilu  rzi;;»'  (it  lftbnis,  zu  iilin- 
lic'bi'ia  (iesrliäft  niemals  die  Hand  reichen  zu  wülini.  Fünf  .Jahre 
später  trat  s<*iii  ^finistcr  vor  deu  Kai^r  der  Franzosen  hin,  mit  der 
freifflfitigen  AnkQndignnKi  ila>s  Preusscn  die  Erwerbung  der  Klbherzog' 
Warn  nur  als  ein  Angeld  for  eine  grossere  Aofgabe,  filr  eine  Neoge- 
sUltong  Deotscblands  betrachten  könne**).  Aber  Biarritz  ward  kein 
svätes  Plombieres.  AUe  VerftdurongskOnste  der  gallischen  Begehrlich- 
keit worden  von  dem  Hinister,  der  ebenso  deutsch  fthlte  nnd  dachte 
wie  sein  Herr,  mit  der  Bemfnng  auf  den  onwandelbaren  Vorsats  KOnig 
W'übelms  ahKcwiesen. 

Noch  ist  der  Vertrat:  im  Wnrtlaute  uuht  ht-kaiint  liewortlen.  der 
am  12.  Juni  18()(i  zwlsrlicii  I  'raukn'i(  Ii  und  ( ^otcrn  ii  h  abgeM-hlussen 
wurde;  aber  es  fällt  schwer,  die  Ven»icherun}<  eines  IranzÖsL^hen  Diplo- 
m&ten  zu  bezweifeln,  dass  im  Fall(>  einet  Xi*'<lerla)!e  l*reuss4>ns  und  der 
BAckkehr  Schlesiens  nnter  Asterreichische  Herrschaft  Frankreich  die  ihm 
veiheissenen  Kompensationen  am  Bhein  suchen  sollte*^).  Amerika  Ist 
io  Deatschbind  erobert,  bekannte  WilUam  Pitt  am  Schlnss  des  sieben- 
jährigen Krieges;  in  demselben  Sinne  werden  wir  sagen  dürfen,  dass 
bd  KönigjnlUz  der  Khein  verteidij^t  worden  ist.  Noch  einmal  ist  nun 
der  hanlenburirscho  Plan  von  1814,  die  ruliuiiat  ehe  (Irille  von  1829 
aufL't'taiiclit.  In  der  UnterrHunj^  vom  13.  Juli  1  sei;  warf  Nai»ült*üii  III. 
K»*«en  den  preussischen  (iesandten  (Joltz  die  Fra^e  liin,  ob  Preusscn 
nicht  dem  Könitre  von  Saclisen  für  sein  Stammland  die  Kheinprovinz  zn 
geben  geneigt  wäre.  Aber  ein  Tausch,  der  vor  fünfzig  Jahren  von 
Preossen  auf  das  lebhafteste  gewQnscht  und  betrieben  war,  er  wurde 
jetzt  nicht  einmal  mehr  in  Erwägung  gezogen.  Goltz  erklärte  ihn  so- 
fort fhr  unmöglich,  im  Hinblick  auf  die  allgemeine  Stimmung 

Ich  komme  zum  Schluss.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  man  ans  der 
Geschichte  Hfilfkbeweise  m  entlehnen  sachte  für  einen  noch  nicht 
alkeraein  /.u^e}^ebeneu  Sutz,  für  die  These  von  der  uationaleu  Auf- 
gabe l'reu.vsens,  von  »ler  Verptli«  htuiifi  Preussens,  sich  an  «lie  Spitze 
der  deutschen  Einheitsbewcfainj?  zu  stellen.  Dabei  geschah  es  wohl, 
dass  man  der  preus-sisclicii  Gest  iiii  lite.  um  sie  auslesen  zu  können, 
sllerfaand  unterlegte.  Wir  sind  beute  in  der  glacklichen  Lage,  dass  wir 
diese  Geschichte  fikr  solche  politischen  Nebenzwecke  nicht  zinspflichtig 

**)  H.  V.  Sybel,  Die  Begründung  des  deutschen  Reiches  durch  Wit- 

kehn  I,  IV,  21 H 

V./l  Svbcl  IV,  410. 

S)bel  V,  2Ö7.  •  * 
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zu  machen  bntoclieii.  Gesetzt  selbst  den  Fall,  dass  die  Veigangenhot 
Prenssens  eine  nnanterbrocbene  Kette  von  Febliniffen  nnd  Sonden  wftie, 

wie  blinder  oder  berechneter  Parteihass  es  sich  und  andern  Kes<*liäfti>? 
ausgemalt  hat,  so  würde  das  un  don  nationalon  Eri,'<'l)iu>sen.  die  in  der 
jünKsten  i;ro.ssen  Zeit,  dem  müdcrncu  liddeiizoitaltcr  deutscher  Nation 
gesichert  worden  sind,  doch  nichts  ändern.  Wir  kOnuen  heute  mit 
voller  Unbefangenheit  Fehler  und  Unterlassongen  der  prenssisciien  Politik 
eingestehen,  nachweisen.  Wir  leinen  aus  den  Akten  dieser  Politik, 
dass  sie  mehr  als  einmal  auf  fidsche  Pfade  gelangt  ist,  wo  ihre  Zuver- 
sicht, den  Weg  zu  wissen,  am^  grOssten  war.  Aber  wir  trösten  nns, 
dass  ancb  nach  starken  Abstrichen  ein  gut  Stflck  echten,  anverwelk- 
lii-hen  Verdienstes  übri^  bleibt.  Wir  le^en  der  preussischen  rolitik 
keine  deutschen  Antriei)»*  unier,  wo  sie  nur  brandenbur^Msrhe  odfr 
prpussis«  he  Ziele  verfolgt  hat,  und  sagen  uns,  dass,  weh  hef»  auch  die 
.Beweggründe  sHn  mochten,  die  Wirkung  dock  fast  immer  eine  nationate 
war;  dass  die  Befreiung  Preossens  von  polnischer,  Ponunema  vm 
schwedischer  Herrschaft,  dass  die  ZnrOckdrikngung  des  schon  auch  die 
SOdgestade  der  Ostsee  erreichenden  russischen  Einflusses  unter  allen 
Umstünden  der  deutschen  Gesamtsache  zu  Gute  gekommen  ist.  Wir 
finden  es  selbstverHtändlich,  dass  Prenssen  erst  die  Oder  und  die  Weichsel 
aus  den  Sklavenketten  der  Fremden  befreite,  ehe  es  sich  auf  die  Wacht 
am  Kbein  stellte. 

Preussen  bezog  die  Wacht  am  Rhein  im  Yorgefnhl  harter  E&mpfe, 
schweren  Herzens,  aber  seiner  neuen  Pflicht  bewusst.  Die  grenznach- 
barliche Berahrung  mit  Frankreich,  die  es  wie  Oesterreich  hatte  ver- 
meiden wollen,  blieb  ihm  nicht  ersjiart.    Dass  kein  intermedfilres  Stoss- 

kisüen  zw  ist  In  n  Frankreich  nnd  Rhcinpreusstm  sich  schob,  wurde  als 
schwere  8cluldiumi>;  bekbii^M.  Bald  aber  lenitc  man  anders  denken  tmd 
liess  das  Dichterwort  gelten; 

Dir  gab,  o  Rheinland,  Gottes  Huld, 
Des  Nachbarn  wilde  Ungeduld: 

Per  Franke  neidet  Deine  Schöne 
Und  .seiner  Gier  bist  Du  ein  Ziel, 
Drum  üben  Deine  schmucken  Sölme, 
Die  ikraft  im  ernsten  Waffenspiei. 

In  ernster  Waffenübung,  in  der  erprobten  Zucht  der  branden- 

burgisch-pri;us.sis(  lien  mililariscben  Scbnle,  machten  die  rheinischen  Sol- 
daten, denen  Albrecht  von  iioou  scliou  181b  das  Zeugnis  voller  Krtegs- 
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tücbti«;keit  und  voller  Zuverlässi}xkoit  ausstellte  *^),  der  Ehre  sieh  würdig, 
als  Vonlei->>te  im  Kampf  1870  den  blutigen  Siegesreitren  zu  erüft'nen. 

Treussen  und  die  Kbeinlande  haben  von  der  Vernunftehe,  die  sie 
1815  geschlossen  haben,  gegenseitig  reichen  Segen  gehabt,  materiell 
wie  anf  ideatem  Gebiete.  Von  Stnnd  musste  Prenssen  den  letzten  An- 
windhm^en  des  Gedmkens  rieh  entscfalagen,  nnr  ein  prenarischer  oder 
nor  ein  ostdentscher  Staat  arin  zu  wollen.  Wie  es  oetw&rts  mit  Schienen 
berrits  tief  nach  SAden  ansgriff,  so  umspannte  es  mit  seinem  Mosel- 
laod  jetet  anch  den  deutschen  Südwesten.  Selbst  denjenigen  Schwierig- 
keiten, an  welche  das  (ieschleeht  von  1815  noch  nicht  einmal  gedacht 
hat,  die  später  aber  oft  beklagt  wonlen  sind,  wird  man  von  einem 
höheren  nationalen  und  historischen  Standorte  aus  eine  bffricdifjv'ide 
Kehrseite  abzugewinnen  vermögen.  Es  hat  die  Auflichtung  des  deutscheu 
Reiches  ohiK»  Frage  erleichtert  und  kann  für  die  IJefestigung  des  kon- 
fessioneUen  Friedens  in  Deatscbland  fOr  die  Znknnft  nicht  ohne  Be- 
dentong  bleiben,  dass  die  beiden  grtssten  Staaten  des  neuen  Reiches 
dnueh  die  Landanstdlnng  von  1816  einen  paritätischen  Charakter  er- 
hidten,  dass  in  Bayern  dnrch  die  Erwerbung  des  altbrandenbnrgischen 
Ansbach  und  Rairenth  die  protestantische  Minderheit,  dass  in  Prenssen 
durch  die  Erwerbung  des  Rheins  die  katholische  Minderheit  sich  ver- 
stärkt hat. 

Auf  dem  Wiener  Kongress  glichen  die  Rheinlande  dem  Stein,  den 
die  Bauleute  verwarfen,  bis  Preussen  endlich  sich  des  Steines  annahm. 
Er  ist  nun  Eckstein  geworden,  zum  Eckstein  eines  neuen  Gebäudes 
prenssischer  Politik,  dessen  KrOnung  die  deutsche  Einheit  sein  sollte. 

")  YgL  Denkwflidigkeiten  aus  dem  Leben  des  Grafen  von  Boen,  I, 
171.  178.  17&  m 


WmU.  SUUmshr.  f.  OMeh.  n.  iLtuM.  Xl,  Hl«  ib 
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Ober  ein  Bronzegerät  in  Dodekaederform. 

Von  Prof.  CtiM  in  Berlin. 

Im  vorigen  .Jalir«'  üh^Tsiindto  Il^rr  Din  ktor  Riegel  in  Braun- 
sthweit,'  mir  ein  Hronzegemt  (le.s  herzogliciien  Museums  mit  der  Ilitte 
um  Aufklärung,  weltiie  ich  durcli  Vorlage  in  der  Berliner  archäologischea 
GeseUücbaft  und  Mdann  durch  Umfrage  in  anderen  Sammlongen  md 
sonst  bei  Fachgenoesen  berbeizoflQhren  sachte.  Hierflber  ist  im  „Archlo- 
logischen  Anzeiger",  dem  BdbUttte  des  Jahrbuchs  des  louserl.  Institatof 
1891,  S.  183  nnd  1892,  8.  25  berichtet,  an  der  letztgenannten  Stdle 
ist  andi  die  Abbildung  des  Brannschweiger  Exemplars  gegeben.  Das 
ganze  Material  zur  Fragt;  nacli  der  n<'stiramung  eines  solehen  Gerätes. 
.Sellien  aber  i»assender  in  einer  /eitstiirift  vorzulegen,  welche  sicli  be- 
sondi  I  S  den  TransulpiuüicheD  Funden  der  Römerzeit  widmet ;  denn  zu 
solchen  Funden  gehören,  so  wdt  ein  Fundort  nachweisliar  ist,  bisher 
alle  bekannt  gewordenen  Exemphire  des  fraglichen  Gerfttes,  Aber  welches 
ancb  bereits  wiederholt  in  schweizerischen  und  rheinl&ndischen  antiqaari- 
sehen  Zeitschriften  verhandelt  ist. 

Für  die  Mitteilungen,  welche  wir  liier  znsaniiiieiifaNsen,  sind  wir 
namentlicli  Herrn  lilQuiner,  welcher  Auskunft  von  mehreren  llent-ii  in 
Aarau,  Avenclies,  Bern  und  Solothum  erhielt,  sowie  den  Herren  von 
Cohausen,  Uolwerda,  Lindenschmit,  Murray,  Schlie  und  Arthur  Smith 
KU  Dank  verbunden. 

Wir  können  danach  13  oder,  wenn  9  nicht  mit  einem  der  andern 
identisch  sein  sollte,  14  Exemplare  nachweisen.  Von  diesen  sind  6  in 
der  Sihweiz,  5  oder  (i  in  den  Rheinlanden,  1  in  England  gefunden; 
von  eiiii  in  ist  der  Fundort  unl)ekaimt.  FAcmplare  italischen  l'iiiulort.- 
haben  unsere  Freunde  in  Rom  bisher  nicht  nachweisen  können, 
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nug  erwähnt  werden,  dass  auch  in  Athen  den  Altertnmforschern  Der- 
artiges nicht  bekannt  m  sein  scheint. 

Dts  Gerät  ist  ans  Bronze  in  Form  eines  innen  holüen  Pentagonal- 
Dodektfiders  von  mftssiger  Grösse,  so  dass  es  in  der  Hand  zu  fossen  ist. 
In  j('(ler  der  zwölf  Seitenflächen  befindet  sich  ^e  in  das  hoble  Innere 

durcli},'ehende  Öffnung  mit  ^'lattcin  Rande  ohne  falz-  oder  wulstfrtrmige 
Bilduns.  Diese  Öffnunj^en  sind  mit  einer  Ausnahme  (an  14.  und  viel- 
leicht auch  an  ;'>),  kreisrund,  al)er  an  je  einem  Exemplare  immer,  wenn 
auch  nicht  alle,  von  verschiedener  Grösse.  Der  um  die  ()ffnunt,'en  auf 
den  Aussenfiächen  verbleibende  Kaum  ist  meist  mit  kon/.entrischen 
Kreisen,  die  bald  die  ringförmigen  Öffnungen  umgeben,  bald  die  leeren 
Ecken  der  Flihchen  fallen,  yerziert,  nnr  die  nicht,  wo  die  Offhangen 
grosser  sind  und  also  der  Raum  feUt.  Endlich  sind  die  Ecken  immer 
mit  je  einem  mnden  Knöpfchen  besetzt. 

Alles  diese^s  kehrt  bei  den  verscliinh'nen  Exemplaren  der  Art 
gleicliformig  wieder,  dass  man  nur  eines  für  alle  zu  zeij?en  brauchte, 
wenn  nicht  bei  der  Frage  nach  dem  Gebrauchszwecke  des  Geräts  uifen- 
bar  die  verschiedene  Grösse  der  Öffnungen  und  ihre  Stellung  zu  einander 
in  Betracht  kämen.  Deshalb  können  wir  nicht  umhin  das  Material,  so 
wie  es  uns  zugegangen  ist,  hier  vorzulegen. 

1.  Gefunden  in  Basel -vVugst.  Verschollen.  In  perspektivisclier 
Ansicht  abgebildet  l>ei  Druckner,  Versuch  einer  Beschreihuni;  histor. 
und  natürl.  Merkwürdigkeiten  der  Landscliaft  Basel.  Basel  17()3,  S.  25)14. 
Taf.  VIII,  24.  Ohne  Angabe  von  Maassen,  der  Ahhihlung  nach  waren 
die  runden  Löcher  von  verschiedener  Grösse.    Unvollständig  erhalten. 

2.  Gefunden  bei  Avenches  (Aventicum),  aux  (kmeftes-dessous, 

1873,  dans  h  terram  de  Char- 
me//. Im  dortigen  Museum. 
Angeführt  im  Anzeiger  für 
schweizeri.sche  Altert  ujM>kunde 
IV,  S.  327,  n.  ö.  lieschrieben 
im  Bulletin  n.  III  (Lausanne 
1890)    der   AssodatUm  pro 

A9eiUieo  S.  21.  Beistehend  abgewickelt  in  V4  der  OriginalgrOsse 
abgebiklet. 

3.  Gefunden  in  Oensingen,  Kanton  Solothuni.  SanunlunR 
Amiet.  Ahgehildet  im  Anzeiger  für  schwei/.erische  Altertumskunde  1870, 
Taf.  XVUl,  1.  S.  197.    Die  runden  Oä'uuugeu  sind  im  Durchmesser 
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0,027,  0,024,  0,025,  0,023,  0,019,  0,009,  0,014,  0,01 1,  drei  0,012, 
0,010  m  weit. 


Kr.  4.  Nr.  6. 

4.  Gefunden  in  Radelfingen  bei  Aarberg.  Im  Antiquariom  zn  Bern. 
In  abgewickelUT  Ansicht  in  '/i  der  Originalgrössc  vorstehend  abgebildet. 

5.  Gefunden  bei  Windisch.  Im  Museum  zu  Aarau.  Beschriebeo 
im  Anzeiger  für  schweizerische  Altertumskunde  1861,  S.  12,  n.  1.  In 
abgewickelter  Ansicht  in  Vi  der  Originalgrösse  vorstehend  abgt'blldol. 

6.  Im  Museum  zu  Zürich.    Angeführt  im  Anzeiger  für  schwei- 


zerische Altertumskunde  IV,  S.  327,  n.  4.  In  abgewickelter  Ansicht 
in  Va  der  Originalgrösse  beistehend  abgebildet. 

7.  Angeblich  im  Rftmerkastcll  bei  Wiesbaden  gefunden.  Im 
Museum  zu  Wiesbaden.    Abgebildet  in  den  Annalen  des  Vereins  für 
Nassauische  Altertumskunde  und  Ge- 
schichtsforschung V,  1879,  Taf.  XI, 
Fig.  9.  S.  393  f.    Ks  sind  nur  zwei 
Bruchstücke  erhalten. 

8.  Gefunden  bei  Mombach  bei 
Mainz.  Im  Museum  zu  Mainz.  Bei- 
stehend abgebild<^t.  Die  Löcher  im 
Durchmesser,  jetlesmal  die  einantler 
gegcnüberst(!henden  neben  einander  ge- 
stellt: 0,023—0,023;  0,017—0,008; 
0,012—0,013;  0,008— 0,017;  0,017 
—0,013;  0,012— 0,01G.  Nr.  g. 
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9.  In  Mainz  vor  etwa  zwei  Jahren  von  Schlie  im  Handel  ge- 
sehen.   Verschollen.    Nähere  Angaben  fehlen. 

10.  Gefunden  zu  Eist,  Gelderland,  Königreich  der  Niederlande. 
Im  Mnseam  zu  Leiden.  Abgebildet  und  besprochen  in  den  Verslagen 
en  Mededeelingen  der  k.  Akademie  van  Wetenschapen.  Letterkunde. 
2.  reeks,  6.  Deel.  Amsterdam  1877.  S.  194  f.  Abb.  2  (Leemans). 
Holwenla  giebt  uns  die  Masse  folgendermassen :  Gesamthöhe,  die  runden 
Knöpfe  angerechnet,  0,063.  Die  Löcher  im  Durchmesser,  jedesmal 
die  einander  gegenüberstehenden  neben  einander  gestellt:  0,015 — 0,0155 ; 
c.  0.0137— 0,0137;  0,01(i— 0,01 3 ;  0,0145—0,014;  0,018—0,017; 
0,015—0,0157. 

11.  Gefunden  zu  Hartwert,  Friesland,  Königreich  der  Nieder- 
lande. Im  Museum  zu  Leiden.  Abgebildet  und  besprochen  an  der  zu 
10  angeführten  Stelle  S.  187,  8.  188  ff.  Abb.  1  (Leemans)  und  bei 
W.  Pleyte,  Nederlandsche  Oudheden  I,  Taf.  XVI,  15.  S.  59.  Unge- 
naa  gearbeitet  und  nicht  gut  erhalten,  so  dass  einige  der  wie  bei  10 
zusammengestellten  Masse  der  runden  Löcher  nach  Holwerdas  Angabe 
nicht  ganz  sicher  sind:  0,025(V)— 0,019 ;  0,0155—0,021;  0,0205— 
0,020;  0,018— 0,0215(V);  0,028—0,028;  0,016—0,0225. 

12.  Gefunden  zu  Nymegen.    Im  Museum  zu  Leiden.   (luv.  NS 
244).  Uns  nai  hgewiesen  von  Holwerda.  Bruchstück 
mit  nur  drei  fünfeckigen  Flächen  und  Resten  von  zwei 
an^irenzenden.  Die  erhaltenen  runden  Löcher  messen 
0,0137,  0.010  und  0,067  im  Durchmesser. 

13.  Gefunden  in  England.  Im  britischen 
Maseum.  Uns  nachgewiesen  durch  Vermittlung 
von  A.  S.  Murray  von  Franks.  Beistehend  in  \'t 
der  Originalgrösse  abgebildet.  Nr.  js. 

14.  Unbekannten  Fundortes.    Im  Museum  zu  Braun  schweig. 

Durch  Uiegel's  Mitteilung  uns  bekannt 
geworden  und  beistehend  abgebildet.  Die 

^  Löcher  messen,    immer  die  Masse  der 
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einander  gegenaberstehonden  oelieD  einander  gestellt:  0,006—0,010; 
0,017  und  mit  der  wie  ao  einem  Schlfisselloch  damn  befindlicben  Ter- 
]&ngenmg  0,024—0,017;  0,014—0,011;  0,018—0,017;  0,082— 
0,030;  0,014—0,014. 

Von  lU'ii  l)isli('r  autV'('^t^'llt(•^  Krklärunjien  scheinen  die  auf  ii-gend 
ein  Spielzeug,  auf  den  Knopt  (>ine8  Kommando.stabes  oder  Szepters  sich 
wenig  zu  empfehlen,  and  die  ebenfalls  aufgeworfene  Frage,  ob  es  ein 
Untersatz  für  irgend  Etwas,  x.  B.  zum  Einsteclron  von  Kerzen  ver- 
schiedener Grteae  sein  könne,  bleibt  dahin  gestellt.  Wenn  man  an  der 
Annahme  römischen  Urspnmgs  festhftlt,  entfolien  die  auch  ans  der 
Formbetrachtnng  schweriich  wohl  zu  begründenden  Yermotnngen,  dm 
es  der  Knopf  einer  Waffe  in  der  Art  eines  Morgensterns  oder  der  Teä 
eine»  kirthlieben  Weihwedels  sei. 

Bei  der  Bespn^chuni:  in  der  ai'ilmolojnsehen  (ipst.llx  haft  liieUeJi 
nur  zwei  Ansichten  das  Feld,  die,  dass  es  Würfel  seien  und  die,  oacb 
wdcher  darin  sogenannte  „Lehren"  zu  erkennen  seien. 

Dass  Wflrfel  in  Bodekaederform  im  Altertnme  ablich  waren,  steht 
fest.  Hflbner  weist  als  auf  ein  Beispiel  anf  das  bei  Gerona  gefondcne 
Exemplar  (CIL  II,  Suppl.  n.  6246,  8)  bin;  auch  das  von  de*  Ste&m 
herausgegebene  Dodekaeder  (ÄUi  del  R  IsiUiUo  Venäo  di 
lettere.  Serut  VI,  Tomo  IV)  wird  dahin  gehören.  Von  dnem  andeno 
Würfel  derselben  Form  ist  in  den  Jalirl».  des  Vereins  von  Altertums- 
IrtMinden  im  Kiieinlande  LVll,  l!»:;  Narlirielit  gegeben.  Aber  diese 
^^lll^ei  >iiul  von  soli(hT  Masse;  die  Höhlung  im  Innern  dürfte  j-olmi- 
zweekwidrig  seheinen,  und  tlanii  sind  die  verschiedenen  Grössen  der 
runden  Öffnungen  auf  unsern  (iei-äten  schwerlich  geeignet,  beim  Spiel- 
gobranch  gleich  kenntliche  Untersclieidungszeichen  abzugeben,  wie  die  ii 
verschiedener  Zahl  anf  den  sicheren  WQrfeln  ganz  wie  noch  heute  «er- 
teilten vertieften  Punkte,  die  Tp^(iaxa.  Deshalb  nahm  von  Cohanseo 
an,  die  Öffnungen  könnten  mit  vergiknglichem  Material,  auf  dem  die 
Punkte  in  verschiedener  Zahl  angebracht  gewesen  wären,  ausgefüllt  i;e> 
Wesen  sein.  Von  einer  solchen  AusfüUaiiu  scheint  sich  aber  an  keinem 
Exemplaf  eine  Spur  erhalten  zu  hab<'n  und  die  llander  der  Offnungen 
sind  auch  in  keiner  Weise  zum  Festhalten  solcher  Ausfüllnnt^t  ii  gpfonnt. 

Die  ainlnc  Auuahnie,  dass  wir  es  mit  „Lebren''  zu  thun  hätten, 
erwähnte  schon  bei  Einsendung  des  Bmunscbweiger  Exemplars  Hiegel; 
sodann  hat  sie  bestimmt  Arthur  Smith  ausgesprochen  und  sich  dibet 
auf  den  Schlosser  des  britischen  Museums  berufen,  der  diese  Bestim- 
mung als  nffo^        fllr  unzweifelhafit  erkl&rt  habe.   Idi  habe  mir 
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diAir  Boeh  Bat  erholt  bei  Herrn  Ingenieur  Alard  Da  Bois- Raymond, 
der  anf  die  Darlegungen  Ober  die  im  Handwerk  nnd  Handel  ungemein 

häutigen  und  mannijifaltiLicn  Formen  von  „Lehren"  in  lloyn 's  Lehrbuch 
der  \vreldchen(ieu  im  i  iKinischcn  Terlinologie  (Wiesbaden  1888)  I,  S.  60  f., 
verweist  und  auch  seinerseits  ulier/eugt  hi.  da.ss  unsere  Gerate  soldip 
, Lehren**,  Dicken raesser  für  <  yliudrische  Körper  vei-schiedenen  Umfangs, 
seien.  Derartige  ^fessinstramente  seien  in  ausserordentlich  verschiedenen 
Formen  in  aUen  Zweigen  der  Fabrikation  und  des  Verkehrs  mit  Fabri- 
katen in  Gebraach,  ihre  Verwendong  sei  eine  wesentliche  liebensbedingnng 
fIrMassen&brikation  jeder  Art,  grade  wegen  der  grossen  Blaanigfoltigkeit 
der  Verwendung  sei  aber  die  Frage,  weichem  speaellen  Zwecke  der 
angezeigten  Art  ein  solche«  Gerftt  gedient  habe,  nicht  immer  za  be- 
antworten. Es  seien  also  keine  durchschlagenden  Kiiiwande  gegen  die 
anftrestellte  i'^rklanniL'.  da.^s  man  nicht  verstehe,  weshalb  von  den  runden 
Uliuungen  an  demselben  Exemplare  einige  und  nicht  etwa  iiuuier  die 
einander  g^enüberliegenden  glcichgross,  und  dass  die  verschiedenen 
Grössen  nicht  etwa  .dorch  Ziffern  bezeichnet  wftran.  Beachtenswert  ist 
jedesfoUs  die  eine  scblflsseUochförmige  Olfnnng  an  14  und  vieUeicht 
ancfa  an  5. 

Unsere  Absicht  ist  erreicht,  wenn  wir  das  Material  in  der  uns 
znr  Zeit  erreichbaren  Vollständigkeit  und  Genaiiiykfnt  denen,  die  sich 
far  das  kleine  Problem  näher  interneren,  vorgelegt  haben 


Bei  Besprechung  der  Bronzedodekaedor  habe  ich  die,  flbrigens  von 

Döipftld  herrührende  Vermutuni^.  »ia^s  das  Gerät  zum  Einsetzen  von 
Kerzen  gedient  habe,  keiner  besonderen  Beachtung  wert  geluuden.  Jetzt 


')  Soeben  giebt  Kubitscheck  Nacluicht,  dais  unter  den  Funden  aus 

r.Trnuiitum  in  der  Sammlung  Baron  LudwigstorlT  /u  Di  utsdi-Altonburg  bei 
Wien  ein  Kxemplar  unseres  (ieriites  sich  hrfindi  t.  Die  l'urra  ist  die  gewöhn- 
!ii  die  Ilrdic  betragt  samt  den  Knöpfen  0,4{K).  Der  Durchmesser  der  runden 
yßVionjren  beträgt,  immer  die  einander  soErenübcrliegenden  Löeher  zusammengc- 
stHU:  0.()22— 0,02();  0,013— (>,U17;  O.Oift)  ^M)09;  0,0115  0,(H3;  0,017— 0,01  fö; 
O.oK»  i),ulH.  Die  Offnunifon  sind  auf  der  Au88eiitl;M  lie  von  einer  fast  un- 
nüttclliar  ans(  Idiossendüu  l'urchc  und  ausserdem  von  zwei  grösseren  Kreisen 
umgeben;  nur  die  beiden  grüssten  Offhungen,  wo  der  Platz  fehlt^  sind  ohne 
solche  Em&ssung,  der  ich  nnr  eine  ornamentale  Bedeutung  beimessen  mochte. 
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teilt  Hettner  ans  einem  Berichte  BamneiBter  Jaoobi^s  Aber  die  Ans- 
grabung  am  Feldberg-Castell  das  Folgende  mit: 

„Unter  anderem  wnrde  gefanden  ein  Ijeucbter  ans  Brof^  fftr 

Wachslichter  in  Form  eines  Dodekaeders  (  O  cm  Dm.)  mit  12  ver- 
schieden grossen  Offmumen:  die  12  fuülecki^'en  Flächen  sind  aus- 
gefräst und  hüben  je  5  Kuople,  die  als  Vu^  dienen,  inteirssant 
ist  es,  im  hohlen  Inneren  des  Gegenstandes  nocli  sictitbar«  SjjMirai 
von  gelbem  Wachs  zn  finden". 

Oktober  1892.  Conse. 

 o-^^E^-o  

Ringwälle  und  Beiagerungsburgen. 

Von  Fr.  Kofler  in  Dumstadt 

(Hiaxstt  Taf«!  1.) 

Das  Archiv  des  hist.  Yer.  filr  Unterfranken  and  Aschaffenbiuts 
XIY,  1,  S.  166  u.  ff.  berichtet  ttber  einen  Ringwall  anf  dem  Ringel- 

berg  hei  Wasserlos  im  Spessart  und  anderen  Ringwällen  in  der  Nahe 
von  Aschaffenburj;,  die  ich,  da  sie  den  (iegenstanil  einer  Arbeit  liefern 
süllt^in,  vor  einij,'en  Jahren  besichtigte.  Mohrere  dersell)en  waren  Bui*g- 
stüille  (man  vgl.  meine  Abhandlung  darüber  im  gen.  Archiv  1kl.  XXVll, 
S.  306  ff.)  und  der  „Kingelberg*"  selbst  konnte  von  mir  nieht  aofge- 
fonden  werden,  da  man  ihn  in  Wasserlos  nicht  kannte.  Herr  Oberförster 
Sch&fer  daselbst,  den  ich  befragte,  fObrte  mich  jedoch  m  einer  östMcli 
vom  Orte  auf  einem  Berge  gelegenen  Befestigung,  dem  „Schamenkopf^, 
welche  in  Grösse  und  Profilen  ganz  genan  zn  der  im  Archive  enthaltenen 
Beschmbnni,'  des  lUjm'wallos  anf  dem  Hingelberg  passte. 

Der  Sclianzeniiopf  fallt  nacli  drei  Seiten  hin  steil  ab,  wulin-nd 
er  sich  unf  <ler  vierten,  der  südustliohen,  nach  der  Ellernhöbe  iiin 
.siinft  abdacht.  Seine  Spitzte  bildet  ein  Plateau,  das  von  \V.  nach 
0.  39  m,  von  S.  nach  N.  20  m  misst  nnd  von  einem  2Vs  m  tiefen, 
oben  8  m  breiten  Graben  umgeben  ist,  der  auf  der  äusseren  Seite  einen 
etwa  50  cm  hohen  Erdanfwnrf  zeigt.  Auf  der  Ostseite  des  Berges  be- 
findet sich  dicht  vor  dem  Walle  eine  tief  in  die  Seite  des  Berges  ein- 
getriebene Grube  mit  aufgeworfener  Halde.  Da  im  Innern  dieser  üm- 
uallnntr  jede  S]un-  von  Mauei"werk  fehlt,  so  glaubte  sich  der  Verfasser 
der  oben  ei\H ahnten  Abhandlung  in  Band  XIV  des  Arch.  für  Unter- 
Franken  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  die  ringförmige  Vei^anzung 
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eil  Riogwall  sei,  dessen  Einging  (?)  durch  ein  kleines  Yorwerk,  denn 
flir  ein  solches  halt  er  die  Grabe  mit  ihrer  HiMe,  hfttte  geschätzt 

werden  mßsfjen. 

Da»  UollvvtTk  hat  abrr  dnn-hans  keine  Ähnluhkcit  mit  einem 
Riiitrw;»!!*'.  sofern  wir  danmler  eine  vorgebchic-btlidie  Zutim-htstätte  wie 
den  liunnenriug  bei  Olzenhaiisen,  Korrbl.  d.  Wd.  Zs.  Hd.  II 
Taf.  XVIJ,  die  Heuneburg  bei  Lichtenberg  (Wd.  Zs.  Vll  löttö  S.  313, 
Tif.  11),  die  W&Ue  der  Goldgrabe  im  Tianns  a.  s.  w.  yerstehen,  denn 
diese  Anligen  sind  i^bnziich  verachieden  von  denen  des  Schmzenkopfes. 
Obwohl  sich  mch  bei  ihm  im  Innern  des  von  Will  and  Graben  nm- 
schlossenen  Ranmes  keine  Spar  von  Ifaaerwerk  zeigt,  so  gleicht  das 
Gaim;  doch  allzusclir  »Mner  initt«*lalterlichen  Anlage,  als  dass  man  etwas 
Anderes  dfnn  einen  liur^'stall  darin  sehen  komue.  So^ar  d»'r  den  Kincr- 
wällen  eigentümliche  Einj^an«  fehlt,  denn  die  auf  der  Ostseite  behnd- 
liche  Grube  kann  man  weder  für  einen  Eingang,  noch  üQr  ein  Vorwerk 
desselben  halten,  da  ihr  alle  Bedingungen  am  einem  solchen  abgeben, 
indem  sie  auf  der  steilsten  Seite  des  Berges  liegt  nnd  ihr  jede  YfO'- 
bindnng  mit  dem  Inneni  der  Befestigung,  sowie  mit  dem  Berghange 
nnd  dem  Thile  fehlt.  Ein  nflchtemer  Beobachter  wird  sich  des  Ge- 
dankens nicht  erwehren  können,  dass  die  Gmbe  ein  Schttrfrersnch  anf 
der  an  Manganerzen  reichen  Knppe  gewesen  ist. 

Die  Höhe,  auf  welcher  sich  die  soeben  hes(hri<'l»ene  Betestigung 
befindet,  wird  durch  das  schmale  Krelisbachtbal  von  d<>ni  lUmmelsbeig, 
einem  Ausläufer  des  beliannten  Hahnen karams  geschieden.  Auf  dem 
südwestlichen  Teil  desselben,  der  im  Volksmund  „RanrQck"  heisst,  be- 
finden sich  ebenfalls  Überreste  zwmer  Barganlagen,  von  welchen  nur 
eine  Reste  von  Mauerwerk  xeigt.  Was  bedenten  wohl  diese  drei  in 
so  grosser  Nähe  beisammenliegenden  Burgställe,  von  denen  nnr  einer 
Spuren  von  Mauerwerk  erkennen  lässt,  das  einen  Namen  tragt? 

Diese  Frage  winl  durch  eine  Abhandlung  des  ürossh.  Hess.  Archiv- 
Direktors  Dr.  G.  Fr(  iherr  Schenk  zu  Scbweinsberg  in  den  Mitteilungen 
des  Hanaoer  Bexirk-Vereins  Nr.  5,  8.  29  beantwortet,  in  welcher  von 
diesen  Dingen  die  Rede  ist  and  ans  welcher  hervorgeht,  dass  dasjenige 
Bollwerk,  von  welchem  noch  Manerreste  sichtbar  sind,  die  Bug  Randen- 
berg war,  welche  etwa  in  dem  letzten  Jahrzehnt  des  12.  Jahrhunderts 
erbaut  und  ums  Jahr  1266  zerstört  wurde.  Eine  Urkunde  vom  Jahre 
1266,  welche  von  dei-  Zerstoinng  dieser  Burg  handelt  nnd  von  Srlienk 
aus  Gudenus  anireführt  wird,  lautet:  „Cetenim  castnim  Rannenl)errh, 
siatim  nobis  facieut  dicti  comitet»  asaignari;  et  nos  idem  casti-um  cum 
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aliis  novis  castris  ante  tUiid  constrnctis  infra  di«s  qnatuordeciin 
faciemus  destrni  totaliter  et  sobTerü".    Es  waren  also,  wahrsclmnlich 

zum  Zwecke  der  BelaReninj?,  vor  der  Randenburg  neue  Burgen  aufge- 
führt worden,  welche  zugleich  mit  der  eroberten  Veste  zerstört  wenien 
soUti^n,  und  wir  sehen  in  den  beiden  Burgi»Uillen,  bei  denen  das  Maoer- 
ytetk  fehlt,  zweifellos  zwei  sog.  Belagerungsbargen. 

Die  kleineren  mittelalterlichen  Böigen,  welche  in  Folge  ihres  be- 
schrankten Raumes  sehr  wenige  angreifbare  Stellen  hatten,  bedorfiten 
mir  einer  geringen  Bfannschaft  za  ihrem  Sehntse  nnd  ihrer  Verteidigung. 
Wurden  sie  wAhrend  einer  Fehde  angegriffen,  so  war  in  vielen  FftUeo 
der  Angreifende  dem  Gegner  in  der  Zahl  der  IQkmpfer  kanm  Oberlegen. 
Man  suchte  in  solchen  I  allen  nicht  die  Mauern  der  belag<'rten  Veste 
zu  brechen,  <  iHlrin  die  Bnru  (hirch  einen  Handstreich  zu  nehmen,  oiler 
durch  das  Alisc  imt  iden  des  Wassers  und  der  Lebensmittel  ihre  Über- 
gabe zu  <'r/win}:t'n. 

Als  die  Uaubburg  Elki  rliaosen  von  Philipp  von  Weilbnig  und 
lliether  von  Katzenelnbogen  belagert  wurde,  merkten  diese,,  dass  sie 
trotz  ihrer  grossen  Bflchsen,  Bleyden  und  anderer  Sachen,  die  sie  mit 
sich  fifthrten,  die  starke  Burg  nicht  leicht  mit  stürmender  Hand  nehmen 
konnten  und  beschlossen  daher  die  Raubritter  mit  ihren  Gesellen  aus- 
zuhungern. Sie  erbauten  zu  dem  Ende  an  Stelle  der  verbrannten 
Steuerburg  die  Burg  Gräveneck  uml  sm  litcji  nun  von  hier  aus  den 
Elkcihauseiü  die  T^ebensmittel  abzuschneiden.  SpiVter  g(!wannen  sie 
Burg  und  Thal  Klkerhausen  mit  (iewalt  (Ulrich,  n;iss.  Land-  und 
Kirchengeschichte,  S.  4(>1).  Die  Steuerburg  oder  Stemburg  war  13H5 
vollendet,  aber  schon  das  Jahr  darauf  von  den  Elkerhftuser  -Rittern  in 
Brand  gesteckt  und  zerstört  worden  (ibid.  S.  490). 

Wnrde  eine  Burg  belauert,  so  sah  sich  der  Belagerer,  namentlich 
bei  nachtlichen  Ausfällen,  oft  in  Gefahr  die  mit;j:ei>r;u  hi*  u  Gerätschaften. 
Watfenvorräte  und  Lel»ensuiitt*'l  zu  v(Mlit'i*en.  Er  nmsst»'  daher  li*'- 
dadit  darauf  nehmen  diese,  sowie  seine  eigene  Person  gegen  diese 
Überfälle  zu  schätzen.  Er  errichtete  zu  diesem  Zwecke  au  geeigneten 
Pl&tzen,  in  gr<isserer  oder  geringerer  Entfernung  von  der  belagerten 
Burg,  Bollwerke  aus  Erde  oder  Sternen,  hinter  denen  er  sich  mit  seiner 
Habe  bergen  konnte.  In  der  R^l  bestanden  diese  aus  einem  ausge- 
hobenen Graben  und  dem  davor  aufgeworfenen,  mit  Pallisadea  und 
Flcchtwerk  besetzK^n  und  gedeckten  Walle.  Ihre  Form  war  sehr  ver* 
M-hit^len  und  richtete  s'u-h  /luncist  nn  li  der  Bodcnbilduiig.  Wir  be- 
gegnen daher  ebensowohl  dog.  Absciiuiltswällen,  wie  abgeschlossenen 


Ringw&lle  und  Belagerungsburgen. 


213 


Werken  von  ovaler,  kreisninder  und  anderer  Form.   In  ihrem  Innern 

errichtete  man  sehr  oft  IJkx  kliäuser,  die  zum  Teil  als  Vorratsräiime 
dienten,  zum  Teil  aber  auch  den  Keisigen  und  ihren  Knechten  Obdach 
gewährten. 

Über  den  Angriff  and  die  Verteidigung  der  Hur£?en  in  der  da- 
maligen Zeit  sagt  Krieg  von  üochfelden  in  seiner  (icsi  hu  lito  der  Mili- 
ttr<Architektar,  S.  263 :  „Bei  der  Überlegenheit  der  Verteidigung  über 
den  Angriff  beschränkte  sich  dieser  oft  nnr  auf  eine  Blockade,  die  bei 
der  Klanheit  der  damaligen  Heere  durch  ein  Hinimnm  von  Mannschaft 
in  der  Art  bewirkt  wurde,  dass  man  diese  nnr  den  Deboucheen  gegen- 
Uber  aufstellte  und  durch  eigene  kleinere  Burgen  schützte,  die  man  fttr 
diesen  Zweck  eüiirst  orbante." 

Ein  recht   h  b^  ti  liui-s  Hild  von  dicker  Art  des  Angriffs  und  der 
Verteidigung  <'ini)fangt  man  in  Dittlieb  von  Alnpeke's  livländischcT  Reim- 
chronik  (ins  Hochilcutsclio  übertragen  von  E.  Meyer,  Reval  1848),  aus 
der  ich  von  zahlreichen  Betspielen  nnr  daa  nachfolgende  anführen  will: 
5511  „Zu  Hand  ein  Heer  bereitet  ward 

der  Littanen  auf  die  Fahrt: 

zu  Karschan  ohne  Weilen 

bauten  sie  mit  Eilen 
5515  eine  starke  Burg  gemeinsam  davor 

und  versn<  hten  dann  oft  vor  dem  Thor, 

was  da  vermöchte  der  l$rüder  Heer 

und  ob  es  tauge  zu  der  Wehr? 

Das  man  ihnen  wieder  entgalt 
5520  mit  gar  arger  Gewalt, 

so  thaten  wohl  mit  Rechte 

die  Brflder  und  ihre  Knechte. 

Speerwechsels  viel  man  da  fand 

und  sah  iiiaiich  riM'lic  Hand 
5525  zu  Ix'idcn  St'it<'ii  ziehen ; 

sie  jauciiztcii  er»t  und  schrieen 

und  jächossen  eilig  ab  ihrf  Sptw',  — 

das  war  doch  ihr  aller  Begehr^ 

dass  ihrer  Einer  dem  Andern  thftte  Noth 
5530  und  bilkchte  ihm  den  Tod,  — 

das  trieben  an  Kraft  sie  reich 

froh  und  spat  zugleich 

zwischen  diesen  Burgen  zwei'n.  — 
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Indessen  kam  dahin  flberein 
5535  der  Meister,  dass  er  wollte  fahren, 
seine  BrOder  za  bewahren, 

die  m  Kai  schau  waren  geblieben'*  etc. 

^Dass  die  Gegenwerke**,  sagt  Cor!  (Bau  and  Einrichtung  der 
dentscben  Bargen  im  Mittelalter,  S.  78),  vor  der  feindlichen  Burg 
anter  fortwahrendem  Angriffe  and  in  grosser  Eile  gebaut  werden  konnten, 
geschah  aaf  folgende  Weise:  Zimmerleote  bereiteten  das  nötige  Holz- 
werk vor,  schlugen  plötzlich  über  Nacht  ein  Turmgerippe  auf,  beklei- 
deten es  mit  Bohlen,  machten  es  schon  nach  wenigen  Stunden  vertei- 
digungsfähig  und  zur  Beschtttznnti  wciicrer  Ikifebtigmi^rsarlH'itt  n  tanglicb. 
Nun  begann  manchmal  nodi  der  8tcinbau,  dem  der  Holzbau  als  Geräst 
und  Schablone  diente;  die  liekleidungsboblen  worden  beseitigt  in  dem 
Masse,  als  die  Maoem  in  die  Höbe  stiegen;  das  Zimmerwerk  aber 
blieb  im  Innern  ganz  oder  teilweise  von  der  Mauer  amscUossen  stehen. 
Dann  und  wann  wurde  der  Bauplatz  von  Verhauen  nmfaast,  den  Reisige 
verteidigten. 

„Wilhelm  diT  KioIkmiü-  erbaute  im  Jahfv  1048  für  die  lJlo<*kade 
eines  einzigen  l)onj(ni  (Iti'i  Domfort)  nicht  weniger  ab  vier  Gegenburgen** 
(Krieg  von  Uochfelden,  Bau  etc.  S.  361). 

Der  I^rzbischof  Balduin  von  Trier  „hielt  es  (um  1340:)  an  der 

Zeit  seiuciu  CicgüHr  ernstluh  zu  Leibe  zu  ik  Im  u  Die 

Veibnndeten  j^ogen  mit  vereinter  Macht  vor  Dhaun  und  schlugen  ein 
Lager  auf.  Ihre  Absicht  ging  mehr  dahin,  durcl»  das  Abschneiden  aller 
Zufulir  und  «iuid)  eine  längere  Blockade  die  Eingeschlossenen  auszu- 
hungern, als  die  Yeste  mit  Sturm  einzunehmen.  Diizu  errichteten  sie 
feste  Haltpnnkte  in  den  beiden  neu  aufgefohrten  Schlossern  Martinstein 
und  St  Johannisberg.  Auf  einem  Felsenkopf  zwischen  dem  Haupt- 
schlosse und  der  Yeste  Rodenburg  erbaute  zu  seiner  Terst&rkung  der 
Wildgraf  Johann  das  feste  Haus  ßmnkenstein.  Von  den  ErzbischAflichen 
wurde  dagegen,  in  der  Absicht,  dem  Schlosse  Dliaun  mit  Schleuderwcrk- 
/('Uixen  zusetzen  zu  konneu,  ein  drittn  Hau  aut  (Jeierslei,  einem  süd- 
lichen Vorgebirg,  das  über  dem  8ehlü-s,se  Dhaun  in  pin*»r  Entfernung 
von  einem  Pfeilschusse  hervorragte,  angefangen  und  eitiiu  betrieben". 
(Schneider,  Geschichte  des  Wild-  und  Bfaeingriktiicben  Uauses,  S.  56). 

In  der  im  Jahi«  1342  erfolgten  SOhne  wurde  vorgesehen,  dass 

die  Vesten  lirnnkenstein  mit  Geiei-slei  nietlergerissen  werden  solltcm. 
Ks  wurde  hierbei  so  grüudiicü  verfahren,  dass  sich  bei  der  (reierslei 
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nicht  einmal  Reste  von  Mauen^erk,  sondern  nur  Andeatungen  des  ehe- 
maligai  WaUgrabens  erhalten  haben*). 

Word»  eine  grossere  Veste  oder  eine  Stadt  von  einem  Heere  be- 
lagert, so  schloss  man  dieselben  sdir  oft  mit  Wall  und  Graben  ein  nnd 
Bochte  diese  ntsammenhtagende  „CtrcnmTallationslinie^  dorch  die  Anlage 
Ton  Mdnen  Gegenbnrgen  zo  Terstftrken.  Die  Franzosen  nennen  dieee 
Gegenburgen  chAt^lets  Um  sich  bei  diesen  Arbeiten  vor  dem  Feinde 
zu  schätzen,  hczoi^  man  sehr  häutig  ein  betest iu^tt-s  I,a'/er. 

^Als  König  TiOthar  im  Jahre  084  Yenluu  belagerte  und  der  erste 
Sturm  abgeschlagen  war,  schritt  er  zu  einer  regelmässigen  Belagerung, 
üeas  tiefe  Gridien  um  das  Lager  riehen,  damit  die  Feinde,  falls  sie 
einen  plAtzKchen  Ans&ll  machten,  den  Zugang  erschwert  fiUiden^.  (Krieg 
TOD  Hochüdden,  Bau  etc.,  8.  252). 

„Bei  der  Blockade  der  Burg  Arqnes  erbante  Wilhelm  der  Er- 
oberer eine  znsammenhftngende  Circnmvallationslinie ,  die  er  dnrdi 
Bargen  verstArkti^ " .    ( i  1  >  i  d . ) . 

.Als  König  Philipp  Auuust  (iailiard  lu'lagerte  (1203—1204), 
liess  er  eine  Circumvallationslinie  von  Bemiere^  bis  nach  Toeni  ziehen, 
deren  Ülierreste  noch  heute  zu  sehen  sind".  (Viollet-le-Duc  III,  S.  94), 

Zuweilen  glAckte  es  dem  Behigerten  bei  einem  nächtlichen  Aus- 
M  die  Werke  des  Gegners  in  Brand  au  stecken  und  ihn  hierdurch  an 
nötigen,  die  Belagerung  aufzuheben,  oder  im  Falle,  dass  ihm  der  Feind 
weit  Überlegen  war,  demselben  im  Wirrwarr  au  entschlüpfen.  Die  liv- 
ländiscbe  Reimchronik  giebt  davon  mancherlei  Beispiele  und  auch  Cori 
bringt  darüber  Nachrichten. 

„1880  errirhteti'  Ilerzot;  Albrwht  III  wälm-nd  der  Einschliessung 
von  Schaumberg  drei  mit  (iräben  vei*sehene  Werke,  welche  während 
eines  Waffenstillstandes  von  den  Belagerten  überfallen  und  niedergebrannt 
wurden (Ckiri,  Bau  nnd  Einrichtung  der  deutschen  Burgen  im  Mittel- 
alter, S.  78). 

Bei  der  Belagerung  der  Burg  Steyr  im  Jahre  1468  wurden  gegen 
dieselbe  ringsherum  ähnliche  Werke  errichtet.   Als  die  Borg  sich  nicht 


')  Eine  ^rutullicbo  Unteräiu  hung  der  Örtli«  likoit  knn!it(>  niclit  vorpe- 
Qfjiiimen  werden,  da  der  Berghang  zur  Zeit  niit  uadurt  lidriugiu  iieiit  Gebüsch 
bedeckt  ist. 

•)  On  designait  aussi  par  Ic  raot  chätelet  des  ouvrages  cn  bois  et  en 
terre  que  les  assiegcants  (^levaient  de  distance  en  distance  entre  lea  lignes 
de  cuitrevaltation  et  de  circonvallation  pour  appuycr  les  postes  destin^  k 
garder  ces  lignes.   (Viollet-le^Duc,  unter  Gh&telet), 
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länger  halten  konnte,  gi  lang  es  den  Rehißcrtcn.  diese  Werke  anzuzünden 
und  wahrend  der  Verwirrung  irliK  klich  zu  eiitkommon.  fCori  ibid.). 

Im  Sommer  987  b*4af;(*it('  K(»iii^'  Hugo,  der  KiiiHtmiriT.  die  von 
llerzog  Karl  von  Niederlothringen  besetzte  Stadt  Laon  mit  8000  Kriegen 
nnd  beasog  ein  mit  WaU  und  Graben  etc.  befestigtes  Lager.  „Hierauf 
begab  es  sieb  eines  Tages,  nachdem  die  Belagerer  sich  lange  Zelt  mit 
Wachen,  Sorgen  und  h&nfigen  Gefechten  abgemtthet  hatteo,  da»  die 
Wftchter  des  Lagers  berauscht  und  eingescfalalen  waren,  w&hrend  eioige 
aas  der  Stadt,  die  sich  mit  Wein  erheitert  hatten,  sa  Fuss,  aber  be> 
waffnet,  an  das  Lager  kamen.  Die  Reisigen  aber  hatten  sich  ebenfiilH 
bewaffnet  und  folgten  ihnen,  um  dem  1  ( imii  ein  Gefecht  zu  liftVm, 
wenn  sieli  (idef^enheit  dazu  zeigen  sollle  und  die  Umstände  einen  glütk- 
lichen  Ausgang  verspriicben.  Wie  nun  das  l-'ussvolk  dem  lAger  schon 
nahe  gekommen  war  und  merkte,  dass  die  W&chter  schliefen,  da  warfen 
sie  Feuerbrftnde  ins  Lager.  Das  Fener  griff  nm  sich  nnd  erüQUte  die 
Laft  mit  einem  dichten  Qnalm,  der  nicht  nur  den  Feinden  alle  Aoancht 
benahm,  sondern  auch  durch  den  schweren  Dunst  die  Wege  des  Athnens 
verscbloes.  Zugleich  erhob  das  Fussvolk  ein  lautes  Geschrei,  die 
Beisigen  aber  stiessen  in  die  Trompeten.  Der  König  nnd  die  mit  ilm 
waren  erschracken  über  den  Aufruhr  der  Elemente,  das  grosse  (uvschni 
der  -Afensrhon  und  dm  Schall  der  Trompeten  und  zosren  von  der  Stadt 
weg,  denn  er  sali,  dass  das  Lager  mit  den  Lebensmitteln  und  allem 
sonstigen  Hedarf  vernichtet  war*'.  (Krieg  von  Uochfelden,  ä.  254,  osch 
Richer,  Übersetzung  von  Osten-Sacken). 

Circnmvalhitionslinien  um  eine  belagerte  Stadt  oder  Burg  zu  baorn 
war  keine  Erfindung  des  Mittelalters,  sondern  schon  drca  1000  Jabre 
froher  bei  den  BOmem  und  anderen  Völkerschaften  Im  Gebrauch.  Bd 
Caesar,  de  hello  gallico,  lib.  III  42  heisst  es:  „Da  dieser  Versaeh  den 
Nerviem  misslang,  so  schlössen  sie  das  Winterlager  mit  einem  Walte 
von  ii  Fuss  llidie  und  einem  (liabcn  von  1  fi  Fus^  Itreite  ein.  Das 
hatten  sie  in  den  letzten  Jahren  dnn  lluserigen  abgelernt;  auch  liattfMi 
sie  einige  (ielangene  von  unserem  Heere,  die  e.s  ihnen  zeigen  mussten'*. 

In  dem  Kampfe  mit  den  Lentiensem  beschlossen  Gratian  und  die 
Heerftthrer  die  Soldaten  in  der  Weise  su  beschäftigen,  dass  sie  äne 
Circumvallationslmie  sieben  und  den  ohnehin  ermadeten  Feind  durch 
Hunger  zur  Übergabe  zwingen  sollten  (Ammian,  Buch  81,  Kap.  10). 

Nicht  selten  kam  es  vor,  dass  Belagemngsbnrgen  ans  Stern  nwA 
beendeter  Fehde  als  wirkliche  Burgen  benutzt  oder  zu  grösseren,  festeres 
Burgen  umgebaut  wurden. 


Digitized  by  Google 


Rugwftlle  und  Belagerungsburgen. 


217 


„Bei  der  Bloekade  der  Stadt  Tour  992  erbaute  Fuleo  Nerra 

zahlrpiche  GegenburKen  aus  St«n,  von  welehpn  sich  in  Kanu^ais.  Saiii- 
Maiiray.  Montbazon.  Saint  Maur  und  Moiiirccior  noch  Überreste  erhalten 
haben'*  (^Krieg  von  HorlitVldi  n.  S.  361). 

^Die  BelaRemng  der  liurg  Rheinberi;".  im  Wisi^ertbal,  „welche 
Yom  Enbischof  mit  Unterstfttnmg  der  st&dtischen  LandMedenscontingente 
im  Jahre  1297  begomeii  wnrde,  stiess  atif  kr&ftigen  und  anhaltenden 
Widerstand.   Wir  können  dies  einmal  aus  dem  Umstand  sehliessen, 

 ,  dann  aber  ancb  ans  den  noch  vorbandenen  Spuren  der  Be- 

1af;enin^%  den  Resten  zweier  Burgen  und  einer  Schanze^  die  bestimmt 
waren,  die  iJrla^'erten  von  jeder  Zufuhr  abzuschneiden.  Dio  eine  dieser 
lluriion  ist  d'w  in  ihren  Ruinen  noch  teilweise  erljaltene  kleine  Veste 
Kaiiiiiierberg,  die  mit  diesem  ihrem  Namen  zum  ei-sten  Maie  im  .Jahre 
12U8  erwähnt  wird.  Die  von  dem  Herrn  Oberst  von  Cohansen  be- 
schriebene sog.  Aachener  Schanxe  liegt  dem  Rheinberg  westUch  gegen- 
llber,  im  Norden  aber  wurde  er  von  emem  Werke  fiberbftht,  das  den 
beieichnenden  Namen  Bl idenecke  trug,  Ton  dem  aus  also  die  gleich- 
namigen Steinscbleudermascbiiien  g(^Ken  Rheinberg  gewirkt  haben  werden 
(Dr.  G.  Freiherr  Schenk  zu  Schweinsberg  in  den  Quartalbl.  des  hhior. 
Vereins  für  Hessen  1883,  HI  und  IV.  S.  18).  Am  23.  Juli  1280 
wuniti  (traf  Adult  von  Nassau,  der  spätere  König,  Bnrtrniann  de?»  Erz- 
bischo£s  aal  der  oberen  Burg  Biidenecke  bei  llheinberg  und  am  13.  August 
desselben  Jahres  wurde  Emmeirich  von  Hepenhefte  Mainzischer  £rb- 
bnrgmann  in  demselben  Castrum  (ibid.). 

Anders  verhielt  es  sich'meistenteils  mit  den  ans  Holz  aufgeführten 
Werken.  Wurden  diese  nach  beendigter  oder  anfgebobener  Belagerang 
abgebrochen  oder  verbrannt  und  geschleift,  so  finden  sich  natllrlicb  keine 
Spuren  derselben  vor.  War  die  Schleifung  eine  unvollkoamiene,  so 
zeigen  si«  |i  oti  uot  Ii  Uberreste  des  Grabens  und  des  Walles.  Gin^'en 
der  f'alli  .ulriizann  und  die  Hol/hauten  im  Innern  des  Werkes  in  Klammen 
auf  und  die  Krdbefestigungen  wurden  nicht  geschleift,  so  trifft  man  von 
der  G^enburg  noch  Wall  und  Graben  und  in  dem  von  ihnen  um* 
schlossenen  Baume  Asche,  Kohlen  und  Schlacken.  Im  Falle  aber,  dass 
das  Hebewerk  der  Verteidigungs-Wohn-  und  Yorratsrftume  mit  Lehm 
iider  Letten  verstrichen  oder  mit  Fachwerk  versehen  war,  nm  sie 
dadurch  ge^en  Regen  und  Wind  undurchlftssig  zu  machen,  so  trifft  man 
auch  gebi-annto  und  gebackene  Lehmbrocken. 

Viele  dieser  llelaf,'enin«r>liurgen  wurden  bis  jetzt  tur  Kint^walle 
gehalten,  einsog  und  allein  aus  dein  Giiinde,  weil  man  eine  ringi(>rmige 
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Umwallunf  sah  mid  ixmeriialb  derselbeD  keine  Aiuseiehen  Ton  Maner- 

werk  Yorfaiul.  Genaue  Beobachtungen  zei««»n  jedoch,  dass  die  Walle 
und  Gräben  niittclalterlicher  Bnrf?en  und  Gepenlturgen  im  Allk'«'meinpn 
sehr  verscliKdeu  sind  von  denjeuigen,  welche  wir  mit  dem  Namen  liing- 
wälle  belegen  und  zum  grössten  Teil  der  vorgcschichtlicheo  Zeit  ange- 
liören.  £s  scheint  mir  dem  Stande  der  hentigen  Forschni^;  angemeaeB, 
das8  man  einen  Unterschied  zwischen  Anhigen  mache,  welche  seitlich 
mindestens  800 — 1000  Jahre  anseinanderllegen. 

Einige  Zeichnungen  werden  den  Gegenstand  klar  machoi  nnd 
weitere  Betrachtungen  uns  in  den  Stand  setzen,  diesen  Unterschied  zu 
treffen. 

Taf.  1,  Fig.  1  lind  2  geben  Yorderansiciit  und  l>iirdisclinitt  eines 
JStein-KinKwalles,  der  „Festung"*,  bei  Kirschweiler  (man  vergl.  meine  B<^- 
schreibung  desselben  in  der  westd.  Zeitschrift  YIU  1889,  S.  31B  o.  ff.), 
der  sich  in  einer  Dknge  Ton  86  Schritt  in  seinem  nrsprOnglichen  Zu- 
stande erhalten  hat.  Diese  Befestigung  oder  Wehr  hestand  am  einer 
Mauer  von  horizontal  geschichteten  Steinen  ohne  HOrteWerband.  In 
den  rheinischen  Gebirgen,  dem  Hnnsrflck,  Tannus,  Spessart,  Vogelsberg 
und  Odenwald,  der  Hanl  und  den  Vogesen  begegnet  man  vielfael»  aus 
Steinen  erbauten  liinf,'wällen,  die  aber  nicht  wie  die  ^Foiituiiu-  noch 
glatt  gesetzte  Wände/ zeigen,  sondern  wilden  Steinhaufen,  sog.  Kösseln 
gleichen,  zu  welchen  die  ehemaligen  Mauern  im  Laofe  der  Zeit  znsam- 
mengestflrzt  sind.  Zweierlei  Ursachen  haben  liaQpts&chlich  diesen  Zu- 
sammenstuiz  herbeigeführt:  Erstlich  und  Torzngsweise  derEinfluss  zahl- 
reicher (2000  Jahre!)  WinterfrOste,  welche  namentlich  anf  der  Hohe  des 
Walles  alle  weicheren  nnd  mtlrberen  Gesteinsarten  gesprengt  and  ans 
ihrer  Lage  gebracht  haben,  sodann  die  Errichtung  der  Maoem  auf 
schrägen  Bergeshängen,  vvekhe  den  durch  Banmwuchs  und  elementare 
KinHiisse  herbeigeführten  Sturz  nacli  unt<'n  hr^'ünstigten.  Bäumt  man 
am  innenm  oder  äusseren  Rande  die  durch  einander  liegenden  Gesteins- 
massen hinweg,  so  trifft  man  meistenteils  noch  die  glattgeschichtete 
Hauer  des  fraheren  Walles.  Auf  der  Innensdte  ist  dies  weniger  hftafig 
der  Fall,  da  sich  dieselbe  sehr  oft  an  die  steile  Bergseite  anlehnt  und 
mit  ihr  so  ehiem  Ganzen  verbunden  ist.   (Abgeb.  Taf.  1,  Fig.  3). 

Gut  erhaltene,  glatt  geschichtete  Mauerteile  wurden  anf  diese 
Weise  \()u  miv  nachgewiesen  bei  den  Kingwällen  auf  dem  Wildhaus- 
kii»!»!  I  Itci  Kschenrod  im  Vo?elsl»er.L%  dem  Ilausberg  im  Taunus,  dem 
Steinhäusrl  und  dem  Kmhberg  im  Odenwald,  auf  der  Schanze  im  Uons- 
rock;  von  Herrn  Oberst  von  Gohaoaen  Im  den  bekannten,  von  ihm  in 
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der  Fest.>4  hnft  zur  Feier  des  50.  Jahrastagcs  der  Stiftung  dvs  Verein^  im 
hm.  üeöch.  und  Landeskunde  U^chriebenen  Ringwälleu  des  Altkonigs'). 

SteinwftUe  dieser  Art  umgeben  in  der  Regel  steile,  mit  Wald  be- 
deckte Bergqiitsen.  Sie  haben  oft  nur  2 — 300,  zaweilen  aber  einige 
ttOMDd  Sehfitt  Umfimg.  Die  Befeetigongen  der  Goldgiube  bei  Homburg 
vor  der  Hohe,  die  streckenweise  ans  anfeinander  gelegten  gewaltigen 
FelsblAcken  bestehen  (vgl.  Wd.  Ztschr.  YII,  S.  315}  hatten  vor  40—50 
hhrm  einen  Umfiing  von  6000  Schritt.  Die  Breite  der  Umfassnngs- 
manern  ist  sehr  verschieden,  sie  beträgt  1V2 — ■*  ebenso  unt«r- 
schiedliih  ist  ihre  Höhe,  die  bei  manchen  Werken  nur  iVi — 2  ra  bo- 
tragen haben  kann,  wahrend  auf  jeder  An.?riffsoite  des  Rincrvs^nlloR  bei 
Otienhausen  die  oberen  Steine  des  Walles  not  h  heute  mehr  denn  10  \n 
Aber  der  Sohle  dessell>en  liegen  (Korrld.  d.  Wd.  Ztschr.  II  Nr.  149). 
Der  Wall  ist  bei  allen  Werken  aaf  der  Angriffsseite  am  höchsten  und 
ilirhsten.  VmAni*»  befindet  «ch  an  dieser  Stelle  in  einiger  Entfernung 
fon  dem  Hanptwall  znr  Yerstftrkong  desselben  noch  ein  Yorwall  in 
Form  eines  Abscfanittswalles,  der  sich  mit  seinen  Enden  an  den  Haupt- 
wall  oder  an  steile  Bergseiten  anlehnt.    (Abgeb.  Taf.  1,  Fig.  4). 

Der  oder  die  Eingänge  zu  diesen  Werken  befanden  sich  meisten- 
teils auf  der  Seite  des  Berges,  welche  die  mindeste  Schwierigkeit  beim 
Besteigen  darbot,  also  auf  der  Angriffsseite.  Sie  waren  entweder,  wie 
bei  den  Befestigungen  der  Goldgmbe,  mit  besonderen  Schntzwehren 
versehen  (abg^.  Taf.  1,  Fig.  5),  welche  es  ermöglichten,  den  eindrin- 
genden Feind  in  der  Fhinke  zu  fassen,  —  oder  der  Wall  war  an  einer 
Stelle  geteilt  ond  griff,  wie  dies  bei  dem  AHkftnig,  <ler  WiMenbnrg  im 
Hunsrück  (Wd  Ztschr.  VIII,  S.  312),  (h  m  llausberir  im  'launus  und 
xaldreicben  anderen  Werken  der  Füll  ist,  von  einer  St:ite  übt*r  die 
anderr»  vor  (abgeb.  Taf.  1,  Fig.  Ii),  so  dass  der  Feind  auch  hier  beim 
Kindringen  dem  auf  dem  Walle  befindlichen  Verteidiger  seiner  Flanke 
pfrisgab. 

Herr  Oberst  v.  Cobaosen  berecbneto  ans  der  Grandfläche  und  dem 
Material  der  Durchschnitte  des  äusseren  Walles  des  AltkOnigs  seine 
Höhe  auf  etwa  2,25  m.    Diese  entspricht  einigermassen  der  Höhe 

der  jetzt  noch  stehenden  Alauci-  der  „Festung".  Sie  mnsste  dem  Zweck: 
den  Erbauern  in  Zeit<»n  der  Ciefjilir,  bei  feindlichen  Überfillcn.  eine 
stnrmfreie  Zufluchtstätte  ond  zugleich  dem  Angreifer  gegenüber  eine 

*)  Bei  dem  Ringwalle  von  Otzenhausen  und  riiHh  ren  Werken  konnte 
eine  glatt  geschichtete  Mauer  nicht  nachgewiesen  werden. 

W««td.  ZaiiMhr.  t,  OmoIu  a.  Konat.  XI,  lO.  16 
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vorteOhalte  AufeteUmig  so  yenchaffen,  yoUkommen  entaprecbeD.  Die 
Aufstellmig  anf  der  Hohe   der  Maner  gestattet!»  nicht  nnr  einen 

freien  Umblirk,  sondnni  sie  vt'rlicli  aucli  seinen  WaflFen^  der  Luji7><', 
dem  Beil  und  Pfeil,  die  m  der  tVülicsten  Zeit  aus  Stein,  si)ät«»r  viel- 
leicht aus  Kupfer  und  Bronze  verfertiget  waren,  oder  auch  dem  Stcia- 
wnrf  eine  p^rOssore  Wacht,  als  dem  nach  oben  gefohrten  Stoss  oder 
Wurf  des  Gegners. 

Dass  man,  wie  Herr  von  Gohaosen  es  häufig  betont  hat,  und  wie 
anch  neaerdings  Herr  Dr.  y.  Easewein  in  seiner  Abliandlnng  Aber 
KrieKsbaulninst  in  „Handbuch  der  Arehiteictnr,  Teil  II,  Bd.  IVa,  Dann- 
stadt iy80",  auf  Seite  17  ausführt,  zwischen  die  Steine  rcgelmässiR 
Längs-  und  Querhölzer  eint.'efüL't  habe,  um  dadurch  den  Mauern  ein 
sicheres  Gefüge  zu  geben,  will  mir  noch  immer  nicht  einleuchten.  Das 
konnte  wohl  bei  keltischen  StUdtemauem  geschehen,  bei  denen  an 
fortwährendem  Schotx  gegen  Wind  und  Bogen  nnd  an  steler  anfinerlc^ 
samer  Pflege  nicht  fehlte.  Denkt  man  sich  aber  solche  Hanem  dem 
Einflasse  der  Witterang  anf  Bergeshohe  aasgesetzt,  so  warden  diese 
HOfaier  ohne  Ül>erdachang  nnd  selbst,  den  kanm  ghinbliehen  Fall  ge- 
setzt, mit  Überdachung,  sehr  bald  ihre  bindende,  stützende  Kraft  ver- 
loren und  dei»  Zusammensturz  der  Mauer  herbeigeführt  hab<ui.  Ddss 
diane  Mauern  ohim  HolzeinluK*  u  K^'l'aut  werden  konnten,  und  anf  diese 
Weise  viele  Jalirhunderte  hindurch  depi  Verfall  widerstanden  haben,  -das 
beweisen  die  nocli  stehenden  Mauern  der  ^Festung"  und  der  Befestig- 
ungen auf  der  Goidgmbe,  anf  welch  letztere  ich  schon  im  Jahre  1888 
in  der  Wd.  Ztschr.  YII,  S.  315  hingewiesen  habe.  Bei  den  zahlretcben 
SteinwiÜlen,  welche  ich  besichtigte  nnd  bei  denen  ich  hin  nnd  wieder 
noch  gnt  erhaltene  Teile  der  Maner  yorüuid,  bot  sich  kein  einziger  An- 
haltspunkte für  solche  Ilolzeinlagen.  Uüuiute  man  das  abgebröckelte  und 
niedergefallene  Gestein  hinweg,  so  zeigte  sich  darunter  oder  dahinter 
die  horizontal  geschirhtet(^  Steinmauer. 

Doch  mag  man,  wie  ich  dies  schon  früher  in  der  Westd.  Zeit- 
schrift betont  habe,  bei  der  Errichtang  mancher  Zoflnchtstittten  B&ome, 
welche  in  die  Linie  der  Umwallnng  fielen,  geschont,  aber  gewiss  nicht 
dorch  Pfosten  oder  Balken  ersetzt  haben,  denn  der  Jnnge  krftftige  Banm, 
der  mit  seinen  Worzebi  das  zerUflftete  Gestein  des  Berges  nmklammert 
nnd  mit  dem  Felsen  gleichsam  eine  Masse  bildet,  ist  gewiss  geeign^er 
der  anlehnenden  Mauer  einen  Halt  zu  verleihen,  als  der  Pfosten.  d»»r 
bei  dem  felsigen  Ikxlen  der  Berge  nicht  eingeschlagen  oikr  eingerammt, 
sondern  nur  aufgestellt  werden  konnte.    Querhölzer  waren  dann  auch 
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nicht  nötig,  da  die  nnteren  Aste  der  Bftiune  ihre  Stelle  vertraten.  Man 
vergl.  mdne  Abhandlung  Ober  den  BingwaU  Eeuueburg  in  der  Wd. 
Ztsclir.  VII,  1888,  S.  313  und  ff. 

Die  Profile  iler  Wälle  dos  Altkr>nig.s  mit  ihren  Fal7.en  fflr  raut- 
niasslirhe  llolz-Einlagen,  w»'Ulii'  Herr  v.  Cohausen  der  oUeu  ange- 
fahrten  FostÄchrift  beigegeben  hat,  si)rechen  allerdings  für  sfine  An- 
nahme, Qberaengend  wiricen  sie  aber  noch  nicht,  da  erstlich  die  Kaisen 
der  Innen-  nnd  Anss^iaeite  nnr  „nngefUir  gegenoborstehen  nnd  weil 
sodann  die  Falxen  für  die  Qaerhölzer  fehlen,  welche  sich  bei  ^er 
Deckung  mit  Felsbrocken,  die  num  nach  Fig.  II,  Taf.  I  der  Festschrift 
annehmen  mnss^  doch  hier  nnd  da  erhalten  haben  mOssten.  IHiss  bis 
jetÄt  an  keinem  anderen  Walle  ähnliche  Falzen  gefundc^n  wurden,  ist 
schon  oben  li<intjrkt  worden;  doch  raiiss  hierbei  hervorgeliol>en  werden, 
dass  CS  ebiutallä  bisher  an  zahlreichen  gründlichen  Untersuchungen  ge- 
fehlt hat. 

Dass  auch  die  llainhuche  bei  vorgeschichtlichen  Befestigungen 
vielfach  ihre  Verwendung  fand,  unterliegt  kanm  emem  Zweifel.  Als 
Baam  konnte  sie  dem  Walle  eine  kngjftbrigo  lebende  Statze  sem  und 
snaserdem,  bei  richtiger  Behandlung,  dem  Verteidiger  eme  Brustwehr 
abgeben,  während  sie  als  Strauchwerk  gehalten  und  mit  Dom-  nnd 
Schlinggewächsen  vermischt  mm  Hindernis  f^T  den  Feind  bei  seiner 
Annäherung  wurde.  Die  BeraerkTiiif;  Anunians,  Buch  27,  Cap.  10,  dass 
sich  die  römischen  l'nippen  dun  ii  iJuscht'  und  Dorneu  bis  zu  dem 
riatcau  das  Berges  hinaufarbeiteten,  scheint  .sich  auf  solche  künstlich 
augelügtt;  Hindernisse  zu  beziehen.  Es  ist  f?f»wiss  auch  kein  Zufall, 
dass  noch  heute  vor  und  innerhalb  vieler  dieser  W&Ue  gerade  die  üain- 
buche  den  Uauptbestand  des  Waldes  bildet. 

Die  Bekanntschaft  mit  msemen  Gerätschaften  und  deren  Besita 
führten  auch  Änderungen  in  der  Befestigungskunst  herbei.  Hau  war 
nun  nicht  länger  darauf  ant^cwiesen,  Steine  mflhesam  snsammenzntragen 
und  zu  Maueni  aufzuschi«  Ilten,  sondern  konnte  sich  weit  schneller  eine 
Zafluchtstätte  schatfen,  indem  man  um  d(!n  Platz,  tlen  man  l)elVstigpn 
wollte,  mit  Hacke  nnd  Schippe  einen  Graben  zoi^  und  das  hierbei  ^'e- 
wonnene  Material  hinter  demselben,  also  nach  innen  zu  als  Damm  oder 
Wall  aufschichtete.  Der  Erdwall  bot  dem  Verteidiger  eine  gleich 
gänstige  Stellung  wie  die  Steinmauer  und  den  Voizug,  dass  er  nicht 
wie  diene  zusammenstttrzen  konnte;  der  vor  ihm  himdehende  Graben 
hatte  noch  den  besonderen  Vorteil,  dass  der  Angreifer  unter  Umständen 
Ober  Hindentisse  hinweg  erst  in  deo  Graben  steigen  musste,  ehe  er  die 
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fltflüe  BOsdnmg  des  Walles  erUetteni  konnte,  auf  dessen  Krone  der 
Yerteidiger  AnfsteUnng  genommen  hatte.    Abg.  Taf.  1,  Fig.  7  und  8. 

Fig.  7  und  8  geben  die  Profile  dieser  Wälle  bei  den  Befestigungen 
auf  d<nn  Brülerber;?  und  Ilausberfj  im  Taunus,  so  wie  sich  dieselben 
jf'tzt  dem  Au^e  darstellen.  Atmosphärische  Niederscidiige  haben  in  der 
langen  Zeit  ihres  liestehens  vielfach  die  ursprünglichen  Protilc  verwischt, 
die  W&Ue  geebnet  und  die  Giftben  verflacbt. .  Trotnlem  sind  viele  noch 
so  fest,  dass  sie  selbst  bei  den  jetaigen  Waffen  ihren  Zweck  als  Ter- 
teidigmigswehzen  erfttllen  konnten. 

Sdche  WftUe  mit  vortiegenden  Grüben  umgeben  wohl  nur  in  sehr 
seltenen  Fällen  die  ganze  Bergkuppe,  sondern  nur  einzelne  Teile  der- 
selben. Manche  ziehen  als  sogenannte  Alvsclmittäwälle  in  gerader  Uich- 
tuiiL';  Iii  ri  einen  Gebirgssattel  und  trennen  nur  die  mit  steilen  Ilündem 
versehene  und  von  Natnr  auf  dnn  Seiten  befestigte  Kuppe  von  dem 
weiter  rflckwftrts  gelegenen  (Jel&nde.  Meist  ziehea  sie  als  Yorwalle 
in  einiger  Entfemnng  von  dem  Hanptwalle  anf  der  AngrUbseite  des 
Berges  hin,  schliessen  sich  entweder  an  den  Hanptwall,  oder  an  steOe 
Berghalden  an  and  beschreiben  nur  einen  Bogen  vor  dem  Hanptwalle. 

Wenn  Zufluchtstatten,  welche  durch  Wall  und  Graben  gebildet 
sind,  einer  spateren  Zeit  zuge.sch rieben  werden  milssen,  als  solche  mit 
aussehlic55<5licher  Steinumkränzung,  so  scbliesst  dies  doch  nicht  ans,  dass 
auch  noch  in  der  Zeit,  da  man  bei  uns  das  Eisen  kannte  und  zo 
Werksengen  und  Gerätschaften  benutzte,  Zufiacbtstatt«n  errichtet  wurden, 
welche  nur  aus  Steinmauern  bestanden.  So  heisst  es  nach  der  Wagnerischen 
ObersetKung  bei  Ammian,  Buch  27,  Gap.  10:  „In  der  That  sahen  sie 
kein  anderes  Mittel,  sich  und  ihr  Land  an  vettten,  ab  dem  weiteren 
Vordringen  der  Unserißen  durch  einen  baldigen  Angriff  zu  wehren,  be- 
schlossen also  in  gutn  Zuversicht  auf  genauere  Keimtniss  ihres  lindes 
einmütig  einen  sehr  hohen  und  steil(>n  liergrü*  kcn  zu  bo«?etzpn,  dt'i  l  uiul 
umher  durch  Hügel  mit  FelsstOcken  besäet  unzugangli(  h  gemacht  ward 
und  nur  auf  der  Nordseite  in  einen  sanften  Abbang  ausging*'. 

Mit  der  Vervollkommnung  der  Waffen  machen  sich  weitere  Ver- 
änderungen bei  der  Befestigung  bemerkbar.  Die  Verteidigung  bescbrftnkt 
sich  nun  nicht  mehr  auf  den  AbschlusswaU  und  die  Ehiglkage,  welche, 
wie  schon  bemerkt,  besonders  befestigt  waran,  sondern  sie  ist  fortan 
auch  anf  das  Innere  hingewiesen,  wo  starke,  sehr  oft  mit  Damm  oder 
Trockenniauer,  spiitei  mit  Mrtrtelmauer  umgürtet^)  Holz-  oder  Stein- 
!>auten.  welc  he  durch  einen  sie  iiiiil'i  Im  fi<li  it  bmiten,  tiefen  (irabeu  und 
den  nach  aussen  liegenden,  mit  Faiüsadeu  besetzten  Wall  gedeckt  und 
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gesichert  waren,  nicht  nur  gegen  Lanze  und  Pfeil,  sondern  auch  gogeu 
die  gefthriicho  Armbnist  uDd  «ädere  ähnliche  Waffea  schauten. 

Es  ist  nicht  nötig,  den  Bnigenban  hier  nfther  m  beleachten  nnd 
m  entwickeln,  denn  es  genfigt  ÜBr  miseren  Zwecli,  wenn  wir  Gralmn 
und  Wall  derselben  etwas  lAher  betrachten.  Wnide  bd  der  Anlage 
eines  Grabens  vor  dnem  Ringwalle  der  ansgehobene  Grund  nach  innen 
zu  als  Damm  oiier  Wall  aufgeschüttet,  so  sehen  wir  hei  den  frühmittel- 
alterlichen Burganlagen  denselben  an  Berireshang  nacli  aussen  liin  auf- 
gelagert und  den  Rest  entweder  zur  Erliöhung  oder  zur  Verehnung  des 
inneren  Raumes  virnutzt.  Die  Absiebt  war,  dem  Angreifer  hauptsäch- 
lich durch  den  Graben  Hindemisse  entgegenzosetzen,  seine  Ann&henmg 
dadurch  sn  erachweien,  dass  man  ihn  im  Bereiche  der  Waffen  nötigte, 
mllbsam  an  der  einen  steilen  Sdte  hinab  und  an  der  andern  hinauf  m 
steigen.  Der  Graben  wnrde  daher  tief  eingeschnitten,  die  Böschnngeo 
desselben,  Escarpe  und  Contreesearpe,  steil  angelegt.  Bei  den  Thal-  oder 
Wasserbmgen  wurde  jedoch  der  ausgehobene  Grund  voizutrsweise  zur 
Erhöhung  des  inneren  Raumes  benutzt  (Spitzwälle)  und  mir  .msnahms- 
wt'iH'  in  einiger  Entfernung  davon  ein  ringförmiger  Wall  gczo^'cn.  i>er 
Gewannekippel  bei  Schwalheim,  unweit  Friedberg,  ist  ein  künstlicher 
Uflgel  mitten  im  Wie^em^olande,  unmittelbar  an  dem  Flfisschen  Wetter 
gelegen,  von  176  m  Umfang  nnd  teilweise  noch  mit  einem  10 — 15  m 
brdtcn  Graben  umgeben,  der  einst  von  der  Wetter  aus  gespeist  werden 
konnte.  Sdne  Rander  liegen  jetat  etwa  50  cm  aber  der  Wiesenflache. 
Abgeb.  Taf.  1,  Fig.  9.  Hau  vgl.  Ton  Essewein,  in  Handbuch  der 
Architektur,  Teil  II,  Band  IVa.  S.  45,  wozu  bemerkt  werden  muss, 
da-s  sich  im  Innern  (U's  Ilüm'ls  -laikes  Mauerwerk  erhalten  liat.  Zu- 
gleich mochte  ich  noch  ])cmerki'n,  dass  die  an  gleicher  Stelle  erwähnte 
^  Alteburg"  bei  der  ilasellieck,  unweit  Friedberg,  nach  mir  vorliegenden 
Urkunden  fast  zweifellos  eine  Anlage  des  16.  Jahrhunderts  ist. 

Das  „H&userschloss"  bei  Seligenstadt  hat  3  m  Höhe  und  96  m 
Umfimg  und  ruht  auf  Schwellen  und  Pfahlwerk,  der  „Wöllberg'*  bei 
Pfungstadt,  sfldOstlich  Ton  Darmstadt,  entspricht  in  der  Anlage  des 
Hagels  vollkommen  dem  Gewannekippel,  nur  dass  er  in  80  Schritt  Ent- 
fernung mit  den  Überrüsten  eines  ringförmigen  Dammes  oder  Walles 
umi!Pl»en  ist.  IJei  tleni  Hauserschhisü  und  dem  Wöllberg  ist  das  Material 
dc^b  iluL'rls  zum  Teil  Iierbeigefahi'en  oder  herbeijrcsclih^ppt. 

Sind  die  Ihir^'en  auf  der  Spitze  von  Bergen  errichtet,  so  umzieht 
der  Graben  in  der  Regel  ringsum  den  Gipfel,  er  ist  sogar  an  manchen 
Ort^,  wie  z.  B.  bei  der  Yon  mir  nachgewiesenen  Borg  Weissenstein, 
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bei  IviiMii  i  wiesen,  in  der  lu-ss.  Rlicinjitalz  (Qnartalbl.  d.  bist.  Vor.  f. 
Hessen  1884,  1 — 4,  S.  41  Ü.)  mit  vieler  Mülie  in  den  Felsen  pingebauen. 
Lag  die  Burg  auf  schwer  zn^glichen  Felsen,  so  wnrde  oft  nur  der 
Zagang  m  derselbeii  durch  einen  breiten  tiefen  Graben  abgesperrt. 

Diese  Orftben  sind,  wie  schon  bemerkt,  viel  breiter  nnd  tiefer 
als  die  beschriebenen  Gräben  der  RingwftUe,  anch  sind  ihre  Böschongen, 
die  in  sp&terer  Zeit  dnrch  Manem  g^tfltzt  wurden,  viel  steiler.  Wall 
und  Graben  init  seinen  Böschungen  wurde  !?cbr  oft  noch  zur  Verstäi  küiig 
mit  einem  Pallisadenzauu  und  anderen  Eindernissen  verseben.  Abgeb. 
Taf.  I,  Fig.  10  nnd  11. 

Vergleicht  »man  diese  Profile:  Fig.  10  das  der  Belagemngsbnrg 
anf  dem  Schansenlcopf  bei  Wasserlos  im  Spessart,  die  seither  als  Ring- 
wall  angenommen  wnrde,  nnd  Fig.  11,  das  des  Schlosses  bei  Niedermodan, 
einer  ans  Stein  erbanten  Burg,  wahrscheinlich  Ravirstein,  (hess.  Arcfa. 

XIV,  S.  224),  im  Odenwald,  so  wird  man  bei  ihnen  ausser  der  Breite 
und  Tiefe  der  (näbon  und  ihrem  Böschnngswinkel  keinen  rntersilii»^! 
in  der  nmwalluni;  tind»'ii.  Diese  Wälle  und  (Irahen  sind  aber  m  ihren 
Profilen  ganz  und  gar  verschieden  von  denjenigen  des  Brülerbergs  (abgeb. 
Taf.  1 ,  Fig.  1 2),  des  Hausbergs,  der  Heuneburg  bei  Lichtenberg  (abgeb. 
Taf.  1,  Fig.  13),  der  Goldgrabe  nnd  anderer  unter  dem  Namen  TOn 
RingwftUen  bekannter  Werke. 

Es  wird  daher  kaum  schwer  fkUen,  Bniganlagen  von  wirklichen 
Ringw&Den  zu  nnterscheiden.  Sollten  aber  die  Profile  t&nschen,  so  wird 
es  rätlich  sein,  Ringwälle  ni»  lit  in  der  unmittelbaren  Nähe  einer  mittel- 
alterlichen Burg  zu  suchen  und  bei  dem  Autiiihlt  u  al)nlit  iier  befestigter 
Anlagen  in  der  Nähe  solcher  Burgen  eher  an  ein  iiüllswerk  der  l>e- 
lagemng,  denn  an  einen  llingwall  zu  ilenken.  Burgen  wurden  wohl  hin 
nnd  wieder  innerhalb  alter  RingwftUe  anfgefährt,  weil  die  Lage  derselben 
anch  fftr  die  Burgen  eine  höchst  gflnstige  war,  wie  s.  B.  die  kaiser- 
liche Beichsburg  „Glauburg",  bei  Lindheim  in  Oberhessen  (man  yergl. 
meine  Abhandlung  im  Qnartlbl.  d.  hist  Ter.  f.  Hessen,  1885,  Nr.  4, 
S.  9)  nnd  die  Wildenbnrg,  unweit  Idar  im  Hnnsrack.  Schwerlich  wird 
man  alier  bei  der  Erbauung  einer  Bnrt^  tüne  Örtlicbkeit  gewählt  liaben, 
in  deren  nnmittelbaren  Nähe  bereits  stumfreie  "Werke  bestanden,  welche 
bei  einer  eventuellen  Belageiiing  dem  Gegner  grosse  Voileile  gewähren 
konnten  —  und  geschah  es  dennoch,  so  wird  man  gewiss  Sorge  ge* 
tragen  haben,  dieselben  au  TetscMeifen,  wenn  man  nicht  vorsog,  die- 
selben SU  Terst&rken  nnd  in  den  Krds  der  Burgbefestigungen  hereinm* 
ziehen,  sie  also  selbst  au  besetsen. 
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logisclie  Kurte  von  iiaden  zeigt  eiüen  liuigwall  auf  dem  Wachenberg 
bei  der  Stadl  Wt'iniieuu  an  der  Ben?stra.sse.  Meiim  Untersuchung  ergab 
eine  anf  einem  der  Burg  Windeck  gegenüberliegenden  Bergvorspruage 
befindliche  o?ale  Schanze  Ton  28,10  m,  0.  nach  W.  zu  14  m  S.  nach 
N.  Dorchmesseni,  die  von  einein  Ins  m  2  m  tiefen,  8  m  braten 
Graben  umgeben  ist,  den  man  in  neaerer  Zeit,  nm  die  Enppe  sngftnglich 
m  madien,  anf  der  Oetselte  eine  kldne  Strecke  wdt  zugeworfen  hat 
(abgeb.  TaC  1,  Fig.  U).  Die  Scbanae  Hegt  etwa  900  m  von  Windeck 
entfernt,  sie  ist  dnrohaas  verschieden  von  einem  Rlngwall  und  entspricht 
in  ihrer  ganzen  Anlage  einer  Bela^erungsbnrg. 

Die  Belagerungsbnrgen  bilden  jedoch  nicht  imiüfr  einen  durch 
Wall  und  Graben  eingeschlossenen  Rainn.  sondern  sie  zeigen  auch  viel- 
fach die  Eigentümlichkeit  vieler  Burgställe  steile  Berg-  und  Felsabstürze 
als  Befestigong  faeranznzielien.  ^e  verlieren  dadnrch  die  viereckige, 
kreismnde  oder  ovale  Form  nnd  nehmen  dafür  die  der  Berg^ppe  an, 
anf  welcher  sie  angelegt  vrorden.  In  diesem  Falle  fthneln  sie,  die 
Grftben  ausgenommen,  sehr  den  Ringw&llen,  wie  dies  beispielswebe  bei 
dem  Oberbeerbacher  SchlcVsschen,  3  Stunden  südlich  von  Danustadt,  der 
Fall  ist.  Diese  Betestigung  besteht  ans  einem  8  m  breiten,  über  1  m 
tiefen  Graben,  jetzt  mit  schwachem  Erdaufwurf  nach  aussen,  der  auf 
drei  Seiten*)  eine  Bergkuppe  umschliesst,  welche  am  Übergang  aus  dem 
Beerbachthale  nach  der  Bheinebene  liegt  nnd  den  dort  streichenden  Ge- 
InrgsTftekflD,  oder  Gebirgssattel,  nnr  nm  weniges  fiberragt;  den  Abechlnse 
anf  der  vierten  Sdte  bilden  steiler  Bergfaang  nnd  Felsabstorz.  Anf  der 
Ost-  nnd  Westseite  ist  anch  teilweise  der  innere  Rand  des  Grabens 
etwas  erhöht.  Da  die  Yerschanzung  das  ScUOsschen  heisst  und  man 
innrriialb  derselben  Reste  von  Mauerwerk  vermutete,  so  Hess  vor  vielen 
Jahren  der  histor.  Verein  für  Hessen  liier  Ausgrabungen  vornehmen, 
welche  zur  Aufdeckung  derselben  führen  sollten.  Allein  es  wurde  weder 
eine  Spur  von  Mörtel,  noch  Waffen  oder  Gerätschaften  gefunden  und 
der  Zweck  der  Anlage  blieb  unentschieden.  (Abgeb.  Taf.  1,  Fig.  15 
und  16). 

Etwa  1000  m  in  gerader  Richtung  vom  Schlösschen  erhebt  sich 
der  Tannenberg,  eine  der  prachtvollsten  Kui(]»en  der  Bergstrasse.  Er 
i&t  nach  NO.  hin  durch  ein  Thal  von  dem  SchlOsschen  geschieden. 


^  Die  dritte  Seite  des  Grabens  ist  nnr  teilweise  erhalten,  da  sie  bei 
«hier  Weganlage  serstfet  wnrde. 
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wfthrand  er  In  Ostlicfaer  und  dann  nördlicher  Richtung  tber  den  er* 
wUmten  GebirgssattoL  hin  mit  ihm  iiisammenhftDgt   Der  Tannenbe^K 

tr&gt  die  sp&rHchen  Überreste  der  gleichnainigen  Barg,  welche  im  Jahre 

1388  durch  Pfalz,  Mainz,  Frankfuit  und  andere  gemeinschaftlich  be- 
higüTi  und  Z('i*stört  ward.  Eine  Beschreibung  dieser  Ikdagerung  aiobt 
von  Hefner  -  Alteiieck,  wHcher  die  im  Auftrage  Sr.  Konigl.  lloheil  ties 
Grossherzogs  Lugnig  III.  im  Jahre  lö47  angeordneten  Ausgrabongeo 
daselbst  leitete,  in  seinem  Buche  „die  Tannenbarg  und  ihre  Aosgra- 
bongen**.  Wemi  auch  darin  Iteiner  Belagerangsbnrg  gedacht  wird,  ao 
kann  doch  dem  Ober-Beerbacher  Schlösachen  kein  anderer  Zweck  ab 
der  ehies  solchen  Werkes  mgeschrieben  werden.  An  dem  alten  Über* 
gang  gelegen,  der  in  seinem  unteren  Teile  ala  Weg  nach  dem  Tannen- 
berg  benfltzt  ward,  beherrschte  es  nicht  nur  die  von  der  Ebene  kom- 
menden Wej,'e  nnd  rückwärtigen  Verbindungen,  sondern  bot  auch  noch 
den  Voileil,  dass  die  zur  llelagening  nöti?^en  (iegenstünde  hier  gammelt 
und  auf  verhältnismässig  ebenem  Wege  auf  die  Angriffsseite  der  Burg 
Tannenberg  gebracht  werden  konnten. 

Unter  den  zahlreichen  Werken,  welche  Ansprach  anf  den  Namen 
einer  Belagernngshmg  machen  kOnnen,  befindet  sich  anch  die  Altebnrg 
oder  Altbnrg  bei  Bondenbach  im  Hunsrflck,  auf  welche  mich  schon  vor 

Jahren  Hrrr  l'rofessor  Dr.  Lamprecht  anfraerk>;im  i^emacht  hatte,  l'nter- 
«ucht  ward  sie  durch  Herrn  Gyninasialtlin'ktür  IJack,  der  in  der  Wd. 
Ztschr.  X,  S.  1  und  im  Kurrbl.  der  Wd.  Ztschr.  VIII,  Nr.  103,  eine 
Beschreibung  derselben  gegei>en  hat. 

Kon  nachdem  der  Uahnetibadi  das  Plateau  des  Hnnsrflcks  ver- 
lassen hat,  windet  er  sich  in  ^em  tief  eingeschnittenen  Thale  m 
starken  Krümmnngen  zwischen  den  Schieferbergen  dieses  Gebirgs  nnd 
des  Lfltzelsoona  bmdnrch,  indem  er  anf  adnem  Laofe  ein  verkehrt 
stehendes  lat.  6  bildet.  Es  werden  hierdurch  zwei  Bergzungen  gebildet, 
von  denen  jede  auf  drei  Seiten  von  dem  Hahnenbach  umflosijen  ist.  Auf 
der  südöstlich  treleffenen  erheben  sich  die  nialerisclirn  Kninen  der  Schmidt- 
burg, diu  d(H}  Schiitt  davon  entlenite  nordwcstli«  h.'  lulirt  den  Nam»'n 
Alte  hur?.  Die  letztere  bildet  ein  auf  drei  Seiton  mit  steilen  Kandtm 
abfallandcs  Plateau  von  132:115  Schritt  mittlerer  lAnge  nnd  Breite, 
das  von  SO.  nach  NW.  sanft  ansteigt  und  dicht  vor  dem  wieder  tiefer 
liegenden  Gebirgssattel  in  einem  kleinen  HOhenrftcken  &det.  Am  Fosse 
dieser  Erhebung  l&nft  von  NNO.  nach  SSW.  ein  etwa  90  Schritt  langer, 
5—7  m  breiter  nnd  etwas  Aber  1  m  tiefer,  kOnstlicher  Graben,  der 
an  seinem  südlichen  Ende  in  eine  nattlrlicbe  Bodeneinsenkong  einmttndflt 
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und  das  l'];it('iiu  abscbliesst.  Pas  boi  dem  Ansheben  des  (iiabens  gc- 
woiiiiene  Material  von  Erdp  und  Steinen  diente  mit  dem  auf  dem  Plateau 
gesammelten  zum  Aufbau  eines  Walles  auf  jener  Bodenerhebung,  welcher 
in  einer  spitzen  Krone  endet  und  nach  den  Untersndrangen  des  Herrn 
Bick  sich  Miflsen  10  m  über  den  Rand  des  Grabens,  innen  6  m  Ober 
seine  Sohle  erheben  soll.  (Meine  Masse  ergaben  6  nnd  4  m).  Am 
nördfidien  Ende  des  Pkiteans  f<äilen  Wall  nnd  Graben  nnd  man  bleibt 
darüber  im  Unklaren,  ob  der  hierdnrch  gebildete  Eingang  zur  nrsi)rüng- 
lichen  Aiil.iu'i  lunte.  oder  erst  später  angelegt  wurde;  das  Letztere 
scheint  jedoch  da*  Walirseheinliebere. 

Die  ünt^rsufhungen  de^  Herrn  Back  ergaben  eine  auf  der  ISuhle 
df*s  Wall^  stehende  2  ra  bi-eite  Mauer  ans  horizontal  geschichteten 
Sehielraplatten,  anscheinend  ohne  Mörtelverband,  darüber  Steine  nnd 
oben  Schlacken.  INe  Spnren  eines  starken  Feners  erstrecken  sich  (S.  3) 
Ober  die  ganse  Wallkrone.  In  der  Erdanschflttnng  am  Fnsse  des 
Walles  fimd  man  mehrere  nicht  mehr  bestimmbare  Knochenstflcke  nnd 
ganz  unten,  in  einer  stark  mit  Holzkohle  und  Asche  durchsetzten  Schicht, 
/.vvei  Ochsenzaline.  Bei  den  Unten^nehungen  auf  dem  IMatenu  fatnden 
sieh  Bruclistücke  von  mehreren  römischen  Falzziegeln  und  alte  Gefass- 
bruchstücke,  die,  da  nie  nicht  näher  bezeichnet  werden,  wohl  als  nicht» 
römische  angenommen  werden  können.  Ein  am  Abbang  Heißendes  Mauer- 
stack  zeigt  stark  aufgeblasene,  wagerecht  geschichtete  Steine,  durch 
verbrannte  und  Terschkckte  Massen  verbunden.  „Nach  allem'*,  sagt 
Herr  Back  in  sebien  Mitteilungen  Wd.  Zs.  X,  S.  8,  „wird  kanm  mehr 
zn  besweifeln  sein,  dass  die  Altbnrg  ein  kleines  rßmiscbes  Gtotell  ge- 
wesen ist".  Allein,  wenn  ich  nach  eigener  Beobachtung  und  nach 
eigener  iufahrung  urteile,  io  stellt  dicstM-  Annahme  mit  Ansnaliuie  der 
römisi'ben  Falzziegel,  die  doch  gerade  nicht  einem  n^miseheii  Castrum 
angehört  haben  müssen,  bis  jetzt  Alles  entgegen,  namentlich  der  Graben, 
welcher  nicht  abschliesst,  sondern  nach  der  Xhah»eite  in  eine  natürliche 
Vertiefnug  übergeht.  Nimmt  man  aber  an,  dass  die  Altebnrg  eine  Gregen- 
bocg  der  Sdimidtburg  gewesen  nnd  bei  irgend  einer  Belagerung  derselben 
errichtet  worden  am,  so  wOrde  man  den  ganzen  Fnndbestand  damit  in 
Einkhmg  bringvm  können,  selbst  das  Yorkommen  römischer  Ziegel,  die 
zu  einem  Bau  gehOrt  haben  können,  der  auf  dem  I'lateau  stand,  auf 
\\eichem  sn?iter  das  Gegenwerk  errichtet  wurde.  Auch  der  Umstand, 
dass  die  Orthchkeit  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1503  bereits  „die 
aide  Borg'*  genannt  wird,  ist  hierbei  von  keiner  Bedeutung,  da  bei 
dem  mutmasslicheD  hohen  Alter  der  Schmidtbnrg  eine  Behlgerung  der- 
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selben  schon   einige  buodert  Jahre  früher  als  1503  stattgefanden 

iiubt'ii  kuiiiitc. 

Es  luittTlit'^it  keinem  Zweifel,  ditss  sich  in  allen  Teilen  Deutsch- 
lands in  der  Nühe  der  Hurten  noch  Cberro^ite  von  Gegenburj^en  be- 
finden, ohne  dass  man  dieselben  t>eitlH*r  als  solche  erkannt(\  Mötren 
diese  Zeilen  dazu  dienen,  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  diesen  Werken^ 
des  Mittelalters  soznwenden. 


I 

I 
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I 
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Maseographie  über  das  Jahr  1891. 


1.  Westdeutschland  und  Holland. 


Redigiert  vou 

ElsasS'LiOthrinffen. 
15    Hetz,  Museum  der  Stadt  I  S.  25U, 

n-n  vm-x. 

Der  Zuwachs  \om  Scjitcniber  91  bis 
September  92  bereicherte  vornehmlich 
die  römische  AbteiUiug  der  Klein- 
altertümer.  Die  Grabungen  der  „Loth> 
ringischen  Gesellschaft-*  im  Gelände 
von  Tarquinpol  forderte  eine  Menge 
fragmentarischen  Haus-  und  Ackerge- 
lits  SD  Tage;  hervorzuheben  sind  dar^ 
nnter  besonders  Stücke  einer  irrüsseren 
Fensterscheibe  —  das  erste  römische 
Fensterglas,  das  hier  zu  Lande  als 
solches  erkannt  and  aa%riioben  wor- 
den ist.  Das  genauere  Verzeichnis 
der  einzelnen  Gegenstaude  wird  der 
im  ^Jalirboche'*  aer  Lothringischen 
Gesellschaft  zu  TMröffentlichende  Kata- 
log bringen,  dessen  erster  Teil  kürz- 
lich erschienen  ist.  Ein  gleiches  gilt 
Ton  den  «uneist  ans  OrabgeAssen  be- 
stehenden römischen  F^ondstüi  kcn  von 
Saarbnrg  und  Z Illingen  bei  IMalz- 
burg.  Die  Grabfunde  von  baarburg, 
enthaltend  eme  Qberans  grosse  Zahl 
von  thönernen  Flaschen,  Schüsseln, 
kleinen  Urnen  u.  s.  w.,  bieten  in  ihren 
Typen  nichts  von  dem  bisher  Beobach- 
teten Abweichendes;  die  von  Zillingen 
weisen  eine  Anzahl  interessanter  Glas- 
fiefibse  atif  Waffen  finden  sicli  weder 
hier  noch  dort  unter  den  Gegeustäudeu. 
—  Als  Einsellnnde  wurden  den  Klein- 
altortüraern  der  städtischen  Samminn;; 
einverleibt   ein   trefflich  erhaltenes 


Dr.  H.  Lehner. 

durchbohrtes  Steinbeil  aus  schwarzem 
Schiefer,  ähnlich  wie  Liudeuschmit, 
illustrierter  Ifaioter  Katalog  Taf.  IL, 

Fig.  12;  gefunden  beim  Bau  der  Kisen- 
hahnlinioko  hei  Longevillc.  Ferner 
eine  herrlich  erhaltene  röm.  Schmelz- 
Erzfibel,  gefunden  in  der  Niihe  von 
Forbach  und  der  „LotliriuLMSt  lien  Ge- 
sellschaft"* durch  Herrn  Fabrikbesitzer 
Adt  uberwiesen.  Das  Nähere  über  das 
Fundstück  siehe  „Jahrbuch**  1892, 
I.  Hälfte,  p  231:  „Römische  Schmek- 
tibel^ 

Die  mittelalterlichen,  bez.  nenzeit> 
liehen  Erwerbungen,  beschränken  sich 
auf  eine  erössere  Zahl  gut  erhaltener 
Kaminplatten  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts, eingeliefert  hauptsächlich 
durch  die  „Lothringische  Gesellschaft'*. 

(0.  A.  Uoffmann.) 

"Wirtemherff. 

Rottweil,  städt.  Sammlung  II,  YII.  30 

Vntcrnchmnu(]cn:  Im  letzten  Ausgra- 
bungsjahr hat  man  die  ^<i)i.yt\\  400  m 
lange  via  quintana  des  La^'crs  genauer 
untersucht.  Es  hat  sich  hierbei  her- 
ausgestellt,  dass  dieselbe  an  ilorjenijren 
Stelle,  au  der  uuumehr  die  jHtrta 
qwktkma  sönrira  nachgewiesen  ist,  die 
heutige  Strassenlinic  verlässt  und  sich 
etwas  nördlich  zieht.  Bemerkenswort 
ist  der  Umstand ,  dass  die  Strasse 
innerhalb  des  Castells  sehr  solid  ge- 
pflastert ist  und  3  Bahnen  von  starker 
Wölbung  aufweist,  während  sie  mit 
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dem  Austritt  atu  dem  Thore  nur  mehr 

eine  ziemlich  schwache  Steiulage  von 
3  m  F^reitc  hat  und  der  QuerschDiit 
eiue  einfache  Überhöhung  zeigt 

Die  da  praetoria  ist  gleichfalls  auf 
weitere  2bO  m  freigelegt  worden,  so 
dass  ihr  Zug  nun  ziemlich  genau  fest- 
gestellt ist.  Bei  dieser  Gelegouheit 
heit  ist  man  anf  eine  sehr  scbdn  ure- 
mauerte  Cisteinc  ^estossen,  die  Iiis 
jetzt  auf  8  m  Tiefe  ;iusp;el)ajrtrert  ist. 

Die  Schlitzungen  au  der  llauptum- 
walluog  des  Lagers  haben  —  auf  der 
Westseite  genau  wie  auf  der  Siulseite  ' 
—  ergehen,  dass  keine  Spur  von  einem  ' 
Steinkörper  vurlianileu  ist  uud  war.  ' 
Der  Querschnitt    weist  vollkonimcu 
reinen  Lehm  ohne  jede  andere  Bei« 
misch ung  auf 

Der  Zuwachs  der  Sammlung  ist  ganz 
gering,  da  in  dem  Lager  liöcht  selten 
ein  Fund  gemacht  wird  Zu  verzeich- 
nen ist  eiue  in  eiuem  Turm  gefundene 
Schltesel  von  seltener  Form  und  ein 
an  der  CSastellmauer  gefundenes  GlOck« 
eben  ans  Bronse. 

(Prof.  Uolder.) 

JBaden. 

S7    Konstanz,  Rosgarteii'Museum.  I  S.  200, 
seither  durch  alle  Jahre  hts  X  S.  38(). 
Die  Sammlung  geht  einer  Entfaltung 

in  erweiterte  liaumo  entgegen. 

Zur  Charakterisierung  des  heiroat- 
licbeu  liodeus  sind  besonders  die 
Interglacialbildungen  der  Diluvialseit, 
die  I)iluvi:ilu'es(hicltc  und  die  luisern 
Monineu  autgelagerteu  Schichten  ge- 
nauer belegt  worden. 

DieKultnrsehichten  derPfahl- 
bautenzcit  sind  wesentlich  besser 
untersucht  und  geordnet.  Die  Nach- 
lese in  den  bekannten  Fuudstätien  uud 
eiue  eingehendere  Nachlese  in  dem 
bereits  vorhanden  gewesenen  Material 
hat  manches  Neue  zu  Ta«;e  gebracht 
und  teils  Bekanntes  besser  geklärt 

Die  Fisch creigcräte  unserer  Vor- 
fahren liegen  jetzt  viel  vollständiger 
vor.  Aus  dem  bepfähltcu  Ufer  bei 
Bodroann  haben  wir  „Angelhaken*  aus 
Ilirsililinrn  und  Bein  nun  in  iznisscrer 
Zahl,  von  denen  ich  Taf.  Vil,  Fig.  1,  2,  3 
uud  4  als  typische  Beispiele  gebe ;  aus 
Scbweinshanem  habe  ich  Flf.  S  und  den 
halbfertigen  Flg.  6  abgebildet.  .,Spilz- 
angeln"  siud  Flg.  7,  8,  9, 10  von  Wangen 
und  Bodmauu  jetzt  in  der  Sammlung. 


Von  Bronse  sind  sie  ja  schon  lange  is 
grosser  Zahl  und  immer  wieder  etwas 

abweichcn<len  Formen  gefunden  und  iu 
der  Kollektion  (Fig.  11  und  12)  von 
Untenihldiogen,  Haltnau,  ilagnao  tcT' 
treten;  einen  sehr  grossen  Angel  voa 
Bronze  aus  Haltnau  (13,5  cm  lang  uad 
4  cm  iu  der  Ausbiegung)  bewahren  wir 
schon  länger.  In  Bodmann  fand  sich 
nun  ein  noch  grösserer  aus  Eisen 
(Fig.  13).  Die  „Xetzseuker-  sind  anrh 
iu  verschiedeneu  Formen  mir  beLauut 
geworden.  Offenbar  sind  die  Steine 
Fig.  14  und  15  solrlic  Sic  st;; r^inr", 
aus  der  Rauencijg  in  Konstanz,  Fig.  14 
aus  glaukuuitiücbem  Saudstciu  hat  deut- 
lich eingehauene  Furchen  zum  An- 
binden; Fig.  15  aus  Arkose  hat,  wie  die. 
discoiden  Steine  der  Bronzezeit,  eine 
Rille  rings  um  den  Stein,  wohl  zum 
selben  Zwecke,  und  ist  von  ovaler  Föns. 
Die  discoiden  Steine  (Victor  Gross 
„Les  Protobelvetes*'  S.  51)  sind  aber 
auch  noch  in  andern  volinmden  aber 
beiderseits  abgeplatteten  Formen  in  der 
Konstanzer  Gegend  gefunden  und  im 
llosgarten  aufgestellt  £in  anderes 
Discold  von  Arkose  im  Durefamesier 
von  5  cm  stammt  von  Hagnau;  hst 
ausser  der  Hille  ringsum  beiderseits 
eine  Grube  auf  den  platten  Seiten, 
die  an  den  Oebranch  als  ^Rolle*  er- 
innern. Im  Pfahlbau  Langenrain  beiiQ 
Wollni;\tinger  Riede  wurde  ein  Discoid 
aus  giaukonitiscbem  Sandstein  gefun- 
den von  14  cm  Durchmesser,  sbsr 
wieder  olino  Orul>cn  auf  den  ^eiriTitte- 
teil  Seiten  Zu  ..Xelzbesrhwererü* 
uiüchte  ich  auch  Fig.  16  und  17  reclineu. 
Von  solchen  4hirchbohrten  Steinchea 
fanden  .««itii  viole,  grossere  und  klei- 
nere, sclieibeu-  und  weckenfomiijEe, 
bei  Bodmann.  Flg.  18  ist  aus  rut- 
lich gebranntem  Thon,  aus  der  Ranen- 
cgg  in  Konstanz  stammend.  S  t  •  imd 
geradwalzcnfOruiige  Thoucyliudcr  sind 
viele  r'ms&  uro  Konstanz  in  den  bepftbl- 
ten  Utet  II  gefunden  nnd  im  Rosgarten 
verwahrt.  Ich  musa  sie  nueli  mit  den 
Fischereigeräten  in  Beziehung  briugeu. 
Sie  könnten  aber  vielleicht  schon  in 
die  römische  Periode  gehören.  Die 
Reste  von  .,Nctzon",  ,,S(  hnuren",  .,0c- 
wcben",  die  Anfänge  der  TextiÜD- 
dustrie,  habe  ich  vereinigt  snr  Srbsu 
gestellt. 

.Aber  auch  von  TTauR'j'^rät,  Waf- 
feu  und  Schmuck  ivauu  ich  l^cues 
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vorweisen.  Ich  führe  , Seiher"  aus 
gran(»ni  Thon  an,  Fjg.  19  von  Tait/el- 
stettcQ,  fig.  20  aus  Haliiiau.  Der 
Siebbodeo  von  Fig.  19  wu*  reich- 
dorchiöchert  und  diente,  ohne  Fuss- 
gestell, wohl  zum  Einsetzen  in  ein 
anderes  Gefäss.  Das  rerfoiat  iu  Fi^. 
80  hMt  ireniger  Löcher,  bat  ein  Fom- 
gestell  und  ist  oben  schnautzeDförmi;:^ 
aiugebogen.  Einen  früher  in  Kon- 
flaiiv  gefandenen  H&ls  einer  Thon- 
flascJic.  4  cm  im  Dufdunesser,  5  cm 
hoch,  welcher  12  rin^rsnm  ciiigedrehte 
Kreise,  die  in  regelmässig  scbiefauf- 
flteigeiider  Linie  dorchbohrt  eind,  hat, 
habe  ich  in  den  ,,Scbriften  des  Vereins 
fär  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner 
Umgebung^  XI.  Heft  (1882)  Seite  75 
(«Eotwickelnnff  von  KonsUmz*^)  schon 
beschrieben.  Ich  möchte  annehmen, 
dass  diese  Geräte  /um  Abscheiden  von 
Frucbts&ften  gedient  haben,  denn  ich 
habe  in  Bodmann  auch  Töpfe  voll  ein- 
j;ftknete(cr  Masse  mit  llimhoorsiinion 
und  Apfelkernen  vermriujt  gefunden. 

Rätselhaft  war  nur  uud  ist  mir 
eigentlich  noch  ein  Stttck  geschliifeuer 
dunkclj^üner  Serpentin,  Fig.  21.  Es  ist 
mir  aber  selir  wahrschcirdicli  ^fiwonlen, 
dass  es  eine  „Schwertgrill-Kinlagc" 
war  zu  einem  der  Bron/esrhwcrte.r  mit 
hohlem  Oriffe  und  \inthen,  wie  sie 
Victor  Gross  in  scmeu  „l^es  Proto- 
helvMes'-  Tafel  XII,  6,  und  ebenso 
Johannes  Ranke  in  seinem  ^Der 
.MenSL-h**  II.  Band,  Seite  4S2.  Vi<f  6, 
abbildet.  Es  scheint  mir,  da»8  solche 
Einlagen  nicht,  wie  man  glaubte,  nur  aus 
Hein  und  Hol/,  sondern  auch  aus  Stein 
bestanden  haben  möf»cn.  Es  ist  dieses 
Kerpentinstück  am  MindÜ-Hec  mit  einem 
Svfieatinbeit  ond  einer  doppelt  durch- 
bohrten Serpentinaxt,  mit  ornamen' 
tiertem  Thonwirtel  und  Thontopf- 
scherben, mit  verschiedenen  Bronze- 
geräten  und  ornamentierten  Ziemadeln 
aus  Kupfer  (spez.  Gew.  8,29)  und  einer 
kupfernen  Lan/enspitze  (spoz.  Qew. 
8,78)  ausgegraben  worden. 

Diese  Lanaenspitze  aus  Kupfer  (Fig. 
22)  bilde  ich  zusrleirh  ah.  Es  ist  beach- 
tenswert, dass  icli  die  ganz  gleiche 
Form  einer  Lan/.cnspitze  ans  Eisen 
von  Ansiinrabnngen  an  der  Strasse  in 
Stahrinu"^n  f^rworhen  Jiahe.  Bei  dem 
MiudU- .See- Fund  selbst  ist  auch  eine 
Spange  aus  Eisen.  Ich  mache  wiedc- 
mii  darauf  aufmerksam,  dass  wir  im 


Bodenseepebiet  in  einem  und  demsel- 
ben Funde  ClecrpTT^tunde  der  soLfenann- 
teu  Stein-,  Bronze-  uud  La  i  cne- 
Zeit  meist  beieinander  finden,  Kupfer 
neben  Eisen,  als  rl>  Händler  aus  ver- 
schiedenen Gebenden  für  weit  ausein- 
ander liegende  Zeiten  geltende  gewerb- 
liche Produkte  in  die  hiesige  Gegend 
verbracht  uud  sie  sich  in  einroTnen 
I^'amiliengruppen  hierlands  lauge  bei- 
sammen erhallen  hätten.  In  einem 
Schutthaufen  auf  dem  Hohcnkrähen 
t":in(l  ich  Reste  des  Renntiers,  Nephrit, 
Opale,  Gefasse  der  HalUtatt- Periode, 
mit  alltti  Bdnweritzougen  und  Oeftss- 
resten  der  römischen  Zeit. 

Ich  erinnere  hier  ancli  an  den  neu- 
lich erworbenen  La  Tcnc-Grah-l'und 
von  Krcuzlingen  bei  Konstanz,  der  im 
X.  Jahrgang  der  Antiqua  (1892)  von 
R .  Forrer  beschrieben  und  abgebildet  ist. 

Ganz  eigen  ist  ein  Kupferblech  mit 
ausgestemmten  Figuren  (Fig.  23)  aus 
dem  bepf&hlten  Ufer  von  Bodmann,  das 
ich  auf  den  rtsti n  Blick  fftr  ^ne  mo- 
derne Schablone  halten  zu  müssen 
glaubte.  Es  ist  aber  die  Zeichnung  sn 
unsymmetrisch,  sn  roh,  als  dass  es  eine 
solche  sein  könnte,  und  auch  das  Ma- 
terial spricht  da«»cf»cn.  Mit  andern 
Pfahlbaugeruten  von  Thon,  Stein  und 
Bein  snsamroengefunden,  mnss  ich  es 
für  ein  Gürtelldech  lialfon,  das  ein 
prellfarhiiics  Tucli  ilurchscheincn  licss. 

Ich  verweise  noch  auf  die  geord- 
nete lleihc  von  Hundeschädoln  un- 
serer Bodensccpfahlbautcn,  über  die 
Professor  Theophil  Sluder  in  Bern 
speziell  schreiben  wird,  auf  einen  höchst 
merkwArdigen  Schweiushauer  ans  dem 
Bodmanncr  Pfahlbanufer,  Ober  den  Dr. 
M.  Snssdorf  in  Stuttgart  eingehend 
vorgetragen  uud  geschrieben  hat. 

(Ludwig  Leiner.) 

OberllRfsn,  Kulturtilsterisehes  und  Na-ag 

turallen-KablnetlS  2r,f;,  IV  VIII.X.  Im 
letzten  Jahre  wurden  iur  unsere  Satiun- 
lung  erworben  verschiedene  Pfahl- 
bau fu  n  d  e :  Nephritbeilclien,  Stein' 
heile,  Brnn/efiegenstände,  Glasschor- 
hcn  etc.  aus  Immenstaad,  liitzcistettou, 
Dingelsdorf,  Wallhauscn  und  Mäurach; 
Stein dcnkmälcr  der  reichsstäd- 
tischen Zeit:  ein  hiihsch  ornamentier- 
ter Kragstein  aus  dem  ehem.  ScbuUheiss- 
scheu  Patrizierhaus ;  ein  Sftulenkapit&t 
mit  Steinmetaseiehen  aus  dem  Türkei- 
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crohrmile  ilcs  SteiiiLaiisps ;  die  St.  Nc- 
pomiik-Statue  von  der  Steiiihrücke  am 
Franziskaner  Thorthiirmj  IIau?ge- 
r&te:  eiserne  Thürboschlfti^e  aui  Über- 
linken  und  ITau'naii;  ein  oliorncr 
Kessel  aus  dem  Vanottisclipii  Haus: 
ein  massiv  silbernes  verziertes  LutVel- 
chon;  ein  altertümlicher  ReschlifiTe* 
nor  Spicjjcl  mit  Glasralmien ;  eine 
Talnikspfeife ;  eine  Tabaksdose ;  ein 
Gelmrtastuhl ;  Kleid  uiigstückc; 
xwei  seidene  Rokoko  •Frauenkleider; 
7wni  rJadliaulion  nus  Mimmonlinnson ; 
/.wei  iioolizeitHätrausse  in  Gold-  und 
Silber-Filigran  aus  Dingelsdorf;  Waf- 
fen: eine  Standbiichse  aus  Konstanz; 
eino  alte  Flinte;  ein  sechslaufltror  tre- 
zogeuer  Revolver ;  ein  Stkbel  vom  eijcm. 
Bfirgermilitär;  eine  Hellebarde;  ein 
Pulverniosser ;  ein  Pulverbom  aus  Gc- 
wcit  sf  I rk  ;  Kirchcngcgenstänfle. 
eine  gelbscidcne  Kirclienfaline  mit  bei- 
derseitigen Gemälden ;  ein  Glaskästclien 
aus  der  ebem.  St.  Ulricbskapelle  mit 
der  '^t  ^lagdaleoa  in  Warlis;  eine 
Lade  der  St.  Josephs  -  Jiruderscliaft ; 
Gemälde  u.  dgl. :  ein  männliches  Por- 
trait mit  GoldrÄbnu  licn  ;  die  Abbildung 
Übt  rliuL'onH  von  M<;rian;  eine  alte  Ge- 
waunkarte  von  Sipplingen :  ferner  vcr- 
■cfaiedene  Mttnsen,  Medaillen  etc. 

(Lachmann.) 

42    Karltruhe,  Groubarzogl.  Sammlung  va- 
ttriandischer  AlterfDmer  I.  S.  257,  II— X. 

Unternehmungen:  Ausgrabung  einiger 
fr&nkischer  Gräber  eines  Reilien- 

gr&ber-Friedbofs  bei  Bruchsal  im  I>e/. 

Untersuchung  von  3  weiteren 
Grabhügeln  der  Gruppe  im  Ilardt- 
wa)d  bei  Salem.  (S.  KonbK  1891, 
X,  12.  110). 

Zuva/hs :  »  XiiTtimcm,  darunter  die 
Funde  aus  obigen  Ausgrabungen,  H2 
Glasgcmäldc,  meist  aus  der  Versteige- 
rung der  Vincent'sehen  Sammlung:  in 
Konstanz;  ein  Marmnrroliet',  rorträt, 
von  Scheffauer;  ein  römischer  railitah- 
acber  Fingerring  von  Silber,  wahr- 
scheinlich  aus  Xanten,  mit  der  Inschrift : 

DVPL  •  ET  •  SESOyiPL  • 
ALAE  •  VETER.  •  FLAV  • 
SIMPLEX  •  VET  •  R  •  EX 
DVP-ALE  EiVSD  D  D- 

2  romanische  Fingerringe  von  Gold, 
von  der  Yburs  und  von  Villini,'fM ;  !^ 
Stück  kleine  Elteabeinroliefügureu  luii 


P'arbcn-  und  Goldresten,  wahrschein- 
lich von  einem  Ilausallärchen,  von 
Kloster  Lichtenthai,  14.  Jahrb.;  eine 
Silberkanne  von  1632  mit  d«m  badi< 
sehen  und  Ehergtein'schen  Wappen; 
2  grosse  Hol/trtihen,  eingeleiite  Arbeit 
der  lienaissHuce,  eine  von  1579  uit 
wflrtiembei^schem  ti.  badischem  Wap- 
pen, rimer  Meister-Arbeit ;  2  Roeoco- 
Möbel  vom  Sehloss  Mcer^^lniri,'. 

Die  A ntiken-Sanuüi tnig  und  die 
Ethnographische  Sammlung  ha- 
llen diireh  eini'^eStiicke  unbedeitteodere 
licrciclienmg  ertaliren. 

Die  gun/o  Organisation  der 
Grossh.  Sammlungen  hat  insofern  eine 
Ändenini:  erfahren,  als  deren  Verwal- 
tung zu  einer  .s el bst ä  n d i  ?cn  Stelle 
erhoben  worden  ist,  wülucud  sie  seit 
1815  nur  im  Nebenamt  besorgt  worden 

(K.  Wagner.) 


wnv 


Heidelberg.  St^diische  Kunst-  und  Alter*  43 
tUmersammlung  aul  dem  Schioss  1  S.  258, 
U-X. 

Itedeutmdrre  Kniierbungen  1S91I93. 
Krklänndea  Verzeichnis  von  Albert 
Mays,  3  Auflage  1892,  mit  einer  Ab- 
handlung über  die  ehemaligen  knrfi  irst- 
liehen  Grabdenkmäler,  insbcso nderc 
das  Mausoleum  Otto  lieinrichs 
in  der  lleiliggeistkircbc. 

1)  Goldgnlden  Knrfurst  Rup- 
rechts II.  von  der  Pfalz  für  den 
ithcinischca  Müusverein  aus  den  Jahren 
iaUÜ-98. 

2)  Qoldene  Portriitmedaille  (2  Du- 
katen schwor)  Kurfürst  Fried- 
richs IV.  von  der  Pfalz,  aus  Auktion 
Garthe,  1884,  herrAhrend.  Exter  IL 
S.  358-,  Preis  400  Mk. 

3)  Portraitmcdaille  des  Marschalls 
Schömberg,  geboren  in  Heidelberg, 
t  1680. 

4i  Thaler  der  Ulrike  Eleonore, 
Königin  von  Sebwcden,  aus  der  Dynastie 
Ptalz-ZweibrückcM-Kieoburg,  1719,  mit 
dem  Pf&bier  Wappen  als  Herzscbild 
im  Schwedischen. 

5)  Porträt-  und  Spottmedaille  auf 
Joseph  Süss  Oppenheimer,  genannt 
Jod  Süss,  geboren  in  Heidelb^,  und 
dessen  Hinrichtung,  1738. 

6)  Tilly,  Eroberer  von  Heidelberg, 
1622,  als  Leiche  auf  dem  Todesbette, 
lebensgrosses  altes  Bnietbild  in  Öl. 

7)  Sebastian  Mnnster's  Cosmo- 
Traphie,  deutsche  Ausgabe  von 
li>50,  der  ülteslen,  in  welcher  sich 
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das  Pftnorama  Ton  Heidelberg, 
Holzschnitt,  hier  in  ?orEüglichem 
Abdruck,  befindet 

8)  KirchenbrdDmigPfftUKrafOtto 

Heinrichs  für  das  Fürstentum  Neu- 
bur;,',  ir>43,  folio,  mit  3  blatt^rosscn 
lioizscliuitten  von  Virgil  iJolis  und 
Mathias  Gerung. 

9)  Kirrlienordnunt!  Kurfürst  Otto 
Heinrichs  aus  dem  ersten  Jahr  seiner 
Regierung  ld56,  auf  dem  Einband  das 

Pürtr&t  de«  Kurfarston  in  Gold - 

p  r  e  s  s  ti  Ti  Ef. 

10)  bchwarzkuustblatt  von  der 
Ifiuid  det  Primen  Rupert  von  der 
Pfalz,  mit  dessen  Monogramm;  der 
«Kopf  des  Henkers**.    PrciB  4öO  Mk. 

11)  Münzsammlung,  gegen  1000 
Stück,  «IS  allen  Zeiten  und  Metallen, 
Geschenk  des  Herrn  Max  Klingel. 

12)  Fünf  ornamentierte  Kamin- 
platten  von  (iuiseisen,  aus  dem  Ui. 
nad  17.  Jahrhondert,  in  -  Heidelberg 
und  Umgegend  gefnndea;  mit  folgen« 
den  Darstellungen : 

a.  Das  kurfürstlich  pfälzische  Wap- 
pen, mit  dem  Namennng  Jobaan  Gasi- 
mir's,  und  der  Jahrc^zatil  1689,  wahr- 
scheinlich vom  Schloss. 

b.  Grosser  verschlungener  ^^ameus- 
sng  unter  einem  KurfQretenbttt,  darun- 
ter: „Migelbacher  Hütt". 

c.  Die  Hochzeit  von  Cana,  mit  In- 
schrift, gefunden  im  Gebäude  der 
Harmoniegesellsdbaft,  ebemals  fiEng- 
lischem  Haus". 

d.  Derselbe  Gegenstand,  grüsser. 

e.  Die  di^i  M&nner  im  Feuerofen, 
mit  Inschrift. 

IB)  Der  Heidelberger  Katechis- 
mus in  Französischer  Übersetzung, 
Fnakeatbal  1618. 

14)  Derselbe  in  Romanischer 
Übersetzung  („in  Hniiuam  Engadinis 
vemaculam"),  von  Kaspar  Fritz,  Pfarrer 
in  Sanaden,  Smol  1686. 

15)  Scheffel  -  Archiv;  über  50 
Autographen  Josef  Viktor  von  SrlicfFers, 
worunter  eine  Anzahl  von  Gedichteu 
nnd  grüsseren  Reiiebriefen. 

(May  3.) 

45  Mannheim,  Vereinfgfe  Sammlungen  des 
&rossherzogi.  Antiquariums  und  des  Alter- 
tMa»>V«r«iM  I  8.  258,  H^X. 

üvtrrnehmunrien  :  \)  Aii'^erahnn«?  des 
Gräberfeldes  am  Atzelherg  bei  Ilves- 
heim, A.  Mannheim.  Im  Oktober  18UL 
wurden  33  GrUter  aufgedeckt  (mit  des 


früher,  1882— 90,  /ufTillij?  aufgefunde- 
nen sind  CS  im  (5:uizen  40),  davon  waren 
25  römische  braodgrüber  (darunter  ü 
-geitört),  4  Bronseseit-Brandgrftber  (2 
zerstört),  1  Lati'nf^zeit  -  T5esfattung,  1 
Hrandjrrah  mit  Früh-Lat^netibel,  2  Ke- 
stÄttungen  ohne  Beigaben.  —  Bei  den 
römischen  Gräbern  war  die  Asche  in 
Unien  oder  in  der  blossen  Kide  bei- 
gesetzt-, mehrmals  fanden  sich  auch 
Holzreste  und  gut  geschmiedete  lange 
Eisennägel,  die  auf  eine  hülzerneAschen- 
kiste  schliessen  lassen.  I'ntrr  den  Bei- 
gaben sind  am  zahlreichsten  die  ein- 
nenkellgen  Thonkrftge  mit  kngeUdmü- 
gern  Bauch  Terra  siuMihua  verhAlt» 
nismässig  selten.  Gut  erhalten  war  nur 
eine  grosso  Keliefschüssel  (15,5  cm  h., 
24,5  ob.  Dm.)  mit  dem  Stempel  aussen 
VP:RECVNDVS  •  F  und  ein  kleiner 
(glatter  Napf  (5,6  cm  h.,  115  ob.  Dm.). 
Unter  den  Scherben  zweier  gestür- 
ter  Orftber  die  Stempel  CRRIAIjISP, 
EBVRVSFEC.SErCOF^  nn.l  Mnich- 
stücke  von  solchen.  An  Mini/.en  fan- 
den sich  3  Mittelb ronzeu,  wie  es  si  heint, 
alle  ans  Hadrianiscber  Zeit.  Eine 
vorzüglich  erhaltene  des  Hadrian  III 
ronstil  (Collen  kann  nicht  lange 

im  Verkehr  gewesen  sein.  Sie  lag  iu 
einem  etwas  reicberausgestattetenGrab. 
Dasselbe  enthielt  eine  schwarze  Aschen- 
ume  mit  doppeltem  Fischgrätband  um 
den  Bauch,  eine  kleine  Eisenschere, 
ein  Eisonketr,  h(  11  mit  fünf  Sförmigen 
(TÜcdcrTi.  eine  Kisenfibcl  mit  Spiral 
und  breitem  glattem  Bügel,  ferner  ein 
Schlossblech,  Beschläg  uud  Nägel  von 
Eisen,  endlich  Scherben  von  vier  ver- 
schiedenen Thon*,'er:issen.  Überhaupt 
fanden  sich  iu  fast  jedem  Grab  Thon-  • 
scbwben  beigegeben,  mehrmals  dienten 
sie  als  Bedeckung'  für  die  Aschenurno 
oder  den  Aschenhaufen.  Nur  in  einem 
Grab  traten  wir  eine  Thonlampe,  in 
^nem  andern  eine  kleine  eiserne  Schelle. 
Gläser  waren  selten  und  diese  meistens 
geschmolzen,  nur  ein  Henkeltlasclichen 
ganz  erhalten.  —  Der  Jüngern  Bronze- 
zeit gehören  2  Brandgräner  an,  die 
lediglich  Thon*»ef;\ssc  enthielten,  vom 
[  einen  liessen  sich  (!,  vom  andern  17 
Stück  wieder  zusammensetzen.  Etwas 
älter  scheinen  die  Reste  zweier  ge- 
störter Gräber  zu  sein,  nämlich  eine 
einzeln  gefundene  ziemlich  roh  goar« 
beitete  Urne  (18,4  cm  h.)  und  ein 
Bronsefund,  bestehend  ans  einer  lan- 


Digitized  by  Google 


234 


Miueographie. 


Tagebiirhcr  und  sonstige  Manuskripte, 
poUtisclie  iugblätter,  Zeituugeu  und 
alte  MMohmner  Driiekt.  —  För  du 
A  n  t  i  q  11  ariuio  wurden  envnrljpn  :  b 
iVrrucüttatiguren  aus  Atlien  und 
uagra,  eine  betualte  V'ase  scbüocu  buls 
(mit  VergoldoDg)  ftiu  Korintb,  «in  glä- 
serno«^  Alabastrnn  aus  Kreta  und  eio 
kleiner  scbwarzgefirnisster  Ar)ballo8 
aus  Thon,  ferner  3  goldene  Obrnn^e, 
2  Schleudcrbleie  mit  griechtSCber  hl- 
Schrift,  2  eiserne  Pfeilspitzen  und  ver- 
schiedene griechische  Münzen. 

Die  wissenschaftliche  Inventarisie- 
rung der  Sammlungen  machte  erfreu- 
liche Fortschritte,  ^in  wurde  vom  Archiv 
ein  Zettelregister  ansclegt,  tcrncr  wurde 
von  den  Bildern,  Karten  und  Pl&nea 
sowie  von  den  Pfalzer  Mttnien  ein  ge- 
naues Vcrzcicbnia  aufgenommen,  das 
auch  im  Druck  ersclieinen  wird. 

(K.  Baumann.) 


zettfurmigen  Dolchklinge  (11,7  cm  1., 
3,4  br.)  mit  zwei  Nietküpieu  und  zwei 
offenen  Armringen  aui  0,5  cm  dickem 
lironzedraht  mit  scliwarhrn  Srhlu'^'' 
kntipCen  Gräber  nnt  üestaituug  der 
unverbrannten  Leiclie  wurden  3  be- 
diachtet,  sie  schienen  alle  gestört  Zwei, 
darunter  ein  Kindergrab,  zeigten  keine 
Beigaben ;  eines,  bei  dem  die  Schen- 
kelknocben  noch  in  situ  lagen,  der 
Koj)f  l,liO  m  davon  entfernt,  enthielt 
ein  Frub-Lati'ne-Schwert  mit  eigenar- 
tigem Griff,  einen  zerbrocheaeu  Arm- 
ring von  Bronze  und  einen  stark  ver- 
rosteten Eisenring.  —  Endlich  ist  noch 
ein  prriliistnrisrltes  Braudgrab  mit  5 
kleinen  Thongefässen  und  einer  frag- 
mentierten eisernen  Früh  •  Lateuetibel 
SU  erwUinen.  —  Die  Grabungen  wer- 
den fortgesetzt,  ein  eingehender  {Sp- 
richt mit  Zeichnungen  der  Haupttypen 
wird  nach  ihrem  Abtchluss  veröffent- 
licht werden. 

2)  A II'' jrafnin'^'  von  10  Grabhügeln 
im  V.  (ieumiiugon  scheu  Wald  bei  Rap- 
penau, A.  Sinsheim,  als  Fortsetzung 
und  Schlnn  der  Wd.  Korr.  X,  2  be- 
sprochenen Ausgrabung  Auch  bei 
diesen  Uügeln  Hess  sieb  durchweg  Be- 
stattung der  onverbrannten  Leieben 
feststellui,  wenn  auch  von  den  Ske- 
letten nur  sehr  schwache  Spuren  er- 
halten waren.  Nach  der  Zahl  und  Art 
der  Beigal>en  so  tehKessen,  war  in 
jedem  Hügel  nur  eine  Leiche  bestattet. 
Zwei  Hügel  enthielten  Thongefö.HSKc 

ibezw.  Scherben),  Bronzearmriuge  und 
Sisengerftte,  swei :  Tkongeftlsn  o.  Bron- 
xeringe,  einer:  Thongeflsse  und  Eisen, 
drei:  nur  Thongefiissc  und  ein  Hügel 
nur  Bronzeachmuck,  nämlich  zwei  Arm- 
ringe, zwei  Fussringe  und  einen  Hals- 
ring. In  einem  Hügel  fohlten  die  Bei- 
gaben gänzlich.  —  Die  Thongefässe 
zeigen  Uallstattformen,  die  Bronze- 
ringe teils  Lat^ne-  nnd  Hallstatt-,  teils 
Bronzezoittypen.  —  Eine  besondere 
Publikation  der  lUppenaucr  Fnnde  ist 
in  Vorbereitung. 

ZuwatAs:  F'unde  mitlelalCerlicber  und 
neuzeitlicher  Waffen  und  Geräte  an- 
lässlicli  der  Sielbauarbciten  in  hiesiger 
Stadt.  Stciukreuz  (Turmkrünuug)  von 
der  abgebrocbenen  prot  Kircne  in 
Nerkarau.  Ebendaher  ein  Grabstein  mit 
latciii.  Inschrift  a.  d,  J.  1357.  Kerner 
Pfälzer  Münzen,  alte  Stiebe  und  Holz- 
achnitte,  Portraits  und  Plftne»  Briefe, 


Mittelrhein. 

Darmstadt.  Qrossbeneflielies  MmsmiöO 

1  8.  2U3,  HI,  V— X. 

Zwfang  von  1890191  (Aprä  Ut  BmU 
März),  I.  D  i  e  a  r  c  h  ä  o  1  o  g  i  s  c  h  e  n 
Sammlungen*).  1.  Römische 
(griech.  und  cgvpt.)  Altertümer, 
a)  Ankinfe  und  Funde:  Oellaasclier- 
bcn  aus  Thon  und  aus  tr-rra  sigillata 
mit  Reliefs,  Mörtel  und  Verputz,  gef. 
in  Gernsheim  durch  Herrn  KoHcr 
(H.  V.);  1  goldener  Fingerring  mit  ein- 
geschlagener Schrift:  MEMrl  W  MEibl 
TAMO,  gef.  KU  Lorscb  a.  d.  L. 

b)  Geschenke:  Gefsisssrhcrben  aus 
rotem  Thun  und  terra  sigillata,  gef. 
in  einem  Grabhügel  auf  der  Glauburg, 
Geschenk  des  Herrn  Kofler,  Brotisrlu* 
Darstellung,  Mann  und  Frau,  cgyptist  h, 
Ges<'.hcnk  des  Afrikaforschers  Herrn 
von  Camap-Quemhcimb. 

2.  Germanisehe  Altertlkmer. 

a)  Ankäufe  und  Funde  :  2  sogenannte 
Zinnrnringe  nebst  2  schlichten  zugc- 
bt»rigen  Beinriugcn  aus  Bronze,  1  Arm- 
ring aus  Brome,  I  eisenies  Meaeer, 
1  mit  Graphit  bemalte  Urne  und  viele 
ebenso  iicnialte  Brurhstn<  ke  aus  Thon, 
1  Schale,  2  kleine  Urnen  uud  I  schlichte 
Urne  mit  eingedrucktem  draieckigmi 
Ormsment,  gef.  in  einem  Hflgdgiabe, 


*)  Die  mit  (FI.  V  )  beielcboetan  ZogAn«« 
■lad  Kigentam       „Uittoriiebra  V«r«iii«  lir 
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welches  im  Auftrage  der  Grosshorzopl. 
Miiscnmsdirektion  in  dem  Distrikt  Ha- 
nauer Koberstadt  der  Oberförsterei 
Lttwen  im  Herbste  1891  an^edeckt 
vurdc;  2  Armringe  aus  Bronze  und 
Scherhon  aus  Thon  aus  cintMii  Tiwejtcn 
Grabe  da»clbst  (vgl.  Quartalhl,  des 
Hiit  Ter.  f.  d.  GrosshenEOgtinn  Hessen, 
Jahrg.  1892.  T.  IUI.  Nr.  C.  S.  1.-3  <  t.-.). 
1  spiralförmig  gedrchti  r  l[;il.'$ring,  l 
desgl.  mit  vertieften  and  in  der  llich- 
tiin>!  irnippenweise  weebselnden  Spiral- 
windungen, J»eide  offen,  1  desgl.,  ge- 
schlossen, mit  Verzierungen  in  Gestalt 
von  «lucr  um  den  Reif  gelegten  Kin- 


'  Glasmalereien  des  17.  Jahrhunderts, 
Scliweizer  Arbeit,  mit  l;uids<'haftlichcn 
und  biblischen  Darstellungen,  sämtlich 
Gescbeoke  von  Frau  Beniner  Hegen- 
dörfer in  Damistadt.  —  1  Ofenplatte 
aus  Eisen  mit  dor  Drirstollung  der 
Judith,  gef.  im  Burghofe  des  Auer- 
bacher Schlosses,  1  rundes  Echstück 
rincs  Ofens  mit  Ornnmontcn.  [rof.  dion- 
daselhst  und  überwiesen  von  i1<mii  Kreis- 
bauamt Bensheiia.  —  1  ()f«>t)plattt>  mit 
dem  liOthringischen  Wa])pen,  1  desgl. 
mit  Darstell iiiiL'  nach  2.  Buch  der  Könige 
Kap.  4,  Geschenke  des  Kaufmanns  Herrn 
G.  Ilipp  in  Darmstadt.  ^  l  eiserne;  Ofen- 


fsn,  1  gesrhlossener  sog.  Zinnenring  i  platte  mit  der  Darstellung  des  1  rtcil 


au««  Bron7o.  1  oft'ener  Armrine.  sämt- 
lich aus  Bronze  und  gef.  im  Lcih- 
gestemer  Feld  bei  Oiessen. 

b)  Geschenke:  1  scheibenförmige 
Ocwandnadcl  aus  Kisen  und  Bronze 
mit  Spuren  von  Silberplattierung,  1 
Schaafle  ans  Eisen,  1  Beschlag  von 
einem  Pferdegeschirr  aus  Kiscn,  siimt- 
lioh  gef.  auf  dem  Friedhofe  in  Gross- 
Uiostadt  und  geschenkt  von  dem  lleal- 
lefarer  Hm.  Dr.  Vogel  daselbst  Seher« 
bcn  aus  Thon,  zum  Teil  von  Gewissen, 
die  ohnf»  Töpferscheibe  fremarbt  sind, 
und  2  Feuersteine,  gef.  in  Holzbauseu 
T.  d.  lliihe,  geschenkt  von  Hm.  Eoficr. 
—  .S  offene  Armrinizo  ans  Bronze,  2 
desgl.,  zerbrochen,  2  dt  sirl.  .spiraUor- 
inig  gewundene,  1  Hulsriug,  1  feuer- 
Btoinartig  bearl)citt»tt'r  Quarzit,  /:iluie, 
4  IlöhronknocliiMi.  S,  halcn  aus  Thon, 
1  Anzahl  'i1ion8riicri>un,  gef.  in  zwei 
Hfigclgrabem  des  Distriktes  Hanauer 
Koherstadt,  die  auf  Veranlassung  und 
Kosten  einer  nesellscliaft  von  Alter- 
tumsfrcunden  in  Langen  durch  llerm 
Kofler  nntarsneht  wurden,  geschenkt 
von  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten  Isen- 
hurg-Birstein.  —  5  Hufeisen,  gef.  in  der 
Bessungerstrasse  in  Darmstadt,  über- 
wiesen von  dem  Tiefbauamt  der  Resi- 
dcnz  Darmstadt.  —  1  Armring,  otlen, 
aus  Bronze,  gesrln  jikt  von  dem  Pfarrer 
Hcrra  Bernhard  in  Sandbacb  i.  0.  — 
1  frinkische  Urne  aus  Thon,  gef.  in 
Barnistidt  lioi  ITer.sfelltinL'  eines  Gra- 
bens an  der  Artillerie  -  Kaserne,  üi)er- 
wiesen  von  der  Stadt  Darmstadt. 

n.  Knn  stgc  werb  liehe  Samm- 
lung, a)  Gesf  lionko:  2  Krüge,  Stein- 
leog,  mit  Reliefs  aus  Grenzhausen, 
1  Henkelkanne  aus  Sioglmrg,  1  sog. 
Tnmerkrog  aus  Kreuason,  7  scheibeD 

ITMld.  ZMiMhr.  t  Gwak.  «.  Kwu*.  XI,  m* 


Salomon's  aus  dem  J  ibn-  h;2S,  (io- 
scUenk  von  Frau  Ingenieur  Külp  in 
Darmstadt 

III.  Münzsammlung,  a.  Ankäufe: 
4  Patriren  ans  Stnlil  (Vir  Denkmünzen 
Ludwigs  ill  von  Hessen  iwd  seiner 
Gemahlin  Mathilde  nebst  xvei  zuge- 
höriifeii  Matrizen,  l  Braunsrhw.-Liüieb. 
Thaler.  Ik-rzog  Frit'dricli  T'lrieli,  1<>Hi*: 
1  sjichs  ^'a-Thaler,  Joh,  <  asi.  und  Joli. 
Ems.,  160R;  1  ntederländ.  Silbermttnsc, 
1G78;  1  Gothaer  silberne  Medaille, 
Friedr.  HI.  Gothan.,  MDri.XXXXIX; 
1  He.SMeii  -  Darmstädt.  2-All<ii.s,  M't\H; 
1  Jeton.  Ludwig  XVI,  v.  Krankreich; 

l!eclien|)fenTiige,  Leopold  II.,  Lud- 
wig ,\Vl.  un«l  Köln;  1  Saalfolder 
Heller,  1757;  1  desgl.  l()»)2;  1  saihs. 
Heller,  17H9;  1  Hildesheimer  H  St^idt- 
Penn,  172*2;  l  Uildhurghäuser  Heller, 
1712,  l  desgl.  1812;  1  Ulmer  Heller, 

1  Mainaer  Ilracteat,  7  verscb.  Kupfer- 
mimzen;  1  6«Markstaek,  Ludwig  IV., 
f  M  O- «lierzoijv.  Hessen,  181M  ;  1  2-Mark- 
btut  k,  Wilhelm  U,  Deutscher  Kaiser, 

im. 

b)  Geschenke:  Denkmünze  aus  Bronze, 
gef.  zu  Worms:  S.  Carolns  Kep..  (le- 
scbenk  des  Herrn  Schneider  dun-h 
Vermittlung  des  Herrn  KoAer,  (H.  V.). 
Münzfiilschungen :  Preussen:  Thaler, 
Krindr.  Wilh.  HI.  1822;  desgl.  18:^1, 
desgl.  IHSl;  Friedr.  Wilh.  IV.,  Thaler, 
1856 ;  Wilhelm,  Thaler,  1 8()7.  B  a  >  e  r n : 
Max  Josejjh,  Thaler  1S1.'):  Ludwig  II, 

2  Mark  187(J.  Hessen:  2  Hessen- 
Albus  1781;  Ludwig  III.,  5-Mark8tück 
1876;  G-Kreuzcrstück  18H8.  Deut- 
sches Bei  eh:  2()  Pfg.  1874,  Münz- 
zeichen B;  Kaiser  Wilhelm,  2-Mark- 
stück  1876,  Münzieichen  B;  desgl. 
Mänaseicben  C;  lO-Pfennigstnek  1876, 
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Münzzeirhen  A ;  Markstück  1886,  Mfioz- 
züichen  F;  Sachsen  -  Meiningen: 
6-EreaEer  1839.  Oesterreich:  Imme 

II.,  Thaler  17%,  Münzzeichen  B;  G- 
Krotjzcr  ^xV^.  Münzzeichen  A.  F r a n k - 
reich:  ;)-!•  i.uics  1849,  Munzzeirheu  A, 
Getchenke  der  Oronherzof^l.  Haupt- 
•  Staatskiiase  in  Darrastadt  1  römißdu' 
Hitteibronze  von  Vespasian,  Geschenk 
des  Oberbanrats  Hrn.  MfiUer  in  Darm- 
stadt. 4  Kiainesische  PorseOanmünzcn, 
Oeschejik  des  Kapitäns  Hm.  H.  Hechler 
in  Halifax.  —  358  Stab  Stempel  zu 
Hessischen  Mfinsen  und  Medaillen  aas 
der  ehemaligen  Grossherzopl.  Mfinz- 

ErägeanstaJt  in  Dariustadt  (Zeit:  1666 
is  1876),  fiberwiesen  von  der  Gross- 
hcrzogl.  Hauptstaatskasse  in  Dannstadt. 

TV.  K  t  Ii  n  o  1  o  i  s  r  h  e  Sammln  ti  'j. 
Geschenke:  Hanimlung  des  Herrn  von 
Camap  <  Quemhdnib  ans  Ost -Afrika, 
Wituland,  als  Erpänziinfr  der  frülier 
geschenkten  Sammiung:  29  eiserne 
Speere  mit  hölzernen  Schäften,  2  Bo- 
gen aus  Holz,  1  Köcher  aus  Holz  mit 
Schwertscheide  nnd  Tasche  ans  Tjcdcr 
nebst  d  Pfeilen,  letztere  zum  Teil  mit 
eiserner  Spitze,  1  Schwert  mit  Leder^ 
srlioide,  1  K<nilo  aus  Holz,  1  Waffe 
aus  Eisen  mit  hölzernem  Stil,  letzterer 
mit  Ornamenten,  1  breites  Messer  mit 
Lederscheidt'  und  Griff  ans  Horn,  4 
Scliilde  aus  I  rdiM-.  2  Lanzenspitzen 
aus  £iscn,  1  liütier  Holzpantoffel  mit 
Schnitzarbeit,  2  Paar  Sandalen,  1  Ta- 
bakshcutcl  aus  Wiesellf'dor,  1  Schnuick- 
stück  aus  Hastrasseln,  für  den  Tanz 
bestiniuit,  l  kreisförmiger  Gegenstand, 
ans  Bast  gellochten,  nebSt  Schnüren, 
zum  Aufbewahren  von  Nahrungsmitteln 
dienend,  2  Koi)fstützcn  aus  Holz,  2  fah- 
nenartige Gegcnstftnde,  ans  Bast  ge- 
flochten, zum  Anfachen  des  Feuers 
dienend,  f?  Knkosnusssclialon  mit  Bast- 
seilen, zum  Waase rsc hupten  dimiend, 
1  Besen,  1  BruclMrtQck  eines  Ilulzkam- 
nies,  1  ScblosR  ans-  Holz  und  Kisen, 
mit  eingelegter  Arbeit,  1  lange  sack- 
artige Hülse  ans  geflochtenem  Bast, 
1  Sage  eines  SjiL'efisrhes;  10  Münzen: 
8  silhorne,  '2  kupterne  ( Kupi-Stücke  in 
Silber  und  Kuptcruuuizen).  —  Ge- 
schenke des  Herrn  Dr.  von  Le  Coq  in 
T'armstidt:  7  Tiau/etispitzen.  1  Pfeil- 
Spitze  aus  Feuerstein,  L  Keil  aus  Sand- 
stein, 1  Bruchstück  eines  solchen,  1 
Hammer  aus  Roteisenstein,  3  Scherben 
ans  Thon  ?on  zwei  Qefössen  mit  punk- 


tierten Ornamenten,  19  kleine  Perlen 
aus  Thon,  sämtlich  gef.  in  UÜDois.  -~ 
Geschenke  Ton  Frau  Consitl  Wiener 

in  Dariustadt  :  1  cliines.  Boot  mit  Segel, 
Modell,  1  desgl.  mit  2  Segeln,  1  Opium- 
pfeife,  1  chines.  Korapass,  1  chincs. 
Zopf  und  1  Tintenfass,  1  chines.  Haar- 
tlüjf  l  fiir  Frauen,  1  Japan.  Bild,  l 
ciiines.  liegenschirm,  1  Japan.  liegen- 
schirm, 1  chines.  Kindarwwl  am  MttiH 
zen,  1  chines.  S&bel.  —  Bummlmig  des 
Bauinspektors  Herrn  Schran  aus  Ka- 
merun, Geschenk  an  Se.  Kgl.  Hoheit 
den  Grossherzog  Ludwig  lY  von  Hessen 
und  dem  Museum  überwiesen:  1  K.mM 
iUr  2—3  Mann,  1  geschnitzter  und  be- 
malter AnfsatK  fftr  das  Vorderteil  etnM 
Kriegskanus  für  Festlichkeiten,  1  Trom- 
Tuel  für  den  Tanz,  nebst  Untersatz,  1 
Sprachtrommel  mit  zwei  Schlägeln,  1 
Standarte  aus  Hol«,  mm  Gebrauch  bei 
Kanufßsten ,  1  Ruder  zum  Kanu,  1 
grosses  Fischnetz,  3  dreizackige  Har- 
punen für  den  Fischfang,  3  Spiesse  mit 
Spitzen  aus  europiischem  Bandeisen, 
1  Anjrel  .H  Stöcke  nns  Ebenholz,  1 
Kopfputz  aus  europäischen  Stoffen  und 
Luzttsartikefai  fttr  den  Tanx,  1  Hatxe 
aus  Pajiagcienfedem  mit  ein  im  Zie^ren- 
schwanz  in  der  Mitte,  für  de«  'i'anz, 
1  Ivunstwork  aus  dem  Marke  eine» 
Holzes,  welches  ein  europäisches  Hans 
vorstellen  soll.  1  Stuhl,  an'?  einem 
Stücke  Holz  geschnitzt,  1  dreieckiges 
Nets  mm  Fang^m  Ton  Fisch»,  1 
Pfcfferbru  hse  aus  Holz  und  Bast,  1 
eisernes  zweischneidiges  Schwert,  1  kur- 
zes zweischneidiges  eisernes  Schwert 
ohne  Scheide,  2  Dolche  mit  Leder- 
scheiden, 1  Messer  in  blau  angestn<  >tf^- 
ncm  Holzhefte,  1  Götae  (Fetisch;  des 
Innern,  1  Schwimmer  fttr  Tfellweangcln, 
1  Mütze  aus  Gras,  1  Tabakspfeife  mit 
Thonkopf,  2  Thonköpfo,  1  Mutzpfeife 
aus  Thon  (von  der  Sklaven-  oder  Gold- 
kttste),  1  Säckchen  aus  einem  Tibct- 
katzenfell,  1  kleine  Tasche  mit  Fell 
für  Pulver,  Medizin,  Zaubermittel  ett*.., 
1  Kamm  ans  Hols,  13  Haaraadetai  ans 
Filsen  imd  Messing,  1  Art  Zither  mit 
Zungen  aus  der  Rinde  von  Palm- 
stcngeln,  1  Peitsche  aus  Scekuhhaiit, 
I  Besen,  1  Rassel  aus  Holz  und  Hast 
mit  Stock,  5  Fast  hcn  aus  Gras,  1  Matte 
desgl.,  2  l''usustampfor  und  Trog,  2 
Fhischenkflrbtsse,  als  WassergeOsve 
und  zum  Abzapfen  des  Palmweins  he- 
nntst,  1  ätrohiuatte  sum  ikhlafen,  auch 
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zur  Bekleidimg  rler  Wände.  4  Holz- 
tcller,  2  grosse  Holzschalcn,  1  kleine 
desgLf  8  Löffel  aua  UolZf  3  Koch-  und 
Waasergeftflse  an«  Thon,  15  Tenchie' 
dene  Körbe  und  Flechtwerk,  2  euro- 
päische Gewehre,  1  Bettstelle  aus  Holz, 
1  Grasbiischel  und  1  Klapper.  —  Ge- 
•cheake  der  Fna  Professor  Mttllen- 
hofTin  Darmstadt:  1  Modell  eines  japa- 
nischen Schiffes  aus  Holz,  1  chinesi- 
Si'hes  Götzenbild  aus  Speckstein,  ein 
deifL  Mt  Hok. 

Aus.senlcni  trin^'  ini  Oktober  1801. 
wie  hereit.s  mitirefeilt  worden  ist.  die 
Sammlung  des  \  erstorbeuen  Altertums- 
for8(  )i(>rs  G.  Dicffenbach  in  Friedberg 
in  den  Besitz  des  Gro.^shcrzoglichen 
Museums  durch  Ankauf  über.  Den 
Katalog,  der  619  Kollcktivnummern 
aufweise,  können  wir  schon  seines  Um- 
fanges  wegen  hier  ni<'ht  mittcilon.  Die 
SaniiiUajig  enthält  altgermanische,  ru- 
■isehe,  firinkiseke  und  ufttelalterUche 
Oegeurtftnde.  Zur  Zeit  noch  mit  den 
Konsfrvienins:8arbeiten  und  der  Ein- 
ordnung in  die  Bestände  des  Gross- 
berzogUchen  Musenms  beschäftigt,  fin- 
den wir  nach  Beendigung  dieser  Ar- 
beiten vielleicht  Gelegenheit,  auf  die 
allgemeiDe  wissenschaftliche  Bedeutung 
dieser  Sammlong  surQcksakoromen. 

(Adaray.) 

52    Hanau.  Bezirksverefn  fOr  hest.  Gesch. 
und  Landeskunde  1  S.  2bö,  Ii — X. 

Untarmkmungen.  Im  Jahre  1880 
bereits  war  ungefähr  in  der  Mitte  des 
Waldes  zwischen  Wilhelmsbad  und 
Mittelbuchcn  nahe  hei  einem  Graben, 
der  die  Gemarkungen  von  Mittelbuchen 
und  Wachenbuchen  sclinirlnt,  ein  rö- 
misches Kisteagrab  entdeckt.  Ein  vier- 
eckig zubehauener  Stein,  54  cm  lang 
und  ;')(>  cm  breit,  enthielt  einen  vier- 
eckigen hohlen  Ilauin,  der  sicli  34  und 
32  cm  weit  ausdehnt  imd  22  cm  tief 
war.  Darin  lagen  Terbrannte  Knochen, 
•ine  Th<iu]am])ß,  der  Hals  eines  Thrä- 
nentl  isrhchens  und  ein  Salbentöpfchen. 
Ein  lu  gleicher  Weise  behauener  Stein, 
in  dem  aack  eine  solche  Aushöhlung 
war,  lag  als  Deckel  darüber.  Dicht 
neben  dieser  fast  würfelförmigen  groben 
Stfeiuurne  standen  zwei  der  gewöhn« 
liehen  Henkelkrttge,  beide  ani  dersel« 
ben  Seite.  Die  Gegenstünde,  mit  Aus- 
nah  mc  der  Lampe,  die  ein  Arbeiter 
tur  sich  behielt,  gelangten  in  das  Mu- 
senm  de«  Haomer  GesckichtsTereuis. 


Im  Jnli  1892  wurde  in  demselben 

Grenzgraben  etwas  mehr  südlich  wieder 
ein  Kistengrab  entdeckt.  Der  untere 
Stein,  gans  wie  der  vorige  bearbeitet, 
63  cm  lang  und  46  cm  breit  bei  50  cm 
Hohe,  barg  in  seiner  Höhlung  nichts 
weiter  als  verbrannte  Knochen;  da- 
rüber lag  eine  fknstdicke  Sandstein- 
platte,  die  nicht  behauen  war.  Auch 
hier  standen  ^wei  Krtige  zusammen 
aussen  an  der  Kiste,  und  darunter  be- 
ftnd  sich  Asche.  Ick  sehe  darin  einen 
alioiTualisen  Beweis  dafür,  dass  man 
mit  solchen  Wasserkrugcn  lien  Brand 
löschte  und  sie  zuleUt,  weil  sie  für 
andere  Zwecke  nicht  mehr  dienen 
durften,  in  d.is  r.ra!)  Rctzfc  l)ri  dor 
Blossleguag  und  Hebung  der  iviste  war 
ich  mit  zwei  Vereinsmitglicderu  zu- 
gegmi.  Übergeben  wurde  uns  eine 
Lampe,  die  nn2:f'hHrli  in  der  Kiste 
obenauf  lag,  sowie  verschiedeiio  Sciier- 
ben.  Ein  sehr  breites  Hufeisen  und 
ein  rätselhaftes  EisenstQck,  das  wohl 
von  einem  Wagen  hemUirtc,  M'ollte 
man  einige  Meter  südlich  davon  ge- 
funden haken.  Anf  die  Grabstätte  haben 
sie  gewiss  keinen  Bezug,  sie  können 
aber  als  Stütze  der  Annahme  dienen, 
dass  da,  wo  jetzt  der  Grenzgraben  ist, 
in  alter  Zeit  ein  Fahrweg  war. 

Weiter  südlich  fanden  dieselben  Ar- 
beiter in  dem  Grenzgraben  noch  zwei 
Kruge  und  ein  Thongefass  in  Form 
einer  weit  offenen  Sehue.  Die  Sacken 
wurden  dem  Museum  ebenfalls  über- 
liefert. Die  Kruste  machen  es  sehr 
wahrscheiaiicli,  dass  auch  dort  eine 
Grabstätte  war.  Die  Schale  hat  ganz 
den  Rand  wie  eine  Urne  und  diente 
vermutlich  als  solche.  Derartige  Urnen, 
nur  grösser,  kamen  auch  bei  Hückingen 
vor.  Die  Gräber  passen  in  die  Ver^ 
bindnnifslinie  Kessclstadt  Friedborg 
und  dürfen  wohl  als  wichtiger  Anhalts- 
punkt gelten.  Besonders  sn  beachten 
ist  dabei  noch  der  Umstand,  dass  in 
unserem  Forschungsgebiet  dies  die 
einzige  Strecke  ist,  auf  der  Steinuruen 
zum  Vorschein  gekommen  sind,  nftm- 
lieh  ausser  den  zwei  oben  besproche- 
nen kistenförmigen  vom  Mittelbucber 
Walde  in  der  Fortsetzung  nach  Norden, 
etwa  eine  Viertelstunde  davon,  anch 
in  Mittcisbucher  Gemarkung,  die  ganz 
andere  runde,  die  in  dieser  Zeitsclirift 
Bd.  VHl  Taf.  U  abgebildet  ist. 

(Such  i  er.) 

17* 
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Erwerbungen.  Ausser  den  fienannten 
Qdf^enstilnden  wurden  dem  Museum  im 
Hai  18^22  2  mutmasslich  rümische 
EisengeriUe  übergeben,  welche  an  der 
römischen  Kastellmauer  in  Gross- 
Krotzenburg  gefunden  waren. 

Das  eine  derselben,  ein  eiserner 
Haken,  abgab.  Tat.  V,  Fig.  1,  mit  einem 
12  cm  langen  Stiel  und  2  cm  langen, 
nach  Art  einer  Vogolkralle  gekrümm- 
ten Zinken  wurde  hart  an  der  Kastell- 
maoer  gefunden  nnd  dürfte  vielleicht 
dazu  gedient  haben,  Sturküberzug  von 
den  Wänden  zu  entfernen.  Das  andere 
Oerät,  abgab.  Taf.  V,  Fig.  2,  II  cm  laug 
nnd  7  em  breit,  diente  ofenbar  dazu, 
die  Biirkstcine  zu  verzieren.  Die 
kleinen  Zinkeii  j'fi'^spn  t'pnnn  in  die 
Stellen  eiucs  im  Museum  auf  bewahrten, 
ebenfalls  aus  Gross-KrotBenburg  atam- 
menden  Ziegobtückcs,  abgeb.  Taf.  V, 
Flg.  3.  (T Ii or mahlen.) 

5ß    Wiesbaden,   Museum  der  AltertOmer 
I  8.  267,  II— X. 

Die  f'\r/rrrf>'nn/rn  dot<  Jalires  1891 
waren  weder  dcrZaljl  nocli  dem  Werte 
nach  hervorragend.  An  prähistorischen 
Sachen  lieferten  wieder  die  Höhlen  von 
Stceten  cimY'f'  Fund.stücko,  Knociien 
von  Hyänen  und  anderen  1  leren,  eine 
Mardolle  und  Gräber  bei  Schierstein 
ausser  Knochen  einige  Tüpfereien,  ein 
rirali  bei  Dehren  Schmuckgegenst  inlc 
aus  Bronze.  Aus  Wiesbaden  kam  ni 
das  Museum  ein  römischer  Muhlstein, 
ferner  Schädel  nebst  Beigaben  aus 
Gräbern,  welche  neb*  ti  lU  r  romiscben 
Strasse  nach  Mainic  lagen ;  aus  dem 
Innern  der  Stadt  Stücke  einer  rOniiscIicn 
Wa.s8crleitnng  und  ein  Sclilammka.sten. 
D\o  Bajrcrcrarbcitf n  im  Kliein  bei  Elt- 
ville brachten  folgende  Gegenstände 
zum  Vorschein:  ein  Eisenschwert  des 
10.,  zwei  Degen  mit  Körben  des  16. 
Jahrh.,  c'm  Pilum  (An-fo?),  ei.serno 
und  stemeruc  Geschützkugeln  u.  a. 
Belehrend  ist  eine  ältere  Mosaikdar- 
atelhing  einer  der  Pforten  des  Hhcin- 
gauer  rirbücks,  der  sog.  Klingenpforte. 

Aus  der  Fremde  oder  unbekannten 
Fandorts  sind  drei  Begenbogenschüs- 
seln  (zwei  silbern  -  goldne,  eine  von 
Bronze),  ein  merovingischer  Schmuck 
aus  der  Gegend  von  Soest,  persische 
Altertümer  (ein  Richtsehwert  mit  In- 
schrift, Schild  u.  a.),  ein  norwe^nscher 
Silberring,  byzantinische  (m  wrbc  des 
5.-6.  Jaiirhimderts,  Stiick-  und  Nator 


Gerät  aus  Peru  n.  a.  Auch  Werken 
moderner  Technik,  wie  einem  vergol- 
deten Rockknopf,  einem  Knopf  mit 
feiner  moderner  GHaamosaik,  zwei  be- 
druckten Fayencetellern  von  Mettlach 
und  Wallerfangen  n.  a  bat  das  Alter- 
tumsmuseum die  Aufnahme  in  seine 
R&ume  nicht  versafct.  (Bericht  dea 
Conservators  Herrn  Oberst  z.  D.  von 
Cohausen  in  den  Annalen  des  Vereins 
für  nass.  Altertumskunde  XXIV,  2(>5  f. 

(Otto) 

Speier,  Museum  I  S.  2W,  II    X  58 

Unternehmungen:  Fortführung  der 
Ausgrabungen  auf  der  lleidenburg  bei 
Kreimbach  durch  Dr.  Mehlis  im  Anf> 
trage  des  historischen  Vereins  der 
Pfai?;.  Siehe  den  Bericht  im  Korrbl. 
X  Nr.  10. 

Erwerfmngen:  Von  praehistori- 
sehen  Fluiden  sind  namhaft  zu  machen: 
ein  seil  np=;  Steinbeil  aus  graugrünem 
Material  uiui  ein  Steinmeissel,  gefun- 
den im  Walde  zwischen  Schiflferstadt 
und  Speier,  ein  Steinbeil  aus  glänzend 
schwarzem  Material  und  drei  Stein- 
meissel, gefunden  in  der  Gemarkung 
von  Bundenthal ,  ein  Steinbeil  vom 
Ileldensteiner  T'riistlinnp  l)ei  Kden- 
koben  und  ein  wahrscheinlich  zum 
Glätteu  dienendes  Steinwerkzeug  aus 
glänzend  braunem  Material  von  Hasa- 
loch,  ein  glatter  Hals-  und  c\n  oben- 
solclier  Armreif  aus  Bronze  von  Sippera- 
feld, ein  spiralförmig  gebogener  Arm- 
reif mit  dicken  Schlussknöpfen  und  ein 
solcher  mit  hakenfurmiir  umu;ebopcncn 
Knden,  mit  zwei  Gerippen  zusammen 
gefunden  auf  einem  Acker  bei  Iggel- 
heim, zwei  hübsche  Armreife  mit  ver- 
zierten Enden  und  petscbaftähnlirhen 
Schlussknöpfen  von  Kleintisch lingeu, 
endlidi  ein  prachtvolles  Bronzeschwert 
von  64  cm  Länge  mit  4  cm  breiter 
Klinge,  gefunden  swischen  Kuhardt 
und  Wülzheim. 

Die  römische  Zeit  ist  vertreten, 
abgesehen  von  sahlreidien  Münzen  and 
Gegenständen  geringeren  Wcrto«?  vor- 
zugsweise durch  eine  KuUektiun  von 
Urnen,  Krügen,  Schüsseln,  Tellern, 
Gläsern  u.  s.  w.,  gefunden  bei  Häuser- 
bauten auf  dnr  rechten  Seite  d^r  I.nd- 
wigsstrasse  und  bei  den  Fuudamcu- 
tierm^aafbeiten  für  die  Profestationa- 
kirche  dahier,  im  ganzen  gegen  70 
Nummern  darunter  ein  zierliches  Thon - 
gefäss  mit  niederem  Fuss,  scharfkan- 
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tigern  Bauch  und  hohem  ilals,  welches 
die  iDschrift  tri«t:  AMATOKI VITAM 
SEMPER,  vgl.  Tat.  VI,  Flg.  1  und  Korrbl. 
XI,  Nr.  94.  Unter  den  Funden  von 
der  Ileidenburg  bei  Kreimbach  raiBft 
hervor  ein  toiI  Dr.  Mehlis  als  vcxilhim 
erklärter  Gegenstand ;  derselbe  hat  eine 
Gesamtlänge  von  80  cm  und  stellt  sich 
dar  als  ein  gewundener,  oben  Hacher 
and  in  einen  Knopf  auslaufender  Eisen- 
stab, der  unten  m  eine  Art  Schild  von 
gleichmässig  10  cm  Länge  und  Breite 
endigt,  an  dessen  Hand  die  Sporen 
von  Nietnftgeln  sichtbar  sind.  Sonst 
sind  Ton  römischem  Kleingeräte  be- 
sonders zu  nennen:  zwei  versilberte 
ramtenfftmige  Brons  efibehi  ans  einem 
Steinsarge  vom  Websweiler  Hof  bei 
Waldmohr,  eine  kleine  Bronzewagc, 
ein  hübscher  Schreibgritfel  aus  Bein 
and  ein  sieriiches,  14  em  langes,  sil- 
berne^s  Loffelchen  mit  seiherartig  durch- 
brochener Höhlung,  gewundenem  und 
verziertem  Stiele  und  einem  Ring  zum 
Anf  hängen,  letstere  drei  Gegenrtäade 
aus  Speier  stammend.  Die  Hauptstürke 
diei^er  .Abteilung  aber  bilden  ein  im 
Rbeiu  gefundener  römischer  Gladius 
mit  «um  Teil  crlialtcncr  Srlieide  und 
ein  vierseitiger  Altar  mit  Apollo,  Her- 
cules, Juno  und  Minerva,  gefunden  in 
Obemheim. 

Besonders  zahlreich  waroi  auch 
diesmal  wieder  din  Krwerhuncrcn  ans 
neuerer  Zeit,  bestehend  hauptsäch- 
lich in  MQnsen,  Flugblittem,  seltenen 
Drucken,  Frankenthaler  Porzellan  usw. 
Da  jedoch  diesen  Gegenständen  gröss- 
tenteils mehr  eine  lokale  oder  terri- 
toriale als  eine  allgemeine  Bedeutung 
ankommt,  so  beschränken  wir  uns  dar- 
auf, das  kostbarste  von  diesen  Stücken 
anzuführen.  Es  ist  dies  das  von  Peter 
Drach  in  Speter  160t  gednickte  Missale 
Spirense.  das  bisher  nur  in  einem  und 
zwar  irickefib;ifTen  Kxeniplar  auf  der 
Pariser  >i  ationaiüibiiothek  bekannt  war, 
wosQ  als  Ergänsung  hinsukommt  das 
1522  i(t  Ii  ti  kte,  «rleichfalls  seltene 
Directohum  Spirense. 

(Dr.  Uarster.) 
67    Worms,  Paihit-MitMim  I  8.  861, 
fl— X. 

V^on  Mitte  Oktober  1891  bis  Mitte 
Oktober  1892. 
L  Unternehmungen:  a)  Ausgrabung 

von  Trichter2;rnbor  hoi  Miii/prti- 
heim.  Ausser  verschiedcueu  Geläss- 
scherben  keSne  Fnndstücke. 


b)  Ausgrabung  von  Gräbern  der  iiall- 
stattperiode  bei  Wonsheim,  von  wo 
im  vorigen  Jahre  ein  schöner  Fund 
in?  Museum  kam,  Dieses  Mal  nur 
cuuge  Gräber  ohne  Beigaben  gefunden. 

c)  Untersuchung  auf  dem  La  T^e- 
Grabfelde  bei  H  Appenheim  a.  d. 
Wiese  nach  den  Grenzen  desselben. 
Neuere  Funde  wurden  nicht  gemacht. 

d)  Untttsuchnng  römischer  Strassen 
in  Worms  zwischen  Kloster  Strasse 
und  alten  Klostergasse.  wur- 
den zwei  schon  bekannte  Querstrassen 
bis  zu  ihrem  Ausgangspuukte  verfolgt. 
Dabei  wurde  neben  der  Strasse  ein 
noch  zum  grössten  Teile  erhaltener 
rOm.  Kalkoren  aufgefunden. 

e)  Untersuchung  der  röm.  Strassen- 
Züge  bei  Gelegenheit  der  Kanalisation 
innerhalb  der  Stadt.  £s  wurden 
wieder  einige  neue,  im  Ganzen  bis  jest 
30  nachfrcwiesen. 

f)  l.'ntersuchung  röm.  Gebiiudereste 
bei  der  Kanalisation  verschiedener 
Strassen. 

p)  Avi^iJ-^ahun^  röm.  Gr&ber  an  der 
Main/.erstrusse  (Eulenhurg),  wor- 
über demnächst  im  Korrbl.  berichtet 
wird. 

h)  ATisgrabung  auf  dem  frilnkischeu 
Grabfelde  von  Mörstadt.  Zwei  wei- 
tere Acker  wurden  durchsucht,  und 
auf  dem  ersten  44  unversehrte  und  61 
rerstnrtc,  auf  dem  z^veiten  t?*^  rmver- 
sehrte  und  keine  zerstörten  Gniber 
gefunden.  In  vielen  fanden  sich  inter* 
essante  Beigaben. 

i)  Ausgrabunt?  auf  dem  frünk.  (Trab- 
felde von  Flomborn.  £s  wurden  auf 
3  Ackern  7  nnversehrte  und  29  ser- 
störte  Gräber  luul  weiter  nach  WestttD 
zu  nur  Gräber  ohne  Beigaben  gefimdcn. 

k)  Untersuchung  auf  dem  fränk.  Grab- 
fislde  von  Monsernheim.  £•  wurden 
niclirere  Gräber  mit  Geflksseo,  Wafiian 
und  Perlen  gefunden. 

\)  Untersuchuug  auf  dem  fränk.  Grab- 
felae  von  Kettenheim.  Es  wurden 
nur  einige  zerstörte  Gräber  angetroflfen. 

ra)  Uutersuchnnj?  auf  dem  fränk.  Grab- 
felde von  Wies-Oppenheim.  Es 
wurden  die  Grenzen  des  Grabfeldes  nach 
Süden  untersucht,  dabei  aber  keine  un- 
versehrten Gräber  mehr  angetroffen. 

n)  Untersuchung  auf  dem  frSnk.  Qrab- 
felde  von  Xiederflörsheim.  (Neu- 
entdeckt). Es  konnte  bis  jetzt  nur 
ein  Grundstück  an  der  Grenze  des 
Grabfeldes  nnterracht  worden.  Da»< 
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aelbe  enthielt  ▼ereebiedene  Oriber  mit  1 

Beigaben.  I 

o)  Ausirrahun?;  auf  <lcm  fnlnk.  Orub- 1 
feldc  von  lieppenheioi  a.  d.  Wiese,  i 
(Neuentdeckt).  Es  wurden  32  Gr&ber  I 

aufgedeckt,  (lariinter  nur  t  zcrstörtps. ' 
Die  ttlirii^on   cntlilolteii   meist  keine 
Jieigabou.   Aus  eititgen  wurden  jedoch, . 
ausser  anderen  Beigaben,  interessante  j 

(iefilsse  erlioben,  welche  iliror  Form] 
nacli  zu  den  sinitzeitlichstcn  gehören.  ' 

p)  Ausgrabung  auf  dem  fräuk.  Grab- 1 
felde  Ton  Pfiffligheim.  (Neuent-j 

deckt).  Ks  wurden  66  Qr&ber  aufge«  i 
deckt,  diininter  kein  •■iii/i^es  beraub- 
tes. Nur  waren  auf  ciucui  Grundstück 
mehrere  Gräber  dnrch  die  Kulturar- 
beit zerstört.  Zum  Teil  wurden  sehr 
interessante  Heigabon  erhoben.  Näheres 
wird  iia  Korrbl.  mitgeteilt  werden. 

q)  Untersuchung  auf  dem  fränk  Grab- 
fclde  von  Bockenheim.  (Neuent- 
deckt). Ks  wurde  nach  den  weiteren 
Beigaben  eines  durch  Zufall  von  Ar- 
beitern aufgefundenen  Grabes,  welches 
2  Spangentibeln  enthielt,  gegraben  und 
dabei  f'>sf u'fstoilt.  ilasa  noch  viele  Grä- 
ber vorhanden  sind. 

r)  Untermiebungauf  dem  frink.  Gmb- 
felde  von  Gumbsheim.  (Xeuentdeckt). 
Ks  wurde  festgestellt,  dass  ausser  ei- 
nigen durch  Zufall  von  Arbeitern  ge- 
fundenen Gr&bem,  deren  Beigaben 
meist  zerstört  worden  waren,  noch 
viele  Gräber  vorhanden  sind. 

II  /.uwacks:  Hier  i*^t  der  Ankauf 
einer  geschlosseneu  Suaualung,  welche 
Fundstücke  aus  allen  Perioden,  meist 
ans  der  Wormser  und  .Mzcier  Gegend, 
unitasst,  zu  erwiihncn.  Sie  gehörte 
dem  früheren  i'osulirektor  Wimmer 
in  Atzei  an. 

a)  An  prähistor.  Altertümern: 
1)  Steinzeit:  Kin  schöner  neolithi- 
scher  Thoubccher  mit  geschweiften 
Wänden  von  dem  Adlerberg  bei 
Worms;  ein  schönes,  gut  erhaltenes 
Jadeit  -  Flnrhbcil  von  seltener  Grösse 
aus  Westhofen;  ein  Steinmeissel  aus 
Niedersaulheim;  die  Hälfte  eines 
durchbohrten  Steinlieiics  aus  ]?inu'en; 
ein  Steinbeil  aus  W  e  i  n  Ii  e  i  ni  hei  .\i/.ei ; 
Stück  eines  Uandmuhlsteincs  aus  Ber- 
mersheim. Aus  der  Sammlung  Wim- 
mer: Feuersteinschaher ,  Muschel- 
schmuck  und  1  Gcfilss  von  dem  Grab- 
feld vom  Iliukelsteiu  bei  Monsheim 


und  ein  Fenersteinsebaber  ans  Gnnd- 

heim. 

2)  Bronzezeit:  Kine  Bronzcsichel 
aus  Wattenheim.  Aus  der  SammL 
AVimmer:  Arm-  and  Halsrtnge,  sowie 
Nadeln  aus  Gundheim,  Blödes- 
heim  und  Gahsheim  und  1  Bronxe- 
messer  aus  Beruiurshcim.  Femer 
verschiedene  Gefitese  aus  PI  an  ig, 
BiuL'i^n.  Hormcrsheim,  Blödei- 
heim  und  Weinheim. 

3)  iiallstätter  Periode:  Ein 
Oberarmring  aus  Off  stein,  gefimdcn 
in  eiiiPin  Skelettjjmbe ,  das  am  Kopf- 
ende einen  zu  einem  menscbhchea 
Gesichte  änsserst^roh  gearbeiteten  Stein 
enthielt 

4)  La  Tene  -  Periode  :  Fnlh-L» 
Tene- Funde  von  Osthofen  ^Kheio- 
chauss^e)  bestehend  ans  4  Skelett^ 

gräbem  mit  Beigaben  von  1  Halsrin;;, 
1  Armring,  4  Fussringen  >  1  Fibel, 
1  Fingerring  und  BrucbstuckeD  von 
HandmGhlstainen;  Sp&t-Ija  Ttoe'FuBde 

von  Osthofen  (Eisenbahn):  1  Braud- 
fjrah,  in  welchem  Reste  von  2  Geflssen, 
1  kleine  Broozefibcl,  Keste  eines  bohlen 
Armringes  und  Stöcke  eines  EUsrmgei 
mit  umwundenen  Knden,  alle  vom  Feuer 
heschaditrt,  srefnnden  wurden:  auscineio 
anderen  Grab  eine  schuno  schwme 
Urne,  1  Bronzefibel  und  1  Thonperie. 
Aus  der  Sammlung  Wimmer:  Schöne 
Frtth-La  T(>ne-Funde  von  Monsheim: 
Gürtelkette  mit  Haken  und  3  kleinm 
Ketten,  1  schwerer,  geperlter  Anariog, 
1  schön  verzierter,  geschlossener,  einem 
otlenen  nachgebildeter  Armring,  1  schön 
versierte  kleine  Fibel  mit  freistehend^ 
verdicktem  Fussc,  alle  aus  Bronze;  ein 
schon  ziemlich  zerstörtes  Frnh-l.a 
Töne -Schwert  mit  eiserner  Scheide, 
unbekannten  Fundortes;  ein  Spit-Ls 
Ti'ue-Fund  aus  Essel  born,  bestehesd 
aus  3  Gewissen,  l  Kinderrassel  aa« 
Thon  und  L  grossen  hakenförmigen, 
eisernen  Instrument  (Schlüssel);  sni 
B 1  ö  d  e  8  h  e  i  m  ein  Krügelchen;  iTsllH; 
unbekannten  Fundorfes, 

b)  An  römischen  .iltertämern: 
Ans  Worms  eine  grössere  AnxahlKlsiB> 
altertümer,  in  verscliicdencn  Strassen 
hei  deren  Kanalisation  jiefunden  ;  fcnier 
aus  der  G utleutstrasse  ein  gro&ser 
Krug  und  1  Vogelfignr  aus  Thon ;  va» 
der  S  r  Ii  n  ]  rr  a  s  <^  e  1  sogen,  sitzend« 
Mntronenhgur  und  mehrere  SjfrillaU- 
gefääse;    i  grosse,   schon  gcionate 


Digitized  by  Google 


MiuMOgitplue. 


241 


schwane Scbilisel  «us  der  Andreas- 
■  trmste  23;  mehrere  Ilorngriffe,  dar- 
unter der  eiucs  Schwertes  oder  Dolches, 
sowie  1  grosser,  ausgehöhlter  Würfel 
aus  der  Maximilianstrasse;  ein 
Schlittschuh  aus  Knochei)  v  ni  Paulus- 
piatz;  mehrere  Gefässe  aus  der  Reh- 
mayer ho  fstrasse,  ebensolche  aus  der 
nördl.  PredigergAtte;  verschiedene 
Kiudergefassclipn  ;ins  der  nordlichen 
Grossen  Kimpelgasse;  1  Becher 
mit  gewclltm  Winden  «w  der  Hoeli- 
itrasse;  ein  Epona •  Relief  aus  der 
Bach  prasse;  eine  schön  profilierte 
8aule  ausdomLindenhofgasschen; 
1  grofwr  Mfililstem,  gefonden  an  der 
Schönauerstrasse  und  1  kleinerer 
vom  Adlerberir  Aus  Bingen  eino 
grosse  Anzahl  i  uude  von  Neubauteu 
an  der  Mainientrane  herrfibrend,  be- 
etebend  aus  vielen  Gerässcn,  darunter 
solche  von  seltenen  und  iutercssanten 
Formeu,  verschied.  Gläseru,  darunter 
ein  kleiner  Trinkbeeber  in  Form  eines 
Schweines,  ähnlich  den  mittelalter- 
lichen AquanianiUVs,  mit  iiervorstelien- 
den  Augeu  aus  blauem  Glastluss,  eioe 
gehenkelte  blaue  Glasflasche,  2  kleinere 
un^chenkclte  Fläschcheu  aus  blauem 
niasc,  l  Crosse,  zuckerhutförmifre  Glas- 
daäche  mit  lau^'ciu  Halse  uud  grossem 
Ueukel  aus  grünlichem  Glase  (charak* 
teristische  Fonn  für  Bingen  ,  1  !?ccher 
aus  wcisslicheni  Glase,  Reste  zweier 
Flaschen  mit  innerer  Scheidewand  and 
verschiedene  geachmolzeue  Glasgefdsse, 
fertipr  Lampen,  Fibeln  und  anderen 
Broiueu,  samtliche  Funde  aus  dem 
t.  Jahrh.;  die  in  der  Stadtmauer  Ter- 
mauert  gmresene  Hilfla  eines  4-Gutter- 
altrirf^'?  und  1  «rrosse  ver«:oIdete  Arm- 
brustubet.  Aus  Mainz  1  runder  Spie- 
gel ana  Weiesmetall  und  1  Annbmt- 
fibel  ans  Bronze;  aus  Sauerschwa- 
hcnhcim  2  Fibeln,  1  Krug  und 
3  Schüsseln;  aus  IM  an  ig  1  eiscruos 
Werkseng;  ans  Kdln  1  viereckige 
Glasflasi  hc  mit  dem  selten  vorkommen- 
den Stempel  KIIiM  IIILAH  KTVI.AE. 
Kio  Dülium  mit  gereitcit^^m  Ikiuehe 
aus  dem  mittellikaditchen  Meere.  Aus 
der  Sammlung  Wimmer:  Aus  PlaniL! 
1  blauer  Glasbecher,  sowie  verschiedcuc 
Gofasse,  fcrtier  Gei'asse  und  einige 
Kleinaitc  rt  um  er  aus  Hinf;eii,  Gabs- 
beim,  Alzei  und  Niefernheim. 

r)  An  fränkischen  Altertümern; 
Aus  Worms  in  der  Schlossergasse 


I  bei  der  Kanalisation  geAinden  ein 

Scramasax ;  in  der  Rehmayerhof- 
strasse  Reste  dort  vorhanden  t;c- 
wesener  Gräber,  welche  wahrschciu- 
Itch  durch  den  späteren  Kirchhof  zer- 
stört worden  sind,  bestehend  in  einem 
Brunzcarmring,  1  GefUss  uud  1  Lanze; 
an  der  südl.  Ecke  der  Gau-  nnd 
Merowingerstrasse  wurden  einige 
zerstörte  Plattcnj^rälier  gefunden.  Aus 
Mölsheim  2  Urnen  und  1  Lanze;  aus 
Kiederflörsheim  IKrug  und  IRie- 
mensnnge  aus  Bronze  von  seltener 
Form:  ;n!s  Er!»eshüdesheim  1  kleine 
Bieuieuzuuge  aus  Bronze ;  aus  Bingen 
einige  Funde;  ans  Köln  eme  schöne 
Spindel  von  farbigem  Glasfluss;  aus  der 
Nähe  von  Kreuznach  (Bretzen- 
heim V)  1  goldene  Scheibentibel  mit 
Steinen  und  8  kleine  Scheibenfibeln 
aus  Broiuc  mit  geflossenen  Ornamcnteo, 
1  silberne  Scheibentihel  mit  gestanzter, 
goldeuor  Schmuckplatte,  1  kleine  bügcl- 
förmige  Almandinnbel,  1  lUng,  Perlen- 
schnüre  und  1  srliön  verzierte  uiul  stark 
vergoldete,  viereckige  Gürteiplatte  aus 
Bronze  mit  versilberter  Schnalle  aus 
Eisen.  Ans  der  Sammlung  Wimmer: 
'  1  ^^i'lterne  mit  Almandinen  vpr/i''rto 
bpangeufibel  mit  alter  Reparatur,  eiuo 
schön  verzierte  Thouspiudel  und  eine 
Perlenschnur  mit  Muschel  aas  Eich- 
loch, 1  Garnitur  grosser,  schön  ver- 
jüerter  Gurtelbeschlägo  von  Bronze  aus 
Weinheim  bei  Alzei,  dann  2  Glai- 
becher,  Waffcu,  Perleu  und  (iefftsse 
aus  Gahshcim,  Eichloch,  Odern- 
heim, Sörgenloch  uud  Alzei. 

(Dr.  KoehL) 

Die  Münzsammlung  wurde  im  ver- 
flossenen Jahre  ebenso  wie  in  den 
vorhergehenden  dnreh  sablreiche  bei 

Erdarbeiten  in  der  Stadt  Worms  uud 
ihrer  Umgebung  gemachte  Eiu^eH■unde 
römischer  uud  mittelalterlicher  Brouze- 
nnd  Silbermttnsen  bereichert.  Femer 

wurden  2  grössere  Müu/funde  erwor- 
ben: 1)  Kill  ifi  der  Nahe  von  Worms 
gemachter  i-  und  römischer  Silbermuu- 
zen  ans  dem  2.  und  3.  Jahrtiundert, 
im  ganzen  224  Stiuk  mit  146  ver- 
schiedeuen  Goprageu.  Am  meisten 
vertreten  in  dem  Fund  ist  Gordiauus 
mit  68  Stttck  und  33  verschiedenen 
Prägungen  nnd  Philippus  Vater  und 
I  Sohu  mit  bi  Stück  uud  27  verschie- 
'  denen  Geprägen.   Die  älteste  Münze 
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des  Fiiiules  ist  von  Kaiser  Trajun,  die 
jünf:;stcn  siinl  von  riallieiius.  2)  Eiu 
iu  Abeuheuü  hm  Worms  gemachter 
Fiiud  von  mehreren  Huodert  mittelal- 
torliclien  Sill)crr!iM!i7Pii ,  Bracteaten 
meist  Wormser  Geprägs.  Die  eiazel- 
nen  Stfteke  baben  die  Ordne  eines 
Einmarkstückes  und  sind  so  dikan  wie 
Papior.  Viele  sind  einseitij;  pepräcft 
und  tragen  das  Bild  eines  Bischofs 
oder  eigentömllche  in  die  4  Winkel 
eines  gleichseitigen  Krenzcs  verteilte 
Zeichen,  Vogel,  Drache,  Eiuzolbuch- 
staben  und  mancherlei  andere.  Die 
Münzen  stimmen  zum  Teil  Tollst&ndig 
iiherein  mit  einzelnen  Sorten  des  vor 
drei  Jahren  aut*  einer  Wiese  bei 
Wörme  gemachten  Fondee  von  Ober 
2200  Bracteatcn.  Beide  P'iimle  wer- 
den deshalb  später  zusammen  behan- 
delt werden.  Bei  dem  Abenheimer 
Fund  befand  sich  ein  Kölner  Bracteat 
des  Erzbischofs  Adolf  I  (1103—1205), 
durch  den  die  beiden  Funde,  wie 
echon  Torber  vermutet  wnrde,  mit 
ziemlicher  Sicherheit  dem  ersten  Vier- 
tel des  13.  .lahrh.  zugewiesen  werden. 
Auch  lag  bei  diesen  Münzen  ein  sil- 
berner lOscitiger  Ring  mit  der  nOch 
nicht  entzifferten  Inschrift: 

Der  Topf,  in  dem  sich  die  Münzen 
befanden,  war  von  den  Findern  leider 

vollständig  zerschlagen  und  wegge- 
worfen worden.  —  Endlich  wurden  ein 
Thaler  der  Stadt  Worms  von  1684 
und  einige  neuere  Silber-  and  Gold- 
münzen erworben. 

Die  weiteren  Abteilungen  des  Mu- 
seums, welcbe  '^iiiturgeediichtlicb  oder 
kunstgewerblifh  interessante  Gegen- 
stände der  verschiedensten  Art  aus 
dem  Mittelalter  und  den  vorigen  Jahr- 
hunderten umfassen,  wurden  im  ver- 
tlossenen  Jahre  bedeutend  vermehrt 
besonders  durch  die  Erwerbung  der 
Sammlung  des  in  Karlsruhe  verstor- 
benen Postdirektor  Wimraer.  Dieselbe 
enthielt  besonders  zahlreiche  Waffen, 
Helme,  Bruetpanzer,  Hellebarden,  Ge- 
wehre, Pulverbömer,  S&bel  und  Degen 
aus  verschiedenen  Zeiten,  aber  auch 
mancherlei  andere  Gegenstände  aus  Me- 
tall, Thon,  Glas  und  Bein.  Auch  kam  in 
die  Sammlung  ein  im  neuen  Hafen  aus 
dem  Rhein  gebaggerter  Eisenhelm  aus 
dem  16.  oder  dem  Anfange  des  17. 
Jahrhunderte,  in  dem  noch  der  SchA- 


del  seines  früheren  Trägers  sich  be- 
fand. Es  ist  ein  Yi8ierli«'!rn,  an  dem 
das  Visier  jedoch  fehlt,  wulirend  der 
bewegliche  Kinn-  und  Wangenhnlm 
unversehrt  erhalten  ist.  —  Ferner 
wurden  bei  den  Erdarbeiten  in  den 
Strassen  der  Stadt  als  Decksteiue 
eines  früheren  Kanals  verwandt  die 
Grabsteine  folgender  Äbti«^?inneu  des 
Wormser  Klosters  Marianmuäter  ge- 
funden und  ine  Museum  verbracht:  1« 
Anna  de  Friesenheim  gest.  1346,  2. 
Christina  de  Wattenheim  f  1.^4«— ISfö), 

3.  Liba  zum  Guldiu-Iliug  (1416—1454), 

4.  Margaretha  Halpqnertin  (1531 — 
1643),  5.  Margaretha  1 'isselin  (1560— 
1590),  6.  Maria  Salome  Lasserin  (1659 
—1672),  7.  Maria  Unnia  Benderin 
(1672—1698),  8.  Anna  Barbara  Kolbiu 
(1698-1703)  Auf  allen  diesen  Stei- 
nen mit  Ausnahme  von  1  und  2  ist 
die  betreffende  Äbtissin  in  ganzer  Oe- 
stalt,  besonders  bei  Nr.  3  in  sehr  stark 
hervortretendem  Relief  im  Ornat  dar- 
gestellt, auf  einigen  sind  in  den  oberen 
und  unteren  Ecken  der  Steine  Wappen 
ab|?ebildet.  Ausserdem  wurden  noch 
mehrere  andere  Grabsteine  von  welt- 
lidien  und  geistlichen  Peraonoi  tu  d. 

14.  — 18.  Jahrb.  gefunden  und  ins  Mu- 
seum verbracht.  Ebenso  wuinlen  zahl- 
reiche ornamentierte  Steioe  (Banteile 
u.  a.),  viele  mittelalterliche  Fliesen  mit 
verschiedenen  Mustern,  besonders  auch 
solche  mit  Tiertiguren,  ferner  mittel- 
alterliche ThongeÄaee,  meist  rohe  Ware 
und  Hruchstücke  von  Gläsern  aus  dem 

15.  und  16.  Jahrb.  gefunden.  Von  den 
anderen  Erwerbungen  mögen  nuch  be> 
sonders  erwähnt  werden  der  Siegel- 
Stempel  eines  Minorit^nniirirdians.  des 
Bruders  Heinrich  aus  Worms,  a.  d. 
14.  JahrL  und  ebie  in  Worms  gegos- 
sene, mit  dem  Wormser  Wappen  ver- 
solicno  TTlofke  a.  d.  ,T:ihre  147i>.  Die- 
selbe lau^'  seitlier  in  Hochstetten  bei 
Kirn.  —  Die  Bibliothek  des  Museums 
endlich  wurde  seit  dem  .  nriLcn  Bericht 
um  c.  2000  Nummern  vermehrt  Für 
die  Lutherbibliotbek  wnrde  u.  a.  er^ 
worben  der  erste  Druck  des  von  Luther 
an  seine  Anhänger  in  Worms  1523 
gerichteten  Briefes.  Für  die  Abteilung 
der  in  Worms  im  16.  Jahrhundert  ge- 
druckten Bücher  wurde  ein  bis  iihin 
vollständig  unbekannter,  von  dem 
Wormser  Pfiurer  Leonhard  Bmnner 
tilr  Worms  verfsssler  und  in  Worms 
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bei  Oregorins  Hoftnann  1648  g^dnick- 

ter  evaag.  Katechismus  auf^^efunden 

und  erworben.  Über  die  Burhdnirke- 
roien  zu  Worms  a.  lih.  im  Iti.  Jaiirh. 
md  ihre  EreeagniMe  bat  der  Verein 

klir/lioh  eine  von  Archivar  F.  W.  K 
lioih  verfasste  Schrift  als  Vereins^abe 
veröffentlicht.    (Dr.  Weckerliug.) 

6S)    Mainz,  Originaisammlung  dM  Verein» 
ar  EHonckmg  der  rktln.  Qetelilelilt  und 

ARertlbner  I  8.  267,  II— lY,  VI-X. 

Von  Mitte  isi)l  bis  Mitte  ISO 2.  I. 
(Vrahumjen :  ;i)  liei  Hahnheim  (llhein- 
hes^j  wurde  durch  Erdarbeiter  zufal- 
lig: ein  vorrömisches  Grab  aufgedeckt 
nmi  leider  ohne  Aufmerksamkeit  durch- 
wühlt. Die  vou  den  Leuten  aufbe- 
wahrten Fundstücke  aus  diesem  Grabe 
gelangten  iu  den  Besitz  des  Museums, 
es  sind:  Zwei  auf  der  Scheibe  liorjo 
stellte  schwarze  krugartige  Geto^ise, 
ibgeb.  Taf.  II,  Flg.  1  und  2,  eine  44  cm 
bobe,  roh  aus  freier  Hand  gefertigte 
Urne,  abgeb.  Taf.  II,  Fig.  3,  die  untere 
Bilfte  eiaea  Eiseoachwertes  mit  Schei- 
detbeil,  and  nrei  fironseflbelii  mit  cu- 
räckgebogOMin  and  angeheftetemFime. 

Die  hierauf  an  der  Fundstelle  von 
dem  Verein  unternommene  genauere 
Xachsuchung  förderte  noch  die  obere 
Hälfte  des  Schwertes  mit  entsprechen- 
dem ScheidenteiK  abgeb,  Taf.  II,  Flg.  4, 
eine  eiserne  Pt'erdetrcuse  und  ein  Stuck 
Feuerstein  zu  Tage.  Weitere  Nach- 
irrabungen  in  der  Nachbarschaft  des 
Fundorts  blieben  erfdltrlo?; 

b)  Bei  iiahoheim  siiesseu  Feldar- 
beiter beim  Roden  auf  Manerwerk. 
Aach  hier  wurde  auf  erfolgte  Mddung 
eine  sorgfalttsre  l^ntersurhun«;  ansfje- 
fuhrt.  Die  Nachgrabung  legte  einen 
gemaaerten  Behftlter  frei,  3  Meter  lang, 
I  Meter  80  breit  und  2  Meter  20  tief. 
Die  etwa  36—38  cm  dicken  aus  roh- 
beUaueueo  Steinen  hergestollten  Wände 
seigten  etwa  60  cm  roni  Boden  Reste 
einer  Holzverkleidung.  Diese  Gruft 
enthielt  6  Skelette,  von  Ost  nach  West 
gerichtet,  ohne  jede  iBeigabe.  Drei 
Sebidel  konnten  erhalten  werden. 

Kiirentnmlich  ist  es.  dass  von  einem 
oberen  Abschluss  dieser  Grutt  keine 
Spur  mehr  zu  tiudeu  war.  Ob  dieselbe 
ursprünglich  ragewölbt,  oder  mit  Platten 
b<Nlc«l:t  "^-ir,  linss'  sicli  also  nicht  er- 
kennen. In  lieiu  mit  Krde  ausgcftill- 
ten  Behälter  liaudeu  sich  keine  Steiue, 


die  von  einem  niedergebrocbenen  Ge- 
wölbe herrühren  könnten. 

Ausserhalb  dieses  Baues  wurden  noch 
12  Gräber  geöffnet.  Die  Skelette  lagen 
alle  von  Ost  nach  West  Reste  von 
Ilolzsärf^en  wurden  in  jedem  der  Gräber 
beobachtet.  Beiu'aben  fehlten  ganz. 
Von  den  11  aus  der  Gruft  und  aus 
den  freiliegenden  Gräbern  erhobenen 
Schädeln  sind  10  mehr  oder  weniger 
ausgesprochene  Langschädcl,  einer  ist 
brachycephal. 

Es  ist  dies  der  Schädel  einer  Frau, 
des^on  Stirntheil  durch  Bronzeoxyd 
lebhalt  grun  gefärbt  erscheint.  Einige 
sehr  dfinne,  nur  8  mm  grosse  Metall- 
sch  eibchen,  welche  an  den  Stimknochen 
erhalten  w^iren,  lassen  auf  einen  mit 
Bronzetiitter  benähten  Kopfputz  oder 
Haube  tchliesaeo. 

Wenn  schon  die  arwihnten  Umsttode 
darauf  hinweisen,  dass  hier  ein  ver- 
hältnismässig später  Friedhof  aufge- 
deckt sei,  so  brachte  der  Inhalt  eines 
runden  gemauerten  Brunnenschachtes 
von  >o  cm  Weite,  der  sich  in  nächster 
Nahe  der  Gräber  in  Verbindung  mit 
den  Gmndmanem  eines  Gebindes  vor- 
fand, Gewissheit. 

Der  kleine  Brunnenschacht  enthielt 
auf  seinem  Grunde  mehrere  Gefasse 
des  frühen  Mittelalters^  etwa  des  10. 
J  il  rl:  iTid  eine  Anzahl  von  Seherben 
gleicher  Zeitstellung. 

An  dem  Abhang  dos  Hügels,  an  dem 
die  Fundstätte  liegt,  soll,  wie  eine  ört- 
liche Sage  berichtet,  vor  alter  Zeit 
eine  Wallfahrtskirche  gestanden  haben; 
die  aufgefundenen  Überreste  können 
wohl  zur  Bestätigung  dieser  Sage  dienen. 

c)  Noch  während  diese  Untersuch- 
ung dauerte,  wurde  durch  den  Ehren* 
conservator  des  Vereins,  Herrn  Georg 
Werther  in  Mommenheim,  die  .Aufgra- 
bung eines  dicht  bei  Hahuheim  gele- 
genen fränkischen  ßeihengräberfeides 
begonnen. 

Das  Grabfeld  erstreckt  sich  südlich 
von  dem  Ort  eine  leichte  Anhöhe  hinauf. 
Der  untere  Teil  desselben  wurde  surg- 
fUtig  untersucht,  wfthrend  die  Auf- 
deckung des  oberen  wc;ren  der  im 
Frühjahr  beginnenden  landwirtschaft- 
lichen Arbeiten  verschoben  werden 
musste. 

Es  wurden  im  Ganzen  71  Gräber 
^'eollnet;  22  derselben  erwiesen  sich 
'  als  bereits  früher,  sei  es  durch  zufäl- 
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li^'o  Erdarbeiten,  sei  es  durch  abBichl- 
liehe  Nachsuchuog,  zerstört. 

Die  Lage  der  Gerippe  in  den  unbe- 
rührt vorgefundenen  Gräbern  war  ge- 
nau in  wr«fr»stlicher  Richtung.  Die 
Tiefe  der  (uuber  erwies  sich  als  sehr 
▼enchieden,  sie  schwankte  zwischen 
2,10  uiul  1,50,  an  oiiiigen  Stellen  traf 
man  sogar  schon  bO,cm  unter  der 
Oberflftehe  auf  die  Überreste.  Die 
tiefer  angelegten  Gräber  zeigten  sich 
im  Allgemeinen  auch  als  die,  durch 
Beigaben,  bosser  ausgestatteten. 

Spuren  ?on  Leidientehntz ,  Sarg- 
rcston,  Plattenjiräbeni,  wurden  nicht 
beobachtet.  Unter  den  48  unberührt 
gefundenen  Gräbern  zeigten  mehrere 
eine  von  dem  durchschnittlichen  Befund 
abweichende  Bciseti^un^  der  Leiche. 

Grob  Nr  20  war  mit  mittelgrossen 
Steinen  elngefuwt;  die  Lage  der 
Knoclicn  Hess  annelmieu .  dass  die 
Leiche  sitzend  begraben  worden  sei. 
Ebenso  war  der  Befund  in  Grab  63 
und  Grab  16.  In  letzterem  lagen  zwei 
prosse  ftbereiiuinder  geschichtete  Steine 
hinter  dem  Rucken  der  Leiche,  um  ihn 
in  etotsen. 

Grab  Nr.  39  zeigte  ebenfalls  eine 
Abgren/unf;  durch  Steine  ;  der  Srhiide! 
ruhte  uut  einer  TUtte  und  war  mit 
flachen  Steinen  umstellt,  Ober  welchen 
eine  Deckplatte  lap. 

In  Grab  30  fanden  sich  2  Bestat- 
tungen Ober  einander  in  der  Tiefe  von 
1  Meter  und  1  Meter  80.  —  Holz- 
kohlen wurden  vielfach  auf  und  neben 
den  (icrippen  beobachtet.  Von  den 
Schädeln  konnten  9  erhalten  werden; 
es  siinl  i{tircli'j;irv_'iL''  I,a!iL'kr»jife.  Tier- 
itche  Reste  wurden  in  geringer  Zahl 
angetroffen« 

In  Grab  71  fand  sich  ein  Pferde- 
skelett etwa  40  cm  über  den  mensrh- 
lichen  Resten,  in  Urub  18  lagen  die 
Kinnbacken  einea  Schweins  auf  einem 
flachen  Stoino,  auch  ein  Ilundei:eripp 
wurde  neben  den  Gelieinen  eines  Mannes 
anfgefonden. 

In  den  fentüiten  Orftbem  waren 
natürlich  nur  noch  wenige  Beitraben 
vorhanden,  sie  l>e8chräukten  sich  auf 
Bmcfastficke  kleiner  Eieenmeaser,  Topf- 
icherben  und  vereinzelte  Perlen. 

Die  übrigen  48  Grabstätten  erKaüea 
an  Waffen :  4  Langschwerter,  14  Eisen- 
lauen  verschiedener  P'orm,  1  Hacken- 
apetr,  6  Pfeilapitztti,  blattfdrm^  and 


mit  Wi;1nr]i:irkrn.  1  Srliildbuckel  mit 
Bronzeuicteu,  I  VV  urtbcii  und  ein  Beil- 
eben  (aus  einem  Kindergrab),  aonet 
nur  Hesser  von  15^18  cm  LInge  in 
grösserer  Anzahl. 

Die  Scbmuckgeräte  sind  vertreten 
durch  zwei  typische  Spangenfibeln  aus 
]  Sillier,  vergoldet  und  nii-IIiert  mit  halb- 
j  krcisfürmi|{er,  durch  iüiüpfe  veniener 
I  Platte,  femer  durch  eine  IMie  Bund- 
fibel  aus  Gold  mit  Glaeeintats,  abgab. 
Tal.  IV,  Fig.  1,  zwei  silberne  Vogelfibeln 
mit  Granataugen,  eine  mit  Silber  plat- 
tierte Gfirtenchnalle,  einen  offenen 
Bronze- Armrinf»,  7  jrrnsse  Schn'irr  mit 
Perlen  aus  GiasHuss,  eine  Schnur  uiit 
12  Bornstcinperlen  und  14  mit  Bronae 
und  Silber  mehr  oder  weniger  rekb 
tanschierte  Gärtel*  und  tticunenb^ 
Schläge. 

In  einem  Kindergrab  fiind  sich  auf 
<ler  Hnist  des  Skeletts  ein  dntcbbobr- 

ter  Bärenzahn. 

Unter  den  Geräten  sind  zwei  schune 
Spinnwirtel  aus  gninlichom  Olas  mit 
weissen,  wellit^cn  Verzierungen,  zwei 
kloine  elegant  geformte  Kisenscheren, 
ein  Scbabmesser,  mehrwe  leider  ler* 
brochene  Beinkärnrne  und  drei  wohi- 
erlialteiie  rasclieiiheschlatre,  von  wel- 
chen wir  eines  Tal.  III,  Fig.  6  abgebil- 
det haben,  hervorzuheben.  Der  eigent- 
lirlie  Biigcl  besteht  aus  Eisen,  wäh- 
rend die  beiden  Endverzierungen  und 
die  Schnalle  von  Bronze  sind.  Bs  ist 
dies  das  erste  schön  verzierte  und  so 
wohl  erhaltene  Exemplar,  welches 
unsere  Sammlung  aufweist. 

Auch  eine  Gruppe  von  10  Zierbe- 
sch! iltcü  Bronze  sei  erwähnt,  »lie 
zu  einem  üchuurartig  am  Gärtel  herab- 
hängenden Riemenwerk  gehört  haben ; 
sie  wurden  in  einer  Reihe  unterhalb 
der  Onrtelscbnalle  aufgefunden. 

Die  Zahl  der  einfachen  Schudtcu 
und  Überreste  solcher  beträgt  etwa  16. 

Von  'IMi  iiigefässen  wurden  22  gut 
erhaltene,  auf  verschiedene  Art,  durch 
EinritKung  und  durch  eingestenpdte 
Mustor  verzierte  Exemplare  erhoben; 
dabei  befindet  sich  eine  kleine  Urne 
aus  rötlichem  Thon,  die  nach  Form 
und  Technik  als  rOmisch  so  erklären  ist. 

Als  die  beste  Ausbeute,  -yvolclie  die 
Durchforschung  des  Grabfeldes  hot| 
sind  wohl  10  Glasgefässe  zn  beseicb- 
neu,  dereu  Hauptformen  wir  auf  Ttf.  IH 
unter  Fig.  1^  2,  a,  4^  6  wiedeigeben. 
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D«r  Bediw  Nr.  2  namentlich  ist  von 

besouderer  Schünlieit.  Kr  ist  an  der 
MüDduDj:;  und  in  der  Mitte  dun  Ii  v\ui- 
fönnige  weisse  Glastaden  verziert,  wah- 
rend ein  spiralförmiger  Faden  um  den 
Boden  läuft  und  mit  einem  liervor- 
Btehendcn  Kno])f  endet.  Vier  solclie 
Koüpie  stellen  rings  um  deu  iiaucli 
des  Becher«  vnd  dienen  als  Aubi^rs- 
punkte  ffir  ebenso  viele  rtuirlandeii  -.lus  • 
weissen  (Jlasfsiden.  Auch  die  Becher 
Nr.  l  und  '.i  siud  mit  Glastudcu  vor- 
ziert und  prac-btig  erbaltcn. 

Die  Münzfundc  sind  ;in  Zahl  sehr 
gering.  Ausser  einem  (deinen  inter- 
essanten Silberdenar,  Teia-Auastasins, 
vnrden  nur  einige  durchbohrte  Bronze- 
nuirr/oi)  dos  Constantin  zwischen  den 
Perleu  der  iialsketteu  gefunden. 

Wenn  naeh  den  aufgeKfthlten  Gegen- 
8taiuk>ti  der  Friedhof  nicht  als  ein 
besonders  reicher  bezeichnet  werden 
kaao,  so  brachte  die  Aufgrabuog  den 
Sammlungen  des  Museums  doch  eine 
Reihe  schöner  Kundstücke  zu  und  bot 
ausserdem  Gelcfrenheit,  wiederum  eine 
interessante  Beobachtung  zu  machen, 
die  sich  aneh  bei  der  Durchforschung 
des  friiak.  Grabfeldes  bd  Schwabsburg 
darf^eboten  hatte. 

Während  sich  unter  den  Funden  des 
ietitgeoannten  Friedhofs  kein  einsiges 
Lani;schwert  befand,  das  oinschneidi^je 
Kurzschwert  iii>er  stark  vertreten  war, 
wurde  aus  den  Gräbern  von  Ilabnhcim 
kein  Kamcbwert  erhoben,  ebenso 
war  (las  sonst  häufige  Beil  nur  ein- 
mal vertreten. 

Der  Speer  allein  scheint  allen  frän- 
kischen Friedhöfen  gemeinsam  zu  sein 
und  tritt  auch  nngct^br  in  der  (gleichen 
Verhältniszahl  zu  den  Mannergräbern 
«of ;  er  darf  recht  eigentlich  als  Volks- 
waffe betrachtet  werden. 

Das  Vorherrschen  oder  Fehlcf>  einer 
bestioimteu  Waffengattung  ist  wohl 
eher  auf  örtlichen  Brauch,  als  auf  die 
Mode  eines  bestimmten  Zeitabschnittes 
zuriickzntV'liron,  denn  das  einschneidige 
Kurzschwert  kommt  in  manchen  Fried- 
hafen der  frühen  Reibengr&benseit 
ebenso  häußg  vor,  wie  in  solchen  der 
spateren  Zeit,  ja  sein  Gebrauch  reicht 
mit  geringen  Abänderungen  der  Form 
bis  tief  in  das  Mittelalter.  Der  bis 
jptzt  untersuchte  Teil  des  Gräberfeldes 
von  llahnheim  dürfte  dem  6.  oder 
7.  Jahrh.  angehören. 


d)  Bei  Übnngsbauten  der  Festungs* 

artillerie  innerhalb  des  Fort  Haupt- 
stein  stiess  man  auf  römische  Stein- 
sarge. Der  Verein,  hiervon  benach- 
richtigt, Hess,  mit  der  bereitwilligst 
erteilten  Erlaubnis  der  Militärbehörde, 
die  l-'undstelle  .L,'ena»i  untersuchen.  Ks 
wurden  im  Gau/.eu  7  Sarkophage  auf- 
gedeckt, von  denen  6  schon  früher 
'  Lf  i  ffnet  und  entleert  waren.  Die 
Deckel  zeigten  sich  zerbrochen  und 
verschoben  und  ausser  Kuuchenteilcn 
enthielten  sie  nur  noch  die  Spuren 
des  KalkübcrfTusses.  .\us  den  beiden 
unberührten  Särgen  konnten  2  der 
bekannten  kugelförmigen  Flaschen  mit 
tricbterartigem  Halse  und  swei  kleine 
Phiolen  ans  Glas  erhoben  werden. 
Die  Scbildel  waren  vollständig  zer- 
fonen.  Die  roh  bebanenen  Särge 
bestehen  aus  rotem  Sandstein  oder 
weissem  Kalkstein  und  sind  ohne 
Zierrat  und  Inschrift.  Aus  ihrer  An- 
ordnung ergeben  sich  zwei  aufeinander 
folgende  Reihen.  Die  4  in  der  ersten 
Reihe  aufgedeckten  Särge  waren  von 
Ost  nach  West  gerichtet,  während  die 
3  in  der  «weiten  Reihe  siemllch  genau 
von  Nord  nach  Süden  standen.  Ausser- 
halb der  Särge  wurde  ein  zerbroche- 
ueti  zweibeukcliges  Krügleiu  aus  röt- 
lichem Thon  und  mehrfach  Scherbon 
von  Urnen  und  verbrannte  Knochen 
pefnnden .  Reste  älterer  rumiscber 
Rraudgriiber. 

Das  Gebiet  des  Fort  Hauptstein  und 
der  voriiejjendc  Abhann;  enthalten  die 
Reste  eines  grossen  rumischen  Fried- 
hofs, dessen  Gräber  jetzt  freilich 
grösstenteils  durch  militärische  Bauten 
zerstört  sein  inöi^en.  Es  befindet  sich 
eine  beträchtliche  Zahl  interessanter 
Funde  aus  diesem  Friedhof  in  den 
Sammhingen  des  .\ltcrtum8verein8. 

e)  Rei  der  Plauierung  einer  Strecke 
auf  dem  Glacis  des  Fort  Karl  wurde 
im  April  dieses  Jahres  ein  rdmischer 
(tralistein  älterer  Zeit  gefunden,  der 
als  Deckel  eines  späten  Plattcngrabes 
verwendet  worden  war,  das,  der  Ait 
seiner  spirlichen  Beigaben  nach,  etwa 
dem  8.  Jahrb.  n.  Chr.  angehören  mag. 

Der  arg  verstiiinmelte  Stein  ist  das 
Denkmal  eines  boidaten  der  Ii.  Legion ; 
er  ist  ohne  Bildwerk. 

Auf  Veranlassung  dos  Altertnmsvcr- 
cius  wurde  auf  dieser  Stclio  ein  schon 
früher  beraubter  Sarg  zu  ia^e  geför- 
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dert,  dessen  Inschrift  besaizt,  dass  das  | 
Grab  dem  Vitalintus  Salutaris,  einem 
Reiter  der  22.  Legion  durch  seine 
Gattin  und  Kinder  bereitet  wurde, 
lieber  beide  steine  wird  die  Wesid. 
Zeitschrift  berichten. 

Der  Sftrg  ist  ans  rotem  Sandstein 
gefertigt,  der  Deckel  fehlt.  Einzelne 
kleine  Beigaben  lagen  nnoh  unter  den 
Kalkbrocken  Und  wurden  alitbewalirt. 

Et  sied:  Kine  emaUtierte  Bronze- 
flbtila  in  Gestalt  eines  durchbrochenen 
Kreuzes,  der  lironzelienkel  eines  klei- 
neu Kästchen,  in  Gestalt  eines  Lor- 
beerkranset, ein  stark  vergoldeter 
Zierrat  aus  dünnem  Bronzeblcch, 
wahrscheinlich  Beschlag  des  Kilstchen, 
sowie  ein  scheibenförmiges  Betebläg 
aus  vergoldeter  Bronze  mit  Nlello- 
Einlagen  verziert. 

Die  weiteren  Nachgrabungcü  tordcr- 
ten  noch  ein  sp&tet  Plattcngrab  ohne 
alle  Beigaben  zu  Tage. 

Das  Ocbief,  ^nf  welchem  diese  Grä- 
ber getündeu  wurUea,  steht  in  unmit- 
telbarem Zusaramenbang  mit  dem  vor 
mehreren  Jahren  untersuchten  röm. 
Friedhofe  au  der  neuen  Anlage. 

IL  Vennehrung  der  Samtnlum  durch 
Ankäufe  und  Oeat^nke.  a)  Vorge- 
schichtliche Altertümer:  Zwei 
Steina.xto  aus  Beerturt,  Frov.  Starken- 
bürg.  Zwei  Steininstrumente,  die  zum 
Glätten  ^'c dient  haben  niügen,  und  ein 
grosser  Sjiiiujwirtel  aus  Thonebendaher. 

Vier  Steinäxte  von  Weisel  bei  Butz- 
bach. Eine  grosse  durcblochte  Ham- 
meraxt und  ein  Ueinet  Flacbbeil  aus 
der  Umgegend  von  Mainz.  Kin^  dnrch- 
locbte  Steinaxt  aus  EsclioUbrucken. 
Ein  28  cm  langer  nindlicber  Steiu- 
hammcr  mit  p  lirrtor  halbkrcisfürmiger 
Schneide  mn  dem  Rhein  bei-  Mainz. 

Kiu  Poliersteiu  aus  Weinheini  bei 
Alzey.  Bin  Stdubeil  aus  Zornheim 
Ein  Mahlstein  ans  Basalt,  sog.  „n(»na- 
parte's  Hut",  aus  Dienheim,  dabei  ge- 
funden eine  Annbl  roher,  dickwandiger 
Geftssscherbcn ;  dieselben  zeigen  unter 
dem  Ilaude  das  wulstartstie  Hand  mit 
Fingerciudrückeu.  Ebensolche  Scher- 
ben ans  Dexheim. 

Ein  Gefäss  mit  siebartig  durchloch- 
ten Seitenwänden  und  offenem  Boden. 
Der  Hand  zeigt  mehrfach  Eintiefungen, 
abgtb.  Tat.  II»  Flg.  5.  Dieses  Gefäss 
wiude  beim  Abgraben  einet  Rains  an 


]  Momnienheira  gefunden  zusamraen  mit 
einer  grüssoren  Anzahl  von  Scherben, 
welche  jenen  obengenannten  von  Dien- 
heim gleichen.  Beim  Abstechen  des 
Rains  zeigten  sich  vicltii  Ii  mit  Holz- 
kohlen und  Scherben  durchsetzte  StcU 
len,  die  sieh  dnrrb  ihre  Firbnng  io 
dem  um'jehendcn  Letten  als  ursprüng- 
lich ninldenartige  Vertiefungen  erken< 
iicn  Hessen. 

Das  abgebildete  Gefittt,  das  noch 
roher  ist,  als  die  Zeiehnun?  es  dar- 
stellt, zeigt  bemerkenswerte  Ähnlich- 
keit mit  gewissen,  den  sog.  Lausitrer 
Gefässtypen  augehörigen  Formen,  die 
man  als  luiuchergefässe  zu  erklären 
versucht  hat. 

Ein  Bodenstück  eüiet  gleichartigen, 
grösseren  GeßLsses  aus  Mommenhoim 
Ein  offener  Bronzearmring  mit  liucu- 
rcn  Verzierangen,  abgab.  Taf.  IV,  Flg.  9. 
Gefunden  im  Main  bei  Kostbeim. 

Zwei  fast  geschlossene  Armringe  von 
fast  rundem  (Querschnitt,  mit  einge- 
sclildgenen  senkrechten  Stricbgrappen, 
die  durch  dreieckige  Zarken  ahschlies- 
scn,  verziert;  an  jedem  der  Ringe  ist 
eine  starke  zusammengebogene  Bronze- 
nadel, deren  Kopf  fehlt,  sclileitV  nartig 
befestigt.  Diese  Gegenstände  gehörten 
zu  einem  Funde  von  sog.  Sammelcrz, 
der  bei  Zombeim  genmcbt  ward«. 
Leider  gelani;  es  nicht  die  Abrigen 
Bronzeiragmente  zu  ermitteln. 

Zwei  massive  Bronzearmringc  mit 
kleinen  Scblussstollen,  gefunden  bei 
Udenheim. 

Eine  Bronzenadel,  26  cm  lang,  mit 
halbkugeligem  Kopf  und  geripptem 
Hals.    Fundort:  Schwahshuru'. 

F.bendaher  eine  Bronzenadel,  32  «  ni 
lang,  mit  discusförmigcm  Kopf,  auf  der 
Ober-  und  Unterseite  des  Kopfs  mit 
Linieu  verziert.  Eine  leichte  Rrouze- 
nadel  mit  gereifeltem,  halbkugeligem 
Kopf ;  der  letztere  von  oben  nach  unten 
durchbohrt,  die  Nadel  selbst  ist  gewun- 
den; gefunden  in  Rrrtzenheira.  Eben- 
daher eine  kleine  leichte  lirunzenadel, 
deren  Kopf  einem  abgestumpften  Kegd 
pjleicht.  Eine  t^rntizenado)  mit  him- 
förmigem  gerciteltem  Kopf  und  ge- 
reifeltem Halse  aus  EscbollbrnciraB, 
Prov.  Starkenburg.  Eine  Nadel  mit 
eingerolltem  Kopf  und  eine  andere, 
deren  Kopf  zwei,  mit  der  breiten  Basis 
aufeinander  gestellten  Kegeln  gleicht» 
ebendaher.  £ine  Bronaenadel  mit  pefe- 
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schaftartigem  Kopfe  ans  dem  lUiein 

bei  Mainz. 

£in  Karzschwert  aus  Bronze  mit  4 
mnma  Nietea,  Fundort:  im  Rhein 
bei  Main/,  abgeb.  Taf.  III,  Fig.  9.  Un- 
tere Haiite  eines  Bronzeschwertes  mit 
stark  hervortretendem  dachiurniigem 
GnU  den  entlang  drei  kr&ftige,  sehr 
plcicliinüssi^  ^'e/.o{j;cne  1-iiiien  Luifori, 
wahrend  drei  ieincre  I^iinien  die  Sclmeide 
begrenzen.  Auf  den  Seitenflächen  des 
Grates  punktierte  Verzierunften ;  die 
Klinge  hat  Schilf  blattform.  Rhein  bei 
Mainz. 

Kleines  14  cm  langes  Bronzemesscr 
mit  leicht  geschweifter,  sehr  schmaler 
Klinge  und  rundlich  verdickter  Angel, 
ebeikdaher. 

Ein  Bromeering,  14  cm  weit,  mit 
Gusszapfen  und  drei  Osen,  sieben  offene 
-Irmringe  mit  erholiff  n  Strichpnippcn 
verziert;  Grabfuud  von  Desloch  au 
dem  ahm«  abgab.  Taf.  II,  Fig.  7  mi  B. 
Ein  geschlossener  Ring  mit  (iusanfthteii 
nnd  Gusszapfen  aus  Hahnheim. 

£ia  bandartiger  leicht  gewölbter 
Broiucearmring,  dessen  schmal  sutau- 
feiiile  Enden  übereinander  Hegen  und 
mit  kleinen  Stollen  ahsrhtiessen.  Die 
Yerzieruag  besteht  aus  verschieden  an- 
geordneten Dreiecken,  die  mit  Strichen 
gefiillt  siTi  !     nefiuiden  in  Flnnhciin. 

Ein  Graiifund  aus  Köngernlieini, 
Rheinhessen:  Zwei  Oberarmringe  aus 
Bronze,  offen  und  an  den  Enden  mit 
je  zwei  Kncjifcn  und  hohlen  rnflVm 
verziert,  zwei  geschlossene  Untcrarm- 
rioge  mit  vielen  kleinen  Wülsten,  ciuc 
RroDzeäbula  mitauritckgelegtem  Fasse. 
Ein  Giirtelhakrn  an^  I^rniize,  abgeb. 
Tal.  IV,  Fif.  8,  aus  dem  Uhem  bei  Mainz. 

Em  Etsenschwert,  83  cm  lang,  aus 
de«  lUiein  ;  auf  der  Klinge  sind  Teile 
eines  Felluberzugs  pi(ht!»nr  Kine 
gallische  Eiseolause  aus  VVeiseuau  bei 
Msitut.  Ein  Bronsest&bchen,  am  einen 
Ende  abgeflacht  und  gezähnt,  abgeb. 
Ttf.  IV,  Fig  7,  gefunden  bei  Udenheim 
neben  rolieu  und  einzelnen  feineren 
TopEteherben  miteinwftrts  gebogenem 
Haiide.  Das  Instrument  könnte  wohl 
ciiiem  Töpfer  zum  Einreissen  gleich- 
laufender Linien  und  regelmikssiger 
Strichoraamente  gedient  hä>en. 

b)  Römische  Altertümer.  V.in  \ 
gladiiis  nebst  Scheide,  abgeb.  Taf.  III,  I 
Fig.  7,  aus  dem  Rhein  bei  Mainz.  Die ! 
Scheide  besteht  ans  Hol«,  das  anf  der ' 


Vorderseite  mit  stark  versilbertem 
Bronzeblech,  auf  der  Riukscitc  mit 
£iMn  bekleidet  ist.  Die  Bänder  für 
die  Trageriemen  bestehen  aus  vergol- 
deter Bronze,  ebenso  das  Mundstück 
der  Srlieide  und  das  Band,  welches 
die  Scbcidetheile  nach  unten  zusam- 
menbftlt.  Das  SUchblatt  aus  Bronze 
ist  erhalten,  wilhrend  die  Hol/.-  oder 
IJeint'iitterung  versf  Invini t!nn  ht.  Zwei 
Durchsteckknöpfe,  abgeb.  Tai.  III,  Fig.  8, 
aus  Bronze  waren  am  oberen  Teil  der 
Scheide  festifcm^tot 

Eine  eiserne  Lanze,  gefunden  im 
Rhein  bei  Mainz.  Ein  Schwertknauf 
aus  Knochen,  aus  Mainz. 

Ein  Grif!'  aus  Knochen  mit  iireisea 
verziert  aus  Ilcchtshoim. 

Kine  im  Halbkreis  gebogene  Fibula 
mit  kleinem  Knopf  am  Fnsse,  gefunden 
im  Khein  bei  Mainz  (zugleich  mit  dem 
gladius). 

Eine  kleine  Bronzefibel  mit  Niello 

verziert  aus  Nioderolm. 

Zwei  S(  Iiamiertiheln  mit  breitem  fast 
im  Halbkreis  gebogenem  Bügel,  kur- 
zem Fun  nnd  Seblussknopf  aus  Mom- 
menheim und  Nierstein.  Ein  reich 
verzierter  Stylus  aus  Bronze  aus  Mainz. 
Ein  Deicbselbescblage  ?  aus  Bronze 
▼OB  Nackenheim. 

Aus  mehreren  Orähern  hei  Nier- 
stciii:  vollsiändipe  Aschenurnen  aus 
grauem  Thon  mit  dunkleren  Zonen 
und  zum  Teil  mit  eingestempelten 
Verzieruniion ;  nin  Kninpen  von  dnnkel- 
;.'rauer  Farbe  mit  glänzend  schwarzen, 
von  unten  nach  oben  gerichteten  Strei- 
fen bemalt.  Zwei  Teller  ron  rßtlichem 
Thon,  ähnlich  den  Untersätzen  für 
Bhiinentöpfe.  Namentlich  die  drei 
letztgenannten  Stücke  zeigen  nicht  den 
('haraktcr  römischer  Fabrikwaren,  s«»n- 
dern  eine  Mischiniir  einheiniischer  Art 
und  römischer  Technik.  Dies  tritt 
auifallender  zu  Tage  an  dem  vom 
gleichen  Fim  l  ;  t  stammendmi  Gefäss 
auf  Taf.  II,  Fig.  6.  Ks  ist  aus  weiss- 
gelbem  Thon  auf  der  Scheibe  gefer- 
tigt, die  Verzierungen  sind  in  den 
Thon  geschnitten  und  nicht  so  regel- 
mässig, als  die  Zeichnung  dieselben 
leider  wiedergiebt. 

Aus  Nierstein  und  von  der  gleichen 
Fundstelle  stammen  ferner  4  Krüglein 
aus  gelblichem  Thon,  gehenkelt  mit 
wulstigem  Hände,  eine  Schale  aus 
terra  stgillata  mit  Epheuranken,  eine 
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kifinn  TVnp  aus  rötlichem  Tlion  und 
'6  Ihouiampea,  wovon  eine  mit  Blatt- 
werk Teniert.  Ebendaher  ein  Fläsch- 
chpn  aus  blauem  Glase,  6  cm  hoch, 
eme  lU  cm  hohe  Glasflasche  mit  wei- 
tem Bauch  und  engem  Halse. 

Aus  Niersteio  von  anderer  Stelle: 
Eine  Platte  aus  terra  nigra,  ein  Teller 
aus  rötlichem  Thon,  ein  Näpfchen  mit 
umgeschlagenem  Rande.  Ans  Mommen- 
heim Fra^rmcnt  einer  ^reripptcn  Glas- 
schale, ein  Ntofcbea  aus  terra  sigUi. 
und  eine  Annhi  versierter  Bnichstf^e 
aus  dem  Richen  Material. 

Aus  Mainz:  Eine  GlasHasche,  13  cm 
hoch,  eine  kloine  Schale  mit  ächuppen- 
venieningt  zwei  kleine  schwarze  Näpf« 
chen,  eine  Anzahl  Nadeln  aus  Bein. 

Aus  Mainz  ferner  das  Bruchstuck 
eines  kleinen  SteinreliefiB,  eine  weib- 
liche Figur  darstellend,  (Fragment  ei- 
nes Matronensteins? 

Ebendaher  ein  Votivaltar,  62  cm 
hoch,  mit  Inschriltresten  auf  8  Seiten. 
Die  Insdirifl  besn^t,  dass  T.ncius  Sal- 
lustius,  der  GastlremuL  sein  Gelübde 
den  Schutzgöttem  freuii^  nach  Gebühr 
löste.  Bericht  folgt  in  der  Wd.  Ztschr. 

c)  Fränkische  Altertümer  Aus 
einem  fränkischen  Friedhof  bei  Bingen : 
zwei  eilbeme  aom  Teil  vergoldete  Oe- 
wandnadeln.  Die  um  die  Zierplatte 
EtcbcTuien  Vogelköpfe  haben  Granat- 
augeu,  al>geb.  Taf.  IV,  Fig.  2.  Eine  sil- 
berne Spange  mit  halbrunder  durch 
Pnrto  verzierter  Platte,  und  die  Bc- 
schlagplattc  einer  Schnalle  aus  vergol- 
detem Süber,  mitgeschnittenen  Aiman' 
diuen  besetzt,  abgeb.  Taf.  IV,  Fig.  5  u.  6. 
Eine  kloine  rosettenfurmijre  Siibertibel 
mit  GrauaUtn,  eine  silberne  Vogel- 
fibula, ein  Bartztafdien  aus  Bronze, 
ein  Spinnwirtcl  mus  f^elhlichem  Glas- 
lluss  mit  liocbgelbem  Ornament,  eine 
grosse,  mnde  Bemsteinperle  und  8 
grosse  Perlen  aus  buntem  Glastiuss. 

Aus  Bretzenheim  bei  Bingen  eine 
rilbeme  reich  vergoldete  Spangen- 
fibnla  mit  Knöpfen. 

Am  einem  Grabe  bot  Vendersheim: 
Eine  silberne  äpaugeulibcl  mit  vier- 
eckiger Platte  mit  Borte,  eine  silberne 
Spange  mit  Knüpfen  und  mit  Almau* 
dinen  besetzt,  eine  kleine  kreuzförmige 
äiiberhbel  mit  einer  Granateiulage. 

Ans  Dienbelm  eine  gestaaste  Schei- 
benflluila  aus  Bronze,  abgeb.  Taf.  IV, 
Fig.  Z,  eine  Zierscheibe  aus  Bronze. 


Ein  Scramasax,  eine  Lanze,  ein  Etsea- 
mcäscr  mit  Beingriff  ebendaher. 

Zwei  Scramasaxe,  deren  Scheiden 
nebst  Beschlägen  erhalten  sind,  an- 
geblich aus  Bingen,  das  Taf.  IV,  Fig.  4 
abgebildete  Exemplar  zeigt  die  leider 
durch  Eisenrost  stark  verhüllte  Leder- 
scheide mit  gei)res8ter  Verzierunix.  Die 
genaue  Uutersuchung  ergab,  dass  noch 
ein  zweitos  kleinesMester  in  der  Scheide 
geborgcti  i  -  r.  -«vas  die  starke  Ausbuch- 
tung der  Scheide  erkliürt. 

Fif.  4*  giebt  einen  der  Beichlaf- 
knOpfe  in  natürlicher  Grösse.  Ebea» 
daher  H  Pfeile,  ein  mittelgrosscs  Mes- 
ser, eine  Eistnschnalle,  ein  Kuppel> 
ring  ans  Bronze. 

Aus  der  Umgegend  von  Tliiirrfn  • 
zwei  Scbildbuckel  mit  Bronzekuüpteu, 
1  Scramasax,  eine  Lanze,  eine  Ansahl 
von  Bronzebeschlilgen,  ein  Thongefäss 
und  eine  Silberfibula,  deren  Platte  fast 
dreieckig  und  mit  5  Knöpfen  verziert  ist. 

Aus  dem  Rhein  bei  Mainz  mne  Jagd* 
lanze  und  drei  schwere  Linzm  aus 
Gräbern  bei  Köngernheim.  Ebendaher 
eine  Perlenschnur. 

d)  Mittelalterliche  Gegen- 
stande und  solche  der  neueren 
Zeit.  Ein  kleiner  Crucifixus  aus  Holz, 
gotisch,  ans  Mains.  Eine  Gruppe  von 
Thongefässcn,  !)raun  glasiert  und  ohne 
Glasur,  mit  gewelltem  Fuss  und  kur- 
zem umgckremptem  Halse,  einige  mit 
Henkel  und  kurzer  Ausgussröhre,  aus 
Main/  utid  Büdesheim.  Ein  Schwert 
mit  Kreuzgriff  und  flachem  Knauf^ 
14.  Jahrb.,  und  eine  Streitaxt  an« 
Eisen  mit  meterlangem  Schaft,  uns 
dem  iihein  bei  Mainz.  Eiti  Kruglein, 
Steingut,  mit  gewelltem  Fuss  und 
trichterförmigem  Hals,  geziert  mit  dem 
schön  ausgeführten  Wappen  des  Kur- 
fürsten und  Erzhischofo  Lothar  vou 
Trier,  sowie  ein  gleichgeformtes  mit 
Medaillonbildcrn,  die  Erschaffung  der 
Eva  darstellend,  beide  aus  M  iinz.  Fünf 
sog.  nassauischc  Steiugutkrage  eben- 
daher. 

Aus  Dienheim  und  Mainz  i>  Ofen- 
kacheln mit  allegorischen  und  biblisciien 
DarstelUingen.  Zwei  halbkreisförmige 
eiserne  Oberlichtgitter  von  schöner 
Schmiedearbeit  des  17.  Jahrh.  von  dem 
alten  Uuivcrsitätsbau  in  Mainz. 

Krönung  eines  Gitterthores  (17.  Jh.) 
aus  Kn-theim.  Wandleuchter  a«s 
Schmiedeeisen,  reich  vendert,  (18.  Jk.) 
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ans  Mainz.  Ein  Löffel  aus  Bronze, 
je  einer  aus  Blei  und  Zinn,  ebendaher. 

£iue  geschoiute  Holzform  für  Ge- 
Hck,  mit  bi  blicher  Darstellung  (18. 
Ja^b.)  ans  Stadeken. 

Rio  Siegel  des  Gerichts  vou  Sols- 
lieim  1683.  Mehrere  bemalte  Por^iel- 
fmguftiiTO  aos  dem  vorigen  Jalirh. 

(L.  Linden i  Ii  III :  t.) 
70   Mainz,  Römitch-germaiiiaches  Central- 
■tttnun  I  S.  368,  il-IY,  VI-X. 

rumOkt.  91  bi$  Aug,  93.  Das  Bö- 
misch -{jcrman.  Museum  vereiniget  jetzt 
1^1  JS'acbbilduDgen  aus  Gyps  und 
HetalL  Die  Verm^rung  betrug  also 
ia  den  genannten  Zeitraum  484  Num- 
»em.  Den  prössten  Zuwachs  erhielt 
die  Abteilung  der  vorgeschichtlichen 
Ahttrtftmer  mt  Aber  90O  Oegentttnden, 
die  meist  geicUoeaeiien  Grabfunden 
aouehören. 

Die  provinzial-rümischen  Altertumer 
varden  namenCliGli  dnrch  viele  der 
nzr'h  N n  H  r! r 1 1 1 s chlaod  importierten 
Formen  vermehrt 

Die  Abteilung  der  ßelhengräber- 
fande  (aog.  Völkerwanderoogaieit),  er- 
hielt wesentlif  he  Bereiclierung  durch 
Schmuckgerate  aus  gotischen  Griiheru 
am  schwarzen  Meere,  die  den  Funden 
aus  unseren  heimischen  Qrabfeldem  so 
sehr  gleichen;  femer  durch  Nachfor- 
mung von  Altertümern  aus  süddeutschen 
Beihengräbern. 

Auch  die  Aufstellung  von  Skulptu- 
ren und  Architekt  urteilen  aus  der 
frühen  KaroUngerzeit  trug  dazu  bei, 
das  Bild  jener  nationalen  Knlturepoche, 
mlches  das  Uömisch-german.  Museum 
in  so  anschaulicher  Weise  bietet,  noch 
mehr  zu  bereichern  und  zu  beleben. 

Die  Neuordnung  der  Sammlungen, 
welche  jetzt  in  5  grossen  S&len  ver- 
teilt sind,  wurde  im  Laufe  dieses 
Sommers  beendet. 

(L.  Lindenschmit) 

Rheinpro  vinz. 
76    Kreii2Aachy  Sammlung  der  Stadt  I  S. 
868,  %  Vllf. 

ZivrnrJis  des  Mus.  des  antiqu.-hist. 
Vereiüszu Kreuznach  lSin'*)2.  t.Stein: 
In  der  Nahe  des  rum.  ivastelies  bei 
Kreil/nach  wurden  Kapitäle  von  8  rö- 
mischen Säulen  [gefunden  un  !  ansser- 
dea  der  obere  Teil  eines  I)rci;;üt- 
teraltares  aus  Sandstein.  Die  obere 
Riehe  misst  40/90  cm.  Der  vortre- 


tende  Rand  ist  6  rm  hoch,  und  auf 
dessen  vorderer  Breitseite  steht  I  0  M. 
Der  darunter  zurücktretende  untere 
Teil  ist  nur  noch  bis  auf  IS  cm  höchstens 
erhalten  und  sehr  verwittert  und  ab- 
gebröckelt Die  Vorderflache  unter 
dem  Rande  ist,  so  weit  noch  vollstän- 
dig, glatt  und  scheint  eine  Inschrift 
entiiaitoTi  zu  haben;  von  etwa  4  Buch- 
staben lassen  sich  noch  die  oberen 
Enden  teilweise  erkennen.  Auf  den 
3  andern  Seiten  ist  unter  einem  un- 
Tiiittp1br\r  an  den  oberen  Rand  an- 
stussenden  Bogen  noch  zum  Teil  der 
Kopf  einer  Oottbeit  sichtbar;  auch  auf 
der  breiten  Hintcrscite  ^eigt  die  Ab- 
bruchfläche  nur  den  Platz  von  einem 
Kopf.  Die  obere  Fläche  enthält  kein 
Zapfenloch. 

2.  Terra  sigillata:  Gerade  auf- 
steigender  Becher,  12  cm  hoch  und  im 
Durchmesser.  Als  Emblem  wechselt 
ein  nackter  Mann,  welcher  eine  7röh- 
rige  Flöte  zum  Munde  führt,  und  eine 
zuhorcTulc  f'') ^vcihlirhe  Gestalt.  Ausser- 
dem Stcmpei  vuu  ivrugen  und  Gefässeu. 

8.  Olas:  Aus  der  Flur  bei  Lauben- 
an  der  untprnn  ^iilin  eine  stei- 
nern»^ Totcnurnenkistr-  iti  \\  iirtelform. 
Darm  euie  gruae  weiibaucliige  Glas- 
ume,  24  cm  hoch  und  85  cm  im  Durch- 
messer, mit  nhcrirrlintTcnrni  Rani^  ohne 
Deckel,  iu  welcher  Asche  und  ivnochen- 
reste,  sowie  ein  kleines,  grünlichweisses 
Glasgefäss  sich  befanden. 

4.  Glas:  In  der  Xähe  de«?  rnm. 
Kastelles  bei  ivreuznacb  wurde  eine 
einhenklige,  kleine,  grüne  Flasche,  15  cm 
hoch  und  8  cm  Bauduiurchmessoi .  l^c- 
funden,  abgab.  Taf.  VI,  Flg.  2.  Vom 
ein  gut  ausgeprägtes  Gesicht  eines  Jüng- 
lings. You  dem  Hals  der  Flasche  geht 
rechts  und  links  >  In  i!ch maier  Streifen 
herunter,  wohl  um  die  2  untern  Teile 
zusammenzufassen ;  von  diesem  aus  sind 
die  Haare  vom  in  die  Stirn  bis  su  den 
Obren,  hinten  bis  in  den  Nacken  herab 
gekämmt;  um  den  Hals  ist  noch  als 
Kette  ein  dünner  Glasstreifen  gelegt 
Die  aussen  schwinliche,  innen  vom 
Olas  irisfarbige  Kruste  hliittort  von 
seihst  ah.  ■ —  In  der  Nahe  wurden 
rumische  Nadeln  von  Bein  uud  Bronze, 
sowie  ein  Guttus  ans  schlechtem,  rüt- 
lichrni  Thon  uinl  Si  lorhen  einer  L'Inirh- 
artigen  Hrne  getuudeu.  Die  Angaben 
der  Arbeiter  über  Knochenreste  waren 
unsicher. 
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ü.  Die  OripiuaHiandsrlirift  des  „Nahe- 
thal in  Liedern  von  dustav  Pfarrius, 
Geschenk  der  Familie  des  Diihtors. 

(j.  „Beschreibung  der  Feierlichkeit cu 
bei  l'Üanzuog  des  Freili«itsbaumes  in 
Kreuznach"  1797. 

7.  Autograpli  de«  Konsul  Honaparte. 

8.  Geilrucktcs  und  Geschriobenea  aus 
dein  Jahre  1848  in  Kreuznach. 

9.  Einzelne  MQnsen,  Bücher.  Zeitun- 
gen n.  (li'l.  f< )    K'  n  Ii  I  > 

76a    Birkenfeld,  Stmmlung  von  AttertUmern 
In  fiyoinulmi  III,  IV,  X. 

Kinigc  in  früheren  Jahren  hiozuge- 
kommeuo  Gegenstände  sind  hier  nach- 
träglich mit  uutgcluhrt. 

a)  Vorrömische  Gegenstände: 
Steinheil,  fx  i  no.nii'inden  auf  dem 
Huusrück  gefunden.  (Geschenk  des 
Hm.  Gastwirt  Stroh  in  Kirn.)  —  Hals 
einer  etruskisrhen  Schnabet- 
kanne  mit  ;inf  orlialtcnem  Hände,  in 
der  Gegend  von  Kischhach  a.  d.  Nahe 
sefimden.  (3.  f^xemplar  ane  dem 
Fürstentum  Birkenfeld  vgl.  Wd.  Zfsfhr. 
m  S.  »84*  Nr.  7Ca )  —  Kleines  Bron- 
aosciiwert  mit  abgebrochener  Spitze 
und  ohne  Griff,  mit  4  NietliJchem, 
von  denen  2  noch  mit  Nieten  verseben 
sind,  in  derselben  Gegend  gefunden. 
(Durch  Hm.  Bauinspektor  Williams, 
wie  das  vorhergehende  Stück)  — 
Bruchstück  eines  Ualsringes  aus 
Bronzeblech  gleich  dem  Wd.  Ztschr.  III 
&  184  crwaliiiton,  'l'af.  IX,  4  abgebil- 
deten Wickenrodler  „Totenkranz",  mit 
anderem  Bronsesohmuck  bei  Mittel- 
reidenbach, «QdHch  von  FIscbbach  a. 
d.  Nahe,  t'cf.  (Geschenk  des  Hm. 
Ph.  Wild  von  Idar). 

b)  liömische  Gegenstände: 
ThongefUsse,  nämlich  Wasscrkrüg- 
lein,  schwarzer  Trinkhecher,  Teller  nnd 
Napfe,  und  feine  Brunzefibeln  (Dis- 
telfibeln und  Bogenfibel)  von  der  Be- 
griibnisstätte  am  „llennweee"  bei  Burg- 
Birkenfeld.  (Virl.  Korrhl  XI,  i)(5).  Ge- 
krümmtes eisernes  M  csscr  von  ebenda, 
in  Form  und  Grösse  wesentlich  mit 
Lindenschmit  Ul,  3,  4,  14  überein- 
stimmend. —  Urne  von  feinem  rüt- 
liebem  Thon,  bimförmig,  39'/:  cm  hoch, 
c.  27  cm  Dm.  (Boden  11  cm  Dm),  mit 
Verzierungsstreifen  um  den  Hals,  des- 
sen Öffnung  einen  Dm.  vou  U  cm  hat, 
gef.  im  Garten  des  Wirtes  Hamm  in 
Ilirntf  in  ])ei  Stat.  Hofeld.  —  Wasser- 
krujiloiu  von  hellgelbem  Thon,  20  cm 


h.,  16  cm  Dm  ,  mit  zwei  fah}];ehrochc- 
nen)  Henkeln  j  der  Bauch  ist  unten 
gewölbt,  nach  oben  ein  schräfif  abge> 
plattc.ter  Kcrjel ;  Verzierunjisrin^e  um- 
geben den  liand  des  Halses  und  den 
oberen  Rand  des  Bauches.  Gef.  Ost- 
lich von  der  Kapelle  von  Guidesweiler 
(Kr  St.  Wende!).  —  Pferde-  und 
W  agengeschirr  aus  Bronze,  näm- 
lich: 3  Zügelringe  von  verschiedenen 
Formen,  wie  sie  im  Trierer  Provinzial- 
museum  ähnlich  sich  finden  —  der 
eine  ist  mit  Lindenschmit  I,  2,  5,  8  zq 
vergleichen ;  doch  ist  er  aus  swei  Teilen 
zusammengesetzt  und  die  Form  reicher 
—  un(i  i  Haclie,  runde  Kapsel  ^Deichsel- 
beschl^?).  G«f.  neben  dem  nenea 
Wege  von  Berken  nach  Kirn  zwischen 
Stcingeröll  mit  einer  grösseren  Zahl 
ähnlicher  St&cke.  (Back.) 

Trier,  ProvinzialnMMMl  I  &  269, 
11-X. 

Unierndmuntien :  a)  in  Trier  selbst : 
1)  nntersuchu'ngcu  an  der  Basilika 

fvfrl.  Wd.  /fschr.  X  S.  22:?  (T).  2) 
Nachgrabungen  in  den  Thermen  bei 
St.  Barbara  (v}4l.  a.  a.  O.  S.  2t>l  ff.). 
8)  Nachgrabungen  im  Amphitheater 
(a.  aO  S.  2{Y.)  ft).  4)  Be?inn  der 
Erforschung  der  rum-  Stadtmauer  von 
Trier  (vgl.  Wd.  Korr.  X,  Nr.  24). 

1»!  ansserlialli  Triers ;  h]  Hei  Gusen- 
burg (in  der  Nähe  von  Hcrmeskcil) 
wurde  eine  römische  Tempelaula^e 
freigelegt,  vgl.  Korrhl.  X,  Nr.  23.  6) 
Auf  dem  Erzberg  bei  Hermeskeil 
wurden  10  quadratische  Gruben  ru« 
mischen  Ursprungs,  die  für  Getreide- 
behälter, Gerbergruben  oder  Cisierncn 
gelten,  nntcrsucht  (v<il.  a.  a.  (>  Nr.  2). 
7)  Die  bedeutendste  und  erj^iebigste 
Unternehmung  war  die  Freilegung  eines 
rit mischen  Bassins  in  W  el  sc  Is  h  i  1 1  i 
(Eifel)  von  ö7,50  m  Länge  und  17,8U  m 
Breite.  Dasselbe  war  umgeben  von 
einem  Geländer  aus  Metzer  Kalkstein, 
de.«:.scn  Pfosten  zu  Hermen  ausgearbei- 
tet sind.  14  Stück  waren  schon  in 
den  vierziger  und  fünfziger  Jahren 
gefunden  und  dem  Muse  um  pin.ir  leibt 
worden,  weitere  ö2  grvssteuteiis  wobl- 
erhaltene  Hermen  kwnen  bei  dw  neaen 
Ausgrabung  zum  Vorschein.  Die  erste 
wissenschaftliche  Behandlung  dieses 
Fundes  wird  durch  Prof.  Hettner  im 
demnächst  erscheinenden  illnstrierteB 
Kataloi,'  der  Steinmoniunentf  crf->l;^en. 

Der  JZmoacfis  der  ÜamnUw^  beträgt 
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644  KBonnern,  davon  aind  folgende  er- 

wJhnenswcrt :  a)  an  v o r r ö m i s  c h  e n 
Gegenständen:  Ein  üoblcelt  aus 
Bronae,  gef.  bei  Kirf  (18428),  einige 
Steinbeile  ans  sohwarzeniTlionsrlüefcr, 
gef.  in  Ncucrburt:  (18429  f.),  aus  t^uar- 
xit,  gcf.  in  Euren  (18672),  Diabas, 
Kiesetschiefer,  gef.  in  Möhn  (18582 
bis  18684),  5  Rronzcrinse  (lB7oO  ff  ), 
gekauft  von  Jules  Florange  in  Paris. 

b)  an  römischen  Steinmonu* 
menten-  aus  weissem  Marmor: 
Knaltenkopf  (Trier,  Kaiserstr.  18562), 
FortiiiiiustHiiiette  aus  Pölich  (18564), 
Unterschenkel  einer  überlebensgrossen 
Sutuc  (Trier,  Weberbachstr.  IHnsi), 
Hand  mit  Schlange  (Markusbcrg  bei 
Th'er,  18896);  ans  Sandtiein:  Relief 
mit  Amoretten  (Pachtern  18893),  Relief 
mitTraubeu  (ebenda  18894),  Bruchstück 
eines Grabreliefsilvaiserstr.  18563),  Mi- 
nervakopf  (Winringen  18578;,  jugendl. 
minn!  rr  rso  (ebenda  18578),  Köpfchen 
von  eiuem  üalief  (Ilcrmcskeil,  Krzberg, 
18748),  Sialenkapitoll  (bei  den  Ther- 
men 1843i);  aus  Kalkstein:  Kopf 
«•inor  Statue  (Pallien  18411),  die  oben 
erwähnten  Ilerinen  aus  Welschbillig 
(18866 ff.);  Inaehriften:  Altar,  ge- 
weiht dem  Leoof  Man  (WdBcbbiUig, 
18853); 

LENOf, 

POMPI  ,        „  ^ 

F  I V  S  T  ^• 

/  •  S  •  L) 

iiälbkreiafurniig  gewölbter  Grabstein 
(gef.  in  Pachtern  1889S) :  ID(ut)  in(a- 

mbn.s)]  G(ai)  Aiti  J^fipmuj  \  hH  Gfui) 
JUpani  Artiili  tUt  fübi  het  suis  \  fecä, 
vgl.  Kaulog  Nr.  202.  Orabinschrift 
Qif.  in  Pachtern  18891):  [Carantiae 
d!  f''irfiTrf!'ar  roniuffi  Priaco  Cnni  fUio 
dej'unrti^  Lusia  IbUa  ttilti  et  suis  vtva 
feeä,  vgl.  Katatog  Nr.  m  Weines 
Marmortäfclchen  (Trier,  IIosi»if;\lsw  icsc 
18394):  Dettf!  Jcovd(Uiutuxe)  MOmus) 
Primius  Mpiettg  v.  s.  l.  m.,  vgl.  Kata- 
log Nr.  110.  Gypa:  Abguss  eines 
Belicfs  des  Ae«ni  (pef.  in  Ilcdilern- 
heim  iH8(>4)  und  der  Hchierstciner  Gi- 
gantengnippe  (18565). 

c)  Römische  Kleinaltertiimer: 
Silber:  Fingerring,  auf  der  Platte 
vertieft  ein  Uirech  (Pallien  18427). 
Bronse:  Emaillierte  Fil»eln  (gef.  bei 
MMin  18577  und  Pallien  18410),  Arm- 


brustfibel  (Pallien  18426),  Bronzeketto 
^  Knrth.luserwiesc  bei  Löwenbrücken 
IÖ425),  Marsstatuette  und  mehrere 
Sefamncksaehen  (Oosenbnrg  18719  IT.). 

Eisen:  Stück  einer  eisernen  Kette 
(18771)  und  Ii')  Lanziin-  und  Pfeil- 
sjtit/en  (18772  ff.),  gef  iu  Gusenburg. 
T  h  o  u  :  I  rne,  Henkelkmg  mit  Inschrift: 
VITA,  Hci  licr,  Liiinpchen.  rirabfiuid  in 
der  Maximiner  Strasse  inTrier  1 88(i8  ti.), 
Gef&ss  in  Form  eines  Löwen  (ebenda 
18842),  Lämpchcn  in  Form  einer  Maus 
(Trier,  Panlinstrassc  18390).  Terra- 
cotta:  Uber  ItX)  Fij^ürcben  und  Frag- 
mente von  solchen  aus  der  Tempclanlage 
bei  (In^onlnirn-  ( 1  Sf'tOM  tt".).  Hack  s  t  o  i  ii : 
1  Ziegel  uut  Stcmifcl  der  XXII.  Legion, 
gef.  bei  Heiligkreuz  (18564).  Qlat: 
Teller  mit  eingeschliffenem  Muster  (war 
in  einem  Sandsteinsarkophafr),  !?ef.  jen- 
seits der  Moselbrücke  (18öü7),  (tcfä.ss 
aus  gnlnem  Glas  (18823)  und  flache 
Glasschale  (IH813),  gef.  in  der  Maxi- 
minstrassc  ((trabfund).  Elfeuboiu: 
Medaillon,  em  Venosküpfchen  daretel« 
lend  (Karmelitergebäude,  Trier,  1880(>). 
Mrssf'i  üriff  aus  Elfenbein  (Trier,  Gikter- 
bulinhof  18373). 

d)  Die  fr&nkische  Sammlung 
wurde  um  einen  fränkischen  Glasbechcr 
(gef.  in  Oveuhoveu  18393)  vermehrt. 

e)  Mittelatter  and  Ncuxeit; 
Fruli^'otische  Christusfigur,  gef. 
Olewig    (18913),    ein  Eisenhammer 
( l  MOB),  ein  Nassauer  Steiukrug  (184.^9). 

f)  Die  MQnxsammlnng  erhielt 
einigen  Zuwaclis  aus  flrfiberfundon, 
worunter  sich  aber  keine  bemerkens- 
werten Stücke  befinden,  und  durch 
Ankauf  eine  Reihe  von  Mittel-  und 
Kleincrzen  der  Trierer  Prägestätte 
von  Maximian,  Constantius,  Helena, 
Constans,  Magnentin«,  Valentbian  nnd 
Theodosins  (18443-18458). 

Vom  13.  bis  15.  Juni  fand  der 
zweite  archäologische  Fericukursus  für 
(T}iiutasiallehrer  unter  Leitung  des 
Dtrektora  Herrn  Prof.  Dr.  Ilcttner  statt. 

(Dr.  Lohuer.) 

Bonn,  PrevliiiiaInMmm  1  S.  271,38 
IV,  V. 

Vom  21.  bis  28.  April  wurde  im  Ge- 
meindrbanne  vun  llulzwcilcr  bei 
MaysrboHs  an  der  Ahr  ein  Grabliikgcl 
von  30  m  Durrliniesser  uiiiiroirr;ib«'n ; 
(u*  liarg  vier  römische  Leicbenbnind- 
grüber,  welcbe  eine  Ansabl  Urnen, 
oamntcr  eine  grosse  Gesichtsame, 
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nionfreschirre,  Lairrum,  -uitiT  denen 
eine  in  Gestalt  ciuc8  nunuschliclien 
Fusses  si(;h  findet,  einige  Glasgefässe 
und  eine  verzierte  KngfibaU  aus 
Bronze  enthielten. 

Die  Untersuchung  desiiouierlagers 
bei  GrimlinfFbausen,  welcbe  f^egea 
Endo  Oktolior   wiodor  iiiiffrcuornmen 
wurde,  ist  in  diesem  Jahre  betracht- 
Ucli  gefördert  worden.  Zunächst  wiurde 
die  Blosslegung  von  den  im  Südwest» 
Iii  licn  T.airi'rtcilc  tfrlr^'rncn,  Itishcr  nur 
teilweise  aut'gederktcn  Kasemeu  und 
sie  durchschneidenden  Gftmen  vollendet, 
Sowie  die  Ausdflirninü  dos  vor  ihnen 
sich  aushreitenden  freien  i'lat7.e8  ge- 
nauer bestimmt.    Darauf  wurden  un- 
mittelbar an  der  Südseite  der  Neuss- 
Kölner  Provin/ialstrasse  dio   I  tnüli 
inente  zweier  Gebäude,  soweit  tiie  uu  ht 
von  der  genannten  Strasse  bedeckt  sind, 
froljrelegt;  das  eine  hatte  6,  das  andere 
8  Uäume,  deron  l'roito  zwischen  4—7  m 
wechselte,  dereu  Lunge  j«;doch,  ob- 
gleich bis  KU  8  m  verfolgt,  nicht  fest- 
gestellt werdni  konnte.     Ho -  »Tidi'ros 
lutercbsc  verdient  ein  drittes,  mit  »einer 
Lftngsseite  jenen  beiden  sngekehrtes 
und  von  ihnen  durch  eine  breite  Oa.sse 
getrenntes,  rechteckiges  Gebäude  von 
55  m  Länge  und  33  m  Breite ;  dasselbe 
enthiUt  einen  170  i\m  umfassenden,  von 
einer  auf  2<i  Pfoilern  ruhenden  Halle 
umgebenen  Hutrauu,  in  dessen  Mitte 
sich  ein  Irii|iluviuni  und  eine  Cisterne 
Ix^tinden.    8ein  nach  Osten  blickender, 
m  breiter  Kin{»ang  ist  von  zwei 
itiHi  litigen  Tltut  |»tc*ih:rn  flankiert.  Von 
einem  westlich  \on  diitscm  Kolossalbau 
gelegenen  rtoliändc   kruintn   vor  der 
llaud  nur  dio  etwa  32  m  lange  Ost- 
front aufgedeckt  weiden.   Indem  die 
Arbeiten  sich  nun  der  Ostecke  des 
I^agcrs  zuwandten,  wurden  drei  grössere, 
je  33 Vi  m  lange  Bauten  ausgegraben, 
welche,  durch  eine  starke  Mauer  in 
zwei  iralften  geteilt,  eine  grosse  Meni^c 
von  Zimmern  enUtieltcn,  deren  Zahl 
swischen  27  und  84  schwankt.  Die 
hier  ge>na«  htcn  Funde  von  Anticaglien 
in  ViThiiidun;,'  mit  di-ii  zti  T.Ttjo  ifoför- 
derten  Bruchstitckcu  von  Säulen-,  Sim- 1 
8«i,  Kapitälen  u.  s.  w.  lassen  uns  in 
ihnen  dio  roirlior  .in'^irostivttcton  Offi- 
ziersquartiere  erkennen.    In  gleicher 
Achse  mit  ihnen  kamen  endlich,  eben- 
falls durch  eine  4  m  breite  (lasse  ge- 
trennt, vier  Ukog  gestreckte  Kaaemea 


zum  Vorschojn,  wol("he  auf  47  ni  Tiünije 
verfolgt  werden  konnten.  Hinsichtlich 
ihrer  Anlage  zeigen  sie  eine  gewisse 
Übereinstimmung  sowohl  unter  einan- 
der, als  auch  mit  den  früher  ausge- 
grabenen Kalmen.  Ihre  vollständige 
Freilegung  wird  die  Aufgabe  weiterer 
Graljunuoii  sojn. 

Aiu:h  dieses  Jahr  war  die  Ausbeute 
an  kleineren  Funden,  wie  Münzen, 
Ziegeln,  Fibeln,  Nadeln,  Schnallen, 
Beschlägen,  Hängeverzienmgen,  Go- 
fUssen  und  GeftUsgriffen  eine  beträcht- 
liche. Wollte  man  aus  der  Menge 
von  Fundstücken  die  bemerkenswer- 
testen liorfiusrrreifen,  so  würde  die 
Aiifniorksanikeit  besonders  auf  zwei 
roirh  verzierte  Schildbuckel  vondnrch- 
In  M  li(»ner  Arbeit,  rinon  S|inrn.  ein 
kleuies  Kinschlagme.shcr,  ein  Falschen, 
einen  verzierten  Schüpildffel ,  eine 
i^amiie  mit  Kettchen,  einen  Annreif 
und  einen  Adler  aus  Bronze,  ein 
Schälchen  au»  Achat,  zwei  Bruchstu«  ke 
von  Kasserolen  aus  Thon  mit  Relief- 
darstellungen und  da«  Bruchstück  einer 
MonumentaUnscbrift  zu  lenken  sein. 

IMe  Eröffnung  au  Nettershein 
(Kreis  Schlcid.en)  zufällig  gefundener 
iränkischer  Gräber,  welche  der 
Eigentümer  des  Felde«  selbst  vorge- 
nommen bat,  wurde  vom  Museum  mit 
Aufmerksamkeit  vert'i  l^^t  M  liorations- 
arbeiten  auf  einem  ZiegeUelde  hei  Rhein» 
baeh  Ehrten  cur  Aufdeckung  eines 
römischen  Wohnhauses,  wodurch  die 
Ortlichkeit  der  dortif?en  römisi  hen  An- 
siedelung genauer  zu  bestimmen  er- 
miiglicht  wurde.  Ebenso  wurden  die 
auf  dorn  „Künij;"  hn  Morl  an  der 
Mosel  bloüägelegten  Fundamente  einer 
Besichtigung  ftnterzogen,  welche  die- 
selben als  liote  eioBf  kleinen  länd* 
liehen  Besitzung  erkennen  liesisen. 

Unsere  Kenntniss  des  römischen 
Bonn  hat  auch  in  diesem  Jahre  mebr- 
f:u  he  Bereicherung  ort'it  rt  n  indem 
durch  Erdarbeiten  auf  der  Sterustrajiäe 
nicht  blos  das  Vorhandenacin  einer 
römischen  Strasse  unter  jener  festge- 
stellt, sondern  auch  römische  Gräber 
im  Hofe  des  Gasthofs  ziun  Schwanen 
entdeckt  wurden.  Die  dabei  geniacli> 
ton  Fundo,  l)csto]iond  in  Thongeschir- 
ren,  einem  zierliciien  (JlasflatMui,  einer 
gut  erhaltenen  Bronzeiibula,  drei  Stein- 
särgen und  zwei  Orabinscbriften  wur- 
den für'a  Museum  erworben.  Ebenso 
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hat  die  Tenniiiiuif,  daas  die  jetzige 
Kölner  Chaussee  hierselhst  die  alte 
Oräberstrasse  rlos  Bonner  Rrim(»rla?era 
seif  eine  mnw  liostatiguug  durch  die 
AirfBndung  nu-lm  rcr  tär  die  Kenntnis 
dp?  röiiii-  t  n  Militärwesens  wichtiL't  r 
Grabreliet!^  von  Soldaten  nüt  Innrhiitt 
eifiüireii,  Ton  denen  drei  Ins  jetzt  /u 
erwerhen  gelungen  ist. 

(Ans  den  Nachrichten  fiher  deutsche 
Altertumsfunde  1892,  Heft  3). 
85    KOIn,  Mweom  Wallraf-melmrb  1 8. 871, 
IX,  X 

Bei  den  Kanalisatioas-Arboiteu  des 
Tief  IwiMunteB  sind  wiederum  zahlreiche 

Ghnlber  aufgedeckt,  namentlich  vor  dem 
alten  Sfiderthor  neben  der  Severins- 
strasse. Fast  (iberall  wurden  Glaser 
gefmiden:  sehr  schöne  in  der  Löwen- 
tjasfr  mit  einer  Münze  Maximians,  in 
der  VVebergasse  mit  einer  kleinen  Maske 
aus  Thon ;  in  der  Spulmaunsgassc  auch 
•rhwanse  Becher  mit  IVVAT  und 
VIVAS,  in  der  Hirschgasse  eine  Thon- 
lampe mit  dem  Stempel  PUGii^TASPI, 
in  rerealnm  Bmehrtöeke  einee  Grab« 
mals,  Cicsims-  und  Sänlensturke,  ein 
1/öwc  iiber  einem  Widderkopf  und  eine 
Knabcniigur  in  Hochrelief.  —  Ferner 
wurden  St&cke  eines  Gagatschniuckes 
cintrcliefert,  eine  Kanne  von  Terra  si- 
gillata  mit  wotsseu  lianken  und  YTE- 
K(efe)LlX.  —  Auf  den  Bflreaux  der 
städtischen  Behörden  uml  auf  der 
Alteburg  fanden  sich  unter  Andenn 
ein  Becher  von  Terra  sigillata  mit  der 
weissen  Inschrift  MISCF«,  eine  Thon- 
lampe  mit  Barehns,  ein  Kopf  des  Ti- 
berius  aus  Kalkstein,  Zicgelplatten  mit 
dem  Stempel  Cfläim»)  G(emMnica) 
l*(in)  F(iih'lis).  —  In  Unterfettonhen- 
ncn  wurden  unsfie^rralten :  Zicgelplat- 
tcu  mit  dem  Stempel  MLM,  eine  Lampe 
in  F'erm  eines  Fusses  mit  Sandale,  drei 
Matronensteine  (vendlV  iitlii  ht  von  Dr. 
KJinkenberg  im  Kurrespoudcnzblatt, 
von  Dr.  Kisa  in  den  Bonner  Jahr- 
büchern, Oktob.  1892). 

Angekauft  wurden  von  Kölner  Fun- 
den: verschicdcuo  IJr ouzestatuetten 
(Neptun,  Minerva,  Hornbläser,  Gla- 
diator), die  bisher  in  rrivathesitz  ge- 
wesen waren,  ein  Bronzebenkel  mit 
Delphinen  und  Seepferden,  eine  halb- 
mondförmi^'e  BrODSefibttla  mit  der  In- 
8<lirift  AVA;  vr.n  einer  Ausgraliunsj 
in  der  Utto-Fischor-Strasse ;  ein  klei- 
ner Bronxeticgel  mit  eingesdinittenen 


Ornamenten,  ein  Wagebalken,  Mfinten 

von  Ptdiemäos  Soter  uiul  Carinus ;  — 
ferner  an  Thonwaron:  ein  Becher 
von  Terra  si;iillaia  mit  der  Inschrift 
REPLK,  einige  gelbglasierte  Gefössc, 
;;efunden  auf  der  Amoldshöhe,  ein 
si  Ii  warzer  Becher  mit  VITVLA,  eine 
I^ampc  mit  Todesgenitts,  eine  rohe 
Lüwenstatuette,  eine  Taube,  ein  Fäss- 
chen, das  Bruchstück  einer  grossen 
Thonmaske  und  eine  Schüssel  mit  ein- 
gedrückten Ornamenten  und  der  Cur- 
sivinschrift  Jtäiam;  —  an  Gläsern: 
eine  gelbbraune  Schmucknadel,  ein 
gleichfarbiger  Hing  mit  B^ftden  am  der 
Platte,  der  Kopf  eines  Delphins  mit 
bunten  Fäden,  ein  viereckiges  Glas 
mit  aufgeschmolzenen  Verzierungen 
(Seepferden,  Delphinen  und  Wasser- 
vö;rclii)  in  Weiss  und  Blau ;  —  end- 
lich eine  Vase  aus  weissem  grauge» 
ädcrtem  Marmor  und  ein  Doppelkamm 
von  Elfenbein  mit  durchbrochenem 
Mittelstürk,  von  Münzen:  ein  Grnss- 
erz  der  Julia  Titi,  eine  Goldmünze 
Valentinians  I,  gefiniden  in  der  SpuU 
mannsLrasse,  eine  Goldiuün/e  Zenos, 
gefunden  vor  dem  Sevennsthor.  Ausser- 
dem wurde  eine  grössere  Anzahl  rö- 
mischer und  byzantinischer  Mtinzen 
erworben  hei  der  Auktion  der  Samm- 
lungen Merlo,  Heimsoeth  und  Halley. 

In  der  Daaselstrasse  sind  bemerkens- 
werte  Funde  auf  den  Überresten  einer 
roinist  heu  Villa  gemacht,  unter  Anderm 
eine  goldene  Glie<lerkettc  und  eine 
Mittelbronze  des  Maxcntius,  doch  rind 
sie  wissenscliat'tlich  schwer  zu  ver- 
werten, da  bei  dieser  Ausgrabung  wie 
beim  nurdliehen  Stadtthor  ra  den  Dom- 
kurien und  hei  einem  Kanal  im  Süden 
der  Stadt  die  Zuziehung  eines  Archäo- 
logen >;rundsätzlich  vermieden  ist. 

Die  neuangelegtc  Sammlung  frän- 
kischer Altertümer  ist  vermehrt  durch 
Gläser  (darunter  ein  tiefgrünes  in  der 
Form  romischer  Schalen  von  Terra 
sigillata),  Beinkämme  verschiedener 
Typen,  Waffen  nn<l  eine  Thonurnc  mit 
Zickzackliand.  Auch  uin  im  Siebenge- 
birge  gefundenes  llegenbogenschttsset- 
eben  ist  angekauft. 

F'ür  die  Genial  de-Gjillerie  sind 
erworben:   ein  Acjuarell   von  Fräser, 
ein  Genrehild  von  Grützner  („in  der 
'  Geheimliihliotlielv")    und   eine  Land- 
;  Schaft  von  Ciaudo  Lorraiu  vomJ.  IGGG. 
I    Der  Museums  -  Verein  vertauschte 
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die  früher  von  ihm  geschenkte  Statue 

„Loreley"  von  Professor  L.  Voss  mit 
einer  Marmorgruppe  desselben  Künst- 
lers, Amor  und  Psyche.  Angekauft 
wurde  eine  Holxstatuette  des  h.  Rochus 
ane  dem  15.  Jahrb..  —  T>io  Sammlung 
der  Kupferstiche  uud  iiandzeich- 
aongen,  mit  deren  Ordnung  begonnen 
ist,  erhielt  eine  reiche  Schenkung  von 
Stichen  uud  Photograpbieen  durch 
Herrn  Arthur  vom  Rath.  —  Für  die 
neue  Aufstellung  der  Gemälde  der 
kr»lncr  Schule  ist  der  Auslviti  dreier 
überlichtsäle  in  Angrifi'  genommen. 

(C.  Aldenhoven.) 
86a    K6ln,  HittoriMhet  Insani.  Vgl.  Jahr- 
gang Vlll,  X. 

Die  Vermolining  der  Saiimihiujjcii 
des  Histor.  Museums  erfolgte  im  Be- 
richtsjahr mclir  durch  Schenkungen 
als  durch  Erwerbungen. 

An^ekmft  wurden:  ^eine  Medaille 
und  einige  Münzen.  Von  der  Erwer- 
bung letzterer  wird  künftig  ahfjesehcn 
auf  SVunsdi  eines  Küluer  Sammlers,  der 
seine  fast  vollständige  überaus  reiche 
Sainndunir  Kölner  Münzen  der  8tadt 
testamentarisch  vennacbt  hat. 

Bine  Yennehmng  erfuhr  die  M Ans • 
Sammlung  durch  Überweisung  eines 
grossen  Münzfundes,  der  am  20.  Okto- 
ber 1887  am  llathaus  gemacht  wurde, 
gestohlen  war  und  erst  jetzt  nach 
langjährigem  Prozessieren  in  den  Be- 
sitz der  Stadt  übergegangen  ist.  Der- 
selbe hat  eine  Sichtung  und  wissen- 
schaftliche Bearbeitnng  durch  den  be- 
währten Frf^und  des  Museums  II  MtVed 
Nu  SS  in  Kiberteld  erfahren.  Daraus 
eiifiebt  sich  folgendes: 

Der  Fuiu!  besteht  ans  417  Stück 
Müuxen,  darunter  Gold-  und  384 
Silbermünzen.  Der  Motallwert  beträgt 
riohl  :{Gn,47,  Silber  148,21  =  Hark 
r)09,68.  Der  Fund  wurde  vergraben  um 
l.S4.'>  kurz  vor  oder  wiUirend  der  grossen 
Judenverfolgung;  die  FondstAtte  liegt 
inmitten  des  Judenviertcls,  rlas  1845 
von  Gnuid  aus  zerstört  wurde  und 
wobei  sämtliche  Bewohner  den  Tod 
fandra.  Zweifellos  ist  der  Schals  von 
einem  Juden  vergraben  worden. 

Unter  den  Goldgulden  huden  sicli 
18  verschiedene  Prägungen,  deren 
älteste,  ein  Dühiue,  bis  1810  hinauf- 
reicht. Die  Silhermünzen  gehen  noch 
weiter  hinauf,  die  Kölner  von  1333 — 
1845,  ans  den  Hiuustätten  von  Bonn 


und  Dents.   Als  bisher  unbekannt  mag 

eine  Tumose  von  Jülich  1136—1387, 
als  Seltenheiten  ein  Groschen  von 
Heinsberg  und  Loos  1838^1861  und 
ein  Kölner  Drittel  Groschen  1333 — 
134'!  Deutzer  Prägung  erwähnt  sein. 
Bei  der  grossen  Bedeutung,  den  der 
Fond  für  die  K51ner  Geld-  und  Han- 
dels<(eschichte  hat,  wird  denelbe  als 
Ganzes  erhalten  bleiben. 

Die  Waffen  wurden  um  einige 
Stücke  durch  Schenkung  vermehrt. 
Ein  Sohn  der  Stadt  Köln,  Ad  vokal 
G.  Rubi  in  Lüttich,  schenkte  als  An- 
fang einer  Serie  ein  in  höchster  Voll' 
enduu};  eifienhändig  hergestelltes  Mo- 
dell der  alten  IJefestigungen  am  llah- 
ncnthor.  Auch  der  bewährte  Freund 
des  Museums,  Wilhelm  Scheben, 
hat  durch  Schenkungen  und  Mittei- 
lungen sein  lebhaftes  Interesse  am  Mu^ 
seum  anfi  Neue  hewfthrt. 

Die  Sammlung  der  Einzelblät- 
ter  wurde  durch  zahlreiche  tiberwei- 
sungeu  vcrmohrt  Der  (' eniral- Dom- 
bau-Verein  widmete  die  coroplette 
Serie  seiner  ^(iedenkhlätter".  Eine 
grössere  Anzahl  alter  zum  Abbruch 
bestimmter  Gebinde  wurde  ins  Anf- 
trag  des  Museums  photographiscb  toi- 
genommen. 

Mit  der  Merlo'schen  Purträt  Samm- 
lung  wurden  die  alten  Bestände  an 
Porträts  vereinigt,  aufgelegt  und  kata- 
logisiert, wodurch  jetst  ein  Bestand 
von  ca.  1000  Portrftts  vorhanden  ist 

(A.  Pahst.) 

Aachen,  Stadtisches  SMiasn^t-MMSSH  ^ 
I  S.  270,  Il-X. 

Im  Iis«fe  des  Jahres  1891  wurden 
dem  Museum  folgende  Zi]\vciiihiTi!roTi 
gemacht.  Eine  Innungstafol  der  Aache- 
ner Kupferschmiedozunft  vom  Jahre 
175ß,  durch  den  Kirchenvorstand  von 
St.  Foilan.  —  Steintigur  aus  dem  Dom 
/u  Motz  durch  Graf  Stroganolf.  Durch 
denselbni :  Altägyptische  Hohtafel  mit 
Inschrift.  —  Geraaltos  Glasfenster  von 
Giuseppe  Bertini,  Mailand  18öti,  dturch 
die  Erben  Edmund  Junghluth.  — 
Eiserne  Lanzenspitze  und  Framea,  ge- 
funden am  langen  Turm  in  Aachen, 
durch  Dr.  Wangemaim.  —  Galvano« 
)i lastische  Nachbildung  in  vergoldetesi 
Kujifcr  einer  Schaumünze  aus  dem  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts,  durch  Ju- 
welier Rütgers.  —  Römische  Gruburnc 
aus  Stein,  gefandea  in  Köln  «nf  dem 


Digiii^uü  L^y  Google 


HQMognpldtt. 


2&5 


Eiffelstein ,  durch  Regiemilgs  -  Rath 
Schicffer.  —  Marmorrelief,  Bildnis  des 
vorniiUigea  Überbürgermeisters  von 
Weise,  durdi  Bildhauer  Evers.  — 
Nachbildungen  von  15  Küchengeräten 
iä  Gk»ld,  als  Verzierung  der  ührlcette 
PI  tngeo  und  eine  Sftimiiliuif  von 
Gipsabgüssen  von  Gemmen  durch  Ver- 
mächtnis von  Fräulein  liarucl».  — 
Sleingutkrüge  und  ßclagliiesen  durch 
die  Aachener  Didionto-Gesellschaft.  — 
Drei  Zeiclinnnc^cn,  Ansiebten  von  Frau- 
iceoberg, bchonforst,  Kornelimünster, 
dnreli  Graf  Stroganoft 

(Fritz  Berndt.) 
90    Neuss,  SUMtlMhe  SumlMi  I  ä.  273, 
II-VlIl. 

Iq  der  Ueiigen  Breiteostrasse  wurde 

ausser  einer  Anzahl  kleiner  rrimisrhor 
Oefasse  und  einem  kleineu  viereckigen 
FUschehen  mit  Henkel  eine  grdasere 
Grabome  von  26  cm  Höbe  und  27  cm 
•  Durchmesser  aus  grauweisslich  bläu- 
liebem Thon  gefunden ;  dieselbe  ist  mit 
einer  gut  ausgeföhrteo  Blattverzierung 
verschen,  deren  lauggesticlto  Blätter 
wahrscheinlich  eine  LothospHanze  vor- 
stellen sollen ;  in  der  Urne  lagen  nasser 
Knochenresten  und  Zähnen  eine  Münze 
von  T.  Claudius.  Die  Gegenstände 
wurden  dem  Museum  von  dem  Eigen- 
tikmer  Herrn  HatehinenfnbrÜcaat  Ferd. 
Kraus  als  Geschenke  überwiesen  So- 
dann erhielt  die  Sammlung  von  der 
Familie  Pet  Sels  einen  Votivsteui  mit 
der  AnilMhrift 


IVL-MACRO 
VET  LEG  VI- VIC- 
PF- 


;cum  Geschenk.  Der  Stein  wurde  beim 
Umbau  des  Hnnses  von  Sels  im  Jahre 

1817  ausgeirrahen  und  damals  eiiige- 
miuiert;  in  diesem  Jahre  wurde  der- 
selbe bei  der  Reparatur  des  Thor- 
weges wieder  ausgebrochen  und  der 
Sammlung  des  Altertunis-Vereius  dau- 
erud  einverleibt.  Der  Votivsteiu  war 
einem  Veteranen  der  Tl.  Leg.  gewid- 
met, welche  gemäss  der  Clironik  von 
Prisac  sowohl  iu  Xovesium  als  auch  in 
Boruncum  ja^  und  iltirftc  wohl  dafür 
sprechen,  dass  das  alte  Xovesium  au 
(irr  Stelle  drs  jefziL-en  Neuss  uud  nicht 
in  Grimlinghausen  gelegen,  für  welch 
lenien  Behauptung  bis  jetot  nodi 
"  '  Beweise  beigebniht  worden 


sind.  Die  Entscheidung  iihrr  die  ver- 
schiedenen Ansichten  hinsichtlich  der 
Lage  dos  Castrum  Novesium  bleibt 
wohl  am  besten  späteren  competonten 
Forschem  überlassen,  und  dürfte  die 
Ansicht  von  Prisac,  das»  das  neue 
aufgedockte  grosse  Stnndlager  des  bis 
jetzt  nicht  gefundene  Lager  des  alten 
Boruncum  sei,  auch  ihre  Berechtigung 
haben. 

Beim  Abtragen  und  Planieren  eines 
südlich  vom  Wnhiihan'^e  rler  Farnilio 
Leuchteuberg  vor  dem  Oberthor  gele- 
genen ErdhOgels  wurde  in  der  letzte- 
ren Zeit  eine  grosse  Anzahl  römischer 
Graburnen,  Gläser,  Larajicn,  verschie- 
denes Kinderspielzeug,  woran icr  ein 
schönes  in  Gestalt  eines  Voin'ls  ans 
topa^farhifrem  Glase,  eine  Knto  von 
Thon,  sowie  viele  Bruchstücke  von 
Krfigen  gefunden.  Ein  ganz  besonde- 
res Interesse  bietet  das  I^Tagment  eines 
camäeartigen  Schmuckstückes,  welches 
wahrscheinlich  auf  einem  Bronzegefäss 
angebmcbt  gewesen.  Der  auf  einem 
violetten  amethystähnlichen  Grunde 
befindliche  Kopf  aus  weissem  porzel- 
lanartigcm  Glase  lässt  sich  ninit  be- 
stimmen, da  die  obere  Hälfte  desselben 
fehlt,  scheint  aber  der  eines  romischen 
Kaisers  gewesen  zu  sein.  Nach  dem  Ur- 
teile des  Direlctors  des  Berliner  Gem- 
me a-Kabinets  wäre  es  die  n  mische 
Nachbildung  einer  (  amiio  iu  Glaspaste, 
jedoch  nicht  gegossen,  sondern  ge- 
schnitten und  wegen  der  sehr  seltenen 
Technik  höchst  interessant,  die  Arbeit 
stamme  aus  dem  3.  Jahrhundert.  Für 
letztere  Meinung  spricht  zwar  nicht 
der  Fund  einer  Miinze  des  Kaisers 
j  Titus,  welche  in  der  Nähe  gefunden 
wurde,  i^aruach  wäre  das  Sclinnick- 
stuck  in  das  1.  Jahrliundcrt  zu  setzen. 
Die  Münze  trägt  die  ümschriff  7'  TV  vf. 
imp.  Aug.  f.  Tr.  P.  Cos  VI  ccnmtr. 
Hoffentlieh  werden  die  interessanten 
Fundstücke  der  Stadt  Neuss  erhalten 
werden  und  nicht  wie  so  manches  in 
früheren  JaLu  uu  hier  Ausgegrabene  in 
fremde  Sftmmlnim;en  geraten. 

(Dr.  Sels.) 

Xanten,  Sammlung  des  nisdeiThtlniKben  ^ 
Altertumsvereins  11 — X. 

Untcrncluniingen.  Das  im  Bericht 
f  r  1SH7  Museographie  S,  304  erwähnte 
Hippotlrom  wurde  oälier  uutersucht. 
Es  anden  sich  parallel  der  Umfassung 
der  Arena  in  gleichem  Abstand  Pfeiler, 
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2x1,80  m  ßross,  aus  Gnuiwacke,  von 
heute  noch  sehr  starker  BescbalfcQbeit. 
Die  Sabttruktionea  von  27  solchen 
Pfeilern  wurden  aufL^rMlrtkt,  welche 
uatereinauder  durch  eme  cm  breite 
Malier  TerbondeD  sind.  Etwa  die  Hilfte 
der  ganzen  Anlage  wurde  erforscht, 
der  noch  fehlende  Teil  kommt  zur 
Untersuchung,  weuu  das  Ackergelandc 
rar  Verfttgang  steht.  Kleinaltert&mer 
wurden  nicht  dalici  gefunden. 

Die  von  dem  am  a.  0.  S.  3Ü5  er« 
wftbnten  Fundamente  eiaee  Anbane« 
auagebende  Mauer  wurde  weiter  auf* 
gedeckt,  ebne  das«  ibr  finde  erreicht 
wurde. 

An  mehreren  SteUen  der  Umgebung 
ati^'elc<(tc  Vcrsuchsgräben  brachten 
nichts  zum  Vorschein. 

(J.  Steiner.) 

Hollands 

97    Nymwegen,  Stadtische  Sammlung  I  S. 

876.  n-ix. 

Vorrömisclie  AUertiimer:  Klei- 
ner Moissel  von  uugeglattetem  Ser- 
|H  ntiii,  cm  1 ,  Köf.  in  Wichen.  Kleiner 
Meissel  von  f^elDMn  Thonetein,  8  cm  1., 
gef.  cbendii. 

Küniischo  Altertümer:  Krug  aus 
feinem  Thon»  echwans  auf  rot,  ohne 
Henkel,  22  Ii,  48  rmfan-,',  d mau f  einige 
weisse  Figuren  und  M  *  Ij  S-C'F".*, 
gef.  in  der  Königstrasse.  Schussel  um 
terra  stgillata,  gtt  ebenda.  Hronzesta- 
tuette  des  Mercur  mit  Üeutel  in  der 
rechten  llaud  uud  Mantel  über  der 
rechten  Schulter;  der  Caduceus  in  der 
Linken  und  ein  Flü^^el  am  Haupt  sind 
abj^chrm-hen,  tjef.  zu  Necrliosch.  Sil- 
berner Fiaaeiriug,  eiserner  1"  iugerriug, 
gef.  in  der  Waul  bei  Winselin|,^  Runder 
Knopf,  gef.  auf  dem  IIuncil>crp.  2 
ScbOpÜuifel  aus  Messing.  Messiugkessei. 
Messingefltoe.  2  Zanmringe.  Cylinder- 
förmige  Schelle  ohne  Khippcl.  Eiserne 
Lance.  Verschiedene  ConsuUr^  und 
Kaisermünsen. 

(Nach  gedrucktem  Bericht) 
99    Leyden,  KKnigl.  Niederländisches  Reichs- 
museum  der  Altertümer  I  S.  27(),  iL— IX. 

Ausser  einer  lleihe  von  carthagischcn, 
griechischen  und  italischen  Altertümern 
erwarb  das  Museum  folf^omlo : 

Altertümer  aus  Deutchland: 
ein  Stück  roten  Marmor  aus  Trier,  ein 
Lämpchen  aus  hellrotem  Thon  ans 
Xanten,  ein  solches  aus  grauem  Thon, 


mit  Maske  und  Inschrift  EVCARPf. 
sowie  einen  Beiusiift  eines  Stylus  aua 
der  Umgegend  TOn  Mainz. 
AUertümer  ans  den  Nieder- 
landen: 

PraomM  FVietkmd.  Ton  verschiede- 
nen Friesischen  Terpeo  (vgl.  Wd.  Ztschr. 

Vlir  S.  282  Anm  n-  Zu  Aalsum: 
Tupfchen  aus  duakeigrauem  Thou  8,öh., 
8,5  Dm.  Die  Hälfte  einer  runden  TImhh 
platte  mit  Öffuimg  in  der  Mitte  n,2  dick, 
11  Dm  und  einige  andere  Thonsachen. 
Runde  Hatte  aus  Bein  mit  einen  greisen 
und  2  kleinen  Bohrlöchern,  auf  der 
Oberfläche  mit  eingeschnittenen  Linien 
verziert  4  Dm,  0,2  dick  (Amulet).  Bein- 
stift, an  beiden  Enden  sugespitat  17,8  L, 
0,9  dick.  Fragment  eines  Beinkammes 
4,8  I.,  2,ö  br.  —  Zu  Beetgum:  Topf- 
eben ron  gclbgrauem  Thon  7  h  ,  9  Dm. 
Beinstift,  an  einem  Ende  breiter  9  I. 
Pfriemen  aus  Bein  9,4  1.  Nadel  mit  Öse 
aus  Bein  7,4  1.  btift  aus  Bein  lü,3  1. 
Lftnglicher  rierkantiger  SchleUbtein 
5  h.,  13  I.,  5,4  br.  Eliptische  Steinplatte 
4,n  h.,  12  und  9,6  Dm.  Hirschhom- 
griff  mit  Öffnung  21 1.,  9  br.  Schwarzes 
Glasringlein  1,1  Dm,  03  dick.  Bronze- 
haken 7  1. .  woran  zwei  Ketten  32 
und  30  1.  Uypsabguss  des  Altars  der 
Hludana  im  ProTinaialmttsenm  sa  Leen» 
v  anlcu,  vu'l.  Korr.  VHI,  5.  —  Zu 
Hil  ira.irii:  Mclirerc  /if L'elplattcn. 
Stni  k  eines  Metatarsus,  giaii  gcschlif» 
fen  11  I.,  5  br.  Formlose  Beini>lttte 
15  1.,  l,ö  br.  Stück  eines  IJeink.immes 
4,i)  I.,  1,3  br.  Kleine  Flöte  aus  Blei 
4,3  1.,  1,3  Dm.  —  Zu  Finknm:  Ko- 
nisches Tüpfchen  von  gelbgrauem  Thon 
4,5  h  ,  8  Dm.  Mctatarsus  eines  Rindes 
als  Si  lilittschuh  20,5  I.  Stift  aus  Bein, 
an  beiden  Enden  scharf  zugespitzt  10,7 1. 
liitireiiförmiger  Eisenbesclilajj.  Frai»- 
iiieitt  einer  Thonscheibe  H,H  Dm.  Mes- 
sergriff aus  Bein  (?)?,  5 1.,  1,8  br.  ßein- 
stift,  an  einem  Ende  breiter  8,0  1.  Bron- 
zener Finsrerring  2  r>m  —  Zu  Jelsum: 
1<  iscidtetudoppelkaium  mit  feinen  und 
groben  Zähnen.  Beinkamm  ohne  Zihne 
12,6  1.,  3  br.,  1,1  dick.  —  Zu  Stiens: 
Dreiseitiger  Backstein  mit  Bohrlöchern 
an  den  3  Kanten,  jede  Seite  13 — 16  1., 
4-3  dick.  Blaues  durchbohrtes  Qlas- 
])l:ittc1ien  1,4  !»m.  —  Zu  Teerns: 
Bruchstuck  eines  iopfes  mit  umgebo- 
genem Hand  7,9  h.  Dunkelgraner  Topf 
mit  scliräifcui  Rand  und  rundem  Boden 
1 19  h.,  Öffnung  14  Dm.,  Bauch  20  Dm. 
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Bruchstück  voa  der  Handhabe  einer 
SrhiiRsel  oder  Schale  61.,  7br.  Deckel 
eioes  Topfes  mit  eingestochener  Vor- 
siemag,  der  Kiuuif  stenilttrDiig  einge- 
schnitten 13,5  Dm.  Knauf  eines  ähn- 
lichen Deckeb  5,7  Dm.  Bruchstück 
vom  Fuss  einer  Urne  mit  eingestochener 
Verzierung,  grösster  Dm.  11^,  h.  10,5. 
Zwei  Bruchstücke  von  einem  länglich-  i 
runden  Trog  aus  Thon,  grösste  L.  42,  h. 
12,5,  br.  S8.  Drei  Steinkagetn  7,4  iwd 
3,5;  3,8  und  3;  7,7  Dm.  Länglicher 
Schleifstein  7,8  1.,  1,8  br.,  1,3  dick. 
Walzeoiurmiger  GegeuBtaud  aus  Thon, 
oben  und  unten  allgeplattet,  zn  einem 
ninili  Ii  Trog  L'^nhörcnd,  bestimmt  zur 
Kasebereitung  9,9  h.,  13,2  Dm.  Meh- 
rere Backsteinfragmente.  2  Scheiben 
aus  Thon  mit  Öffnung  in  der  Mitte, 

8.8  dick,  11  Dm.;  4,6  d.,  9,9  Dm.  2 
Scheibchen  aus  Thon,  vielleicht  zu 
Spinnrocken  gehdrig  S,7  h.,  4,9  Dm.; 

2.9  h.,  ;^,7  !>m  Flaches  Scheibchen 
aus  Thon  mit  Üifaung  in  der  Mitte 
1,9  h.,  3,5  Dm.  Drei  zugespitzte  Stücke 
Bein  ISjö;  18»5;  14,5  1..  Geschlitfcne 
Metntarsen  von  Rindern  und  Bruch* 
st&cke  von  Metatarsen  mit  Luchem. 
Beinnadel  mit  Öse  9,5 1.  Yertebledene 
Beini)friemen  und  -Xadeln.  Bearbei- 
tetes Ende  eines  llirschircweihs  17,5  1. 
Mehrere  bearbeitete  Ilirschhorustücke. 
Rinderhoni  mit  der  Hüfte  einer  schrä- 
gen ninden  Offnuiiir  Flötenfutteral 
aus  einem  ausgehutilten  Uorn  8,8  1., 
4,1  Dm.  Behilter  tau  Bein,  an  einem 
Ende  bescbiidi<{t,  ringsum  mit  einge- 
Rchnitteneii  Linien  verziert,  am  oberen 
Ende  mit  2  Lm  hem  11,6  1,  2,5  Dm. 
Bronsestift  mit  breitem  Kopf  8,2  ]. 
Pmnzr'stift  mit  Ringclchnn  (),7  1.  Boll 
zugeschnittener  Stilt  aus  Bein  9,8  l, 
l,t  dick.  Beinstift,  an  bddea  Enden 
sorgfältig  bearbeitet  9,9  ].,  t  Dm.  Bein- 
stift, ;tn  beiden  Enden  zugespitzt,  mit 
Linien  verziert  14  1.  Spielsteiu  aus 
Behl,  auf  der  Oberfläche  mit  kleinen 
Kreisen  verziert,  in  der  Mitte  ein 
kleines  Loch  4,8  Dm.  Bronzeplättchen 
mit  Zacken  an  der  Unterseite  3  1., 
3,4  br.  Kupferhenkelelien  mit  einge- 
schnittener V'orziprnng  auf  der  Ober- 
seite 20,7  1.,  Spannung  13,  0,9  br. 
Eiseofldilfliiel  93  1.  Mehrere  Stacke 
aus  Bein  mit  eingescbniftriinr  Tiinien- 
verzierung.  Beinerne  Kämme  und  Bruch- 
st&cke  von  solchen.  Knöchel,  auf  der 
ObeHUebe  mit  eingesebnittenenKreisen 


versieii  7,7  l,  4,8  br.    Stück  einer 

eisernen  Messerklinge.  Zwei  Beingriffe 
yon  Messern  oder  ähnlichen  Gegen- 
ständen  10,8  und  9,8  1.  Zehn  Pferde- 
oder Rinderknochen  mit  durchbohrten 
Enden  und  geglätteten  Seiten,  fjcstimmt 
fiir  Schlittschuhe  oder  eineu  andern 
Zweck,  zwei  sehr  besc.hidigt,  einer  zn» 
I  gcs]n*zt  28 — 11  1  Zwei  weitere  ähn- 
liche Knochen.  Schlittschuhe,  an  bei» 
den  Enden  horiaontal  durchbohrt,  am 
vordem  Ende  noch  ein  Anfang  einer 
Diircbbohning  2,.t  1.  Bruchstüdc  eines 
Knochens,  am  Ende  mit  senkrechtem 
Loch  14,5  1. 

Provinz  Groningen.  Topf  aus  grauem 
Thon  6,7  h..  oben  6  Dm.,  Bauch  9  Dm. 

ProvmM Drenthe.  Zn Exloermond: 
Axthammer  aua  Stein,  sehr  schön  ge- 
arbeitet und  ganz  unverletzt,  mit  einer 
Öffnung  für  den  Stiel  15  1.,  7,2  br., 
b  dick.  Fuss  einer  SefaQMel  ans  rotem 
Thon  0,5  Dm.  rrno  aus  hellbraunem 
Thon  2i,5  h.,  Utinuug  20,5  Dm  ,  Bauch 
27,5  Dm.  4  Scherben  einer  Urne  mit 
eingedrückter  Verzierung.  Denar  der 
Lucilla,  Kv  :  Veims  \'ir  trix. 

Provinz  Gelder iand.  Zu  Berg  en 
Dal:  Boden  einer  Schale  ans  terra 
sigillata  mit  Stempel  8,5  Dm.  —  Zu 
Nym  wegen:  Vor  römisch  es:  I)rei 
Meissel  und  eine  Lauzeuspit/e  aus 
Bronze.  Römisches:  Kl.  Krug  aus 
weissem  I'fpifenthon  mit  1  Henkel, 
breitem  bauch,  schmalem  niederen 
Fuss  25  h.,  Bancb  17  Dm ,  Fuss  Ö  Dm. 
Flache  Scbale  aus  hellbraunem  Thon 
4,5  h.,  18  Dm.  Töpfchen  ans  foinem 
schwarzem  Thon  13,0  h.,  ütiüuiig  ii,5 
Dm..  Bauch  16  Dm.,  Fttss  5,8  Dm. 
Langlichrundes  GcfiNS  aus  feinem  ro- 
tem Thon  mit  ])arallelca  Streifen  ge- 
riert  15,5  h.,  ottQuug  7,6,  Bauch  11,5, 
Boden  7,5  Dm.  Kleiner  Topf  aus  fei- 
nem weiesf'Ti  Thon,  ringsum  mit  8  lie- 
genden i'aralielstreifen  7,4  h  ,  ütl'nung 
5,5,  Bauch  10,1,  Fuss  3,5  Dm.  Kleiner 
Topf  an?  feinem  schwarzem  Thon  mit 
senkrecht  eingedrückten  Linien  ver- 
ziert, gef.  auf  dem  Hunenberg  9  h., 
Öffnung  4,  Bauch  6,8,  Fuss  2,5  Dm. 
Grosses  Hf'Mizebecken  mit  2  Hand- 
haben, liercu  4  Enden,  womit  sie  an 
dem  Becken  befestigt  sind,  in  ein 
Fabr/eug  auslaufen,  worin  ein  rudern- 
der Mann,  vor/uglich  erhalten  lö  h., 
33,4  Dm.  Bronzekessel  mit  2  Uenkeln 
und  einem  Handgriff,  der  in  3  Bnten- 
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köpfe  enfUtrt ;  unter  den  Henkelan- 
sätzen  eine  weibliche  Büste  mit  Il&ls« 
sehmock,  87  Weite  der  Offonog  20,5. 
Bronzepfanne  mit  h  jonr  gearbeitetem 
Griff,  woranf  eingeschlagen  ist :  RE- 
BELUCHES, schöne  Patina,  Weito 
der  Öffnung  14,  Tiefe  9,  Länge  des 
Grifls  15  Iliiii  lhahe  und  Hruchstöck 
einer  Broiizeptaune  j  aui  der  Uaud- 
bAbe  oben  eriutbene  Imehiift,  unten 
eingettoobene  Zeichen  8,6  h.,  ganze  L. 
23,5.  Lämpchen  aus  oliveniarbigem 
Thon  für  einen  Docht,  liandgriff  beschä- 
digt, anf  dem  Boden  ///RTI///  2,7  h , 
10  .?  1  ,  5,7  br.  Liimitchen  aus  hell- 
brauuem  Thon  für  1  Docht.  Lämp- 
chen  in  der  Form  einer  Schale,  ohne 
Loch,  mit  Ansatz  als  Griff.  Bronzenes 
Schöpflöffelchen  2,4  h.,  mit  Stiel  10,5  ]., 
5,5  Dm.  Grossere  H&lfte  einer  Eisen- 
fiiwcbe  Bit  BroiuebeachlAf  in  Fonn 
einer  Feldflasche  13,5  h.,  7  dick,  11 
Dm.  Bronzebeschlag  vom  Oberteil 
eines  Stabes  6  h. ,  3,4  br.  Einige 
Broncefibeln  Ton  einfacher  Form.  Cap- 
sula unguentaria  aus  Bronze,  birn-  oder 
herdförmig,  mit  beweglichem  Deckel- 
chen, im  Boden  3  Itl.  Öffnungen,  auf 
dem  Deckel  punktiert  ein  Delphin  2,71., 
1.4  br.,  0,4  h.  Gelber  ^geschnittener 
Stein,  mit  dem  Brustbild  eines  Mannes 
mit  einfachem  Helm  nach  rechts  1,5: 1,4 
Dm.  Gelber  geschnittener  St  ein,  Frauen- 
brustbild mit  Tuch  um  den  Kopf,  nach 
recht«  1,5 : 1,1  Dm.  ünbestimmtef 
Werkzeug  aus  Bronze,  in  Form  einer 
htdiU-n  sjn't/.auslaufenden  Pfeife,  trcf. 
auf  dem  lluuenbcrg  14  1.,  1,5  Dm. 
Oebin  oder  Teil  eines  Kopfgeschirres 
nns  Eisen  20  1.,  11  br.  4  Bronze- 
glückchen  mit  Handhabe,  ohne  Klöppel. 
Dftnne  runde  Bronsescheibe  mit  Idei- 
nem  Stift  in  der  Mitte  3,4  Dm.  Hoher 
Eisennagol  mit  breitem  runden  Knopf 
i>,ö  1.  Btouzestatuette  des  Mars, 
nacict,  mit  Helm,  das  1.  Bein  etwas 
/urückgestcllt,  der  r.  Arm  nach  rechts 
emporgehoben  22,7  1.  Nachrömi- 
sches: Orostes  BronziM^eftss  mit  eieer- 
nem  Henkel  SO.o  h.,  ()tJ"uung  26  Dm., 
Hauch  t)  Dm,,  Boden  21,5  Dm.  Bronzc- 
kcsscl  mit  2  dreiseitigen  Ausätzen  am 
Rand  fiQr  den  fehlenden  Henlcel  15  h., 
Ötfnnni!  2:^,?»  Dm  ,  Boden  27  Dm.  liron- 
zekcssclchen  mit  eisernem  Heukei  14  h., 
ÖH'nung  14,5  Dm.,  Bauch  17  Dm.,  Boden 
7  Dm.  2  Handhaben  von  Bronzege- 
fiUwen.  Känachea  au  Bronze  mit  8 


Ohren,  Bandverziemng  16,5  h,,  Rnnrh 
10,6  Dm.,  Fuss  7  Dm.  —  Zu  Tiel: 
Lampchen  fftr  einen  Docht  aoa  hell- 

rotem  Thon  1,6  b.,  8,8  1.,  G.5  br.  Gel- 
bes Thonkiinnchen  in  Form  einer  Oi- 
üochoe  6,1  h.,  Bauch  ö,o  Dm.  Töpf- 
chen aus  braunem  Thon  5  h.,  OfToung 
4  Dm.,  Bauch  6.7  I>ni  ,  Fuss  2,5  Dm. 
Lämpcbeu  aus  Pleitenerde  liir  1  Docht, 
3,3  h.,  8,2  1.,  6  br.,  Lämpdien  am 
rotem  Thon  für  1  Docht,  darauf  ein 
Hahn  4,4  b.,  101,  5,9  br.  —  Zu  Xe- 
der-Yeluwe:  Ovale  Kugel,  runde 
Kogel  und  platigedrtckt«  Kogel  aoa 
Thon. 

Provinz  Utrecht.  Zu  Leersum:  Prae- 
historische  Altertümer:  Bmcb- 
stück  einer  Thonucna  aas  einem  Grab- 
hügel auf  dem  „Lecrsumschen  Berg* 
16^  b.,  Bauch  26,5  Dm.,  Boden  11  Dm. 
Brachttücli  einer  eehr  groben  ümo 
mit  verbrannten  Knochen,  gcf.  auf  der 
Haide  bei  Leersum.  Schleifstein  ebenda 
gefunden  9,5  1.,  2,9  br.,  2  dick.  —  Zu 
Vechten:  Römische  Altertümer: 
Kleines  Gefass  aus  hellrotem  Thon 
7  h.,  12,7  Dm.,  Fuss  ö  Dm.  Braunes 
Glasringelcben  mit  blanem  Stein  03 
dick,  t-M  r>iii ,  1,4  Weite.  Mehrere 
Silber-  und  ivupfcrmuuzen.  —  Zu 
Vnursche:  Praehistorieche  Al- 
tertümer: Keil  oder  Beil  aus  Stein 
6,7  \  -l  br-,  1.6  dick  —  Zu  Wijk 
bei  Duurstedo:  F  rankisch  e  AI  ter- 
tttmer:  Grosse  dnrchbobrteBsdntdii- 
scheiho  7  h.,  11,5  Dm.  Beinerne  Nadel 
mit  Ose  10  1.  2  beinerne  Scheibchen 
mit  Öfihung  in  der  Mitte.  Durchbohrte 
ßacksteinscbeiite  1,8  h.,  2,5  Dm.  Weisse 
eifi'rmi'jc  (il:t«j>crle  2,3  :  2  Dm.  Blaue 
eiförmige  Glasperle  2,6 :  i,ä  Dm.  Zwei 
Stüclce  von  einem  Kamm  ans  Btan. 
Pfeilspitze  aus  Eisen  13,6  I.  Eisen- 
messer mit  Stiel  n),3  !.  3  Ilirseb» 
hornspitzen.    2  Stuck  Bernstein. 

Procim  NortUwUand.  Zn  HiNer* 
snm:  Praehistorisch  e  .Mtertfi- 
raer:  2  kleine  Meissel  aus  Sandstein 
von  der  Hilversumer  Heide.  4  Pfi^- 
spitzen  aus  Sandstein  cl)endaher. 

l*roritis  NordhrahatU.  Aus  Vier- 
lingsbeek: Bronzcmeissel  13,5  1. 

Fiwinz  iMnlmrg,  Zn  Herten  bei 
Uocrmond:  Grosser  Brun/crin^r,  wo- 
ran 2  Gegenstände  hangen,  dereu  jeder 
aus  2  Ringen  besteht,  die  vereinigt 
sind  mit  6  Stäbchen  von  Q)iralförmig 
gewundenem  Draht,  aussen  lö  Dm., 
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innen  12Pra.,  1,5  dick.  —  ZuMont-' 
fort:  B«it  aus  t'euerstein  12,3  1., 
br.,  3  dick.  —  Zu  Weert:  0er- 
Miftisches  Gräberfeld:  Thon: 
üroe  mit  drei  parallelen  Zi -k/ark- ! 
liiiien  24  b.,  Baach  26  Dm.,  üöouog 
184^  DiB.,  Urne  in  Form  «hiM  Korbw, 
acht  senlffechte  Streifen  mit  dem  Nagel 
eijiffcdröckt,  auch  auf  dem  Kand  Najjel- 
eiudrucke  19  h.,  Bauch  21  Dm.,  UÜfuung 
£0  Dm.  3  Urnen  mit  Nageleindrficken 
am  Rand.  Urne,  nach  dem  Boden 
«piu  anlaufend  33  h.,  Baach  27  Dm., 
OftraBf  83  Dm.  KogalfBrmige  Urse 
mit  plattem  Fuss  27  h.,  Bauch  34  Dm , 
Öffnung  2H  Dm.  2  eiförmicrp  rrnen 
mit  weiter  Öffnung  und  utiirecUtstehea- 
dem  Rand.  Töpfchen  mit  spits  ni* 
lanfaidem  fimch,  weiter  Öffirang  and 


'  aafrechtstrlirnilcni  Hand  13  h.,  Thncli 
19  Dm.,  ütiuuDg  13  Dm.  Urue  mit 
hervortretendem  Bauch  und  weiter  Öif- 
nim?  84  h.,  Bauch  38  Dm.,  Öffnung 
24  Dm.  Schale  24  br.,  12  h.,  2  Tr.pf- 
chen  mit  einer  Handhabe  6  L,  Öffnung 
11  Dm.  ond  5  It,  öffbung  8  Dm.  § 
kugclförmi>?e  Topfchen  5  h.,  Öffnung 
fi  Dm.  und  7  h ,  Öffnung  ß  Dm.  2 
dache  NaptVheu  4  h.,  Öffnung  9  Dm, 
und  2,2  h  ,  Öffnung  4»8  Dm.  Bronze: 
14  Stürkclicn  Uronze  von  in  den  Ur- 
nen gefundenen  Uegenständen,  wohl 
Sdunudmeheo.  Eieen:  7  Stftdie  von 
eisernen  Gegenständen ,  Bruchstücke 
von  bei  der  liCichenverbrennang  ver- 
brannten Wafl'en. 

(Neeh  gedmektem  Berielit) 


2.  Decouvertes  d'antiquites  en  Beigique. 

]\ir  Ii,  Schuermans. 


Los  trouvailles  de  repoque  ante- 
historiqne,  ä  Tütge  dit  de  la  picrrc, 
deviennent  beauconp  trop  abondantes 
en  l^cliiiquo,  pour  qu'on  rontinue  k 
les  enregistrer  dans  imc  rcvue  prin- 
cipalement  conaeerte  h  Fhietonre  et  ä 
r.trt.  Je  Ics  laissc  donc  (b'sormais 
aux  revucs  speciales,  comme  le  Bul- 
letin de  1.1  societff  anthropolo- 
giqne  de  Bruxcllcs,  ajnsi  qu'aux 
comptes  rendus  d»'!?  Congr^s  institu^s 
par  laFed^ration  archtiologiquc 
et  kletoriquc,  lesqucls,  comme  celui 
de  Lit  u'i'.  en  1890,  ont  donne  une 
plme  piua  large  :\  re  qti'on  appelle  le 
npreh^torique** ,  qua  rhistoire  et  a 
^apehtelonie.  J'anrai  du  rmte  occasion 
d«*  parier.  iii**ine  ci  aprrs.  des  „cail- 
loux"  ta^'onnes  par  i^hommc^  quand  j<; 
let  troii^»«i  en  reintion  avec  dee  an- 
ti(piitt's  de  Tage  oü  Ics  metaiix  etaicnt 
ronnus,  les  seules  dont  je  m'occuperai 
desonnain,  commc  ces  jiuintes  de 
fl^he,  etc.,  en  »ilex,  qu'on  a  rencontrees 
ptrmi  dof  nt  fl  jiiitt's  frankes,  meine 
«aus  des  isi'pulturcs,  Furfooz,  iSam- 
vm,  Eprave  etc. 

Kpoque  antd-romainc.  ünautre 
excmple  se  pr<58cnte  fort  h  propos 
pour  senrir  de  transition  :  «i  Mendonck 
(Flandre  or.)«  des  fouilles  dans  uno 
Nrte  de  ter^  ont  £ut  däcouvnr  tine 


pointe  de  lancc  en  hronze ;  on  a  dcmandd 
si  des  objets  cn  silex,  de  travail  trös 
perfectionn^,  trouvds  tout  pr^s  de  lä, 
nc  proviennent  pas  de  lamömcsi^pulture. 

Outre  les  instruments  de  bron/e  qui 
passcnt  pour  des  rasuirs,  signalds  ä 
Sinsin,  et  i\  Basse -Wavre  (Zeitschr. 
IV,  r  -JiV);  VII,  p.  8«W:  vni.  p.  284; 
X,  p.  410),  on  cn  u  oucore  trouvä  a 
Bemi88art(Uainant>,  fcEprave(Namar), 
celui-ci  dans  one  t<unbe  franke. 

A  ArqTionnos  (Hainaut),  sur  le  pla- 
teau  de  la  Uarennc,  le  Dr.  Cloquct  a 
recueilli  des  fragments  de  bronze  an- 
tique,  scmblant  avuir  apparteuu  k  tut 
de  ces  seanx  «  >  lindriques,  ü  cöte.*^  ho- 
rizontales et  paralleles,  comme  «  elui 
d'Eygenbilsen. 

Dans  le  bniy^re  8aint-Job  {k  Basse- 
Wavre,  Wa^xe,  Brabant),  oü  avaient 
dejä  ete  trouves  le  „rasoir** ,  et  le 
fragment  dVp^e  en  bronxe  (acquis  par 
Ic  inusee  de  Bruxellcs),  on  a  decou> 
vcrt  une  «»randc  epde  en  fer  assez 
bieu  conservee,  qu'on  rapporte  ä  ce 
qu'on  appelle  le  „prenaer  Age  da  fer" 
ou  „dpoque  de  Hallst.ntt". 

Sur  le  plateati  de  Pottebtk*  (Flobccq, 
llainaut),  dans  les  di^blais  des  iuuilles 
d'un  tumulus,  an  ouvrier  a  exhumtf  an 
glaive  ea  bronae^  ä  lirets^  bris^  inten- 
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tionn allein cnt  en  trois  tron^ons,  dont 
la  poignde  doit  avoir  it6  en  hois. 

A  Of?so{»ne  (Thuillic«!,  Hainaut).  a  «He 
fouille  un  cimetiere  qui«  ä  raison  des 
poteries  resseniblaiit  k  ceUes  de  Oä- 
(linnr  (Ann  s  c,  arch^ol.  de  Na- 
mur,  IX,  ]).  a  (H(<  rapport«'  k 
l'dpouue  ante-roiaaine ;  on  y  a  decou- 
▼ert  aes  instmmeiits  en  pierre  taOl^e, 
quelques  traco8  de  brooie,  DUUS  DOn 
de  fer  ou  de  rouille. 

Des  bas  fourneaux  (forges  catalancs), 
ob  l*on  rMnisait  groBaferement  le  fer, 

de  favon  k  laissur  tm  minerai  encor«' 
riebe  (<  r;<)iirits>  de  Sarrazins),  ont  «^tö 
Signale»  pr^ct'demment  k  Lustin  (Namur : 
▼oirAnn.  toc.  arch^oi  de  Namur, 
Xil,  p.  181);  on  en  reUve  aujoiir- 
d'hui  »nif:rncusement  Ics  traces  en  lc8 
rapportant  k  repoque  antd  •  romaine. 
A  Ooetbam  et  Quaedmechelen  (Lim- 
bourg),  on  a  trouvt'  mel^s  a  des  char- 
bons  de  bois.  dos  ciilnts  en  for  impur, 
provenant  de  la  n*duction  de  la  limo- 
nite  des  prairies;  de  m^me  des  forges 
primitives  ont  roi  onmies  i^rf's  de 
Ilasselt,  Diepcnbeek  et  Cihenck  (ibid.). 
£ntrc  Marcbe-les-Dames  et  Boninnc 
(Namnr)  et  h  Vodec^  (ibid.),  on  a  de- 
rniiYcrt  des  cronsets  soit  bemisphe- 
ri({ucs,  soit  taillds  k  angles  droits  et 
ta[>i88es  d'argile  vitrifi^,  avec  tuyeres 
de  la  m^me  matiire. 

Quant  aux  instruments  de  bronze 
(ju'on  appcllc  „Kelts",  Ic  rtombro  de 
«xMix  qu'on  a  trouves  it  Moiitignios- 
enr-Roc  (Hatnaut)«  est  aujourd^hui  d*une 
douzaino.  ot  d<nix  untres  avo<-  anncaiix 
üont  signalt's.  coinuio  jtrovcnant  dcCiand 
(Flandre  or.);  on  eii  a  exbutix'  d'autres 
ä  Oherscamp  (ibid),  k  Aerschot  (Bra- 
batit),  -1  Marrlie  fI.nxotnl)OiirLr')- 

Eiltin  unc  laucille  de  bronze  a  ete  de- 
couverte  aux  Grands-Malades  (Xamur). 

Au  surplus,  les  trouvailb?»  faites  en 
Belgique,  d'ohji'ts  de  l'ftge  dit  „de 
bronze",  ont  ete  soigneuscment  relevecs 
par  M.  de  Loe,  dans  les  comptcs  rendus 
du  congr^8  arobeologique  de  Bruxelles, 
en  1891,  p.  131. 

Pcs  poteries  et  (1»"^  jm-mtcs  meuli^re8 
provenant  des  cabaues  do  l'^poque 
ant^renaine,  qui  dtaient  enfouies  sous 
la  sulikee  des  champs  cultiväs  de  la 
Hesbaye,  ont  <^t(»  rf»r!ie!lHps  an  musi'e 
arch^ologique  de  Liege  qui  a  tait  re- 
conititDer,  par  Jet  atelien  du  mui^e 


de  Saint -Gtermain-en-Lajnef  m  nie 

trouvd  dan?  res  fnnds  de  cabane. 

Epoque  romaine.  Une  d^coavette 
itnportante  a  en  Heu  pr^s  de  BastogM 
(Luxembourg)  en  mai  1892');  c^estcdDe 
de  Tin«  ription  du  dieu  P'narabiis  qw 
le  Zeitschr.,  XI,  p.  103,  a  fiait  cod- 
naltre  en  m^enleTant  le  plalrir  de  h 
comprendre  dani  ma  re^me  annneUe. 

Cette  inscription  m't'tait  signal^ 
le  15  juin  \  j'allai  la  visiter  le  16  ^ 
le  SO  do  m^me  niois,  j'ai  aoc^ 
a  la  demande  ainsi  con^ue  du  pro- 
prif^tairc:  „A  Finstant  mt^me,  je  re^ois 
„une  lettre  d'un  arcbeologue,  me  de- 
„mandaat  sHl  pent  voir  la  pierre  et 
..jircndrc  le  calque  de  rioacripiMIlL 
„Dois-je  le  laisser  faire?'' 

Vu  cet  empressement,  j  a\ais  irarae- 
diatement  fait  ins^rer  la  commoma' 
tion  f^nivante  dans  le  jüiimalLaHettte, 
de  Lii'frc,  dn  2i)  juin: 

.,rnü  insi  riptiou  romaine  remar«jiuble 
„vient  d'itre  d^sonverte  k  Novüle,  pre« 
y,dc  Rastofrne,  par  les  mmiers  de  A. 
„L.  Mathieu,  tout  oontrc  le  domaine 
,,de  Rerogne,  appartenant  k  la  famille 
„d'Holbchmidt  La  dedicaec  est  ea 
„rhonneur  d'une  divinite  lotale  f'na- 
^rabusj  et  du  g^nie  de  la  ceatuhe 
„(sabdiTirion  de  »  coborte)  quecoD* 
„mandait  un  ccrtain  Ollodagus;  Solb^ 
,.nhis  Victor,  til«  ri<loptif  de  Velii^nius 
„Ingeauus,  ydei  lare  avoir  construit  le 
„portique  (sans  doute  d*nn  sacellan 
„romain  pjacd  en  cet  endroit)  que  re 
„dernier  avait  nromis  et  qu'il  n'arait 
„|)u  exc'rutcr  de  son  vivant  ( ette 
„inscription  sera  procbainement  pabU^ 
„dans  lo  Bulletin  des  rommissit'ns 
„royales  d'art  et  d  archeologie.' 

Je  diflfi^rc  d'avis  sur  dcux  points  avec 
Tauteur  de  la  communication  faite  se 
Zeitschrift: 

1'  La  Statuette  qui  represente  tin  per- 
sonnage revetu  d'unc  tunique,  et  ayant 
autour  du  col  nne  peau  de  bete  sauva^ 
(plutöt  d'un  autre  animal  que  d'un  lion), 
sur  laquelle  par  derriere  passe  sa  cetn- 

1)  CoYncld««««  «tttirai«:  jnto  u  m 
parsvaut,  «n  mal  IMl  (Th«  «reliaaolofrt» 

cal  .Tournal,  XT.IX  ltP32),  Nr.  p  19«), 
fiit  truuvi^pi  ou  Aufflfiterri"  l'inscriptioB  •» 
riii'nupur  den  Mnlronae  (^)ilotata«  (»oir 
Ku  r  r  e  •  p  o  u  d  e  D  K  b  l»tt  der  W«ttd«iit- 
■  cheo  Zeitschrift,  X,p.  IM),  'ost  ^ 
uoni  donne  prMaAnaat  Um  um  ateiM  r*- 
ohercbee  MyiBoloffiqvM  qiM  !•  mom  Oll«- 
dagut  du  eentorion  d«  l*iOMKfptiMi  treavie 
prft*  d«  BMtoga«. 
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ture,  est  nnn  pas  Hercule  (toujotirs 
reprrsente  nu),  mais  plutot  le  dieu  ou 
le  g(^me  qiic  l'inscripüon  honore,  cela 
i  ntson  de  la  poatioii  de  U  main 
gaache  qui  9enlbleavoi^tenuunepat^^c. 

2*  Je  Iis  äollaniuR  et  non  SoUa- 
vias:  tont  en  B'eMayant  pas  de  mtfcon« 

naitre  que  le  monofni^mine  a/  se  forme 

irotit'rakMTiont    de   la    roiMilation  des 

lettre«  (AV),  et  N  des  lettrcs  (an),  je 
De  suis  pas  embarrassd  de  produire  des 
eiceptioiie  nombreiiaee  oü  la  forme  a' 

lif  niße  bieii  v\ idoinrnont  (an)  :  aTTIA' vs, 
BOR  MAI.    PROCLWVS,    PLOTIA'O,  VI- 

CA'is,  vtcTORiNLvvs,  etc*).   De  ^IU8 

nlt  Sollavius  conime  ^.gcntiliciutn*^, 
est  ahsolument  int  onnii,  tandis  (|ue  je 
trouvc  pluseurs  exemples  de  Sollus, 
Sollius,  Solanus,  Solanitis  (ces 
denx  deniiors,  il  est  vrai,  avec  un  seul 
L)f  ce  Qui,  des  1876  (Bull,  des  Comm. 
roy.  d^art  et  d'arch^oL  XV,  p.  105), 
m'avait  cngagtf  ä  proposer  de  lire 
Sollius,  Sollanns ,  dans  l'inscrijition 
d'Arlon  (Wiltheiro,  p.  247,  Nr.  263)  ou 
soiuvs  et  sotiANVS^  ont  dt^  lus 
jusqu'ici,  d'ajirös  moi,  d'une  maniere 
tout  ä  ifait  inaduiissilde :  Sozius  et 
Soejus,  Soc(i).inu.s  ou  Socjanus 
(»ic:  Wiltheim,  Steiner,  Prat,  Felsen- 
hart)  .  .  .  Commc  si  If  nom  SoII  mh 
nis  porte  dans  Tinscription  j>ar  le  üls 
de  SOUANVS,  n'indlquait  pas  ä  lui  äuul, 
comme  beaucoup  plus  \Tai8emblablc, 
le  ntdieal  Soll  pour  le  nom  des  autres 
inembrcs  de  le  mäme  famille,  men- 
tiam^  dans  la  m#me  infcriptioii.  Nous 
avons  d'aillcurs  SolliuS  wUM  one  in- 
scription  d'Arlon*). 

f)  J«  m  doi»  paa  4*»lll«aia  ch«reber  bien 
loin,  trouvaut  Amn»  !•  Zeitschrift  ro^me, 
plnsieur«  exemples  de  ^  =(AK),  entro  uutres: 
ÜOKUl.VO  (VIII,  p.  a7ftV,  GKMKLLJA  VS 
(K  r^j.  i.  n.Ipnüblatt,  VIII,  p.  138). 
AvAut  it^mai,  tn«  heurcux  »aim  contredit, 
ilit  tavant  /aufteiueister  (eit  : i  ii^uiuneut«^ 
d'id««  üirec  Mominaen)  d'ealever  uue  iuscrip- 
tion  ^VERT  4  an  prtteDda  di«*u  Nertua 
poor  l'attribaer  &  de«  öii  AVEBT^cni««; 
(ibid.  p.  222)  pa  B«  toagfftft  pM  l»taa€oap 
(et  ruiMAr«  MoMmm  VA  aMtaät»  J«  mttrai 
e»  pola«  M  «Tid«M*)  k  rt««rv«r  im  mono- 
framrae  N  (eveo  la  derol^  ba«t«  ▼«tticale) 
an  monogramme  (AN). 

3)  Bnll.  dea  Comm.  roy.  d'art  etd'ar- 
eliAoL,  VII,  p.  M»  Sr.  67:  4.  iit|«a^w.  et.  !| 
Mpt^tmiiL  ßm  \  4ML  pal»<  «M'fä»  H  H.  prtM<a.  lav«o. 
tutri 

4)  Ibid.,  Vli,  p.  ö6,  Nr.  64:  d.  m|j«oUt]|o, 


.7f  flris  cependant,  en  tonte  loyantn 
8cientiü(|ue,  d^clarer  M.  le  Conseiller 
Zangemeister,  consult^  par  moi,  lit 
Sollavius;  son  avis  (mais  seulement 
d'apres  un  „frottis"  de  rinscriptinn) 
est  en  oatre  que  r^criture  est  du 
Iw  si^le. 

Le  Korrespondenzblatt  (ci-des- 
sus  XI,  pp.  10.3  et  104)  apr^s  avoir 
mentionnä  cette  deroi^re  opinion, 
iNionce  rofrinion  qine  le  anmoiii  Ollo- 
dagus  apitartient  u  un  citoyen  romain, 
])iü.'«quc  c'est  oolui  d  un  centurion :  los 
deux  notions  ne  me  semblent  pas  en 
relatioii  ndceesatre. 

Jusqu'au  moment  oü  Rome  avertie, 
par  l'exp^rience,  du  daneor  de  laisser 
des  Corps  auxiliaires,  coijiiuiiadt'H  par 
leurs  nationaux,  gt^journer  ä  proximitd 

des  litMiT  d'origiiic,  1rs  flipf«?  de  CCR 
Corps  de  troupes  u'etaient  pas  u^ces- 
sairement  des  dtoyens  romains,  t^^mein 
les  nervieus  Anectius  et  Senectius, 
tribuni  militum,  le  batave  Civilis, 
les  tr^ vires  Tutor  et  Classicus,  prae- 
tecti,  ete.  C*est,  je  le  pense,  aprfes 
les  (^vf^nements  ou  ces  demiers  furent 
au'les.  donc  ver»  l'an  70  ap.  J.  C,  qae 
la  politi(pie  de  Bomc,  dt<jt\  inaugur^e 
vers  Tan  25  ap.  .1.  C.  (Tacit.  Ann. 
IV,  2f>),  s'acrontua  (U'Hnitivement. 
Jusqu'  alors,  rien  n  ameue  nt'cessaire- 
ment  k  condnre  qu'  Ollodagus,  n'anrait 
pas  ^t«5  le  clief  trcMre  d'iino  conturio 
de  coliortc  auxiliairc  de  Trdvires, 
cainpee  k  un  point  cubniiuuit  4csAr- 
dennes:  les  noms  analogucs  de  Dag- 
II  US.  de  Dagsillus,  sont  des  noms  de 
Trevires,  d'unc  inscription  d'Arlon*). 

Le  point  a  de  Timportaace  pour  I6 
cas  oä  il  scrait  reconnu  que  riosciip- 
tion  est  du  sieclo. 

Je  ne  dis  rien  de  Velugnius,  nom 
dejiv  Signal^  dans  le  Korrespon- 
denz b  Tat  t  (VII,  n.  115). 

J'ai  le  plaisir  a'annonccr  ici  que, 
grace  :\  la  gi^nerositc^  de  M.  Cavens, 
routumicr  du  fait,  la  pienre  du  dien 
Knarabiis,  est  enträe  an  muste  de 
Bruxelles. 

Dans  le  village  de  Maillen  (Namtir), 
on  A  rutrouvt'  les  ruines  de  tfois  villas 
bclgo-roiuaiues. 

L'une  d'elles  a  fourni  une  tuile  avec 
la  marqne  FAL  d<yä  signalde  ä  Orand- 

&)  Ibid.,  p.  st,  Kr.  BS:  A  m.\\4at»9,  4ipj| 
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Leez  (Namitr)  et  de  plus  retroiut'i» 
auasi  sur  un  carreau,  de  Bavay 
(Schnermans,  Sigtes  figuüns, 
Nr.  2158).  L'ensenililc  des  fouillcs  a 
produit:  en  fer:  tin  trident  de  fnrtes 
dimenäiuus,  un  bec-d'äne  a  douille,  un 
burin  et  un  ciseittt  de  foi^rcm  on  de 
scnrunf  r,  des  clotea  et  des  rrampons 
quelques-uns  en  forme  de  T),  uno  pen- 
tore,  une  gäche  de  porte,  trois  »er- 
rures,  une  clef,  une  partie  de  mors  de 
bridc,  une  maille  do  chatne  fort  aUon- 
geu,  une  virole  de  paiutmier,  une  cor- 
mfcre  d'ttngle  de  ceffiret,  en  tAle,  avec 
petits  oiirri's  en  cuivre ;  en  plomb : 
une  bandelette  paraissant  avoir  ^t^ 
dor^e;  en  bronse:  des  aoneanx,  nne 
canncllo  de  robinct,  deux  boutons 
scmblables  k  cenx  do  nos  manrhett»'?, 
nne  chami^re  de  coüreti  des  styles  t  t 
epingles  de  coiflore,  une  fibule,  une 
boucle,  un  petit  vaso,  des  nionnaies  de 
Uadrieo,  Trajan  et  Maxime  j  en  verrc : 
dee  d^ris  ^nt  nn  tailld  k  la  nteule, 
nn  tube,  un  bracelct  de  forme  tordue, 
des  plaques  ayant  ete  appliqu^es  attx 
murs,  de  mSme  quc  des  enduits  colo> 
ri^e;  en  terre  euite:  des  tiiiles  dont 
l'uno  h  la  inanjue  HAMSIT,  si  connur 
dans  la  province  de  Namur,  des  ddbris 
de  vasee  de  tonte  sorte,  des  a^siettes 
plates,  dont  une  en  terre  blanche  avec 
la  lettre  M,  grnssi>remont  trac(^e  h  la 
pointe,  un  goulot  ä  quatre  petits  trous, 
ponvaat  avoir  servi  de  biberon,  on 
pliifot  d^appean  ou  de  sifHet  d'cnfant 
(cumme  on  en  a  trouvd  un  dans  Ics  baiiis 
Toiains  de  la  forteressc  de  Furfooz). 

De  plus  des  aiguillea  en  os,  des 
pierrcs  ii  aiguiser,  un  fragment  de 
mcule,  des  tablettes  en  marbre  comme 
Celles  qn*on  a  tronv^es  parfois  avec 
les  pierres  sigillaircs  d'nculistc,  et  (jue 
Ton  croit  avoir  servi  ik  preparer  los 
collyrea. 

La  aeconde  vflla  avait  d^olie, 

et  Ton  ne  trouve  pbis  quo  les  sidt- 
structions  de  dcux  salies,  d'unc  partie 
des  baina,  et  d'une  de  ces  cavea  k 
fonpirnn  et  k  luchos  que  certains 
arcbeolü^ues  prennent  pour  les  co- 
lumbaria.  On  y  a  decouvert  une 
jolie  poigndo  de  coffre  <m  bronae,  une 
poterio  cn  belle  pftte  rougc  avec  le 
aigle  marin vs,  une  tuile  ^  la  marque 
GTS  qtd  s'eat  dcjä  produite  et  qn'on 
a  retrouvee,  a  .lemelle,  sur  des  piliers 
d'hypocanste ;  on  y  a  deeonvcrt  auaat 
uue  mouuaiü  de  riiilippe  pere. 


La  troisi&me  villa  reste  h,  fouiller. 
A  Prealea  (Hainaut),  un  tumulua  a 
fouilM;  d*abord,  on  n'^tait  paa 

descendu  au-dessous  du  niveau  :  mala 
d'apr^s  les  fouilles  opdrecs  dans  les 
tumulus  de  la  llesbaye  oü  le  caveau 
avait,  le  plus  souvent»  H/6  creos^  4 
qtielqnc  profondeur,  on  rcvisita  le 
tumulus,  et  Ton  d^ouvrit  le  depöt 
mortoaire  dans  le  tr^foads  da  aol  i 
50,  en  un  caveau  de  2™  00  de 
long.  voftt(^  de  prosse?  potitres  cn  höh 
et  divise  en  deux  loges,  dont  l  une 
contenait  les  restea  d'un  aqtielette 
(sie)  et  des  vasf^s  romains  dont  quel- 
qaes'una  en  potene  tine,  dite  samienne, 
ainai  qn'nne  monnaie  de  Gommode 

Un  autre  tumuloa  romain,  voisin 
d'iine  villa,  k  Aisean  (Ibid.),  fiit  t^sra- 
Icineut  fouilld,  et  daiis  les  terres  ex- 
traites,  on  a  a^ouvert  ploaiears  silex 
taillds. 

D'importantea  fouillea,  non  eucore 
decrites,  ont  ^td  op^r^  k  P#rttwels 
pr^a  de  Thuilliea  (Ibid.),  en  un  terrain 

de  cinq  hectares,  rouvort  de  ddbris 
d  une  villa  de  l'epoque  romaine,  uae 
des  plus  vaslea  qu*on  ait  fouilWee  en 
I^rlL'ique:  eile  s'est  signab^c  par  de 
reuiarqualiles  fcesques,  un  bypoc  auste, 
un  pdristylc  de  72  mitrea  le'  longucur, 
k  colonnes,  et  par  des  objets  de  tonte 
espi'i  e,  y>arin!  lesquels  uno  charmante 
petitc  Statuette  en  bronze  de  style 
Italien  tr^a  pur,  et  des  monnaies  d*An- 
tonin  et  Gordien. 

Dans  la  villa  romaine  de  Modave 
(Liege),  dont  j"ai  ddjä  parld  (Zeit- 
schrift, Vlll,  p.  285),  et  qid  etait 
sitiie'e  en  Heu  dit  Sun'illers,  il  y  avait 
grandc  quantite  de  chambres,  des  hy- 
pocauates,  une  eave  profonde,  ave« 
liriques,  tuiles,  piliers  d'hyi»oeauste, 
enduits  de  murailles  portant  des  des- 
sins  colorids.  On  y  a  decombre  dos 
fraguients  de  poterics,  des  outite  fsn  fer, 
notamincnt  nne  ha  che  bien  eons(»r\  *'e 
et  d  un  modele  tres  rare,  de  nouibreux 
clous,  des  Plaques  de  aerrore,  des 
objets  en  bronze,  les  debris  d'unc 
plaque  jtolie  arirentee,  des  cubcs  de 
niosaüjiie  en  i»iorre,  quelqucs-uns  en 
verre  bleu. 

Le  tumulus  de  Hodeige  (Ibid.)  a 
pretscnte  un  caveaa  carr^  de  3»  25, 
approfondi  d'environ  2*  00,  eoos  le 
niveau.  On  y  a  trouvd,  avee  des  os- 
senients  ralcim^s.  difft'rcnts  vai^cs  de 
terre  cuito  de  ditiereates  t'urmes,  dout 
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qndqiMt^s  en  potoiie  dtte  aunieane, 

im  trf>s  i^rand  Hru  on  en  verre  verd'itrp, 
k  large  goulot,  un  candelabruiu  en 
bfonse  argent^  ou  ^tam^,  dcux  petits 
dbqne«  en  rerre  color^,  un  petit 
erocbet  en  bronze,  nnc  valve  lirisi'o 
d'onio  fluvatilis,  et  de  nombreuses 
fiutialles,  avec  cloos  d«  ()<■  10  k  0"  12 
qn'on  a  supposes  provenir  de  la  coaver* 
ture  de  la  fosse.  Les  fouiUos  aeront 
olterieurement  reprises. 

A  Thenx  (Ibid.),  am  hameao  de 
Pöiiillou-Foumeau,  an  cimeti^re  belffo- 
romain  a  fourni  un  grand  nombre  de 
uotorie«,  dont  quelques-uoes  en  tcrrc 
dito  aMume,  n,rec  marqnea  de  poäer, 
dt's  filiiiles,  des  monnaies  frusteB,  des 
ferrailles,  dont  des  niorceaux  de  lames 
de  couteau.  Leg  fuuillea  sont  ^galc- 
OMnt  inacbev«^. 

ün  cimcti^^n  de  lV|»o<|uo  romaino 
avait  ^te  explorä  k  Strud  (Andc  nne, 
Namur),  en  1849,  et  c'cst  de  la  nans 
doDte  qna  provient  le  flacon  de  verre 
k  h  marqiic  Vf'S  (S(  Imormans,  Sif^'lcs 
figulini»,  Nr.  5949)  imlique  «uinmc 
troof  &  Strud.  D'aprös  de.«?  notes  prisos 
k  cettc  epoque,  et  r^eemiiicnt  publikes, 
h  rimi^tTrrf  sc  cniniiosait  (rmio  ivi-ric 
de  petites  fosses  peu  protoiidei».  Leur 
Bombre  aasez  considdrablc  et  oc- 
eo|MUt  bonne  partic  d'une  collme.  On 
T  a  tronv('  dos  cruches  rtt  |>nff  rie  de 
diffirentcs  düuensions,  deiLx  urueä  avcc 
eonvercle,  one  plus  pctite,  one  lampe, 
un  plateait  au  fond  duquel  8C  trouvait 
an  nom  ■einbl;int  »  rri»  relui  du  potter 
Plaatna,  dcux  houteillea  carrecs  en 
terra,  an  fond  deaqnellea  tftait  üf^urie 
ane  croix,  une  baj^ue,  deux  fibules  en 
hronze,  dmaillf^cs,  un  petit  randela- 
brum  en  metal,  du  genre  de  celui  de 
Fresin  (Bull,  eonim.  roy.  dUrt  et 
d'archtiol.,  II,  p.  135),  mais  oü  le 
calicc  inferictir  fKt  reinplact^  par  un 
lar^  ^icd  octugunc,  enlin  une  Sorte 
(i'cncner  en  Terre,  muni,  hant  et  baa, 
trois  pctites  ansos  rf'|di('«'S  (voir  les 
(iciuitns  des  deux  dernicrs  odir-ts,  Ann. 
io  c.  a  r  c  b  d  0  1.  de  N  a  m  ii  r,  1891, 

^  82t). 

La  8ori«'tt'  ar(  h('ol()i;i(|iio  d<>  Naiiiiir, 
fieiit  tout  receiumcnt  de  faire  explorer 
ane  tr^s  interessante  villa  romainc, 
ritudc  en  un  lieu  dit  „le  Ncufrhätcau'* 
(Jemelle,  Xainur)  ä  droitc  de  la  r<>utr  ; 
r4)Ddai8ant  u  Kochefort.  Cette  nouvcllc  I 
dfcenTerte  amelie  tue  exclamation:  i 


^On  rencontre  les  villas  en  plua  grand 

„nombre  qu'on  iie  Favait  snppos^ 
Jusqu'ici.*'  Les  lecteurs  du  Zeit- 
schrift, se  rappelleront  Tobservation 
analogue  que  je  transcrivais  pour  etuc 
X,  i>.  t12.  J'ai  visite  cctte  villa, 
8ituee  Sur  un  endroit  tres  dlev^,  ou  il 
a  aana  doute  fiallo  des  travaux  hydxan* 
liqucs  poor  ancner  r(;au  dana  lea 
hains  (Mon  ronserv»'s);  j'y  ai  remarqu^ 
des  caves  ä  aoupiraux  et  £i  niches  (los 
prdtendiia  columbaria  <^iie  Ton  aaitX 
des  angles  de  aubetmcbons  arrondis 
en  tourelle»,  etc.,  plus  une  tres  vastc 
artie  plus  simple  ei  constituant  »ans 
oute  la  partle  agraire  de  la  TÜIa. 
Poiir  le  rrsultat  des  tronvailles,  il  me 
faudra  attcndre  les  doscriptions  d«^- 
taillecs  qui  en  paraitront:  c'cst  ainsi 
que  je  soia  expoa^  k  des  rt^pt^titiona, 
:nit  n  vt  nir  avec  «piclques  ddvelop- 
pt  uiciits,  quund  ils  sont  ddcrits,  sur 
des  faits  d'abord  siinplcincnt  signales; 
je  dois  aussi  attendre  la  deseription  dea 
füuilirs  du  ^Noiifi  hAteau"  pour  savoir 
sur  quoi  sc  fonde  Topinion  (rapportc'e 
par  les  joimianx)  que  cet  ^tablisse- 
iiKMit  romain  aurait  6t6  ime  maiaon  de 
rli  isso  de  Valcntinieii ,  pendrmt  scs 
ütgours  ä  Nassonacum  (Nassugae, 
Lozemboiirg),  d'oä  il  a  dat«^  plusienra 
dt'crets. 

La  nif»mc  soi'ivtt^  a  effcctnd  des 
fuuilles  relatives  k  Tepoque  roniaine, 
k  Ghardenenz  (Bonau,  Naanor). 

D'autrcs  travaux,  executt^s  dans  un 
rimetierc  bclgo-romain  a  IJd^xiK'c  (Na- 
mur) ont  öte  des  plus  fructueux ;  on  y 
a  reeneillt  un  nombre  ezceptionnelle- 
inciit  (  (»tisi^l^'raMe  d'objets  de  diverses 
natiirt's.  panni  lesqiifds  on  Signale  d4^k 
Uli  grarui  nombre  de  iibules. 

En  n  visaiit  k  ce  propos  cellea  dn 
musee  de  Nainur,  M.  Tirquet  in'apprend 
qn'on  a  decouvert,  sur  deux  filmles  de 
Flavion,  les  inscriptions  sitivaiites,  en 
caractirea  au  pointUld,  ai  petita  qn'on 
les  apcr^oit  k  peine  : 

1«  Mi  8«  lAR 

6CZ  BD 

MI  O  D  C 

La  prtmiere:  MISCE  Ml  n'a,  que 
je  Sache,  etd  rencontrec  jusqu'ici  que 
sur  dea  vaaea  de  terre  noire  älettrea 

l)ointo5J,  rnrunir  nn  cn  a  sifruali'  a  Tcdoirne. 

Kpoque  franke.  Lea  travaux  de 
fort  de  Suarlde  (Namur)  ou  dans  ie 
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votgbagtf  ont  mia  an  joar  one  fran- 

Hsquf,  fIt  Mx  In-^'Mo«;  («n  or,  ayant  pour 
chatua,  1  unc  uaupate  de  verre  en  reUef, 
de  deine  niumce«,  repr^tentant  nae 
foinine  f  u'sant  ilos  lihations  dcvant  iin 
autel,  l'autrc  un  verre  rouge  grenat 
posd  8ur  paillon  d'or;  uii  reinarquc 
des  deux  cötlSs  de  ce  cliaton,  dcux 
pptit«8  perles  on  frr.iitis  d'or.  De  plus, 
sept  monuaics  d'or  de  Yalentinien  I, 
Valens«  Gmtien,  Valentiiiieii  II,  Th^o> 
dose,  Arcadius,  Honorins  (la  et  1a 
6«,  frappi'efl  k  Trfeves). 

A  Velaine  (Ibid.),  on  a  si^ali'  un 
Tonbois,  nein  qui  indiquc  presquc 
toiyoiire  im  cimeti^re  frank ;  des  fouilles 

y  scront  opi^n^cs. 

A  Nüiseux  (Ibid.).  on  a  cxpior^  un 
eanip,  oü  Ton  a  recoona  la  pomtion 
des  ottvfages  de  defense,  des  teste»,  des 

cuuines,  a*un  puits;  on  fait  rcmonter 
ce  camp  a  l't'poque  de  Lotbairo  I«', 
petit^fils  de  Charlemagne. 

Une  bouclc  franke  a  etd  trou?^  sur 
le  qnai  Saint-Martin,  li  Namnr. 

Pres  d'une  ancienne  forteresse,  sur 
un  recher  dondnaiit  le  Lemme,  entrc 
Epravn  vt  Man  (Namnr),  au  licu  dit  Sur 
le  munt,  on  a  fouille  deux  i-imetü'res 
franks  contcnant  plus  de  sept  cents 
8('>puUares,  dont  quelques  -  unes  avec 
plusieurs  squrlf'ttcs,  (jiii  oiitre  cn- 
viron  2öO  st'pulturcs  explurees  la  »n- 
t^rieurement,  dmine  an  total  d'un 
millier  d'inbumations. 

C'est  la  quc  fiit  trouvi*  un  de  cf^s 
verrcs  k  lanocs  exterieures  (ressuui- 
blant  k  de  petites  cuillers),  comnic  on 
en  voit  fepn'sent»'  un  dans  l'InvRii- 
torium  sepulchralc  de  Faussctt, 
pl.  XVIU,  tig.  2J. 

Halgr^  la  violation  de  la  plupart 

de  CCS  toTiihcs,  Ulli  a  eu  lieu  sans 
doute  peu  apres  Ic  depöt  objets, 
les  d^couvertes  ont  encore  4t6  assez 
marquantes:  vaisselle  en  gdn^al  com- 
munc,  inaia  quelques  exemplaires  en 
terre  rouge  tres  linc,  düstincte  cc^en- 
dant  de  celle  des  Romains;  booteilles 
;\  lonj;  jroulot,  coiiiios  satis  jiind,  potits 
vaäus  en  t'(»nne  de  coniet  ä  jouer  ou 
de  verre  a  Champagne,  de  couleur 
lumee,  blanc  sale,  vert,  aver  filets  ou 
gouttes  de  verre  colore,  boules  et  pcrics 
cn  verre;  neuf  bassins  et  plata  en 
bronae,  ainsi  qne  hidt  aeaux,  avec 
gamiturea  en  mdtal;  i4  finacisques, 


une  dpbigle  k  eheveux  en  bronzepor* 

tant  a  son  sommet  le  dossin  de  deux 
haches,  une  quarantainc  de  framc^cs, 
pas  d^ep^,  «ix  scramasaxM,  denx 
an^oiis,  3  Itourliers.  im  noinl  rr  consi- 
deralile  de  couteaux  et  de  liriquets, 
des  bourscs  dont  le  fermoir  s'est  con- 
serr^,  nn  mors  de  cheval;  40  boudes 
en  argen t,  raötal  blanc  f»t  bronzo  dori?, 
quelques  •  unes  ciscldes  ou  om^cs  de 
▼erroteries  roug^s,  deux  arec  repr^sen- 
tation  bumaint'  barbare  ( ont(Mimep, 
comme  on  cn  trouve  en  Scandinavie, 
de  rares  fibules  on  geniTal  simples, 
mais  dont  Punc  est  en  argent  avec 
verres  rouges  cloi«  «tuu-s,  une  antre  en 
argent  dore,  deux  intaitles  sur  pierres 
dures,  Pime  repr^sentant  une  t^te, 
l'autre  encore  sertie  dans  nn  large 
anneau  d'argent,  des  coUiers  ä  perles 
en  or,  ambre  et  verre,  plusicurs  bra- 
c*elets  en  argent,  brouze,  verre,  deux 
])airi's  de  boudes  d'orrillcs,  un  iniroir 
en  iuetal  blaue,  de  ionac  « arnie,  quel- 
ques coquilles  de  cypraea,  de  lamer 
des  Indes,  des  pcr<;oira  en  fer  et  en 
bronze,  des  aiguilles  k  coudrf*.  des 
cuillers  et  Kpatules  en  argent.  Les 
monnaies  d^courertes,  dont  letü  pIns 
recentes,  en  or  et  argent,  vont  de  Tra  jan 
Justinien;  ceUes  de  Yalentinien  III 
ont  une  miarqne  TRP  paraissant  ae 
rapjtorter  h  celle  de  I'atelier  de  Treves, 
r  rU.  a  laquelle  on  ra)»porte  egalenient 
les  tuilüs  ä  la  niarque  TRPS  (aussi 
IKPS)  qu'on  rencontre  fr^quemment 
dans  los  ruines  des  viUas  belgo - ro- 
niaine». 

Voici,  en  detail,  le  r^ltat  des  fouilles 
d'Harmignies  (llalnaut)  (Zeitaehrift, 

VIII,  p.  2Hf)): 

Armes:  23  l'ers  de  lauce,  3lt  pointes 
de  fltebe,  3  armatures  de  boadier, 
7  (^pt^es  i\  deux  trancbants,  un  angon, 
une  hache-marteau,  21  fnuicisque«,  3 
scmmas&xes,  68  couteaux. 

Vases:  89  en  terra  de  diveives 
fonnrs.  13  en  verre,  1  en  bronzc. 

liijoux  et  ornoments:  7  epiiigles 
styUformes,  5  boucles  de  cemtoron 
aver  jda<|U('S  (>t  contreplaiinfs,  S»^ 
boucles  simpb;s  en  fer  ou  en  potin,  H 
pures  de  finules  „digitc^es",  14  tibulcs 
en  forme  d'oiscau,  M  paires  de  doubles 
brocbes,  22  fibules  diverses,  30  Colliers, 
22  amulettes  ou  uesona  du  fuseau,  7 
bagucs,  8  pairas  de  boucles  d'oreillea, 
S  terminaisons  de  laoi^,  oi  bnmie. 
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ü  s  t  e  n  s  i  1  c  s  d  i  v  e  r  s :  5  peignes, 
lU  aiguiiles  de  brouxc  ou  d'os,  une 
Toadelle  oq  rondle,  19  anoeaiix  de 
Suspension  en  fer  ou  eii  lironze,  10 
pinces  k  epiler,  12  poingons  ou  ticlic- 
pattcs,  6  fermoirs  d'aumoiüere ,  16 
Bonnaies. 

Parmi  les  t>l>jcts  k's  plua  remar- 
onables,  od  aignale  un  süperbe  verre 
de  80  de  luat,  dicoH  de  gromet 
larmea  conime  celui  d'Eprave  («i-des- 
sus),  une  belle  Itonrlo  de  rointnrot»  en 
ooyx,  avec  urdillDn  cn  bronze,  im 
buaii  en  bronze,  de  forme  ronde,  fort 
lafge^  et  repli«'  (  fi  dnix  nvor  inten- 
tion,  entin  un  anguu  ou  long  javclot 
de  fer,  de  !■  90,  m  tertnioaiit  par  une 
Sorte  de  douille,  compos^e  de  quatre 
laoiel]f*s  poiivant  «?e  rapprodier  au 
moyen  d'anncaux  ou  viroles,  et  serrer 
plus  tortemcnt  le  manche  de  bois  des- 
tioe  a  y  ^tre  ajoutt'. 

A  Muatigiue8>Samt-ChruitupUe(Ibid.), 
tue  large  daUe  de  i^s  recoaniiit  une 
tombe  franke  dont  Taire  etait  pavee 
de  wrands  ( arreaiix  de  terre  ( iiite,  i-ni- 
pruutt-s  Kans  duute  a  uae  villa  roiuaiue 
qni  cxistait  daai  le  voisinagc ;  eile  ron- 
ten  lit  d  's  vases,  partie  d'un  glaive,  une 
fmucistiuc,  un  petit  scramaaaxe,  trois 
petito  riTcIs  en  bronze,  denx  boutons 
de  pla^iue  de  ceinturon,  en  bronze,  et 
un  fragincnt  de  lioucle  de  (  einture. 

Un  cimetiere  trank  est  si^nale  dans 
une  localitd  du  Hainant,  qu'on  appclle 
Hombois,  et  dont  j'ai  en  vain  chcrcbe  j 
la  ntuation ;  un  autre,  oü  120  tombes  i 
ont  Hj6  fooiU^  k  Hantes-Wih^ries 
(Ibid.). 

Les  d<^er.nvprte8  d'antiquit^s  frankes 
dans  les  i:  landrcs  dotvcnt  ^trc  Signa- 
le de  plus  pr^,  k  raison  d'une  dis- 
russion  etlino^raphique  dont  j'ai  dejti 
^rl(^,  Sur  les  r^sidences  des  Franks  cn 
Belgique;  c'est  pourquoi,  il  nc  faut 
pas  omettre  id  la  d<$convertc  de  deux 
vases  cineraires  de  IVpoque  tränke, 
faitc  a  Waesmunüter  (Flandre  or.). 

J'ajonte  que  M.  Oillfes  de  P^lichy  a 
entretenu  le  recent  ('onj.'re.s  arrlu-o- 
logique  d'Anvers,  d'iin  cimetierc  frank, 
fouille  aux  portcs  de  Hruges. 

Cela  contirme  cc  que  je  disais  de 
FimpoHsibilit«^  d'adntettre  la  tln-se  (\n^en 
paya  wallon  seulciniuit,  on  aurait  rc- 
trooT^  les  Franks  «lui,  par  les  ana* 
logies  lin^nlstii|ues,  se  r^iprochent  plu- 
töt  des  ilamands. 


Un  angon  ddcouvert  dans  le  cime- 
ti^re  d'Anderlecht,  yths  de  Bruxelles, 
a  4M  acquis  par  le  mus^  royal  d*aii- 

ti(|uit^s. 

.\  L;ir*r  (f  iepfc),  an  lifu  dit  ^^nkstraet, 
a  ^te  touiUe  un  cimetiere  frank  qui 
a  fonmi  an  vmi^  areli^of^tte  de 
Li^gc,  trois  francisques,  plusieurs  vases 
et  umes  et  divers  frajrnientH  d'«'pee. 

A  Lizen,  {»res  d'Outfut  (liud.;,  l  uxis- 
teace  de  deux  cimeti^res  franks  a  iti 
reeonnnc  :  lt<^'  tVmiües  n'ont  rien  anient'*; 
mais  ie  meme  mu8<ie  a  pu  acquerir 
plusieurs  pifcces  int^ressaateSf  d^on- 
vertes  \k  prect^deniment,  notainiucnt 
deux  plaques  de  ceinturon  avei'  fili- 
granes d'argent,  et  des  fra^mcats  d'epee. 

On  s'attache  de  plus  pr^s  aux  in- 
dires  de  ( hristianisrae  dans  les  tombes 
frankes:  les  prenii^res  observations,  k 
cct  egard,  avaient  ött?  pr^sent^es  |)ar 
M.  Piot,  il  propos  de  tombes  fouillees 
k  Maritlcs  (Praliant)  (Revue  d'his- 
toiro  et  d^archt^oL,  II,  pp.  298  et 
301>. 

J*ai  dtfjä  parl^  des  oratoires  dont 

on  a  conf<tat('  la  pr^sence  en  des  ci- 
metiere« fraukä  (X,  p.  412):  on  eu  a 
trouvtf  un,  k  Anthde  (Namur),  prfes  de 
la  grando  villa,  au  milieu  d'iin  cime- 
tit'TG  Tnerovini;;ien ;  on  a  reiiianiu«* 
des  foutaincs  ä  proximite  de  ce  <^u^on 
croitdes  oratoires  chr^tiens  de  Pepoque 
franke,  et  Von  a  expriint'-.  mais  nnn 
encorc  rcalisu  l'idt-e  de  visiter  ie  bassiu 
de  ces  fontaines  pour  y  recbereher  les 
offrandes  ijue  les  )»alens  y  auront  sans 
doute  depos^es,  quand  ces  lieux,  an- 
cienncmont  cousacres  au  culte,  n'a- 
vaient  i»8  ^  encore  chiiatiamBi^B. 

Dans  le  cimctiäre  citd  entre  Eprave 
et  Han,  a  et(^  remarqu^e  nnn  rroix  k 
branches  egales,  tXAC^Q  au  burin  sur 
la  paHe  de  l'afdOlon  d*nne  boucle  en 
bronze. 

A  Franrhimont  (Namnr),  »^jjalement 
dans  un  cimetiere  frank  dont  j'ai  dv^k 
parl^Zeitsehr.,  III,  198),  les  objets 
d»!  re  1,'enre  sont:  ä  la  ceinture  d'nne 
femme  se  truuvaient  trois  cluünettcs 
en  til  de  laiton,  longues  de  0"*  06  en- 
viron,  portant  chacune  une  pctitc  croiz 
en  bronze  jiliis  une  }»etite  eroix  en 
]>louib,  pattee,  ä  branches  egales,  et 
des  ebatons  de  bagnes  en  bronie,  of- 
frant  des  croijt  ou  des  monogrammes 
cbr^üens. 
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A  Xamur,  place  Saint  Aubain,  avait 
t'tti  trouv(f,  il  y  a  vingt  ans,  im  verre 
ressemblftnt  k  eenx  de«  catecoinb«s  de 
Korne,  et  dans  un  cimetifere  nu'rovin- 
gien  de  la  memo  ville,  un  vase  de  vcrrc 
pr^sentait  au  fond  un  chriame  moul^ 
dus.  un  medaillon  circulaire,  bord< 
d'une  p«nr!an(l('  «lo  hätons  rompus  et 
enehcv^krt'8 ;  duux  coupes  du  ciinctierc 
frank  de  Saniaoii  porleai  le  waPm»  in» 
diro  de  chriHtianisme,  dont  ran  entoiird 
de  iNunpres. 


A  Eprave,  au  lieu  dit  .Sur  lo  mont" 
signalä  ci-dessuSf  on  a  exhume,  ä  la 
ceintnre  d*une  femoief  une  petite  plaque 
en  fcr,  rt  vi-tuc  d'une  lamellc  (rargent, 
8ur  laquellc  est  reprj'sentc-,  en  l^ger 
relief,  un  sujet  qui  semble  cnipnint^ 
au  symholisinc  ebrtStiai:  deux  oisoaux 
affront»'S,  a  lonffuo  quoiio  fourchue, 
becquettent  une  pigue  ou  grappe  posee 
entre  eux  enr  une  torte  d*aatel.  L'abb^ 
Cochct  avait  trouvd  un  objet  tont  ä 
ftit  pareil  k  Envermeu,  en  Normandie. 
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Rheinische  Corpusstudien. 

Von  l'rof.  K.  Zangemeister  in  Ilcidelbcrg. 

I.  Ein  Nasidienvs  im  Kdln. 

Von  (U-m  (liircli  Ildiaz  Sitiii.  II  H  unstorlilicli  LXcwonlciu'n  Xa>i- 
dicnn^;  war  lii>lirr  kein  Namensvetter  bekannt.  Ich  Nveiss  nielit,  (»Ii 
(iiest  r  l  instanil  mit  zu  (l«'r  llyiiotliosc  vt;rt"ülirt  hat,  os  sei  ein  tiip^Merter 
Name;  jedenfalls  war  diese  irrtümlich,  denn  es  ist  miberechtigt,  die  für 
die  lyrischen  Gedichte  feststehende  Tbatsacho  auf  die  Satiren  zq  flber- 
trageo,  wie  Damentlich  Moriz  naopt  in  seinen  Vorlesungen  ttberzeugend 
dargethan  hat.  Spesiell  in  diesem  Falle  liegt  obendrein  weder  im 
Xamen  selbst  noch  im  Inhalte  der  Satire  noch  sonst  irgendwo  der  gc- 
ringste  Anhalt  vor  zur  Annahme  eines  Pseudonyms;  vielmehr  ist  das 
Zeimnis  des  so«.  Acron  tranz  glaublich,  dass  dieser  Nasidienus  Kutus 
ein  romischer  Kitter  w.u  '  i. 

Es  lasst  sich  nun  ab(?r  eine  INisDnlichkeit  desselben  Namens 
nachweisen  und  zwar  in  einer  Inschrift,  welche  schon  seit  fast  150 
Jahren  bekannt  ist,  indessen  das  Unglück  gehabt  hat,  für  unächt  er- 
klärt zu  werden  (CIRh.  spur.  24).  Sie  war  zu  Köln  im  Zeughause 
eingemauert,  wurde  aber  „von  den  Franzosen  ausgebrochen  und  wahr- 
scheinlich nach  Paris  gebracht**  (Steiner  inscr.  Dan.  et  Rh.  n.  1104). 
Der  Stein  existiert  nun  in  der  That  in  Paris  und  zwar  im  Magazin 
des  Cabinet  des  mödailles,  wo  ihn  Otto  Hirschfeld  wiederjxefunden 
hat.    Es  ist  ein  l,o()  m  hoher  und  0,47  breiler,  schon  ornamentierter 


')  Vj?!.  Hanna,  zur  rrosopopjaiihia  Iloratiana  I  (Gn  nin  -Jahrosltcr.  Krems 
\HHö)  S.  H  und  II  (Krems  188(;)  S.  17  iW,  der  iihriiions  ni.  lit  ontsrhiedon 
fimwi!  (laftir  eintritt,  dass  aulchc  Namen  hei  Ilura/  (d)erhau|>t  keine  tin* 

gierten  sind. 

WMtd.  ^{«Uachr.  f.  üesoh.  a.  Kunst.  XL  IV.  19 
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Gippos.   Wie  die  bdstehende  Abbildong*)  zeigt,  ist  in  dem  GiebeUidd 

die  Corona  anrea,  an  den 
Ecken  dn  eigentflndicfa 
stilisiertes,  offenbar  ab 
Akroterien  za  deutendes 
Ornament  und  dahinter 
zwei  Uoson  «lar^ostellt. 
Auf  (lern  (las  In>fhrift- 
tV'ld  ül)(>.i"spann('n(l»'ii  r.<>i:rn 
sitzen  zwei  Vöf,'ol.  riii«'r 
(lor  Inschrift  erschcineo  als 
Voi-ziemngen  auf  einer 
Leiste  Waffen  ond  auf  dem 
Sockelfolde  eine  Schale, 
anf  der  zwei  Tauben  sitzeo. 

L  N  ASIDIE 

N  V  S  •  A  G  R«PP' 
T  R  I  B  V  N« 
LeC'XTTTT-GEM 

Die  Inschrift  ist,  wie  das 
f,'anze  Denkmal,  vollstän- 
dig erhalten');  dass  sie 


')  Nacli  einer  vorfretr- 
lit  lioii  l'liot<i«^'ra])liie.  wclrhe 
Lcupold  Dclisle  auf  meine 
Hittc  hat  herstellen  hissen. 
Eine  gute  Bleistiftseiciniaiig 
des  Denkmals  habe  irh  in 
Lamcy*8  Papieren  hn  Karls- 
mher  Archiv  (Hs.  n.  3<)0g, 
l'aszikol  u)  gefunden.  In 
den  Acta  acad.  Pal.  IH  bist 
(177H)  p.  «U  hat  Laniov  die 
ZoitluMiiip:  iiitlit  reprüdu- 
/iert ;  er  hat  sie  erst  siuiter 
crlialten. 

„optimc  is  conscT«- 
tus-  (lapis)  sagte  Bcbon 
Lamcy  p.  62;  Stefaier  0.110* 
nennt  das  Denkmal  irrttsi' 
lieh  ein  „bmchstftcklichei^* 
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gewisslich  äclit  ist,  bezeugt  Ilirsclifeld  notli  austlrücklich ;  zur  An- 
nahme einer  Fäl- 
schung lag  auch  gar 
kein  Gnind  vor.  An 
dem  letzten  Striche 
der  Zahl  XIIII  ho- 
tindot  sich  unten 
ein  einem  moder- 
nen Komma  ähn- 
licher IlaUrn,  der 
nach  Ilirsclifeld 
kein  Sprung  zu  sein 
scheint.  Eine  I*e- 
dcutung  kann  er 
nicht  haben.  Nach 
der  IMiolograi»hie 
scheinen  es  Schram- 
men späteren  Tr- 
pnmgs  zu  sein. 

L.  Xanidimus 
Aiiripp.  trif/ioifus) 
h'ff(iouis)  xiriT 

Nach  der  Schrift 
und  der  schlichten^ 
voniehmen  Kürze 
de^  T(»xtes,  auch 
nach  der  ganzen 
Arbeit  j  des  Denk- 
malsgehort d;i.sselbe 
unzweifelhaft  in  das  I.Jahrhundert;  auf  dies  fuiirt  auch  die  Envähnung 
der  14.  Legion,  denn  diese  wurde  in  den  DOer  Jahren  nach  der  Donau 
versetzt  und  kam  nie  wieder  an  den  llhein. 

Es  fragt  sich  nun:  wie  ist  AGlUl'l'  zu  erklären?  Ist  es  Kogno- 
men  oder  II(;imatsbezeichnung?  Ni'hmen  wir  zunächst  das  Lc^tzterc 
an,  also  Agrip})(hiensis).    Es  finden  sich  solche  Ileimatsangaben  auch 


*)  Weder  der  Vater  noch  der,  welcher  das  Denkmal  setzt,  wird  ange- 
geben; auch  ist  das  übliche  hic  sitns  est  weggelassen. 

19* 
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sonst  ^).  Bei  dem  Kognomen  ist  die  Abkanong  etwas  anffaUend,  ood 
es  wäre  auch  ein  sonderbarer  Zufall,  wenn  die  Inschrift  eines  Offixieis 
Namens  Agripp.  sich  gerade  in  der  Agrippinensiscben  Kolonie*)  fUnde. 
Es  Hesse  sich  dann  verroutenf  dass  der  Cippus  nicht  in  K&ln,  sondern 
etwa  in  Obergermanien  gefunden  und  gerade  wegen  des  Namens  von 
Köln  in  neuerer  Zeit  emorben  worden  wäre,  wie  der  Stein  CIRh. 
187  wi'^^en  des  „Trevcro'^  von  Cakur  nucli  Trier  trrlnaibt  wonleii 
ist.  Die  Kolonio  wurde  im  .T.  50  Kegründet.  Wenn  Na^i<iienus, 
wir  wir  annclimen,  des  Kounoiin  us  entbehrt,  so  d;irf  die  lu-si-ln  iff  nitijt 
cilii'hlicli  si);\ter  anKeset2t  werden.  Zu  dieser  Datierung  stimmt  das 
Fehlen  der  Ik^inamen  „Martia  victrix",  welche  die  h^f;io  XIIII  gemina 
durch  ilire  Thaten  in  Britannien,  namentlieii  bei  der  äclüussaktion  des 
Jahres  61  sieh  verdiente  nnd  ofTc^nbar  iiald  darauf,  jedenfalls  nicht 
sp&ter  als  66  erhielt^).  Danach  gehörte  der  Stein  in  die  Zeit  von 
50  bis  6L  Selbst  wenn  diese  Kamen  znfUHg  fehlen  sollten,  was 
aber  bei  einem  solchen  Denkmal  eines  Ofßriers,  wdches  in  Germanien 
selbst  gesetzt  wurde ,  höchst  unwahrscheinlich  ist,  so  bleibt  nach 
den  obigen  Bemerkungen  eine  betrftrJitlich  spätere  Ansetzung  aiisge> 
schlössen.  —  Nun  hatte  diese  Le^i^ion  in  Untergennanien  nie  ihr 
Standquartier.  In  dieser  Provinz  nahm  sie  nur  im  J.  70  an  dem 
Kampfe  hei  Vetera  Teil;  sie  wurde  aber  sehon  am  foljrenden  Tnw 
(Taritns  llist,  V  19)  wieder  naili  der  oberen  rrovinz  ^'c^  liickt,  \\m  >ie 
in  Mainz  von  Augustus  his  zu  ihrer  A!»kommandienini;  nath  liritannien 
im  J.  43  irarnisoniert  hatte.  Die  Grabschrift  eines  Soldaten  und 
namentlieii  (;ini*s  Oftiziers  gestattet  hekanntlieh  keinen  ganz  sieheren  Rück- 
sehluss  auf  die  Provinz,  in  weleher  der  betr.  Truppenteil  stand.  Dafür 
bietet  unser  St(Mn  vielleieht  einen  l^deg,  denn  es  Wftre  nk^t  unmöglich, 
dass  Nasidienus  in  Britannien  (wo  die  Legion  bis  67  blieb)  verwundet 
wurde  oder  erkrankte,  nach  seiner  Heimat  Köln  gebracht  wurde  und 
hier  seinen  Iieiden  erlag,  noch  in  den  Anftogen  seiner  Laufbahn'). 

*)  s.  Monimsen,  Corj).  V  n.  .^462  Aes(iattU8)  und  3945  Ari(mineMm). 
Die  crsterc  Inschrift  ist  sicher  wegen  des  -ai  recht  alt,  vielleicht  aus 
Claudius'  Zeit. 

*)  Ober  die  Namen  von  Köln  vgl.  Mommsen,  Kphcm.  Y  p.  173.  Dass 
die  Einwohner  sich  mit  Vorliebe  Agrippinenses  (nicht  Ubü)  nannten,  sagt 
TacitoB  an  zwei  Stellen  (Genn.  88  nnd  Illst  IV  88). 

')  Die  ftlteste  datierbare  Inschrift  mit  diesem  Beinamen  {gehört  dem 
Jahre  m  an :  Corp.  XI  n.  395.  --  Vj?!.  M.  Meyer  im  Philolopus  47  S.  fs)?. 

Die  Zeit  des  Marsches  von  IJritannion  midi  dem  Orient  im  .1.  Ti? 
nd.'r  (is  (  laritns  I  1!  11.  '*7.  fWi)  ist  IVir  die  Inschrift  j^ewiss  m  Sf^U 
ebenso  das  Jahr  70,  in  weichem  die  Legion  bei  Vetera  kämpfte. 
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Betrachten  wir  nim  die  andere  Högliclikeit,  dass  Afpripp,  als  das 

Kopnomen  iAfjripi>a'i,  wohl  eher  Ägr'qipinm)  aufzufiks.si-ii  i?>t.  V.s  würde 
dann  ilii-  Notwendij?keit  wegfallen,  die  Inschrift  nach  der  Kolon ie-(lrfln- 
dtiPL'  im  J.  50  anzu>elzen.  Und  für  die  frühere  Zeit,  und  zwar  die 
allenrsiü  Kaiserzeit,  sprirhl  in  dt  r  That  der  f?anz*^  Ilal»itns  kWh  Stein«'s. 
Auffallende  Ähnlichkeit  zeigt  in  der  Auslassung  alles  Fonuelhaften,  in 
der  einfachen  Eleganz  der  Omamentiemiig  und  b»'sondors  in  der  Stilisiening 
der  Akroterien  der  Grabstein  von  Mainz'**):  Cn.  l\'troniu^  Cn.  /. 
jpDf».  Ascllio  (rib,  milUwm,  prdtf,  ei/uiL,  prae/.  fabnm  TL  Ccnnaris, 
welcher  in  die  Zeit  des  Angnstns  oder  Tiberios  gehört.  (Siehe  Abb.  S«  269). 
lüeRO  kommt  noch  eine  sachHcbe  Enrftgnng.  Ist  es  wahtscbeinUch,  dass 
ein  Einwohner  der  colonia  Clandia  Ära  in  jener  Zeit  nach  deren  Gründung 
Legionstribon  wnrde?  Die  Annahme,  dass  Nasidienns  gleich  mit  nach 
Kdln  dedoziert  und  bald  nach  50  gestorben  Ytkn\  passt  nicht  fUr  diese 
Zeit  "*)  und  selbst,  wenn  sie  zutreffend  wäre,  würde  diese  Ileiraatsbe- 
zeichnunt;  A(jri}>i>(inrnsis)  sehr  auffallend  sein  und  dem  Gebrauche  der 
Militärin^^cliriften  wider^^trcitt^n  Der  Stein  mag  also  nach  Köln  ver- 
scldcppt  sein  von  OberL't'rmanien  oder  der  in  Obercrernianien  i:arni- 
sonierende  Tiibun  mag  zufallig  in  KOln  gestorben  und  bestattet  sein. 
Diese  Annahmen  machen  trewiss  geringere  Schwierigkeit  als  die  Beziehung 
des  Wortes  Agri^,  auf  Köln.  Dazu  kommt,  dass  ffir  die  Zeit  vor  der 
Yanisschlacht  ans  nnbekannt  ist,  wo  die  14.  Legion  stand. 

Ist  diese  Deduktion  richtig,  so  gewinnen  wir  eines  der  aUerlU- 
testen  Denkmäler  Germaniens.  Der  Nasidienns  Rnlhs  des  Horai  lebte 
am  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Aktinm  ;  unser  Grabstein  ist  wahrschein- 
lich weniger  als  ein  halbes  Jahihundert  nachher  gesetst. 


•)  Von  mir  kopiert.  W^z  von  Becker,  K.itnl.  iHTö  S.  XIX  n.  228a. 
Wejjen  des  cursus  honoruin  vgl.  Corp.  IX  und  naiiientüch  X  6101.  Z.  7 

nach  beiden  Worten  und  wohl  auch  Z.  1  nach  Cn.  steht  eine  Blatt-Interpnnktion. 

Tacitus  Ann.  14,  27  sagt  (gelegentlich  der  Gründung  einer  Kolonie 
in  PuteoU  durch  Nero  im  J.  60):  «Non  eoim,  ut  olim,  universae  legiones 
dsiveebaatur  cum  tribuais  et  ceaturiottibas  et  sui  cuiusque  ordinis  ndliti> 
bus-'.  Diese  Worte  bezichen  sich  aber  auf  die  Zeit  von  Sulla  bis  Augustus, 
wie  Nipperdey  richtig  bemerkt. 

")  s.  Momrasen  Kphem.  V  p.  IT'V 

'-')  Er  wird  srnerst  erwälmt  als  im  Zeughaus  bctindlichj  eine  Angabe 
über  den  Ort  seiner  Autrindunp  fohlt. 

Das  1.  Buch  der  Sermonen  ist  im  J.  719,  das  2.  Buch,  an  dessen 
ScUuas  die  betr.  Satire  steht,  724  veraffentlicht ;  s.  EiessUag  hi  s.  Ausg.  II 
(U86)  S.  XI  fg. 
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Es  bedarf  kaum  der  Bemerknngf  dass  der  Legionstribon  nach 
dieser  seiner  SteUmig  ebensowohl  ritterlicher  als  senatorischer  Herkunft 
gewesen  sein  kann. 

"VleUeicbt  gelingt  es  dem  Kölner  Mnseam,  wenn  nicht  das  Original, 
80  doch  einen  Abgnss  des  interessanten  Denkmals  m  erwerben. 

IL  Cobon  I  Latabiensiam. 

Der  im  J.  1886  in  Köln  pefundt-ne  und  von  Schwörbel  in  den 
B.  J.  82  S.  23  vori>rtViitlirlite  Cippus  hat  wegen  dt  r  auf  ihm  genannten 
Cohorte  ein  besonderes  Interesse.  Die  Inschrift  des  jetzt  im  Bonner 
Provinzialmnseom  aufbewahrten  Steines  lautet  nach  meiner  Abschrift: 

hemilivs*lasc 
v5«ci>cannan 
mL  cho<T*latabi 

AN*  VL»St-XXn-HPC 

Der  Stein  ist  zwar  über  der  Inschrift  abgebrochen,  diese  aber  Toll- 
ständig  f'i halten,  denn  unmittelbar  tiber  ihr  begann  die  Nische  mit 
Relief.  Von  jener  ist  ül)»>r  dem  c.  von  diesem  ilber  dem  2.  l  ein 
Uest  erhalten.  Die  Le.suiig  der  sciiOneu  und  oll'enbar  noch  dem  1.  Jahr- 
hundert angelniienilen  Schrift  ist  überall  '^^icher.  In  der  4.  Zeile  sind 
Rasuren  (bei  n-v  und  von  t  an  bis  zu  Ende)  zu  sehen  und  einige  Reste 
der  ursprünglich  eingemeisselten  Buclisfaben  vorhanden.  Vennutlich 
hatte  der  Steinmets  ans  Versehen  h  (wo  jetzt  n  •  v),  f  (wo  jetzt  t) 
und  c  (wo  jetzt  xt  steht)  als  4.  Zeile  eingehanen. 

Hmünts  ist  doch  gewiss  nichts  als  Kntstellnng  von  Ämilimi 
die  natarlich  ganz  nnanüällige  Schreibung  Lateiua  =^  Lasems  m- 
f&llig  auch  sonst  bei  diesem  Namen  nachweisbar^*). 

Was  nun  die  Gehörte  Zofo&t.  betrifft,  so  ist  dieser  Name  ton 
SchwOrbel  mit  dem  der  pannoniscben  Latovici  identifiziert  worden. 
D<'r  Wechsel  des  b  und  v  macht  sclbstvei*ständlich  keine  Schwierigkeit, 
wohl  aber  der  riiv-taml.  dass  in  allen  unloii  aiiLrrfnlirten  Zeugnissen 
konstant  o  und  nicht  a  vorliegt.  Mein*'»  Erachteiis  ^ind  lii^r  vielmehr 
die  von  dar  Notitia  digii.  occ.  36,5  bezeugten  Latabieuses  oder,  wie  doit 

'M  In  ciaer  im  Corp.  III  Suppl.  101)78  zu  edierenden  Inschrift  (nacli 
Domaszcwski). 

rUn.  n.  h.  3,  148 ;  Ptol.  2,  14  §  2  ^gl.  MüUer 's  Aum.) ;  Itin.  p.  2.)l), 
13;  Corp.  III  3925  LATOB;  Müller  Tetgleicht  auch  schon  Man  LalMut 
LaMma  Augudwi  in  4  Norischen  Inschriften. 
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steht,  Latanieiises  anzanebmen.  Die  miUies  Zatauknses  varen  damals 
in  der  provinda  Seqnanica  an  einem  Orte  unsicberer  Lage  Olino  sta- 
tioniert. Wo  aber  diese  Völkerschaft  ihren  Wohnsita  hatte,  lässt  sich 
nicht  feststellen.  Man  könnte  denken  an  den  sonst  unbekannten  Ort 
Phoeniziens  Latavi  (Lokativ),  an  welchem  nach  dor  Not.  di^'n.  or.  32, 
6  =  21  eqnitps  DHlmatae  Illyri(  iaiii  standen.  In  IJctrarht  m  /ii  licii 
sind  aber  wohl  tlii  r  die  in  späten  (^H^'^'-n  an  der  nordtVuii/A^isehen 
Kttste  genannten  Letacici,  für  d*  i  r  n  Laud  bicli  der  ^ame  Lvtavia  tiüdet; 
8*  Zenss,  die  Deutschen  S.  577  fg. 

m.  Orabimiclirift  m  KVln. 

£ine  sonst  unbekannte  Grabschrift  von  Köln  ist  uns  dnrch 
den  Leidener  Codex  Barm.  Q  6  erhalten.  Nach  Mommsen's  Anszng 
steht  in  dieser  Hs.  unter  der  Fandangabe  »Coloniae  Agripp."  folgender 
Text: 

VELLANGO 
H  A  L  D  \  V  V  O  N  S 
CIVESMIRVIVS 
V  l  V  O  S      I  B  I 
ETFRO  INAE 

1  AB 
G  I 

I  N 

Z.  2  ist  offenbar  t4s  zu  seh  reiben.  Cioes  findet  sich  in  Germanien 
and  Gallien  sehr  h&nfig  für  eivia.  Den  folgenden  Xaroen  liegt  es  nahe 
NEavivs  zn  emendieren.   Weiterhin  ist  zu  ergänzen:  vivos  [sjibi  d 

Dro[iUJm[iJae  oe  [eonmjgi  nnd  dann  z.  B.  [et  Firtm- 

i]m[h  ßlioj  .  .  . 

Den  Namen  Vellango  erinnere  irli  miih  nii-lit  Miidn-swo  u^rlcsin 
in  haben.  Ifahlauuo  lindet  sich  wimier  in  d''iii  hieraus  L'iliiliicten 
(Ifiitiliciuni  Ilaldauuonius  einer  Bonner  Inschrift,  die  ich  im  dortigen 
rroY.-Museom  kopiert  habe.    Z.  1  lautet: 

HALDAVVONiOV  

Jos.  Klein     hat  den  dritten  Buchstaben  unrichtig  e  gelesen.  Die  Obor- 


Vermutlich  V[ero\ 
'0  Bonn.  Jahrb.  85  S.  88  (danach  Wd.  EorrbL  1888  a  119)  und  im 
Bonner  Wjnckelm.-Progr.  1888  S.  38.  —  In  Z.  3  steht  ttcker  OBITO  da. 
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fläche  des  Steines  ist  hinter  der  Haste  nor  von  deren  Mitte  abwftrts 
besch&digt,  nicht  aber  oben,  und  hier  erscheint  keine  l^nr  eines  Uori- 
sontabtrichs.  Durch  die  obige  Inschrift  wird  diese  Lesung  noch  aos- 
drQcklich  bfistfltiiTt.  —  Beide  Grabstdne  werden  wohl  noch  in  das 

1.  Jahrhundert  zu  setzen  sein. 

IV.  Rdmiseher  Silberring. 

Die  Grossh.  Sammlungen  in  Karlsruhe  haben  kanlich  einen 
88  Gramm  schweren,  sehr  gnt  erhaltenen  silbernen  Bing  erworben, 
welcher  „bei  Xanten gefunden  sein  soll.  Die  beigeftlgten  Zeichnungen 
veranschaulichen  seine  Fonn.  Das  Silber  ist  glatt,  ohne  Ornamente 
bearbeitet.  Der  Ring  selbst  ist  unten  an  seiner  schmälsten  Stelle  1  cm 
breit  und  so  wdt  (2,5  cm  in  der  Br.,  1,4  in  der  H.),  dass  er  an  einen 
starken  Zeigefinger  oder  an  einen  mittelstarken  Daumen  passt.  Die 
krciMiiiiilt'  riattc  misst  im  Durchmesser  28  mm.  ihr  etwas  vertieftt's, 
eht'nt'alls  kn-isriiiidcs  Feld  2(!  mm.  Dies  letztere  zeigt  eine  in  jiunk- 
tierten  Buchstaben  einge-rrabi  iic,  deutlich  lesbare  Inschrift,  welche  ich 
im  März  1892  also  kopiert  liabti^^). 


d.  h.  dupl(icarii8)  et  ae8guvgl(karüs)  alae  veter(anae)  FUw(ms)  Simplex 
vä(eraHU8)  ex  dup(licario)  al(a)e  emä(m)  ä(miia)  d(edü}  —  K 


>*)  Die  Abbildnngen  verdanke  ich  Geheimnt  E.  Wagner. 
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Z.  5  sind  von  dem  erbtcu  E  uocU  HesU;  das  untersten  (^uur- 
Strichs  erbalten. 

Dass  in  den  zwei  ersten  Zeilen  der  JDativ  za  verstehen  ist,  zeigt 
die  Schlussformel.  Flavias  Simplex  hat  also  nach  seinem  IMenstaustritt 
den  dnpticarii  und  sesqaiplicarii  seiner  Ala  solche  Ringe  geschenkt. 
Jenen  Titel  führte  der  swdte,  diesen  der  dritte  Decario  derTunna'"); 
je  nachdem  diese  Ala  eine  miUaria  von  24  Tnrmae  oder  eine  qnin- 
genaria  von  16  Turmae  war,  Unnn  Simidex  48  oder  32  Exemplare 
vergeben  lialtm.  Die  Iluchstabeu  stthen  nieht  in  Spiegelsehrift.  sind 
überhaupt  nidit  mm  AbdiUcken  geeignet,  der  Klug  wurde  also  vielnicbr 
zam  Schmuck  getragen. 

Alae  veteranae  (oder  veteranomm)  sind  mehrere  bekannt: 
1}  a.  veterana  Gallornm  Corp.  IX  5439,  Notitia  Dign.  or.  28,28 
(in  Rbinocomra  an  der  Grenxe  von  Ägypten  und  Syrien)  —  a.  v. 
Gallica  Corp.  UI  14  =  6581  (in  Alexandria  im  J.  199), 
ni  15  =  B582  (in  Alex.),  320  (in  Amastris); 

2)  a.  veterana  Uaetulorum  Corp.  III  dipl.  XIY  (iu  Judaea 
im  J.  86); 

3)  a.  I.  Tbracom  veterana  Corp.  III  dipl.  XLYI,  vgl.  dipl. 
XLII.  XUII.,  Corp.  m  3394  („Antoniniana'')  in  Pannonia  inf. 

4)  a.  I  Thracum  veteranomm  sagittarioi  um  Corp.  Vlll  nilH, 

5)  a.  Brill .  .  velranl^omm]  Corp.  VIII  97Ü4  (unsicherer  Lesung); 

6)  a.  veterana  Corp.  VIII  5936. 

Es  i.st  möglich,  dass  wie  die  übrigen  dieser  alae,  so  auch  die 
nnter  6  und  die  unserige  noch  einen  weiteien  Namen  besassen,  dieser 
aber  weggela-ssm  worden  ist. 

Die  Bedeutung  des  grossen,  in  der  Milte  eingescbalteteu  K  bleibt 
zweifelhaft. 

Der  Ring  ist  von  besonderem  Interesse,  weil  er  ans  von  der- 
artigen Dedicationen,  die  gewiss  nicht  selten  waren,  zum  ersten  Male 
Konde  gibt.  Von  eisernen  und  goldenen  Ringen  ist  in  unseren  Quellen 
oft  die  Rede*^,  aber  fOr  silberne,  von  den  Soldaten  getragene  Ringe 

Uygin,  de  mun.  castr.  §  lü;  Airian,  tact.  42,  1;  Corp.  I.  Lat.  III 
6627.  Die  Form  tki^Ucanui  steht  Corp.  TII  1090;  duptieiarw»  Brambach 
475,  duptarma  Coip.  Ym  2564. 

*^  Monmsen,  Staatsr.  II  8. 893,  III  S.  517;  ferner  im  Hermes  22  S.  647 
(fgl  St-R.  III  8.  XV  Anm.  1),  -wo  es  in  einer  Inschrift  augustis«  lit  r  Zeit 
lieisst:  aennlis  [so!]  anrds  dooato  a  commifitenibus^  Nach  afiokanischen  In- 
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scheint  kein  Utterarisches  Zeugnis  zn  exbtieren.  Da  Severus  den  Sol- 
daten goldene  Ringe  zugestand  (Herodian  3,  8,  5),  so  ist  der  nnserige 
wahrscheinlich  in  frühere  Zeit,  wegen  des  e  statt  ae  in  Z.  6  aber 
schwerlich  vor  die  zweite  Hälfte  des  2.  .lahrh.  zu  setjsen. 

Zu  bedanem  ist.  dass  der  Fundort  nicht  feststeht  und  damit  das 
Standquart IfT  dioer  ala  vctcrana  iinliokaiint  bleibt. 

Der  Silberring  von  Grimlinghausen  (Brambach  n.  272)  ist  dem 
onsrigeD  offenbar  analog  and  findet  jetzt  seine  richtige  ErklsXrung.  Idi 
habe  nealich  Gelegenheit  genommen,  denst  Ilx  n  im  Historisclion  ^fnseani 
der  Stadt  DOsseldorf  m  nntersncben.  £r  ist  kläner  als  der  Karls- 
roher  (27  mm  breit,  25  hoch,  in  der  Lichtweite  21  breit  nnd  hoch) 
und  seine  Eibaitnng  ebenfnUs  eine  sehr  gnte.  Anf  der  &8t  kreisrondea 
(17  mm  h.  nnd  20  br.)  Platte,  die  aber  eines  erhöhten  Randes  entbehrt, 
steht  in  punktierten  nnd  teilweise  (B,  P,  R,  S)  koraiven  Buchstaben: 

DECV-ALAE 
PRT-  HOR  VET 
QVOIPR  AES« 
P  •  V  IB  I  V  S 
R  V  F  V  S 

Z.  2  steht  nach  PRT  ein  Punkt  an  der  für  die  Interiniiiktion  er- 
fordei liehen  Stelle;  er  ist  nicht  znf&llig,  aber  scbw&cher  als  die  abrigen 
Punkte,  Tielleicht  also,  wdl  iirtamlicb  begonnen,  nicht  weiter  aus- 
geführt. —  Am  £nde  der  3.  Z.  ist  das  S  in  der  Mitte  beschädigt 
und  oben  etwas  abgeschliffen,  dahinter  vielleicfat  der  untere  Teil  eines  T 
noch  erhalten. 

Die  Erklärung  diN  Anfangs  der  2.  Zeile,  dessen  Lesum?  Noll- 
kommen >icht'r  stellt,  macht  Schwiongki;il.  r{a)rthor(tim)  ist  früher 
schon  vermutet  NvoiJen  (s.  Brambach  im  Index).  Eine  Ala  dicxs 
Namens  kommt  öfters  in  Mauretanien  und  einmal  in  Nnmidien  vor: 
Corp.  VIII  9371.  983W.  Kph.in  VII  n.  552,  Corp.  VI  II  0827.  9828 
nnd  (in  Nnmidien)  Eph.  VII  n.  7U8.  In  den  drei  letsten  Inschriften 
wird  sie  ala  I  Aug.  Parthomm  genannt;  veterana  helsst  sie  nirgoods. 
—  Ausserdem  könnte  man  an  praeUMr(iae)  denken,  so  dass  PRIITOR 
Tom  Graveur  als  PRTHOR  verlesen  sein  wQrde.  Diese  Ala'')  whd 
zwar  auch  nirgends  als  veterana  bezeichnet,  sie  kommt  aber  am  Nieder- 


schriften Olomnasen,  Staatsr.  II  89^)  erhielten  die  aus  dem  Lagcrc  ollegium 
der  lambaesitanischen  Optionen  Ausscheidenden  eine  Summe  als  aaularioBi. 
>i)  Mommsen,  Eph.  V  p^  247  weist  die  Zeugnisse  für  sie  nach. 
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rhein  vor  in  K«'lu  (  ilramb.  326:  duplit  a[iins  alai^  p]raPtona|V|  ....). 
Wenn  ein  Schreibfehler  nicht  vorliegt,  »o  ist  vielleiciit  zu  vermuten: 
pr(aetoriac)  oder  pr(imae,  vgl.  Corp.  V.  n.  52Gf))  Thor( . , ,  nacf), 
d.  h.  mit  einem  BeinameD,  wie  ihn  manche  Alae  fahren,  s.  B.  die 
Longimana. 

Doch  es  sind  dies  selbstTerat&ndllch  nnsichere  YermntanKen ;  die 

Aufklärung  liefern  vielleicht  bald  die  Ausgrabunpen  im  dortigen  Kastell. 
Sich«'!-  aber  ist,  was  jetzt  der  Karlsruher  T^iiii:  k'liit,  dass  wir  nicht 
detu(iioik'6),  j>oiuk'n)  d^rnfrionibm)  zu  erganzeu  lialx'ii,  trotzdem  der 
Schenkende  nicht  genamit  ist  und  die  Schlussformel  fehlt.  Aus  dem 
quoi  darf  man  sdiliessen,  dass  der  Kiog  der  allerersten  Kaiserseit  angehört. 


y.  Inschrift  von  Herzogenbngek 

Der  Codex  des  Pighius  in  Berlin  enthält  auf  Bl.  212  mit  der 
Provenienwtngabe  »Bnacadacis  niic  Dordraci"  folgende  Inschrift: 

T'CASSIVS-T-) 
C  I.  •  I  V  S  I   1  A  N; 
DEC  •  C  O-S  •  QVAE 
HVIR-l-D-ITEM  -  n\  ^ 
I  •  D- Q_y  INQ.-  F  L  A  M  •  A  N  N  X.,.,.,^ 
SIBI-ET-FIL-PlIsSlM-ET«CO^ 
KAKISS-BT'PllSS 

Der  Name  der  2.  Zeile,  in  welchem  Pighius  drei  Buchstaben  als 
unsicher  bvv.eiiliiirt,  lautet«',  vicllcitht  lu.sUunus  (vgl.  z.  B.  Coq».  III 
3252)  oder  etwa  Lusitanus.  —  Schwiengkeit  macht  in  7..  3  ilic  Be- 
zeichnung des  Ortes,  zosammengebalten  mit  der  Ilerkunii  des  Stcnnes. 
Die  oben  von  mir  gegebene  Lesung  von  Pighius'  Übei-schrift  ist  durch- 
aos  sicher.  Die  Form  Bascomducis  ist  ebenso  wie  die  Boscnmducis 
nachweisbar.  Danach  w&re  die  Inschrift  in  Herzogenbnsch  gefunden 
mid  dann  in  Dordrecht  aufbewahrt  gewesen.  Nun  kann  aber  der  Fund- 
ort nicht  einer  römischen  civitas  S  .  . .  .  angehört  haben.  Aach  wenn 
man  annähme,  dass  der  Stein  vom  Niederrhein  oder  aus  Belgien  ver- 
schb  ppt  wäre,  so  würde  man  doch  dort  nirgends  eine  civitas  mit  dieser 
Initiale  tinden.  Der  Ort  ist  also  in  weilerer  Entfeniung  zu  suchen,  und 
es  findet  sich  dann  leicht  ilie  colonia  Claudia  Savaria  in  Ober-Pannonicn, 
jetzt  Stein  am  Anger.    Deren  2^amen  werden  genau  so  abgekürzt 
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a  a  5.**);  sie  gehört  der  Tribns  CUndm  an*'),  Audi  findet  sich  dort 
das  Gentilicinm  Cassios,  Dftmlicb  bei  einem  Soldaten  der  leg.  I  adi.<,  die  in 
Mains  stand  (ßramb.  1143  C,  Cassms  CL  /.  Cla,  Longinm  8(w.)*^)\ 
endlich  ist  Savaria  unter  allen  bekannten  Orten  der  Tribns  Claudia  dr-r 
einzif^e  mit  dem  Anfangsbuchstaben  S  (s.  Kubitschek,  inip.  trib.  diser. 
S.  270).  —  Auflfallend  bleibt  allerdings,  dass  so  fern  von  tlcr  K  Ipi  i" 
Savariu  der»'!)  Xaincn  in  blosM-n  Anfangsbuchstaben  anirctr^'ben  :;in(i. 
Mau  wird  sich  aber  bescheiden  müssen  mit  der  Annaliin»'.  da«s  ans 
irgend  welchem,  uns  unbekannten  Grunde  diese  kurze  Bezeichnung  für 
genügend  erachtet  wurde.  Denn  weit  geringere  Wahrscheinlichkeit 
würde  die  Vermutung  besitzen,  der  Stein  sei  in  oder  bei  Stein  am 
Anger  gesetzt  nnd  neuerdings  von  dort  nach  den  Niederlanden  trans- 
portiert worden.  Ist  die  Inschrift  also  in  der  That  in  Herzogenbnsch 
oder  etwa  in  den  Rheinlanden  gefunden  worden,  so  moss  T.  Gassins 
dort  anälssig  gewesen  sein,  da  er  das  Grabmal  auch  noch  fttr  seinen 
Sohn  (oder  seine  Tochter)  und  für  seine  Gattin  bestimmt  hat. 

Die  Ergänzungen  ergeben  sich  leicht: 
T,  Ckuslus,   T.   [f.]    Cl(audui)   lufstifjanfusj    dec(Hrio)  c(ohniae) 
fC(landku')]  S(avariae),  tjuaefstorj,  II  vir  i(ure)  d(icutuio),   Ueni  II 
[vir]  i(nrc)  d(iativdo)  quinq(ennaU9),  fiam(cn)  ann/umi.^J  sibi  d  Jil(io) 
jjiissim(o)  et  cnftiiutfij  k<i)is^(ima<')  ff  piis:<(iniaf). 

Die  liischmt  ist  sonst  üicht  Ix-lvaiiiit  mi<l  walirschcinlifli  zu  (inuule 
^'gangen,  wenigstms  sind  uiciue  bishrriL'cn  Nachforschungen  eriolsrlos 
geblieben.  In  Dordrecht  sah  in  jener  Zeit  M.  Smetius  bei  Martin  de 
ßeaumont  eine  seitdem  auch  verschollene  Inschrift,  die  in  UoUand  ge- 
funden war  (Bramb.  138). 

VL  VotiviuBchrüt  bei  Aymw^eiu 

Für  das  städtische  Museum  zu  Nymwegen  ist  im  J.  1890  durch 
die  dankenswerte  Fürsorge  des  Herrn  H.  A.  J.  Abeleven  in  dem  nahe 
der  holländischen  Grenze  gelegenen  Dorfe  Zyfflich  ^^)  ein  grosser  Votiv- 

'«)  Corp.  III  4191  dec(urio)  c  C.  Ä;  ebenBo  erklärt  mit  Recht  Doma- 
ssewski  in  der  Inschrift  von  ('arnuntuiii  (Arch.«ep.  Mitt.  12  S.  174)  die  Silben 
D-CC  S;  Corp.  III  4194  sevir:  c.  C.  S. 

'^^)  Mommsen  Corp.  III  p.  ö:^;  Kubitscbek,  imp.  tributim  discr.  1889 

p.  228. 

")  Vgl.  A.  V.  Pomaszcwski,  Rhein.  Mii.^.  1891  S.  602  fg. 

")  Im  Kreis  Cleve,  8  km  von  Nimwcgen,  12  km  ron  Cleve.  Jetst  auch 
Zifflich  geschrieben.  Auf  Le  Cof^'s  Karte  von  Westphalen  (Berlin  1005)  steht 
^eBich". 
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st^  emrorben  worden.  Gefnaden  ist  er  nach  Mitteilang  Abeleren^s 
auf  hoUftndiBchem  Gebiete  sodtetüch  tod  Kymwegen,  nalie  dem  bekannten 
rtmiuben  Fandorte  Holdeom  (Holdomt)  in  Water-Meerwyk,  wo  ihn 
der  Pfarrer  von  Zjfflick  gekauft  hatte.  Das  Denkmal  hat  die  bekannte 
Fonn  einer  Am  oder  Basis,  in  Folge  der  Besehftdigung  des  oberen 
TeOes  Iftsst  sich  indes  nicht  entscheiden,  ob  es  als  Ära  znm  Opfern 
od^r  ak  Basis  znm  Aufstellen  einer  Statue  gedient  hat.  Das  Material 
Lsi  gi.di-bniuiH'r  Trass,  offenbar  aus  der  Brohler  Gegend,  wo  ja  natii 
dem  Zoniüiisse  von  Inschriften  iirrudt»  aucl»  die  untergerraanisrhen 
Legionen  die  Steinbrüche  aus/nbciiten  hatten.  Auch  die  Nymwegener 
Inschrift  Bramb.  u.  sfdit  auf  einem  von  dort  stammenden  Steine. 
I^eider  ist  dieses  Votivdenknial  stark  ven^ittert  und  beschädigt,  so  ditss 
Z.  2  grossenteils,  Z.  3 — 5  fast  ganz  lerstört  sind.  Dazu  kommt  noch 
ein  von  der  fünften  nach  dem  Ende  der  sechsten  Zeile  laufender  Bruch. 
—  Ton  dem  Gesims  ist  nar  noch  Aber  Z.  l  N  H  ein  Stück  Qbrig  bis 
n  einer  HOhe  Ton  cm.  Das  Inschriftfeld  ist  73  cm,  der  Sockel 
cm  hoch.  Die  Breite  betr&gt  in  der  Mitte  66,  die  Tiefe  17  cm. 
Die  Buchstaben  der  drei  ersten  Zeilen  sind  63,  63,  53.  die  der  6.  bis 
9.  Zeile  70,  G2,  00,  56  mm  hoch. 

Ich  habe  die  Insdniii  im  Jahre  IRfiO  besichtiirt.  Was  .si<h  am 
Original  und  mit  Hilfe  eines  von  mir  angefertigten  Abklatsches  hat  fest- 
stellen lassen,  ist  das  l^'olgeuüc. 

.\  1  A    .    .    R  O  V  A  .... 


!.  HG    LEGI*K  U 
VE  a  t ALE  X  SAN 
4aiANAEVSL  M 
FVSOHETDEXTROC//  m.UB 

Trotz  der  Lflcken  Iftsst  sich  der  Tenor  der  Inschrift  noch  er- 
kennen. In  Z.  2  stand  dei-  Name  einer  Gottheit,  dann  entweder  der 
einer  anderen  oder  ^]>ro  sahite  imp.  d.  n,  Severi  Alexandri  Aug." 
Hieran  schlössen  sich  die  Namen  des  dedicierenden  Lecrionsletraten.  Die 
Reste  der  2.  Zeile  gestatten  keine  sichere  Lesung  oder  Ergänzung ;  zu 
sehen  ist  etwa  AI  AI  CiK-:^VAL:J>^.    Der  1.  Buchstabe  scheint  A,  2 
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kann  F,  E,  L,  T  sein;  3  A,  R;  4  E,  I;  5  0  mit  einKeschriebenera  E?; 
6  P,  R;  7  0,  Q;  8  VV;  Off.  AD,  AI..,  KS,  zuleUt  ein  E,  8. 
Allem  Anscbeiiie  nach  der  Name  einer  topiachen  sonst  nnbekannten 
Gottheit  MeUrmis  scheint  unmöglich.  —  In  Z.  5  etwa  vom  3.  Bnch- 
staben  an  glaube  ich  eine  Rasur  zu  erkennen,  so  dass  also  von  des 
Namen  des  Legaten  mindesieiis  das  Cognomen  absichtlich  ansgemeiaselt 
war.  Bekanntlich  finden  sich  solche  Tilgungen  auch  bei  Anderen  als 
Kaisern.  Vgl.  Cagnat,  cours  d'6pigr.  lat,  2.  61.  1890  p.  169.  So 
sind  z.  ß.  in  der  Inschrift  vom  J.  228  (Ck>rp.  IX  n.  338)  die  Namen 
eines  senatoriselien  C.  Pelronius  IMaL'ims  rculiert.  Dies  kann,  wie 
Moinmsen  Ixunerlit,  der  Magnus  sein,  der  als  Consular  von  .Maximinus 
(waliit.4la:iii!ii  li  -?>{\)  \veji;en  eintT  Ver.selivvörunti  (am  Illiein)  liinuericbtel 
wurde  (Ilerodian  VII  1,  I,  dana<'|j  die  Vita  Maximini  10\  l  n-rre  In- 
schrift bietet  keinen  Aniialt  mehr  zur  Kntseiieidung  der  t  ra^e,  ob  es 
sich  um  diese  Pei-sönliciikeit  handelt  odtT  nicht.  —  lJem(!rkensw(!rt  ist, 
dass  hier  da|L5<!gen  die  kaiserlichen  Ehr(?nnaraen  der  l^'^don  Severiam 
(hier  irreKulär  ab^^ekür/t)  Älcxmidriana  intakt  gela^^äen  sind;  im  Haupt« 
quartier  der  leg.  1  Min.  in  Bonn  selbst  findet  sich  Alexanders  Namen 
zweimal  radiert  Bramb.  464  (vom  J.  222):  1)  kg,  1  M,  (12  Buchstaben 
getilgt)  p.  /.  und  2)  Konsulat,  öfters  ist  von  diesen  beiden  Namen 
nur  Alexandriana  radiert,  z.  B.  Corp.  III  8112  und  VIII  1.  In  der 
Inschrift  Arch.-ep.  MHt  1891  S.  131  findet  sich  von  den  Namen  des 
Kaisers  Alexandri  K'etil^'t.  während  die  Legionsnamen  Äijex.)  Scv{rriatuif) 
intakt  f^elassen  sind.  —  Wenn  diese  lii  inanK  ii  hier  zuei-st.  bei  der  le^.  I 
Min.  vorkoninu^n -**'),  so  beruht  di(vs  nur  aul  Zulall:  denn  es  darf  aiiiie- 
noinnu  II  wi  iden,  d;iss  von  Caracalh»  an  abwiirts  jede  Lo'jion  je  den 
XaniMi  «it>  rctricrfmlcn  Kaisci's  geführt  hat,  die  Inschriften  ihn  aber 
nicht  immer  bei  fugen. 

pa.ss  Abteilungen  dieser  Legion  in  jenen  Gegenden  thatig  waren, 
wussten  wir  bereits.  Ziegeln  haben  sich  in  Nymwegen  (Br.  128,a),  Mfljk 
bij  Duurstode  (63,a),  Alphen  (9)  und  Yoorburg  (23,a)  in  Holland  gefun- 
den.  In  letzterem  Orte  (wahrsch.  dem  römischen  Forum  Uadriani)  Ist 
sie  durch  den  Yotivstein  eines  Centurio  ans  dem  J.  189  (Br.  12),  in 
Katwijk  durch  die  Bauinscbrift  des  J.  205  (Br.  2)  bezeugt.  —  In 
Z.  9  kann  FVSO  und  zu  Ende  C"»  gestanden  haben;  von  ersterem  o 
sind  vielleicht  Spuren  vorhanden,  von  os  gar  keine. 


")  In  dor  frairfnontiorton  IJonncr  Ins<  lirift  llraiiil'  17:")  ksum  Akxandrianae 
(abgekürzt)  am  Ende  der  zweiten  Zeile  gestanden  haben. 
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In  h(((monm)  d(omm)  [d{n>iiuie)]  A  (3  Zeilen 

lentOrt)  Ieg{aiu8)  leff(iimis)  I  M{inerpiae)  S[e]verHanae)  Alexsaiidyümae 
«(otom)  9(olpiQ  ^ibens)  m(erUo}  Fua({ö]  II  et  Dexfro  c[os.]. 

VIL  Cohora  1  Thracum  in  Rena^n. 

Bei  Uomagen  existierte  zu  Antaug  des  IG.  Jahrlmndt  rts  folgender 
GnibsU'in,  dessen  Keiuitiiis  wir  dun  zwei  Wiener  Ilaiid.si  liritien  8528 
(=  codex  Fabri)  f.  67.  08  und  3540  fol.  1(>  und  dem  Augsburger 
Co4lex  Pentingers  n.  527  f.  80  verdanken,  in  welchen  sie  Moiumsen 
ge  funden  hat.  Beide  Wi«  iht  Handschriften  gebea  auf  f.  68,  resp. 
f.  16^  eine  Abbildang  in  Federzeichnung;  diese  ist  nach  der  Unterschrift 
Ton  LVDO I  YICVS  |  S£N£L,  jene  von  '  A  •  £  ansgeflDhrt*^}. 

RVIMVS-TABVSI-F- 
THRAX-Mlf  -EX-COH« 
T'THRALVM  ANSJO 
.     X   L  V  I  •  S  T  1  ^'  •  XXIII  •  E  T  • 

VERANIO-F-H-EX  T-F-C 

Yoransgeschickt  ist  in  den  Wiener  Uss.  die  Bemerlmng:  „Lapis  cnrio- 
sitate  Angustini  Tjff  inxta  portam  ad  montem  tendentcm  ante  oppidnm 
Regimagam  [„Kepimagum**  FahJ]  a  Coniluentia  versus  Coloniam  Agrip- 
pinam  [Agripinam  cod.  3840]  mil.  V^,  bei  Pentinger:  „ad  Reginiagum 
aD(te)  [lortam  ad  montetn  fragmentum'*.  Dieses  letzte  Wort  beruht 
vielleicht  aiit  .Missverstündiiis  von  I*entiii'^'»'i  •>  Quelle. 

l  idiT  tlcr  luscluift  war  iiacli  ilcii  zwri  NViciu  i  il.mdsclirit'tt'n  ein 
Relief  ndt  der  bekannten  Darstellung  einer  U*na.  U»m  lits  (  vom  r>t's<'b.) 
(kr  Soldat  auf  einem  I.au't  r  nibeiirl.  zu  dessen  Füssen  ein  dn;ilieiniger 
Tisch  aufgestellt  ist,  links  neben  »lern  Dreifuss  ein  Diener  (die  llss. 
halten  den  Soldat  fttr  eine  Frau)'^}.  Was  die  Inschrift  selbst  anbe* 
trifft,  so  ist  die  Abteilung  der  Zeilen  nidit  sicher;  ich  folge  oben  dem 
codez  Fabri;  der  cod.  3540  bietet  dagegen:  3  —  XLVI  |  STIP  XXIII 
ET  VALERIO  [  F  •  H  •  EX  ■  T  •  F  •  C  und  Peutinger:  2  ihrax  —  ihm, 


*')  Mir  liegen  MoiuinstMis  Aus/iii^'c  ans  dicscji  IIss.  vor.  Ana  den  Wiener 
Mss.  liat  mir  K.  Horinanii  den  Text  und  diu  Abltilduugca  zu  kopieren  die 
Cfite  gehabt  Nach  Bonuann  ist  die  Abbildung  in  cod.  3540  wohl  sicher  ab- 
hängig von  dem  des  cod.  3588. 

**)  Die Bescbreibong  lautet:  „Hie  snbtus  erat  exlatere  sinistro femina 
poeipera  iacens  in  lecto,  et  toxta  eam  paendus  indutns  toga  snblongula,  et 
insta  pneri  pedes  aheoum  tripes**. 
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3  cum  —  XXIII,  4  rf  unnnio  —  /.  c.  In  der  Lasun?  «;finamon  dio 
?,  mit  Ausnahme  des  erwähnten  VALEKIO  im  Cod.  3540  statt 

Vermtio^  ganz  flberein. 

Von  den  verschiedenen  cohortes  I  Thracnm  war  eine  fQr  Unter- 
Germanien  bis  jetzt  bezeugt  nnr**^  dureh  die  Kölner  Inschrift  Qramb.  310. 

ym.  AdliM  Strabd  bei  Brobl. 

Dif;  in  einem  lirohler  Steinbruciie  ^ganz  in  der  Nulii;  (Um  Ors- 
bach's  Mülile  auf  einer  Hcsitzunj^  des  Meilizinalrates  Dr.  Julius  W»*<ioler" 
gefundene  uiul  zuerst  von  Braun  in  den  Ilonn.  Jahrb.  2!)  (180O)  S.  126 
veröffentlicht(r  lusi-hrift  (ßramb.  6ü3)  ist  bis  jetzt  gerade  in  ihrem  wich- 
tigsten Teile  Z.  4 — 6  noch  nnentrfttselt  geblieben.  Ich  habe  dieselbe 
im  Provinzial-Moseum  zu  Bonn  vor  mehreren  Jahrw  nnlersucht,  anch 
einen  Abkhitsch  hergestellt  und  kann  den  vollständigen  Text  jetzt  mitteilen. 

HERC  VLI  •  SAXS ANo 

Sacrvm  Ivlivsvi 

CTOR  >  PROSE-ETCn 
M  I(floeft>LIT  O  NE  S  •  Sl 
NGvL  AR  E  S  FBDI  T  E 
S  A  C  I  LI  ST  R  ABONI« 
LEGAVCVSL  M 

IferatU  Saxsano  saenm  lulius  Vkior  (ceniurio)  pro  se  d  e(m(m)iU' 
tones  smffutares  pedites  Aeili  SiräbonifsJ  leg(aH)  Aug(u$ti)  r.  s.  l  m. 
Die  Stelle  nach  mi  in  Z.  4  ist  wegen  des  Loches  im  Sieine  no* 
beschrieben  gelassen.  ~  Acilins  Strabo  ist  bekannt  aus  Tacitns,  Ann. 

14,  18^').  Dieser  berichtet  dort  über  eine  im  J.  fiO  ffetren  Strabo 
von  tlen  Cyrenensern  an(zastren<?te  AnkUute  weiron  .st  iiu  r  riiatii/koit  in 
der  Cyrenaica  als  ausst  ronlcntlicher  mit  prätun.scher  Gewalt  bckiruit  ter 
Kommissar  des  Claudius.     Diese  Mission  ist  vermatlidi  eher  in  das 


Moiauiüen  Ephem.  V  p.  187  i  K  Keil,  de  Thracum  auxiliis  (Berl. 
Dias.)  \HHit  j).  42  und  78. 

Auf  dem  Kölner  i'ragiueiit  Bramh.  414  stand  nach  der  einzigen 
Überlieferung  bei  Oruter:  utile»  e»  eek,  Tnteeenm.  Ks  fehlt  hier  also  die 
Nummer  der  Oohorte.  Der  Name  ist  nach  Mommsen,  Hermes  19  8. 646  viel- 
leicht ans  Traeehum  verderbt. 

Cxfrenenses  reum  agehant  Aeäüm  Strabonem,  praeMa  poteetaU  «IMM 
cl  missum  disceiitatorem  a  Claudio  affrorum,  AptOM  qftondam  hahÜM  ä 
jiopulß  linmnm  nm  regno  relictos  pmximus  quiaque  possessor  inrasenU  .  .  . 
Nero  (im  J        pmhntn  StraboHts  »entetUia  ae  mhüo  vmm  utbvemre  mtdüd 
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Ende  der  Regierung  dieses  Kaisers  als  frOher  zu  Selsen.  Im  Jahre  60 
war  Strabo  nocli  nicht  zum  Consulat  gelangt,  da  Tacitus  ihn  sonst 
{rewiss  als  ( onsular  bezeichnet  haben  würde.  Seine  germanische  Statt - 
baltei-schatt  fallt  wohl  in  .die  flavische  Zeit.  Die  Brohler  Steinbrüi'he 
lic^ren  in  Obergermanien,  nahe  der  Grenze  des  unteren  Militärgebiets. 
Trotadem  kann  er  leg.  Aug.  pro  pr.  von  Untergermanieii  gewesen  sein, 
wie  dies  ftlr  Acutius  Nerva  (Branib.  660.  66S.  660)  nach  den  unter 
üim  stehenden  Logionen  feststeht.  Und  unsere  Liste  der  untergerma- 
niscbeo  Statthalter  seigt  gerade  fbr  die  Zeit  von  Vespasian  und  Domitian 
eine  Lttcke.  Dass  es  sich  aber  um  einen  Stattiialter  handelt  trotas  des 
nach  Ifff.  Aug.  t'eiilenden  „pro  pr.".  darf  als  sicher  angenommen  werden. 
Dafür  si)rechen  vor  Alh  iii  aiirli  dif  pt'ililc.>  singnlares.  dio  als  Ganlo 
des  höchsten  Kommandierenden  der  Provinz,  aber  nicht  bri  (iem  I.cLdftns- 
le-Mliii  vorkommen:  s.  über  dieselben  Cauer,  Epbem.  \\  p.  M»l  ff. 
mit  Momnisens  Bemerkungen  und  Marquardt  -  Domaszewski,  Handb.  U 
&  489;  Domaszßwski,  arch.-ep.  Mitt.  X  S.  22;  in  einer  neuerdings 
in  Köln  gefundenen  Inschrift  kommen  ^stratores  et  pedites  singulares 
COS.«  Tor  (Westd.  KorrbL  1891  Sp.  112). 

IX.  Inschrifl,  rielleielit  ron  Vinxtbaeli. 

Von  der  mit  der  ßlankenheimer  Sammlung  untergegangenen 
Brohler  Inschrift  Bramb.  n,  661  gibt  es  folgende  zwei  Kopien:  1)  von 
Umbertos  in  seiner  hs.  Descriptio  musei  Bkinkenh.  a.  164.?  pag.  14 
(darans*  Cromliach  ms.  p.  57),  2)  von  Schannat,  ms.  Col.  und  ms.  Bonn, 
(daraas  von  Baersch  13  p.  42).  Lambertus  bemerkt  dazn:  .,saxura 
quarlratum '*)  aeqnilatenim  ;i(  ( cptnm  IJrnlü  ex  (h)nio  aoliva  .  — 
Schuimat:  „Blankeuheiraii".    Der  Text  lautet 

bei  Lambertus:  bei  Schannat  (cod.  Ck>l.): 

.   III     NILVID  / 

.  .NID  V  '  NIDVs 

ETI    O     M  /eTIOM 

TFL  VERE  fTTL  VERE 

C  VN  D  V  S  C  VNDVS 

E  /  7  M  D  OM  /e  M  DOM 

A  T  T  OMII  /    ATTOM  I  I 

FC  / 


**-)  Crombach  l.  c.  hat  aus  Vorsclit  n  stritt  dcstii  ii  „saxiini  hoc  rastiin"  gc- 
8chri«ben.    In  seinem  hs.  Auszug  aus  Landicrt's  KatiUog  fol.  2*  (wo  ttbrigens 
WMtd.  ZeiUcbr.  f.  Oetob.  a.  Knnak.  XI,  IV.  20 
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Ausserdem  findet  sich  in  Gelenii  famg.  X,  Art.  19  nocb  folgeode 
Kopie  mit  dem  Vennerlc  Jn  Bnill^:  t*pl« verecvmtvsI Dom* 

AtTO  •  I  P'C  • 

Z.  1  und  2  bei  Lambertus  sind  vielleicht  nur  zwei  yerschiedeiie 
Abschriften  der  ersten  Zeile;  daraaf  sebeint  seine  Erltlftrang  des  Textes 

hinzuweisen  ••),  nnd  Schannat  kennt  hier  nnr  eine  Zeile '^).  Es  ist  meines 
Eiathtens  zu  lesen:  [ Fi]Hi[b]us  et  1.  m.,  so  dass  wir  also  ein 
neues  den  Grenzfjöttern  vom  Vinxtbaclie  ptnvidinetes  Dcnküiai  :4«'wnincn. 
Nun  ist  von  den  lu-reits  Uekiinntcn  Steinen  dieser  Stelle  (uIxt  die  ich 
in  der  Westd.  ZeitÄchr.  III  S.  315  und  325  gehandelt  habe)  der  eine 
(Hr.  C49)  Finibus  ei  Genio  loci  et  I.  o.  w.,  der  andere  (Br.  6ö0) 
I,  o.  ei  Genio  foci,  Intimi i  reginae  geweiht.  Danach  lässt  sich  ver- 
muten, dass  die  l.  /»  ile  hei  Lambertus  doch  nicht  blosse  Dublette  ist. 
Seine  Erlcl&mog  beraclisichtigt  aach  das  OMII  der  vorletzten  Zeile  nicht 
und,  wenn  Schannat  hier  keine  Schrift  angibt,  so  Iftsst  sieb  dies  durch 
den  Defekt  des  Steines  an  dem  oberen  Ende  erklftren.  Aach  am 
Schlosse  sah  er  weniger.  Dass  Lambertos  die  Inschrift  an  dieser  Stelle 
schon  beschädigt  vor&nd,  zeigt  seine  Abschrift.  Also  ist  vielleicht  zo 
korrigieren:  GENIoLOCia'.  —  Z.  7  vieUeicht  'ill(ilUes)  /(eg.)  I? 
oder  Ml/(ites)V  nnd  Z.  8  statt  des  unpassenden  f(nc).  r(ur.)  etwa  HCG  V 
Dass  Crombach  hier  (i  statt  C  gibt,  wird  auf  Zufall  beruhen;  jeden- 
falls hat  er  nur  IiaiiilH'itus,  nicht  den  Stein     II kupiert. 

[Gejm/ol  I/ocJi  r[f  Fijnifbjns  ef  I.  o.  ui.  T.  Fl(avim)  Yere- 
cundus  eßj  M.  Dom(itius)  Alto  miH(ilvsl)  lai(i<»iis)fj  

Der  St^n  befand  sich,  ehe  er  nach  Blankenheim  kam,  bei  Brohl 
in  einer  «domus  aestiva^,  wie  I^ambertus  sagt,  also  in  einem  Land- 
banse.  Er  kann  danach  sehr  wohl  von  dem  ganz  nahen  Vinxtbaclie 
stammen. 

X.  Ormbinselirift  tob  Ürbaeh. 

Die  Inschrift  Bi-amb.  n.  304  L.  Sterfinio  L  f.  V<^}tifnUi)  reiff- 
rano)  ex  ler/.  I  k  s.  r.,  /♦.  cx  L  /.  c.  gewinnt  ein  besonderes  luteres^c 

nnr  die  libersrhrift  steht,  für  den  'J'cxt  aber  leerer  Raum  gelassen  ist  oder 
ein  ursprünglich  hier  eingeklebter,  diesen  tragender  Zettel  hürausgenumiucn 
ist)  hat  Crombach  richtig  „saxum  quadratum". 

^Forte  sie  l<^endam :  Dijs  numibos  |  Et  lovi  optimo  maxnno  |  Titus 
Fbirius  Yens  |  cnndiis  |  E//M  DOMO  |  Attclla  |  Farinndnm  crearit''. 

**)  Crombach  hat  NID  '  Y  hinter  I  *  O  *  M  und  noch  dam  niedriger  ge« 
setzt,  offenbar  ireil  er  irrtündieh  annahn),  die  zwei  .  .  bei  Landierttis  l>e- 
denteten,  dass  diese  Buchstaben  den  Scbluss  der  folgenden  Zeilen  bildeteB. 
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dunh  (It'ii  Nachweis  ihres  wirklichen  l'undortes.  Der  Grabstein  wurde 
nach  (  rombach  ras.  p.  73.  den  Brambach  riciilig  (  itifrt,  in  Urbach 
gefiiiidfii.  war  dann  in  Dierdorf  und  wurde  von  hier  uach  Blankenheim 
an  der  Ahrquelle  in  die  Sammlung  der  Grafen  Manderscheid -Blankenheim 
fi;ebraebt.  Gemeint  ist  aber  nicht  dafi  Urbach  im  Kreise  Müllieim  a.  Kb. 
(lV>  Meilen  SOS  von  MQlheiin),  wie  von  Hflpsch  pag.  61'^)  und  seit- 
dem allgemein  angenommen  worden  ist,  sondern  Urbach  im  Kreise 
Noiwied  (2'/8  Ml.  NNO  von  Neuwied).  Denn  in  der  Ntiie  dieses 
Urbach  liegt  Dierdorf  ^^).  Wenn  bierftkr  flberhaopt  noch  eine  Bestätigung 
erforderlich  ist,  sc»  kann  sie  gegeben  werden.  In  Alex.  Wiltheims  Mis- 
ceUauband  in  Luxemburg  findet  sich  nämlich  auf  ciiuiii  eingelegten 
Zettel  fBl.  78 j  eine  Kopie  der  Inschrift  in  sehr  sorgfaltigen  Lapidar- 
bnchstaben,  und  darunter  steht  von  derselben  Hand :  „\^ey  Dirdorft'  ge- 
fanden  zne  Uhrbach**.  Hierzu  bemerkt  eine  zweite  Hand  (Alex.  Wilt- 
heim  selbst?):  «ni  fidlor  trans  Rhennm  in  Westerwaldia*^.  Beiläufig 
sei  hier  erw&tmt,  dass  die  Abschrift  von  dieser  2.  Hand  noch  nach 
dem  Original,  ohne  Zweifel  in  Blankenheim,  kollationiert  worden  ist. 
Hiemnf  bezieben  sich  nachstehende  Bemerkungen:  1)  Z.  2  bietet  die 

t 

Abschrift  volT-:  m.  '2  unterstreicht  dies  yi-osse  ti  und  setzt  ein 
klt'incivs  ilaliintcr;  also  voi.t  •  stand  auf  dum  Stein.  2)  Zu  dem  S 
in  /..  4 :  „post  hoc  S  punctum  non  esse  videtur,  sed  solum  lapidis 
Iractura".  3)  Unter  den  4  Zeilen  ist  auf  dem  Tn^chriftfeld  dieses 
Cippns  noch  leerer  Ranm  von  3  bis  4  Zeilen  gelassen,  <> 
in  dessen  Mitte  eine  quadratische  Oifnmig  mit  je  einem 
Kiet-Loch  an  den  4  Ecken  sich  befindet.  Hierzu  bemerkt  o 
die  2.  Hand'^):  „N(ota?)  lapis  est  claudens  fonunen  aeqnilatems  qua- 
dntos  6.  digitos,  intrinsf^cns  est  alins  loculus  minor  etiam  qnadratus 
aetjuilatenis  uno  digito  minor,  piofundus  3  digitos."  Kin  anderes  bis 
jetzt  noch  nnlu-kannt  geblirlit  ncs  Ztugni.s  für  dit  sc  In-clirift  bietet  die 
ol>on  srhoii  crwiil^jitc  Iis.  iU'si-hreihung  des  ganzen  lUankpnheiincr  L;ii»i- 
dariums  von  Frater  Lambertus  aus  dem  J.  1(513,  über  welche  ich  an 
anderem  Orte  ausfohrlicher  zu  bandeln  gedenke.  Hier  steht  auf  ]).  10  der 
Text  der  Inschrift  (Z.  2  vott  • ,  Z.  4  ohne  Punkt  nach  8,  femer  in  ders. 

^)  Er  sagt  „In  Urbach  Duc.  mont."  d.  h.  im  llcrzogtmn  Her.: 

Dierdorf,  Stidt  am  Ilolzhacli,  wcUhor  hei  Döttostehl  in  die  \Vicd 
mündet,  jetzt  Station  der  liahn  Engers-Altenkirchen.  T^rltach-Kirchdorf  liegt 
*/«  MI.  davon  nnrh  NNW,  nahe  südlirh  rrl»r\<  li-in»ordorf. 

")  Die  s.  Ii  rit  t  ist  tlüchtig  und  schwierig  zu  cntziiTem,  die  oben  gege- 
bene Lesong  ahcr  sicher. 

80* 
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Z.  Ex  .  T,  daranter  das  Viereck  mit  den  4  Niet-Lficbein.  Vorher  geht 
die  Bemerkung:  ^Loco  proxime  seqnenti  saxnm  est  sepnlchiale  insigoe 
ex  Dierdorf  nUatum,  sed  in  Uhrbach  i&ventnm,  in  quo  infra  inscripHo- 
nem  est  locnlus  in  saxnm  incisns,  et  altcro  saxo  imposito  clausus,  band 
dubio  cineribus  defhncti  assenrandis  destiqatus,  ut  tnto  assenraretur, 
ferramentis  plurobo  affuso  obfirmatus."  —  Crombach*s  hs.  Beschreibung 
desselben  Museums,  welche  IXintzer  l)«!nutzt  hat  (z.  H.  llonn.  Jahrb.  47 
S.  127)  ist,  wie  sich  mir  ci^.'i  lten  hat,  nur  v\n  Auszug  aus  Lambertus' 
Arbeit.  Bei  ihm  steht  jeiit^  Jiisdirift  auf  fol.  S*"  mit  wörtlicher  Wieder- 
holuug  aucii  der  ohi^en  Beraerkuni^  (nur:  rt  ut  iulo). 

Der  Fujidoit  ist  <!amit  unzweifeliiaft  festgestellt.  Nun  liegt  tlerselln? 
aber  Ober  10  km  jenseits  des  Grenzwalles  und  ausserdem  20  km 
von  dem  Ende  dieses  WaUes  und  von  der  Grenze  Obergermanteiis 
gegenüber  dem  Vinxtbache  nach  Osten  zu  (genauer  ONO)  entfernt.  Die 
Insdirift  gehört  unzweifelhaft  in  das  erste  Jahrhundert;  die  legio  I  stand 
bis  zum  Civilis^Aufstand  in  Niedergerroanien  (zuletzt  in  Bonn)  und 
wunle  dann  durch  Vespasian  aufgelöst.  Das  Pehlen  des  Kognomeos 
weist  so^ar  auf  die  erste  Hftlfte  des  .lahrhirtidert^  hin.  Damals  muss 
dieses  (iebiet,  in  welchom  dio  Funtlstelle  liegt,  noch  zum  römisrhen 
iu'itlie  K**l'ört  haben,  iimi  toiiier  darf  mit  prosser  Walii'scileiuliflikeit 
an«j'nomu4i'n  werden,  dass  es  zu  lintergermanien  oder,  wie  damals  offi- 
ziell gesagt  wurde,  zum  (lebiete  d«'s  untergermanix  heu  lln-res  gfn*rhi»el 
wurd(\  Dabei  ist  noch  in  Ikitracht  zu  zi^Iicii,  (la>s  Claudius  im  J.  47 
(Tac.  Ann.  XI  19)  die  lU-satzungen  auf  das  linke  Ilheinufer  zurückzog, 
was  mit  Recht  allgemein  Mos  auf  das  untergermanisrlio  n(M>r  bezogen 
wird.  Zur  Orientierung  mag  hier  z.  B.  auf  die  Karte  zu  F.  W.  Schmidt, 
Ijokalunters.  Ober  den  Pfahlgraben  1859  (aus  den  Nasa.  Ännalen  VI) 
verwiesen  werden. 


Vgl.  Mommsen,  res  froaUie  An«?,  cd.  2  p.  G8  not  1  und  F.phcin.  V 
p.  201 ;  K.  Klein  B.  J.  25,  711  ft. ;  Ilcttnür,  ßonner  Kai  S.  32  fg. ;  Jos.  Kldn, 
Rhein.  Mns.  29  S.  17B  IT.  und  B.  J.  81,  233.  „Germanica"  heisst  sie  nur 
Corp.  XII 22S4,  wo  sie  vcrmutlirh  nur  der  Dcntlichkcit  halber  so  beseicluiet  ist 
Diese  Legion  kommt  auch  iii  der  Kölner  Inschrift  Bramb.  378  \ror.  O.  Hirsch* 
feld  hat  den  Stein  im  Museum  vf»n  St,  Oerinain  wiedergefimdon  und  also  ko- 
piert: (■  VKTIFA'I  (so!)  •  C  F  I  PVI»INI.\  •  YRTJK^VS  |  TVBK'KM  (so!)  KXs  I 

LEGION I  (sei)  I  •  EX.S  |  TKaeAMEKTO  |  (darunter  ist  der  Stein  abgebrochen). 
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XI.  Die  Divitenses  am  Oreuzvvall. 

Auf  der  Ivückseite  des  S.  28;')  erwähnten  Zettels  io  Wiltheims  Iis. 
MiseeUanea  (fol.  76^)  steht  von  derselben  Hand  in  gewandter  Kapital- 
sdirift  folgende  bis  jetzt  nnedierte  Inschrift: 

I  N  H  D  DGEN  I  O  ///// 
CITVRP ///////  V  SE/////; 
VSACTVARIVSNDTV 
//T  E  NSISGRATOETSE 
//////70C0S.  V  -  SELZ/Z/Vl 

Danmter  IxMiu'rkt  ilie^seibe  Hand  .  .,  Diesen  Stein  M»  lu  G(nädiger) 
Herr  ziie  Wied  kric^M'^  und  j<'in'  uns  >dion  bt'k;niiitf  zweite  Hand  fil'M 
dazii  die  Worte;  „in  Comilalu  ii(ocV)  trans  rhenuui".  Der  Stein  war 
also  in  Blankenheim  im  Museum  des  Grafen  ^fandersctieid,  und  dieser 
hatte  ihn  zu  Wied  erhalten,  wozu  ritditig  angemerkt  winl,  dass  diescT 
Ort  in  der  betr.  überrbeinischen  (irafschaft  liege.  Gemeint  ist  Wied,  das 
seit  Gründang  von  Neuwied  (Schloss  1648,  Stadt  1653)  in  Alt-Wied 
ungenannt  ist  nnd  an  dem  FlQsschen  Wied  3  km  oberhalb  von  Nieder- 
bieber liegt.  Zwischen  beiden  Orten  l&nft  der  Grenzwall;  die  Inschrift 
stammt  also  höchstwahrscheinlich  ans  dem  Kastell  Niederbieber.  Da 
sie  in  dem  Katalog  des  I.4unbertns  vom  J.  1643  noch  fehlt  (w&hrend 
er  pag.  27  Bramb.  689  mit  den  Worten  „lapis  hic  ex  Wiedt  allatus" 
anffOhii )  ^^),  so  wnrde  sie  wohl  erst  spater  enterben. 

In  h{onorcm)  (HomuH)  d(iiunae)  Gvnio  \lo\ci  Turpydi^m  us 
tidnai  ius  unimeri)  J>\  i\r\  /  \h  iisi>  (rmto  vt  SvlUm\o  co(n)ö{ulibus)  i\oltunj 
${olcil)  \l(fbf'ns)\  J{tuiiis)  \  iii\<  i-/io)\. 

Die  insfhrift  ist  ahn  im  .1.  2*21  .zex  l/t.  Die  beiden  Xauitii  dv> 
iX'dikantcn  lassen  sich  natürlich  nicht  mit  Sicherheit  ergänzen.  Für 
das  Gentile  kann  man  auch  Turranins  vennuten.  —  Über  die  actuarii 
(actarii)  =  ab  actis  s.  Cauer,  Kphem.  IV  p.  120.  Die  ex-actis  oder 
exacti  sind  von  denselben  wohl  nicht  verschieden  nach  Mommsen,  Sa- 
vlgny-Zeitschrift  XII  (1892)  S.  290.  Die  Form  actnarins  findet  sich 
epigraphisch  auch  Corp.  III  6059  =  6988;  vgl.  üxXfoi^Qq  Corp. 
I.  Gr.  4004.  —  Dass  der  numerus  Divitensis  nach  Deutz  bei  Köln 
genannt  ist,  wird  jetzt  nicht  mehr  in  Zweifel  gezogen  werden,  zumal 
seit  ich  den  antiken  Namen  Divitia  in  einer  Inschrift  im  Korrbl. 
1889  Sp.  39  nachgewiesen  habe,  mag  nun  der  Name  dem  ältesten 


^  Daraus  Crombaoli,  catal.  IHankcuh.  ms.  fol.  \U. 

Ich  folge  der  gangbaren  Schreibung.  Richtiger  ist  wohl  Diuit 
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Lagerort  oder  dem  dort  wohnenden  VOlkerstamme  entnommen  sein*^); 
Tielleicbt  traf  Beides  zusammen.  Dass  die  Trappe  in  Oberger- 
manien stand,  war  dnrch  drei  Grabinschriften  besengt:  Corp.  YIII 
9059  (Mauretania  Caes.):  Ti,  loiHceUio  Sabmo  mH,  »,  DivUieHsis 
€t(wiumiae)  s{uperions),  Bramb.  991  (Mainz):  ex  praeJ[cdo)  crplon- 
torum  DwUienamm**)  nnd  Bramb.  1237  (bei  Zahlhach):  mitUi  numeri 
t'xploratorum  Dwäutiium  AiUonin'mnoriini ,  also  aus  der  Zeit  Cameallai 
oder  Ehif^abals.  Unserer  Inscluift  viidaukuii  wir  ztior«!t  die  Kenntnis 
der  StHH'ke.  an  wel«*lier  dieser  Numerus  aulue&lellt  war:  am  nörd- 
lii'li.sten  Absciuiitte  des  (.irrenzwalles.  —  Später,  vielleii  lit  noch  fiejiou 
das  Ende  des  3.  Jahrhunderts  wunle  »lie  Truppe  nach  Tliracien  verle^it, 
wo  ein  civis  Amhinnensis  Flavius  Felix  als  signifcr  n{umeri)  Dki- 
((enstttm)^')  und  ein  Soldat  n{umcri)  DivUesium**)  vorkommen.  Den  ' 
Heeresformationen  des  4. — 6.  Jahrb.  gehören  die  folgenden  Trappen  an, 
welche  diesen  Namen  tragen:  DivUenses  in  Tbracien  im  J.  365  bei  Ammian 
26,  6,  12  (mit  den  Tnngrecani  inniore«)  nnd  26,  7,  14,  welche  dort 
auch  von  der  Notitia  Dign.  or.  8,  11  erw&hnt  werden  (als  Dwiieiaes 
GdlUeani),  Im  J.  367  kommen  DivUenm  et  Timgreeani  in  Ch&Ions- 
snr-SaAne  vor  (Ammian  27,  1,  2).  —  In  der  Dacia  Ripensis  stand 
nath  der  Njititia  Diju.  ur.  12.  I  i  und  Hi:  1)  ein  ainmi>  fquHum 
Dahualarum  Jhi  Ucnsifnn  in  Dcu  lioum  und  2)  t  in  nau  ns  r>/n}fnm  Dici- 
Icnsinm  in  Drt>l»eta.  Ferner  ei-sclieint  in  Tnriii  ein  iikdi.  Jhil  nui- 
tai'tim)  JJivit{eHsiHm}  oder  n.  Ihlm.  JHvit.  s>iHij{ulariiü)i)  nuter  einem 
exarchus  (Corp.  V  n.  700Ü.  7001,  vgl.  7012:  .  .  .  /  Ddm  ■  Diiit .  .  .1*^). 
—  Endlich  hat  sich  eine  ledo  II  Divitensium  Italica  in  Rom  und 
S{)oleto  gefanden:  Corp.  VI  3G37  miUx  hyioHis  secunde  Diritrsium 
IteUice  und  Orelli  3391  =  Kellermann,  Vigiles  279  (Spoleto)  €X  cräi- 
nario  leg.  II  Hai  DivUe(8ium),  . 

XII.  Sechs  IiMchrifton  ans  MaiB£* 

1.  Kine  nu  i  kwurdij^'e,  bis  jetzt  pinz  unbekannt  trebliebene  Inschrift 
aus  Mainz  hat  uns  der  Codex  »Iin  Piuluus  A  «i  i  in  dri  Kjjl.  Bibliotbck 
zu  licriin  autbewalirt.    in  dieser  Uaudschritt  steht  toi.  205  ^'  von  der 


*')  Y'sl  Moniii)S(>n,  llenuos  15>  225. 

*-)  Diese  und  d'w  lolf^cnde  Ins«  hiilt  habe  ich  in  Main/  vcrgUchcu. 
")  Corp.  III  741;'»;  vgl.  daxu  v.  Doiiias/.cwski,  Korrbl.  1889  Sp.  49. 
**)  Corp.  UI  728  —  7387. 

**)  Die  Inschriften  7000  und  7018  «eigen  in  der  ersten  Silbe  des  Nanew 
eme  I  longa. 
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Hind  des  Pigbins  selbst  und  zwar  (mit  Ausnahme  von  inl  •     in  Z.  4, 
it  in  2.  5  und  dem  n  in  Z.  6)  in  Bfinnskelschrift  ge8cbriel>en; 

Magunüac  in  aedib(iui)  Decani  S.  l^dri 

V  i  c  A   N  1 
C   A   P   I  T  E 
L  I  M  I  T  I  S 

E  X  IN  L  •  I  W 
D  -R*  ANTOrl 
NO  -  ilETSAC 
ERDOTECOS 

Nach  Dessaa,  den  ich  diese,  mir  ans  den  Corpus  •  Scheden  be- 

kannte  Stelle  der  Hs.  im  J.  1H90  nochmals  m  vergleichen  bat,  steht 
sie  „aui"  einem  IJnjtallonMiittciit  u,  das,  mit  ein  paar  anderen  zusammen- 
Ki'klebt,  jetzt  fol.  'JOT)  bildet.  Da.s  BljUtehen  si'll)>t  hat  noch  durch-  /- 
ilriclione  Notizen  über  Münzen  und  auf  der  anderen  Seile  (f.  21)5  **) 
eine  Restitution  der  Inschrift  VI  149G".  Seine  (Quelle  Knebt  Pighius 
nicht  an.  Auf  foi.  204  steht  zwar  die  Bemerkung  ,,e.  s.  f  1",  d.  h. 
«oU:  e  (Gardinalis)  S.  Cmcis  Hbro^^,  aber  diese  ist  nach  Dessau  auf 
die  Inschriften  Corp.  XIV  2709,  IX  422  u.  a.,  nicht  mit  auf  die  Mainzer 
loachrift  zu  beziehen,  wozu  gar  keine  Veranlassung  vorliegt.  Hag 
BOB  Pighius  das  Original  selbst  kopiert  oder,  was  sehr  wohl  möglich 
ist,  die  Inschrift  anderswoher  entlehnt  haben,  sicher  ist.  dass  uns  hier 
fiiic  unte,  Vertrauen  verdienende  Abschrift  vdilieut.  Der  ziemlich  wert- 
lose Codex  Vatic.  5^215  fol.  IP'  enthält  dieselbe  Inschrift,  aber,  wie 
gewöhnlich,  in  verderbter  Gestalt  und  mit  arbiträrer  Zeileneinteilung*'). 

Nach  der  verschiedenen  Anzahl  der  Buchstaben  Iftsst  sich  an* 
nehmen,  dass  die  ersten  Zeilen  weltl&nfiger  oder  in  grösserer  Schrift 
geschrieben  waren. 

Das  Consulat  gehört  in  das  Jahr  219.  Die  Iterationsziffer  nach 
Saceräote  fehlt  auch  sonst  bisweilen,  z.  H.  Corp.  III  B484.  4590. 
IHe  Formulienniir  infp.  d.  n.  u.  s.  w.  entspricht  ganz  dem  Proviuisiul- 
slil  (vgl.  Mommsea  luscr.  ilelv.  22U  u.  A.). 


")  Vgl.  Mommsen  Corp.  X  p.  LVII. 

„Mogontiae  in  domo  Decani  S.  Pctri.  |  Vicani  Cantelimittis  ex  •  L  * 
X  I  -  I  Imp.  D.  N.  Antonino  II.  et  Sarer  I  dote  Cos."  —  Yen  rheinischen 
InschriftiMi  enthiUt  fliese  Iis.  noch  (auf  fol.  41V  42):  Bramb.  R*4.  8*h;  s«I8. 
spur.  52  und  spur.  84.  Sie  ist  am  Endo  des  16.  .hilirh  fcschriehen,  die  S  nmii- 
hing  mch  Mommsen  un«?enilir  zwischen  1520  und  lö3ü  verfasst.  Peutinger 
und  llutüch  sind  für  sie  stark  benutzt. 
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Interessant  ist  nnn  der  erste  Teil  des  Textes.  Nehmen  wir  an, 
dass  die  Inschrift  in  Mainz  oder  dessen  Umgebung  gefunden  ist,  was 
doch  das  Wahrscheinlichste  ist,  so  ist  hier  za  verstehen  ein  tinies  des 
betr.  Gemeindegebietes,  sei  es  eines  Viertels  von  Mainz  oder  eines  Dorfes 
in  d^r  Nähe.  An  dessen  Anfang,  seinem  caput^'^),  errichteten  also  die 
vicani  diesen  Stein,  —  denn  um  einen  solchen,  vennntlich  einen  Ter- 
minal-Cippus,  wird  es  sich  doch  wohl  han<leln.  Eine  analoj^e  Inschrift 
ist  offenbar  die  foluende  von  Atoste  tTorp.  V  n.  L'.'jltii:  raimf  limids 
Lonlriconis  jirrniafafum  er  d  >  (  uriftnuni  ^  fJiecniu),  wo  Louirivo  wubl 
der  Eif?entHm»T  ile>  liftiftVciuicii  Terra iii-^  war.  —  Schwierig  ist  aber 
die  Deutnnu'  der  St. 11»  in  Z.  4  KXINL.  Man  könnte  an  EX  LMIVerio) 
oder  an  EX  K(al.)  IM/ii^^  -  vd.  Cnrp.  X  n.  870  sq.  —  otler  min* 
(=  extemi)  oder  EXllIL  denken.  Doch  sind  dies  ganz  nnsichere  Vermn- 
tnngen.  Vielleicht  liegt  hier  der  Name  des  Limes,  resp.  des  Gnindeigen- 
tamers  vor,  wie  in  der  vorhin  erwähnten  Inschrift. 

Nicht  minder  unsicher  wäre  die  Vermutung,  dass  hier  der  Reichs- 
Limes  gemeint  sei.  Die  Inschrift  mosste  dann  vom  Überrtieine  nach 
Mainz  verschleppt  gewesen  sein,  wofür  wenigstens  vor]äu6g  kein  An- 
halt vorliegt. 

Niehl  unerwähnt  möire  am-ii  die  Mögliehkiii  l)lt'ib(ii.  da-s  iu 
mjiit*'  fii)i//i.<  der  Name  de>  Vicns  vorläge,  wofür  die  Voraii>t(Uun!; 

Wortes  ritani  zu  spreelien  scheint.  I»ie  ..eoloni  Caput  saltns 
llorruüruup  sind  bereits  in  Aiiin.  4M  angeluhrt.  In  (b'r  2.  lleirion  von 
Rom  trab  (\s  eine  Ürtlichkeit  Caput  At'ritae  (>.  Imu  ki  r.  Topo,ü:r.  S.  .'»08 
nnd  lOU;  Preller,  Regionen  S.  120).  Die  Bewohner  dieses»  Viertels 
(vicus)  werden  genannt:  Gapite  Afrioae**  (Corp.  VI  n.  1052), 
Caput  Afilcae«  (Corp.  VI  8983—8986),  „Kap.  Afr.»  (Corp.  VI  8982\ 
nCapntafricc(n)ses''  (Corp.  VI  8987)  and  in  der  Appendix  Probi  (p.  198, 
24  Keil)  wird  bemerkt,  man  solle  sagen :  qVico  Capitis  Africae,  non  vico 
Caput  Africae*".  Eltem^o  könnten  diese  vielleicht  vicani  Capite  lunitis 
gehoi-Hsen  haben.  Dann  wOnie  die  Inschrift  m  mnem  darüber  aufiie- 
stellten  Denkmal  oder  AVeihgesehenk  gehört  haben  können.   Ikis  Verbum 


**)  Ca2)iU  iur  den  Anfang  einer  Sache  (je  nach  dein  Standpunkt  auch 
das  Ende,  s.  Oromatici  p.  142,  9)  ist  bekannt ;  aiput  flurnkda  fikr  die  Quelle 
oder  auch  die  Mündung  (s.  Gesner»  Thes.  p.  7d7  fg.);  in  ca^  Ramam  Fori 
(am  Miliarinm  Aurenm)  bei  Plinius  n.  h.  3  §  66;  ca/yui  Saarae  rioe  bei  Varro 
I.  l.  V  ^  47  (vgl.  Becker,  Topogr.  S.  186  nnd  Anm.  340).  Danach  als  Orts- 
name bei  SitiHs:  cohmi  Caput  saltus  Horreftrum  Corp.  VMI  8425  und  <S426; 
Caput  cetttMriae  nnd  speziell  c.  limäia  bei  den  Gromatici  (s.  das  Register). 
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(posoemni  oder  dgl.)  kann  ganz  weggelassen,  aber  anch  in  der  dunkelen 
Stelle  der  4.  Zeile  enthalten  sein.  —  Vorlftnfig  muss  man  schliessen 
mit  einem  „non  liqnet*'* 


2.  Cippus  von  weissem  Kalkstein,  0.77  br.  un«l  noch  1,70  m  lioch, 
pelundin  Mitte  Ainil  1892  zu  Mainz  hinter  dnn  I'oit  Karl,  wo  er  als 
Det  kplalte  einer  sjiaten,  sonst  mit  Steinen  aliiicKiau/.ten  ürabstiUte  ver- 
wendet war;  von  der  Militärbehftnle  dem  Museum  i;esehenkt;  TerOffent- 
licht  im  Mainzer  Tageblatt  vom  21.  April  l  '^5)2  n.  112,  von  mir  im 
vorigen  September  kopieit.  Herrn  Direktor  Dr.  Yelke  verdanke  ich 
die  enronschten  Mitteilungen  Aber  diese  drei  (2 — 4)  und  die  Binger 
Sterne  (Xül). 

M  *  P  «  V  «f . 
mIl  •  LE#.  XISII 

G  e  Jir  J  ^ 

ANN • XXa^ 
STtP'XVtlt*! 
H  •  S  •  E 

Ueehts  unten  ist  ein  Tel!  der  Kinfassunj^  des  Selirifttebles  er- 
halten, weleiier  für  die  Mriraii/im^  fim  ii  Anhalt  bietet.  Z.  1  ist  kauiii 
I'latz  für  Jen  «les  (.ientile ;  dieser  hat  al^o  wohl  auf  th'iii  IJaiule 

!:estantlen.  I)a>^<*lbe  kann  Z.  2  mit  tlem  Namen  der  Heimat  der  Fall 
«ewesen  sein,  wenn  ein  ^nlrlicr'  überhaupt  dastand.  Z.  5  hat  nach 
XXXX  kaum  naeh  I  oder  lijiiertcs  V  irestanden.  Die  Insidirift  iiehürt 
in  das  1.  Jahrb.  und  zwar  nach  dem  Fehlen  des  Cognomen  in  di(?  er.>.te 
Hälfte  demselben.  Ob  Z.  3  XllI  oder  XlUi  gestanden  hat,  lässt  sich 
nii'ht  entscheiden.  Von  einem  ffeniptnen  Soldat  der  13.  I/Pfdon  hat  sich 
aber  novh  kein  Grabstein  in  Mainz  gefunden,  so  dass  die  Einsetzung 
der  Ii,  hier  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  besitzt.  Die  Inschrift  f&Ut 
danach  in  die  Zeit  bis  42. 

M.  Lt^l/iu^f]  M.  /.  V\o/i^liHia}\  —  oder  llolf],  —  .  .  .  m/7(rs) 
lt\(f.  XII II  \  (jcnn^iiiac)  ann^orum)  XXXX,  6tip{eHdtoruin)  X  VIII  h{w) 

3.  (irosser  Sarkopha«;  von  rotem  Sandstein  (2,24  1.,  O.HO  br., 
0.70  h.),  in  der  Nähe  des  vori;:<tt  (  ippns.  cltciifalls  >ritte  April  18Ü2 
gefunden  und  wie  jener  von  der  MiliUlrbehorde  dem  Mainzer  Museum 
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QberwieseD.  Veröffentlicht  im  Mainzer  Tageblatt  vom  21.  April  1892 
D.  112,  von  mir  kopiert  im  vorigen  September. 

VITALINIO  SALVTARI  •  EQ_*  LEG  •  XXIIP/// 
Q_-  QVINTINA  •  VXOR  •  3"  •  SALVTARlI 
VICTOaiNA  •  VICTORINVS 
V  I  C  T  O  R • PILI 
P  C 
Am  Ende  der  1.  Zeile  ist  nach  XXII  Plat«  für  PK  (so  liest  Velke) 
oder  event.  P  •  Pf  ;  die  InK-inift   izdiort  jedenfalls  einer  Zeit  au,  in 
welcher  die  22.  I.efjion  die  Naiiu  ii  pia  lidelis  längst  besasjj.  —  Das  Q  zu 
Anfang  der  2.  Zeile  kann  Abkürzung  dvs  (lentilii  iuiii  odt  i  von  ii[  n<icsf'>ri) 
sein.    Momnisen  schreibt  mir  hierüber:    ..Ich  würde  (^[uintinta)  (^uiu- 
litta  voi>>ciiIagen ;  der  quaestor  neben  dem  e<jues  ist  nicht  wohl  möglich 
und  die  Namenbildnng  ist  gut  germanisch'*.    Die  Inschrift  bietet  einen 
neuen  Beleg  für  die  zuerst  von  Uettner  und  vor  Kurzem  (Korrbl.  XI 
8p.  81  fg.)  von  Mommsen  besprochene  Erscheinung,  dass  die  Kinder 
ein  nach  dem  Gognomen  des  Vaters  gebildetes  Gentile  besitzen:  5afif> 
taris  —  Salutariua. 

VilaUHh  Saluiari  egluUi)  leff(wnis)  XXII  ^r,p.f.]  Q(uin(miaf) 
Qttintina  uxar  H  Saluiarii  Vktorinaf  VidorinuSf  Victor  j\ackinr 
dum)  c(uravermt). 

4.  Votivaltar  von  grauem  Sandstein,  62  cm  h.,  30  br.  und  25  tief, 
mit  profiliertem  12  cm  h.  Sockel,  einem  2,d  cm  vorspringenden  ein- 
fachen Gesims  ringsum  (auf  allen  vier  Seiten)  und  oben  mit  einer  flach 
eingehauenen  Schale  versehen;  gefunden  am  1.  April  1892  in  Mainz 
beim  Umbau  des  Hauses  Schillerstrasse  n.  24  («alte  französische  Post**), 
4  m  tief  unter  dem  Boden.  Der  Stein  wurde  von  den  Besitzern  des 
Hauses,  HH.  Ardiitekt  Franz  Siider  nnd  Rentner  Jean  Klein  dem 
Musenm  jieschcjjkt.  V()i*stehen«les  bendit  auf  :iüti.i;er  Mitteilung  von 
Dr.  >'('lke.  —  Sowohl  die  Vorder-  wie  Rückseite  der  Ära  ist  be- 
sdii  K  iM  n,  auf  jener  sind  aber  ijnr  die  zwei  ersten  Zeilen,  auf  b*tzt«'rer 
nur  die  vi<'r  untersten  Zeilen  eiiialt*  ii.  wahrend  alle  übn(4[«-n  offenbar 
absichtlich  ansi:<'nieisselt  sind.  Mit  Hilfe  der  von  Dr.  VHke  ^escliii-kten 
vortrc'fÜichen  Abklatsche  ist  es  mir  indes  gelungen  beide  Seiten  fast 
ganz  zu  entzitfern.  Das  Original  habe  ich  im  September  1}^*'2  nur 
kurze  Zeit  besichtigt ;  ein  weiteres  Studium  desselben  bleibt  vorbehalten, 
wird  aber  voraussichtlich  keinen  erheblichen  Mehrertrag  geben.  —  Eine 
vorläufige  Notiz  aber  den  Stein  mit  ganz  ungenOgender  Lesung  der 
Inschriften  brachte  das  Mainzer  Tagebhitt  5.  April  1892  n.  95. 
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1. 


II. 


l  O  M  •  FORT>A 


L5ALLV5W5 

SED/O'VSHOS 


t  S  AI  LV5 1 


Urteiiliai-  sind  beide  Aufschriften*'^  gleiddiiutend  gewesen.  Die 
Ära  war  nl<o  in  eim'iii  Heiligt  um  frei  anfirestellt.  so  dass  sie  von 
beitlen  Seiten  betnieiitet  werden  konnte.  Ebenso  zeigt  ein  in  Cannstatt 
i?<'fMn(lener,  der  Mater  Demu  geweihter  Stein  auf  beiden  Seiten  die^selbe 
loschrift  (Uaug,  Königr.  Wflrtt.  1882  S.  156  d.  12,  von  mir  in  StuU- 
8»it  kopiert). 


Id  der  1.  Zeile  bleibt  cUe  Erklftmng  zweifelbaft.  Wahrschein- 
lich ist  aber  nicht  HumiHi{bus)  m.  {mels,  mvrentlbus,  Mogoiitiaccnsibus !), 
SHJiid<-rn  Hunfini  h.  m.  abzuteilen  und  etwa  auf  ^litliras  zu  beziehen: 
Huniiul  h.  M\^Uhrae),  vgl.  ('orp.  VI  n.  724  numini  invido  Soli  Mithrac 
nn.l  \S  iliuanns  n.  135  n[i(mini)  s(ancfo)  S{oIi)  i(nvicto)  M{ithraf').  Das 
B  b}eil)t  (hmn  ab(>r  autfallend;  denn  Kpitheta  wie  bonns,  benignus 
scheinen  bei  Mithras  nicht  vorzakommen.  Andererseits  ist  für  diesen 
Gott  die  Xennnng  an  erster  Stelle,  vor  dem  Jnppiter  passend.  Bas* 
selbe  wfirde  aber  der  Fall  sein,  wenn  es  sich  um  die  Gottheit  einer 
LokaUt&t  handelte.  Also  2.  6.  nummi  b(alneorum)  M(off(mtiacensium)? 
Stand  der  Stein  in  einem  solchen  Gebäude,  so  genügten  auch  die  Iniiialea 


**)  Die  Buchstabonhöhc  !)ptrii?t  nttf  T;  :iH,  28,  24,  2t>,  30,  40,  39, 
30  mm,  auf  II :  34,  25,  2»,  32,  38,  35,  35,  41  mm. 


I. 

numinibm 

I,  0,  M.  Fwtw 


II. 


[me\  Veslae  ä'l 
.  .  .  .  \Ij\ariUii 
Penatihus 


.  .  .  Vc[sfaf'  d  .  .] 
.  .  .  .  Lanba[ii\ 
]\'natihiis 


L.  Sallu8li(us) 
SedtUus 

[hitspes  V.]  5.  m  m. 


L.  Sallmtius 
Sedatmlm- 
pea  .  $.  l  m. 
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B.  M.  Wegen  iiiimen  vgl.  Corp.  Yill  2662  numen  at/uae  AiexaHdria- 
wie,  XII  3232  numm  synkodi  tk^melicae,  Corp.  VIII  8827  [/.  o.]  m. 
numm  C,  G.  kann  das  „nomen^  Jnppiter  selbst  sein. 

Fflr  Z.  3  fg.  ist  schwerlicli  eine  sichere  £rgftnzung  sn  finden. 
Urspranglidi  dachte  ich  an  dis  müttaribust  die  Corp.  III  3472  nnd  7591 
vorkommen.  Aber  Z.  4  glaube  ich  vor  A  ein  L  nnd  nicht  ein  T  zu 
erkennen.  Sollte  vielleicht  d[i$]  [meis]^^)^  dagestanden  haben V  t»eis 
pa&st  zu  den  Kesten. 

Sallustius  Sedatus  kann  .^hospcs"  eines  PrivatmanneA,  eines  Kol- 
le^illnl^  oder  der  Gemeinde*')  gewesen  sein.  Sehr  anflfallend  ist  die 
Au>.iii(*i>s('lnn*r  !)eider  pAeniplare  der  Aufsdiritt.  Sollte  sie  eliristlirlien 
IJrspnin^'s  sein  ?  Ftir  diese  Annalime  konnte  das  Kreuz  spiTihen,  welches 
nach  Velke  auf  der  Vordertiäche  (I)  seitlich  von  der  zerstörten  Inschrift 
hinter  der  6.  Zeile  eingehauen  ist.  Aber  wamm  ist  anf  jeder  Sfite 
des  Altars  nur  ein  Teil  getilgt?  und  warum  hat  man  nicht  gleich  den 
Stein  zerschlagen  V  Übrigens  erklärt  sich  vielleicht  diese  Ausmeisselang 
eher,  wenn  die  Ära  in  einem  öffentlichen  Gebände  stand,  z.  B.  in 
dem  Sacrarlum  eines  balneum.  Danach  wttrde  auch  anzunehmen  sein, 
dass  Sallnstius  der  hospes  der  Gemeinde  gewesen  ist. 

•  Das  Denkmal  gehört  wohl  in  das  2.  Jabrfaimdert,  vielldcbt  in 
de^beu  ersten  llälfte. 

5.  nml  6.  Die  alte  Stadtmauer  anf  dem  Eisgrnbeweg  in 

.Main/,  war  m  II  lan^'er  Zeit  schon  eine  1  undjirube  römischer  Inschriften 
K'ewesen  (s.  Üramlt.  n.  !)74  — 978.  15<»cker,  Katal.  IST"»  S.  I'IO).  Be- 
sonders wiclitiu*'  Stciur  Hiiil  alicr  in  «Ion  .Inlncii  issf»  und  1S87  /ii  ViV^a 
^'«'ftirdert  worden,  als  di  r  Ahhrnch  dieser  Mauer  erfolgte.  Ausser  den 
Steinen,  weiche  Kuller  im  zweiten  Nachtrag  des  Kataloge  1661  heraus- 
i:,  '.licn  niul  im  Keuister  Seite  öl  nacli  diesem  Fnndoiie  znsanimenjje- 
üteUt  hat,  sind  damals  noch  die  folgenden  zwei  Denkmäler  gefunden 
worden,  die  bis  jetzt  unediert  geblieben  sind  und  allerdings  auch  grosse 
S«'liwierigkeit  machen«  die  eine  fßr  die  Lesung,  beide  für  die  Ergänzung. 
Ich  habe  sie  im  J.  1887  im  Mainzer  Mnsenm  kopiert. 

Diese  Funde  von  1886/87  stammen  ohne  Zweifel  aus  dem  IjC- 
gionslager  selbst.  Dieses  wird  in  n.  22d  selbst  erwähnt:  €a9trt^ritm]i 
mehrere  sind  der  22.  Legion,  bezw.  ihrem  Adler  geweiht:  n.  134a 

.      Vgl.  Ihm,  Siatronen  (Bonn.  Jahrh.  83)  S.  70  fg. 

V<r1.  id)er  hospites  von  (icnicindcii  Mnninuieiis  Bemerkungen  rar  Lex 
col.  Oenettvae  in  der  £phem.  II  p.  126  und  146. 
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mit  dem  Zusatz  honoris  virhUis^ue  causa  (vom  Trierer  6an  ftesetzt), 
n.  22d  .  .  .  homrique,  25b  honori  aquQae,  ygl.  Id4b  |//]o/ior|/|  .... 
die  unten  e<UtTto :  Pietati  Icgionis  et  honori  aquUac,  von  eincnii  SoldatcMi 
};.Ni't/T.  aller  vom  Pro\  iii/.ial-StuUhalter  eingeweilit.  ^Vir  düiieii  danach 
aruu'hmcn,  dass  in  der  analof?en,  leider  frajjmentierten  insehrift  n.  lOOb 
(>.  unten  S.  317)  der  de(iicieren<le  Clcmcn  .  .  ebenfalls  der  Höehstkomman- 
diereode  war,  welcher  als  Vertreter  des  Kaisers  vielleicht  die  Denkmäler 
einweiheil  musste,  die  in  dem  Lager  eine  sakrale  Bedentang  haben  sollten. 

Das  Fragment  n.  236f  stammt  danach  wohl  anch  aus  dem  Lager 
und  ist  also  nicht  mit  Keller  far  das  einer  Grabinschrift  zu  halten. 
Die  älteste  dieser  Inschriften  gehOrt  dem  Jahre  197  (n.  143a)  an,  die 
späteste  dem  .1.  229  fs,  unten). 

IMt'  Maiii  r.  zu  wclrlier  diese  Denksteiin'  verwendet  waren,  stammte 
in  iliren  alte^iten  Tt'ilen  walirselieinlieh  aus  dem  3, — 4.  Jahrh.,  in  wel- 
cher Zeit,  wie  wir  jetzt  wissen,  für  unzi\hliKe  Städte  und  vici  Galliens 
and  Germaniens  Mauern  erbaut  worden  sind  und  zwar  mit  Verwendung 
antiker  Monumente^*).  Ob  die  Mainzer  Mauer  vor  ihrem  Abbruch  einer 
archäologischen  Untersuchung  nach  diesem  Gesichtspunkte  unterzogen 
warde,  ist  mir  unbekannt.  Dagegen  ist  mir  von  kundiger  Seite  18B7 
mitgeteilt  worden,  dass  bei  Gelegenheit  der  damaligen  Nenbauten  ihre 
Fundamente  nix  Ii  nii  lit  umiiz  aus^cjlioUeu  worden  '^ind  und  liier  nocli 
Monumente  verfallen  üdi  i  wicderver^^raben  sein  sollen,  dass  an  liiisci- 
Stelle  vielleieht  noch  in  späterer  Zeit  einmal  mit  wicliti^en  weiteren 
Fundra  auch  der  Ursprun«?  dieser  Mauer  eioiiert  werden  wird. 

Die  nu'isteu  dieser  Steine  ztngen  noch  Spuren  von  roter  Farbe 
in  den  Bnchstabenfnrclien.  Es  sind  dies  Reste  der  antiken  Ausmalung. 
Ausserdem  aber  finden  sich  auf  diesen  Inschriften  1)  ein  weisser  und 
darfiber  2)  ein  roter  Anstrich  und  zwar  nicht  allein  in  den  Buchstaben- 
forchen selbst**),  sondern  auch  in  den  sie  trennenden  Spatien.  Diese 
>^anz  rohen  IJhertüneliunuen  stammen  ni«  ht  aus  dem  Alii  rium  (wi(!  Kr'Uer 
u.  A.  .innalimen».  sondern  nffcnitar  aus  niodenier  Zeit,  in  wch-her  diese 
Mauerfiiiche  weiss  und  ein  andri's  Mal  rot  anlest ri<'ln'n  worden  ist. 
Das  ganze  Aussehen  der  Tünche  veriiit  si(»  als  unantik.  Wie  die 
Römer  solche  Sandsteine  durch  Farbe  fein  zu  tönen  verstanden,  zeigen 

^^i(^ho  die  reichlinltiire  und  vordinnstlirlie  Zusammenstellunfr  von 
Schncrmans.  rrmpuHs  roiiutin-'i  (CArInn  et  de.  TomfriH  im  JiuU.  des  C'omimSH, 
dort  et  (rarrh   XVI  4".!,  WVli  HT,  XXVIII  77,  XXIX  2;'». 

"^M  In  welihen  1  allen  es  oft  schwer  zu  eiitH<heiden  i.st,  welche  Koste 
der  aaükeu  Bemalung  angehören. 
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die  Nenmagener  Funde  des  Trierer  Mnseams  (vgl.  dazn  Hettner,  BheiiL 
Museum  1861  S.  455).  Thirchscblagend  dflrfte  aber  der  Umstand  sdo,  diss 

diese  Anstriche  sirh  ^leichmässig  auf  Steinen  tinden,  die  ganz  versehiftlenfn 
Zeiten  angehöK'ti  (w.  lH4a  vom  J.  197:  n.  ü6a  und  97a  vom  J.  213, 
Icmer  die  unten  rdici  tcii  Insi  liriften  der  Julia  Domna  und  vom  J.  229}. 

ö.  riatte  vüii  g(  ll)li(  li*'m  Sandstein,  0,225  dick,  noch  bis  0,8(;r)  Ii. 
und  noch  bis  0,815  br.  Die  Bucbstabenhöhe  in  der  1.  Zeile  bettilgt  0,044. 

Auf  ilfin  Haiide  Wefnranken 


10 


<c  ablest!  deae- 

klS*CAESAIlI$ 
(I  nI'  PlI  *P  E  L  I  C  T  S- 
f|  C  I  •  M  A  X    t    M    I  • 
imt'  G  E  R  M  A  N  I  C  t 
h-SENATVä'PATll 
^/M'INHONORB  M 
a  T  O  N  I  N  I  A  N  A  E  •  Tl.- 
'^VQnviRlNA-AN 


m 

a 


c 
c 

< 

» 

5* 

5" 
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Z,  r»  steht  über  dem  V  ein  v'nmn  Apex  ähnlicher  Stricli,  es  ist 
aber  wolil  nur  (?iiie  zufällige  Schmarre. 

Die  Ergänzung  macht  anfangs  Schwierigkeit.  Dass  in  der  1.  Zeile 
die  Caelestis  dea,  die  von  Septimius  Severus  ])e<;onders  verehrte  afri- 
kanische Göttin,  gemeint  sei,  liegt  auf  der  Hand.  Wie  erUftreD  äcfa 
aber  die  folgenden  Genetive,  auf  die  dann  sogar  der  Dativ  paM  tu 
folgen  scheint?  Die  Ijftsnng  des  Rätsels  ist  indes  gefunden.  Die  folgmde 
Restitution  setzt  zwar  ein  Unicum  voraus,  darf  aber  als  sicher  be- 
trachtet werdf'U,  natürlich  mit  Ausnahme  der  Stellen  Z.  6  und  7.  an 
denen  zweifelhaft  hltaht.  ob  d  (oiler  ac)  dastand  oder  fehlte  und  ob 
Z.  7  mairl  statt  ifem  zu  setzen  ist  (vgl.  Corj).  VIII  p.  1041,  iumI 
Kphem.  VII  p.  473,  West.  Korrbl.  18S(]  Sp.  3). 

[luliae  A*igusiae}  Caekati  deae 

[matri   iny9eralo]ri8  Caesaris 

[M.AureHAntmyni  pii  felieis 

[Awfusti   J)iWft]ic»  maximi, 
6  \Jinf4mmcimaxi\wi,  Germamei 

\^maxnui  rf  nin(r\i  senntm  pali'i- 

\ae  iiem  cn.Htr<>r\n)»  in  honorem 

I  Infifmis  XXII  A\nioiutiianae  jpr. 

[p*  f.  Jttö  Qttinna  An- 
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ana 
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Das  Denkmal  ist  also  geweiht  der  Julia  Domna,  der  Mutter  des 

Caracallu.  uiitur  der  Refnening  ik^  Letzteiiii  nach  dem  Tode  des  Geta 
(212)  und  nach  Annahme  des  Titels  OermaniciLS  (213),  also  zwisi  hen 
213  ttiid  217.  Z.  9  stand  das  Pi-aenomen  und  {Irntilc  Dedikanten, 
Z.  10  nach  dem  Scliluss  des  Cognomens  vielleicht  cum  und  die  Namen 
seiner  Gattin,  z.  B.  .  .  .  [Ifjana,  —  Dass  die  Juli»  Domna  als  Caelestis 
dea  beaeicbnet  wird^  wie  hier  siciier  anznnehmen  ist,  daäir  scheint 
sonst  kein  Beispiel  nachgewiesen  za  sein.  Yerschieden  davon  sind  na» 
tflrlich  die  Falle,  in  denen  sich  ein  Denkmal  einer  Gottheit  and  einem 
Kaiser  ohne  eingefügtes  et  zosammen  geweiht  findet,  wie  t.  B.  Corp.  VI 
n.  420  dem  .luppiter  Heliopolitanus  und  Commodus.  —  Bemerkenswert 
ist,  dass  diese  im  I.egionslager  gesetzte  Inschrift  den  Titel  „mater 
castrorum^  zu  Ende  aufführt. 

6.  Basis  von  gelbem  Sandstein,  74  cm  lueit,  noch  *J2  cm  lioch, 
15  bis  23  cm  dick.  Die  Budistalienböhe  beträgt  Z.  1:  4,  Z.  2  und  3: 
3,  Z.  7:  2,T,  Z.  11:  2,s,  Z.  12:  3,^  cm  (Z.  13  war  ungefilihr  ebenso 
hoch).  Das  Inschriltfeld  ist  Ton  einem  Rand  eingefasst,  welcher  mit 
Gmrlanden  von  Weinranken  in  Belief,  ähnlich  wie  der  (vorige)  Stein 
der  Julia  Domna  ornamentiert  ist.  Die  Inschrift  ist  ziemlich  verwittert 
oder  abgerieben  und  daher  schwierig  lesbar.    Die  obere  rechte  Ecke 

(vom  Besch.)  des  Bandes  ist  abgebrochen, 
so  das.^  dd>  Denkmal  jetzt  aus  dni 
Stücken  besteht.  \Vi(»  viel  zwischen  Z.  4 
und  Z*  5  fehlt,  lässt  sich  aus  dem 
Rankenomamcnt  des  rechten  Bandes  mit 
Sicherheit  abnehmen;  danach  habe  ich 
die  Fragmente  in  meiner  Abschrift,  die 
hier  mit  Clich6  wiedergegeben  wird,  zu 
einandttr  gestellt. 

In  Z.  2  unil  1 2  ist  eine  Rasur,  diu 
Art  der  Ausmeisseluiig  aher  an  beiden 
Stellen  verschieden.  Z.  12  Hessen  sich 
U(>ste  fle.s  Kaisemamens  entdecken,  da 
hier  die  Schrift  weniger  tief  wegge- 
hauen  ist.  Bemerkenswert  ist  übrigens, 
dass  in  Mainz  nnd  Umgegend  der  Name 
Alexanders  konsequent  ausradiert  ist.  Es 
spricht  dif«er  Umstand  mit  für  diejenige  Ül)eriieferung,  nach  welcher 
der  KuiMi  hei  Mainz  von  den  Soldaten  erschlagen  worden  sein  soll. 
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Besondere  ScbwieriRkeit  macht  die  Ergftnzoog  der  fOnfteD  Zeile: 

[iun\io[i  t\ri{hiiHHsr)  oder  | lun \i<^ ra  m]i{Utiis)  vermittet  DoraiteEewskL 
Ptrfrtti  l€^{ioniii)   XXII  pr{iml(frniac)    {Alexwidf{uinae)\  p[iaf] 

f{i4lrfis)  et  hmiorl  aifHilae  Domit'm\s  \lHl\i\anus\  \ht\nic{rf  ir]iibu- 
misf)  \L.  D]omHi{i)  lulimi  eptondam  ^rimi)  p(iii)  ßl{itts)  d(imo)  d((idii) 
ob  »$erüa  deditnntr  Maximio  Afiiam  c(lari$$imo)  t{iro)  Ieff(ato)  Am- 
ff(u8in  pr(aeifire)  G{ermaniae)  fs(ti/MTioris)]  (o.  if.)  V  Jca((fndat) 

A}tri!{fs)  \il{inuino)\  n[osfro)  A[l\t{j\anfl[r\(j  [Au(j(usfo  III  H\  Diime 

Dir  liisobrift  stammt  also  vom  28.  MArz  220.  Die  Itmtioni;- 
/.illtT  1mm  Diü,  iU'Ui  bekannten  Ilbtoiiker,  felilt  iiier  wie  auf  vififo 
and<Ten  Insrhriften. 

Der  Statthalter  Maximins  Attianus  ist  sonst  unbekannt.  Das 
seltene  Gontile  kommt  Rerade  auch  nocli  bei  Mainz  vor,  n&mlich  in 
Marienboni,  wo  die  Grabinschrift  ein<s  im  Alter  von  1  Jahr  2  Monat(>ii 
15  Taften  1  Stunde  i^ostorbenen  ^M.  9i[aximi(i)  Victoris  innioris*'  adi 
fi(efandcn  hat  ^).  Es  ist  sehr  wohl  mOglich,  dass  dieser  Knabe  mit  den 
Statthalter  verwandt  war. 

XLH.  Drei  Inschriften  von  Bin||;en. 

Zwei  Cip|>i  gefunden  im  Anfang  des  Jahres  1890  auf  dem  Ru- 
platz  an  der  Mainzer  Strasse  n.  20/21.  Jetzt  im  Mnsenm  za  Manu. 
Von  mir  kopiert  im  Mai  1890. 

1.  nnclistabnnhmie  Z.  1:   60,  Z.  5:  53  mm.  —  Die  Invhiift 

fi;eiiört  wohl  in  Uus  erste  .lahrhuiuh'rt,  w'w  «lies  sicher  bei  der  folgfindm 
der  l'uU  ist. 

V  C  O  M  I  N  I  V  S 
Q  F  POLLEN- 

I  N  V  S  H  J  C  S  E 
ETCOMINIAT  «ie 
S  P  F  S  ECVNDAF  »io 

Da^  Q  in  Z.  2  hat  einen  horizontalen  Qaerstrich ;  der  erste  Bnrh- 
stalle  von  Z.  1  (dessen  Anfang  durch  eine  Kmste  verdeckt  istj  vir 


*^)  l'.ramli.  l>ö(»,  von  mir  in  WicslmdiMi  kopiert;  Z.  4  ist  nicht  D  XvlII 
KU  lesen,  sitndern  J)  •  Xv  II  1.  Olme  jetlei»  stirhhalti<^en  riniiHl  liat  man  die 
Ins«  hrift  flir  «  hristlich  gehalten.  -  Fiir  «len  Deckel  des  Sarkoj»hitj(>  ein 
Stein  mit  «griechischer,  aber  ansgemeisscltcr  Inschrift  verwendet  worden.  IKese 
steht  jetzt  bei  Kaibel  inscr.  Gr.  a.  2563  (nach  meiner  Kopie). 
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aber  nicht  Q,  sonden  L.  —  Das  ti  in  Z.  1  hat  die  Form  \.  —  Von 
Z.  4  ond  5  ist  der  Endbuchstabe  nachlässig  eingebaoen. 

L,  Comtfinis  Q.  f.  BtUenUnus  hk  s(Uu8)  eist)  H  C9mmia\e]  S]^ 
/.  8eeundii[e\ 

Das  Co^'noinon  (<leiin  das  ist  dodi  wohl  Pollentinus,  nicht  Hei- 
matshfzcichnunf?)  ist  nach  dem  Namen  t  iuer  der  Sti\dt<^  Polli  ntia  ^'o- 
büdct  :  1)  in  Litrurien  Coii>.  V  p.  8G6 ;  2)  in  Piccnum  Luri».  IX  p.  020; 
3)  auf  Maiorlvii  Corp.  II  p.  4<)f). 

2.  i  ippu»  vuu  grobkörnigem  Kalk2>tüiu.  iluchstabenliuhe  Z.  1 :  70, 
Z.  7:  57  mm. 

L  L  A  B  I  V  S 

L-  r-G  AL"^FABT  VS 

N  E  R  T  O  •   M    I  L 

LEG   Tili  MAC 

AN-XL-  S  r  P  •  X  X  I 

ANICIVS    M  O  D 

E«  T  V«  •  H  •  CF  •  C 
Der  uuerfahmie  Steinmetz  hat  die  Cui-sivschrift  der  Vo!l:i!j:r'  tiilwoi^c 
missverstanden  oder  nicht  in  Lapidarscliiift  umgesetzt.  l>ie  S,  Z.  7 
das  X,  'L  2  und  6  die  V  sind  kursivfthnlich  gebildet,  die  G  in  Z.  2 
and  4  nnr  durch  geringe  Verengerung  des  nnt^en  Endes  nach  olien 
?oii  C  unterschieden.  Entstellte  Korsivformen  zeigen  die  zwei  ersten  F. 
—  In  der  2.  Zeile  nach  Fab  kann  statt  I  zar  Not  auch  T  gelesen 
werden.  Es  w&re  dann  vielleicht  an  eine  Verschreibung  für  Fäb{a)lm 
zu  denken.  Wahrscheinlicher  ist  aber  die  Lesnng  Fäbius*  Gentiiicia 
finden  sich  bei  Peregrinen  nicht  selten  als  Einzelnanien  •''•''),  hezw.  nach 
Erteiluu;^  des  Pürtrerrechtes  als  Cojjnomina  verwendet In  unserer 
Inschrift  lieirt  di  r  scltt  iie  Fall  V(ii .  da^^.  derselbe  Name  zugleich  als 
wirkliilir- ( Initilc  hcimtzt  i>t.  -  /.  '»  ist  das  Wort  sltp  verschrieben; 
zweifelhaft  lilril)t.  oh  STP  oder  SIP  tiastelit.  —  Z.  7  könnte  das  erste 
(  rtwa  comiinlitü,  contuhernalis  oder  consohrinus  (v^l.  I?r.  1171)  he- 
•Iriitct).  AhrT  eine  solche  Abkürzung'  ist  xhr  unwahrscheinlich,  und 
da  der  lUi«  listabo  so  nalie  nn  F  steht,  auch  die  Interpunktion  fehlt,  so 
war  er  vielleicht  aus  Veraehen  eingebanen  und  dann  etwa  mit  MOrtel 
zngestrichen  worden. 


B.  meine  Bemerkung  Korrbl.  lf)90  8.  2&3. 
■•)  Vgl.  X.  B.  ^e  Listen  der  cquites  »insulares  Aniuüi  1885  n,  240  ff., 
wo  Antonius,  Arruntius,  lulius,  Cassiiis,  Licinius,  Octavius,  Noniiis,  Valerius^ 
Tullius  n.  s.  w.  als  Cojrnoniina  crschciiien. 

WMtd.  ZaltMbr.  L  Omh.  n.  Kwaat.  XI,  IV.  21 
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X.  Fabms  L.  /  Gal(eria)  Fali{if}ii8  NeHo(hriga)  mQies)  Ug.  Uli 
Mae{edmkae)  an,  XL  8[H1^.  XXI,  AnieHiB  ModesHts  h(cres)  J[aeim' 
dum)  c(uravü). 

Die  leg.  III!  Mar.  wurde  von  Claudius  im  J.  43  aus  Spanieo 
nach  Ober^^ermanien  versetzt.  Dieser  Provinz  ojeliörte  sie  an  hi- 
ihrer  Auflösung,  resp.  der  Versetzung  ihrer  Reste  in  die  leg.  ÜU 
Flavia  felix  m  Anfang  der  Regierung  Veqiasians.  Ans  Uainxer  h- 
schriften  sind  noch  andere  Soldaten  dieser  Legion  aus  Kertobriga  io 
der  Hispania  Baetica  bekannt  (Bramb.  1150.  1151.  1160). 

3.  ürosst'i-.  oben  ]inl!»l(roi.>,iVjnniKer  Cippns  von  {?robkämi<ipm  SanÄ- 
sti  in,  jrefiinden  iiii  Februar  i  sDl  zu  Din;?en  hvim  Ausheben  drs  (iniutits 
in  einer  Tiefe  von  etwa  3  m  und  von  Herrn  Dr.  P.  I'uiirtUi  <iem 
Mainzer  Museum  geschenkt,  wo  ich  ihn  am  25.  Sept.  1891  kopiert 
habe.  Im  obersten,  vom  Halbkreise  eingeschlossenen  Felde  drei  Rosetten, 
darunter  im  Hauptfelde  die  Inschrift  in  grossen  (Z.  1 :  0,081  hobsD) 
und  altertümlichen  Buchstaben. 

CI  VLI  V  S-H 
A  S  T  A  I  V  S 
ChOR-  SAG! 
M  I  S  I  C  I  V  S 
A  M  O  K  N 
A-LHSS 

a  IuUu$  Hastonts  a»or(Ha)  BogHtiarumm)  n^B)km  (et)  Arnum 
Mfberta)  h{ic)  s{m)  s(unt). 

Die  Inschrift  geliört  in  die  erste  Kaiserzeit.  Hierzu  stimmt  u.  A, 
auch  die  Abkürainp:  sow/t,  welclie  mit  dem  Ende  statt  dem  Anfang  einer 
Sillie  abbricht.  Gerade  auf  den  ältesten  Inschriften  der  Rhf'inlan<l" 
finden  sich  hiervon  zahlreiche  Beispiele.  —  Diese  coliors  I  sa^^ttariorura 
(deren  Nummer  die  vorliegende  Inschrift  wegl&sst)  ist  bereits  darrk 
zwei  Steine  von  Bingerbrack  aus  ungefikhr  derselben  Zelt  bezeugt  (Brin- 
bach  738  und  739  =  Kohl,  Inschr.  der  Stadt  Kreuznach,  Progr.  1880 
n.  17  und  16).  Von  den  dort  genannten  Soldaten  stammt  der  dse 
aus  La))pa  auf  Kreta,  der  andere  aus  Sidon;  und  so  war  vicUeidil 
auch  unser  C.  .hilius  Ilastaius  ein  Orientale.  Der  sonst  inil><  kannte 
Nanif  Ii;i.staiu8  ist  doch  woiil  als  «las  (  o'^nomen  zu  fasson.  Ob  t-r  aiif 
einen  Ort.snamen  zurückgeht,  bleibt  unsicher.  —  Zu  dem  ^Vsyndetoa  in 
Z.  4/5  vgl.  z.  B.  Bramb.  737. 
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XIV.  VerschoUeae  Insehrift  ans  IllMiistadi 

Die  Papiere  von  Laniey,  dem  bekannten  Frennrle  Schopflins  und 
Sekretär  der  pfälzischen  AkaiU-mie  zu  Mannheim,  welche  in  (h*ni  (iro^sh. 
General-Landes-Arehiv  zu  Karlsruhe  aufbewahrt  werden,  enthalten  in 
der  Handschrift  n.  240,  im  Fascikel  14  auf  einem  einf?elo0on  Blatte 
folgende  Kopie  dner  sonst  nicht  bekannten  Inschrift.  Der  Unbekannte, 
TOD  welchem  Lamey  dieselbe'  erhielt,  hat  Ober  der  Abzeichnnng  bemerkt: 
f,za  Ilbenstadt  in  der  wetterau'*,  anter  derselben:  „I.  die  Linie  in 
welcher  dass  Eisen  eingelegt  war.  2.  der  stein  ist  3  schnh  4  zoU 
lanir.  B.  1  schnh  2  zoll  in  qnadrat.  4.  ist  ein  durchschnitt,  so  aber 
den  stein  nii  spaltet".  Per  Text  selbst  lautet  in  facsimilierter  Wieder- 
gabe nach  der  iiuudschriit: 


Der  Stein  war  abio  später  zu  irgend  welchem  anderen  Zwecke 
vemendet  worden,  nnd  dabei  hatte  man  unter  Z.  1  ein  Eisen  eingelegt. 
Die  Bemerkung  unter  1  bezieht  sich  offenbar  auf  dne  jetzt  nicht  mehr 
vorhandene  briefliche  Mitteilang  des  Absenders.  Die  Buchstaben  NOH 
lassen  vermuten,  dass  vor  ihnen  noch  Buchstaben  standen,  die  aber 
durch  das  Einlegen  des  Eisens  zerstört  wurden. 

Augenscheiulich  gehörte  die  Inschrift  einem  grösseren  Monumente 
an.  Die  Erüänzim?  macht  aber  bei  der  MaiiLrelhaftigkeit  dieser  Ab- 
schrift mossc  S(  hwierigkeit,  und  dazu  kommt,  (la>s  uns  otlenbar  nur  ein 
Fragment  vorliegt ;  entweder  setzte  sich  die  luschrilt  auf  anderen  Quadeni 
fort  oder  dieser  ist  später  behufs  der  anderen  Verwendung  abgehauen 
worden.  Zun&chst  ist  aber  klar,  dass  das  Monument  nicht  dem  Kaiser 
Trajan  gesetzt  sein  kann,  da  dann  in  dessen  Titulatur  „Parthicus*^  nicht 
unmittelbar  nach  Traianus  stehen  wflrde;  dies  ist  dagegen  der  Fall  in 
Inschriften  des  Hadrian.  Danach  ergiebt  sich  leicht  eine  Wiederher- 
stellung der  ersten  Zeilen,  bei  der  natürlich  die  Verteilung  auf  die 
Zeilen  unsicher  bleibt. 


4 


JRAIAM    ((AKT  K 


 ;  -:r-  ~    — rrrz>jvwn 

ROM  IMfERAßOT 


imp.  cacsan 
divi  TRAIAN/  ^  Ain  ili^?»  /. 
divi  nervac  ik  traia^sO  Ha- 


driano  aug, 
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Für  das  Folgende  diififL;*'!!  tindc  ich  keine  befriodipende  Erpäns^iing  oder 
Emendation.  Es  steiil  zu  Ix'fürchten,  dass  die  Ahx  lirift  liier  iiiclit  frei 
ist  von  InU'rpolation.  Pie  Vermutung  o{ptimo)  tii{(iiimo)  impcra\t\i\r}\ 
ist  an  sich  uuwahrsclieinlich  (vfi:l.  Wilmanns  zu  Exempl.  n.  931»),  um  so 
bedenklicher  wegen  der  Abkürzungen  0  und  M.  Man  könnte  femer 
Z.  8  denken  an  den  Gott  Intarabus  (Hramb.  8öö)  =  Entarabos 
(Westd.  Korrbl.  1892  8p.  103)*^  und  Z.  4  an  templnm,  oder  aber 
nach  dem  PROT  Z.  4  ▼ermnten,  daas  vorher  von  einer  Besatzung  oder 
(si  dis  placet)  gar  vom  I^imes  die  Bede  war.  Doch  sind  dies  ganz 
unsichere  VermutuDgen.  —  Wichtig  ist  immerbin,  was  sich  feststeltea 
liksst,  dass  an  diesem  Orte  dem  Kaiser  Hadrian  eine  solche  monnmen- 
tale  Inschrift  gesetzt  worden  ist. 

Ilbenstadt  liegt  an  der  Nidda,  1  Meile  SSO  von  Friedberp,  ftst- 
liili  Ix  i  der  Station  Mwler- Wöllstadt.  Der  Ort  seihst  ist  sonst  nicht 
als  röuiisi'he  Fundstätte  hekaiuit ;  daj^ejien  sind  auf  dem  nach  Okarben 
zu  gelegenen  „Ileidenschloss"  oder  „IleiiUnkctiif •  von  I>iefi"eubach 
Scherben  von  terra  sijr.  nnd  r<imis(  lu*  Ziegeln  gefunden  worden  •''**),  Viel- 
leicht wurde  der  Stein  von  da  nach  Ilbenstadt  verschleppt.  Die  von 
lleddemheira  über  Bonames  bis  Okarben  nachweisharf  alt'-  Strasse  geht 
in  «1er  F^ortKsetzung  ihres  schnurgeraden  Laufes  nach  dieser  Fuudstätte; 
s.  Schmidt,  liOkalnnters.  Ober  den  Pfablgraben  1859  S.  42  (—  Nass. 
Ann.  VI,  1  S.  14$)  nnd  Hammeran,  Urgescfa.  S.  23  nebst  der  Karte. 

XV.  Zwei  Inschriften  Ten  HeddernlieiM. 

Heim  Abbnich  der  abgebrannten  katholischen  Kirche  zu  He<idem- 
lioim  .sind  in  diesem  Jahr  (l.'-'StJj  /wiü  fragmentierte  Steininsclirit'tfii  zu 
Tage  gel  t  tiinirn,  über  welche  mir  l'rof.  Dr.  Georg  Wolff  unter  Bei- 
fügung eint^s  Papierahdrucks  Mittoilung  gemacht  hat. 

1)  Der  Sockel  (Mnes  \  otiv(i(*nkmals  mit  dem  Scliluss  der  Inschrift 
(Z.  1:  35  mm,  Z.  2:  4&  mm  hoch): 

UTa^'v  .  p  •  I  •  I  •  «ie 

 ex  v(olo)  p(omU)  fl(ßen8)  l(aetm)J  m(t  nfo). 

")  Von  mir  in  Bastnach  (Bastognc)  kopiert ;  jetzt  im  Brüsseler  Mu.8eum, 
Der  T-Stri«  h  oben  am  N  ist  giin/lioh  /.crstürt.  Jetzt  aiich  hgg.  von  Srhner- 
mans  Buü.  tU$  Oommiss,  ä'art  XXXI  p.  291  und  Waltstng  BiUi,  de  tÄc,  Bmx, 
WJ2  p.  37». 

**)  Dieffcnbach,  (Irgesch.  der  Wetterau  S.  235  (danach  Ilammeraiif 
Crgeacb.  von  Frankfurt  1882  S.  50). 
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Z.  1  ■>tt'lit  stillt  Ii  bt'idf  Male  I.  lUv  beiden  Nebeii^itvn  zeiget! 
ein  aus  smkrerhtei»  Killeii  licstt'hi'iules  Onianiciit. 

2)  Links  vom  IJcsrliauer  ist  dit;  Randleiste  erhalten,     j^  j^ — ■ 
an  den  abritrcn  Seiten  der  Stein  abu'ebrocben;  die  über-     a  ir  o 
däche  vom  Mauerfaammer  stark  zerhanen,  so  dass  fast    a  d  v 
kein  Buchstabe  unversehrt  geblieben  ist.    Die  Lesung    n  o  b  i  i^- 
inachte  Schwierigkeit,  das  Ergebnis  ist  aber  sicher.   Ob  CAS*Pi^i 
Z.  4  L  oder  t  dasUnd  nnd  Z.  6  das  1.  t  mit  n  oder 
V  ligiert  war,  bleibt  ansicher.    BadistabenhOhe:  60,  50,  50,  50, 
47,  41  mm. 

Zn  ergänzen  ist :  M.  OfpelHo]  Antonftno  DiJadumfenkmoJ 

nobilfissimoj  Caes(ari)  pr/imijn  iu/rt'iiftjutifsj  .  .  . 

Danach  talll  die  Inschrift  in  die  Zeit  vom  April  217  bis  Juni 
218.  Das  Denkmal  war  vielb  i»  ht  auch  dem  iMacrinus  treweiht.  (h'ssen 
Namen  zu  Anfang'  verloren  i,'e.uangen  sein  können.  Hei  dem  jetzi.u'en 
Zustande  der  Obcrtläche  des  Steines  ist  sehwer  zu  erkennen,  ob  ab- 
sichtliche Ausmeisselung  vorliegt  und  bei  welchen  Namen.  Der  Vor- 
name (vgl.  Corp.  Vlll  p.  1047)  ist  hier  offenbar  nicht  getilgt  worden, 
sehr  wahrscheinlich  Diadumenianus,  vielleicht  Antoninos  nnd  Caesar. 

Beide  Steine  werden,  dank  der  von  G.  Wolff  gegebenen  Anregung, 
von  dem  Kirchen-Kuratorinm  dem  Frankfurter  Museum  flberiassen  werden. 

XVL  Beil  der  cokon  II  Cyrenaica  iu  Heidelberg. 


4   t  *  *  s  *  T  •  •  «em. 

In  dem  Archäologischen  Instilut  der  Universität  Heidelberg  fand 
Fr.  von  Dahn  unter  der  zu  ü.  Stark's  Zeit  erworbenen  Masse  von  ver- 
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rosteten  Eisenstücken,  die  ans  der  Römerst&tte  Heidelberg  -  Neuenheim 
herrühren,  ein  eisernes  g.iu/.  unL  Kost  über\vuchertes  Beil.  Nachdem 
das-^L-lbe  von  Dr.  Antust  Iiu edier,  Vorstand  des  hiesitren  städtischen 
«hemischen  Laboratoriums,  nach  dem  von  ihm  erfondeni-n  Verfahren  des 
Küstes  entledigt  war,  ei'schien  eine  deutliche  erhabene  Aufschrift  auf 
demselben.  Vorstehende  Abbildung  verdanke  ich  Herrn  Bezirksbauin- 
spektor  Jol.  Koch. 

L&nge  161,  I>ar€lim.  der  Schneide  L&nge,  Breite  and  Höhe  der 
Platte  63,  20,  20  mm;  das  Loch  ist  aof  der  Innenseite  32,  auf  der 
Anssenseite  30  hoch,  dort  26  ond  hier  25  mm  breit.  Diese  oblonge 
Form  des  Lochs,  sowie  seine  Verengerung  nach  aussen  bezwecken,  dass 

der  Stiel  fester  sitzt.  Die  (juadratischen  Köpfe  der  Platte  ermöglichten, 
das  WerK/ciif.'  auch  zum  Klopfen  zu  benutzen.  Vor  Allem  diente  es 
aber  dazu,  wie  ilci-  in  erhabener  Spiegelschrift  eingravierte  Storapel  zeigt, 
um  Holz  durch  Kinüchlagen  desselben  zu  zeichnen.   Der  Stempel  lautet: 

COH  II  CYR 

Zu  Kiulo  sind  Y  und  Ii  in  der  Weise  ligiert,  dass  die  Uniuliing  doa  It 
in  halber  [[olie  des  Y  steht.  Dies  lässt  sich  trotz  der  Beschädigung 
der  Striche  noch  erkennen. 

Die  coboi-3  II  Angosta  Cyrenaica  oder  kurz  II  pyrenaica  stand 
nach  den  Diplomen  von  74,  90  (hier  ohne  „Ang.'*),  116  und  134  in 
Obergermanien.  Für  Nenenheim  war  sie  bereits  beteengt  durch  die  (jetzt 
verlorene)  Steininschrüt  Bramb.  1708  nnd  Ziegehi  mit  COH  II  GTR 
(iUcklftufig).  Über  die  letzteren,  die  ich  im  Jahre  1883  kopiert  habe, 
vgl.  K.  Christ  in  Pick*8  Monatsschrift  YI  (1880)  S.  253  ond  Baomann, 
Mannh.  Inschr.,  Progr.  1889,  S.  41  n.  129. 

XVIL  Inschrift  von  Obernbnrg. 

In  der  Stadtmauer  von  (ibeinburcr  am  Main  hat  ktu/lich  da^ 
Fragment  ciiuT  Steininschrift  gefunden,  dessen  Kenntnis  iili  liemi  Kreis- 
riciiter  ("<inrady  verdanke.  Der  Stein  ist  oben,  links  (v.  liesch.)  und 
unten  abgebrochen ;  auf  der  rechten  etwas  vei*sttimmelten  Nelwnseite 
glau])t  Conrady  zu  erkennen:  Adler  mit  Blitz  in  flen  Friiiizcih  daninter 
vielleicht  Atlas  mit  dem  Globus.  Kach  dem  Abklatsch  hat  sich  mir 
folgender  Text  des  in  guten  (Z.  1 — 5:  61  mm  nnd  Z.  6:  65  mm 
hohen)  Buchstaben  geschriebenen  Denkmals  ergeben: 
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t.  o.  ivT 

(/e  ^N    I  O 
.  .  . .  ?R  P  I  V  S 
.  .      S_M  I  L 

jc  XII  P  R 

^•/"•c      O  S 
\ .   

[L  0.]  M.  /«I  (7e/iiM»  [Ufiet^'i]  .  .  .  i3»t»  4  mildes;  /Ay.  X/2i7 

^(mugmkie)  ib(eite)/(iciatiw)  eMn)s(iUaris)  [v.  9,  l  l  m.?]. 

Die  Bacbstabenrinnen  sind  teilweise  noch  mit  Mörtel  ans^ofttllt^ 
namentlich  die  von  Z.  1  und  5.  Es  ist  daher  iiniL^lii  li.  da^js  der  Ah- 
klat;»ch  einisre  Striehreste  nidit  oder  nur  uudeullit  Ii  wicdt  rj^ieht ; 
so  ist  vielk'ichl  /u  Anfan'4  der  Zeilen  1,  2,  6  ein  Stück  des  0.  lesp. 
E  und  C  erhalttm  und  Z.  3  hleiht  unsicher,  ob  UP,  PP  oder  IvK 
steht.  Da.s  Gentile  (welchem  das  Praenomen  vorausging)  kann  Carduus 
(s.  Coqi.  vol.  VI :  Kppius,  Oppins ;  Arrius  u.  s.  w.  gelautet  habe.  — 
Infolge  eines  durch  die  4.  Zeile  gehenden  Braches  sind  die  (lr(>i  ersten 
Bocbstaben  grossenteils  zerstArt  worden.  Ab  Gognomen  ist  dem  Kanme 
nach  2.  B.  Caros  zalässig.  —  Die  Bachstaben  der  6.  Z.  sind  etwas 
grösser  und  w^ter  spationiert.  Es  Iftsst  sieb  daher  mit  Bestimmtheit 
behaupten,  dass  zn  Anfang  fbr  p,  f.  kein  Platz  gewesen  ist.  Damit 
gewinnt  der  Stein  eine  besondere  Bedeutung,  denn  er  muss  noch  d^ 
ersten  Jahrhundert  ani^ehören,  —  es  sei  denn,  dass  eine  ganz  aus- 
nahmsweise Nachlässiirkeit  vorliegt.  Die  ehrende  Bezeichnung  „pia  tidelis** 
erhielt  die  Lt  'jioii  jedenfalls  um  das  Jahr  90,  höclistwahrscheinlit  Ii  bleich 
nach  dem  Auf->t;tnd  de^}  Antonius  von  88/81)^^).  Xnn  ist  abrr  das  Dii.  r- 
gennnnische  Schwarzwald-  und  offenbar  auch  das  Odeinvalili^ebiet  zu 
Anfang  der  siebziger  Jaiire  (spätestens  74)  occupiert  worden^**),  luisere 
Inschrift  kann  also  nicht  älter  sein.  Andrerseits  stand  die  XXII.  Legion 
seit  71  in  Untergermanien  (Bitterling  p,  t>7)  und  kehrte  erst  zu  An- 
fang der  90er  Jahre,  vermutlich  schon  90  nach  der  oberen  Provinz 
znrflclc.  Also  ist  diese  Inschrift  zwar  nicht  vor  der  Erteilung  der 
Namen  p.  f.  gesetzt,  aber  sehr  bald  nachher,  denn  Bitterling  p.  121 
hat  nachgewiesen,  dass  in  der  ersten  Zeit  das  p.  f.  noch  bisweilen  weg- 
gelassen wird.    Somit  schehnt  unser  Stein  in  die  90er  Jahre  zu  ge- 

Bitterlmg,  de  legione  X  p.  16.    Das  p.  f.  fehlt  z.  B.  noch  m  der 
Ton  Hommsen  EorrbL  1886  Sp.  234  nachgewiesenen  Inschrift  vom  J.  86. 
*^  S.  meinen  Aoftatz  in  der  Westd.  Zeltschr.  in  9.  254  fg. 
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hören,  nnd  er  w&re  dann  das  iUteste  eiti^n-aphiscbe  Zeugnis  fiir  die 

dortige  Greil j&btisaUung,  für  den  Mainlimcä. 

XV  Iii.  Eiserne  Breunsteinpel  aas  dem  obergermaniscüeu 

Jiimesgebiet. 

1.  Das  Archbologische  Institut  der  Universit&t  Heidelberg  bestttt 
den  römischen  Brennstempel^  wdcber  nnten  nach  einer  Skizze  des  Hem 

ZeiclH'nli'hroi-s  LUor  abgebildet  ist.  \Vie  mir  Fr.  von  Duhn  uiitteUt, 
ist  er  noch  m  I j  li/.filen  .seines  1 S79  verstorbenen  Vorgängei-s  lienihai-(l 
Stark  erworben  wonlfii,  da  mcU  lici  den  iiibliluts  -  Akten  eine  offenbar 
auf  iHesen  Stempel  bezügliche  Notiz  von  de.s.s(»n  Uand  vortiudet.  l)& 
Fundort  ist  nieht  angef^eben,  aber  t's  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass 
das  Stücli  aus  der  Römerstätte  Ueidelberg>Neuenheim  stammt,  die  {je- 
rade  in  den  Jahren  1877  ff.  reiche  Ausbeute  auch  an  Kleinfandi« 
lieferte**),  ob  aber  aus  den  Grabungen  an  der  Thibautstrasse  [t^ 
das  Akad.  Krankenhaus  und  die  Irrenklinik)  oder  jenseits  der  Bdnier- 
brücke,  in  Neuenheim,  lässt  sich  uicht  feststellen. 

(ieschmitxietes ,  10  mm  dkkes 
und  noch  IGl  mm  langes  Eisen  von 
quadratischem  (^uerdurchschnitt;  hin- 
ten spitcer  zulaufend,  aber  nicht  gm» 
bis  zum  Ende  erhalten ;  vom  in  zwei 
8  mm  dicke,  ebenfalls  quadratisch  zu« 
gehanene  Arme  sich  teilend  und  io 
die  iiuch&taben 

A  S 

I 

auslaufend.    Jeder  Arm  ist  mit  dem 

  betreffenden  Buchstaben  aus  einem 

Stacke  in  der  Weise  geschmiedet,  dass 
aus  einem  am  Ende  gestauchten  Stück 
Schmiedeeisen  durch  Umbringen  nnd 
Teilen  direkt  der  l>iu  liblabe  horge>teIU 
ist.  Nur  der  Queistrich  im  A  ist  naihträdich  ein«j('füllt  und  in  die 
7  mui  tiefen  Schenkel  bis  etwa  zur  Hallte  tief  eingelassen.    S  ist  63, 

Vtrl  F.  Srliäfer,  Anfin*abungen  römisch  er  Ttcst<>  in  lfeid«'ll»pr!r, 
(10  autographicrtc  Blätter  in  IClfMiifolio  und  4  Tafeln  in  Imperialfoho);  tcmer 
Karl  Christ,  die  röm.  Milit.ustation  hei  Heidelberg»  in  rick's  Monatsschrift  V 

(i«7U)  s.  2yy  und  VI  {im)  s.  m. 
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A  56  mm  hoch ;  die  äussere  Weite  der  Schenkel  des  A  lietrftgt  54  mm, 

die  !;nj>!>tc'  lireile  des  S  iil  mm.  IJcim  liotratliti'ii  tl<»s  Stcinpt'ls  von 
vorne  crsrhcinon  diu  IJuelLstabrn  so  {jotellt:  \.  der  Al'iltui  k  zeijit 
sit;  w  w  oben  aiijzegi'bon.  Die  beiden  f^mlen  d«  s  S  sin«l  wolil  ««rwas 
ein^(Hh-ü(-kt  und  un>prttngUcb  dem  rümistcbtiu  ljucü:>tubenächuitt  gcuiuää 
borizoutal  {gewesen. 

2.  Ein  andere:»  Exemplar  dieses  Stempels,  auf  web  lurs  inieb  l>r.  Karl 
Scbamacber  aufmerksam  i:<'mai-bt  bat,  i!>t  im  Besitze  des  Ilemi  (J. 
WOmer  in  Dretten.  Nacb  Mitteilung  dieses  Herrn,  der  mir  das  Original 
gQtigst  zngescbiekt  bat,  stammt  das  Eisen  vom  Dudiiger  „Sclilossbuckel'' 
4'/«  km  nördlich  von  Bretten  und  ist  am  9.  oder  10.  November  1Ö91 
gefimden  von  M.  A.  Scbneider,  Landwirt  und  Gemeinderechner  za 
Uftebig.  „An  diesen  zwei  Tagen**,  schreibt  Wömer  am  5.  Dezember 
1892,  „wurden  nämlicb  von  j,'en.  lOigimtQmer  des  wichtigsten  Teils  des 
'Siblossbuckels*  behnfs  llerstelbm^  einer  Zufabrt  auf  die  in  der  Niibc 
vorbeizieb(mde  neue  Sti*asse  IJücbiy;  -  Neibslieim  über  ;K)  Wa^en  Erde 
abiiefübrt.  Ausser  dem  15i ciiii  ti mix  l  Kam  ancb  eine  itiiiiiscbe  lirunze- 
münze  zum  Vorv«-bein  mit  dmi  iiilde  tlci-  Kai'-tTin  l'aiistina  I.  Von 
der  Umsi'brift  etc.  ist  beinaiie  nicbts  mehr  «'rhalteii.  Die  liestimnuiug 
der  Münze  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Dr.  IJrambach.  Auch 
einige  Stückchen  Leistenzie?(d  wurden  zu  Tage  gefördert.  An  zwei 
Stellen  stiess  man  auf  Bnicbsteinmanerreste  (von  Muschelkalk).  Schon 
im  April  1891  fand  Schneider  bei  einer  Planienurbeit  nahe  der  Fund- 
stelle des  Brenneisens  eine  römische  Mtlnze,  ebenfalls  Bronze,  aber  der- 
art abgeschliffen,  dass  eine  Bestimmung  nicht  mehr  möglich  sein  wird. 
Monzen  und  Brenneisen  habe  ich  käuflich  erworben'*.  WOmer  erwfthnt 
femer,  dass  die  am  19.  und  20.  Oktober  1892  durch  Geheimrat 
Wajjmer  vortrenommene  Untersuiliunjj  der  Mauerreste  etc.  des  Seliloss- 
buckels.  web'ber  auch  Worner  lieiwuhulc,  mir  Mittrlalti  rliclH  v  ((i,>fa-^s- 
scheibcii,  Hohlzietteln  etc.),  aber  keine  Spur  ruuiiMlHi'  riin blt  il)M»l 
«Tirab.  und  v<'ruuitet  daher,  dass  die  fiilber  aus.r»«irrf\beneu  erwähnten 
römischen  Fundstücke  mögliciierweise  von  der  nur  wenij;e  Steinwürfe 
enitVnuen  .,Fttil*'  (wo  Dr.  Schumacher  am  16.  und  17.  März  1Ö91 
grab)  hierher  verscbleppt  worden  sein  dürften. 

Bas  ebenfalls  viereckig  geschmiedete  Eisen  ist  0,256  hing,  an 
dem  zugespitzten  Ende  fehlt  offenbar  nur  ein  ganz  kleines  Stückchen; 
0,165  von  dieser  Spitze  teilt  sich  das  Eisen  in  zwei  Arme,  die  vorne 
in  die  Bnchslaben  A  S 

auslaufen.   Biese  sind  hier  ebenfalls  aus  der  Eisenstange  direkt  heraus- 
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^CMiimiedet.  Das  A  IkiiilI  aber  in  diesem  Kx.  t  lxioo  wif  das  S  in 
seiner  Mitte  mit  ilem  Anne  zu.saiimicii.  Die  Armr  >iud  jetzt  durch 
die  auf  ihnen  ruiiende  Laist  des  IJodens  an  einander  gedrückt,  so  da^s  das 
eine  Ende  des  S  auf  dem  näclisten  Stridi  des  A  auflieft.  I^eide  sind 
*  aber  gat  erhalten  und  lassen  deutlich  den  &cht  römiscben  Scbnitt  er- 
kennen. A  bt  56  mm  hoch  und  unten  36  mm  breit,  S  52  mm  hock. 
Die  Striche  sind  7^9  mm  breit  und  2 — 4  mm  dick. 

3.  Ähnlicher  Stempel,  nai  h  v.  Cohausen's  Mitteilung'  .{jefumlt  n  in 
(irenzwall-Kasfell  Altehurg  bei  Ib  ltrich  und  vom  Landmesser  Waüikf. 
der  etwa  in  den  fünfzifier  Jahren  starl»,  tlem  Museuni  zu  Wie?i)a»ien 
geschenkt".  Hinten  abgebrochen,  jetzi|j:e  Lünpe  1-1  cm.  An  3  Annen 
die  Aufschrift  (nach  der  Stellung  auf  dem  Abdrucke): 

C*  C 

Die  Jireite  der  Sclnitt  beliai^L  *J  cm;  die  l?inlistaben  sind  r>  ein,  die 
dreieckige  an  beiden  Seiten  ausgebauchte'-)  Interpunktion  o.ii  an  liuch. 

4.  Auf  der  Saalbnrg  gefunden,  jetzt  in  Homburg,  noch  0,09  lang; 
verdfTentlicbt  von  Jacobi  in  der  Westd.  Zeitschrift  VIII  S.  263  mit 
Abbildung  in  Originalgr<)sse  auf  Tafel  14,2. 

D  A 

.lacobi  bemerkt,  dass  möglichenveise  an  dem  0  ein  Stück  abgelmu  lien  sei, 
so  dass  hier  ein  0  gestanden  haben  könnte.  Ki  it  tlich  macht  .1.  tlmiuf 
aufmerksam,  dass  statt  A  auch  A  (also  mit  Umdrehung  VC)  geiisen 
werden  könne,  da  der  Querstrich  etwas  vertieft  liege.  —  Auaserdem 
sind  auf  der  Saalburg  nach  Jacobi^s  Mitteilung  vom  10.  Da.  189i 
noch  folgende  Fra^rmente  solcher  Stemiieletsen  gefunden  worden: 

5.  Höhe  des  üritls  11,5,  H.  des  b  4,3  cm.  Der  eine  derBuiii- 
btaben  is>t  abgebrochen. 

III  s 

Ob  S  der  zweite  oder  erste  Buchstabe  war,  bleibt  unsicher. 

6.  Bmchstflck :  «lie  untoren  Zweidrittel  eines  C,  welches  volktta- 

dig  c.  5  cm  hoi  Ii  \\  <\i\  mit  einem  Stückchen  des  Anues,  mit  dem  der 
liuchstabe  zu^mmmenhangt,  also 

C  /// 

7.  Stempeleisen,  sonst  gut  erhalten,  nur  sind  die  BuchsUbeo  ab- 
gebrochen. 

«*)  Ahnlich  den  Wappenschilden  des  13/14.  Jahrhundorf vel  mein« 
Ausgabe  der  Wappen  des  „Manesse-Codex'',  Görlita  und  Ueidelb^rg  1^ 
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IHese  Eisen  wurden  in  einen  hölxenien  Griff  eingesteckt  und 
offenbar  in  glühendem  Znstande  znm  Zeichnen  von  Holz,  Pferden  nnd 
Rindvieh  benutzt. 

Eine  Erklftning  der  Bnchstaben  ist  noch  nicht  versacht.  Da  aber 

in  n.  1 — 3  nnd  6  der  erste  Bochstabe  entweder  A  oder  C  ist,  ansser- 
dem  3  —  7  m  K;ustt'lk-n,  1  in  oder  bei  einer  Militärstalion  irdumlen 
binil,  bü  liegt  es  nahe  zu  vermutt  n,  da>s  sie  Truppen  angeht »rtcn  uml  in 
n.  1.  2.  3.  (»  a{la)  bezw.  c{ohor!s)  zu  vcistchen  ist.  Die  einzige  in 
Oli^piermanieu  stationierte  ala,  «leren  Namen  mit  S  beginnt,  ist  die  ala 
Scubttlunmi.  Nach  den  4  Diplomen  der  Jahre  74,  82,  {)0  und  Uli*'*) 
stand  sie  damals  in  dieser  Provinz  (das  letztgenannte  bezeichnet  sie  als 
,ala  I^].  In  dem  kOrzlich  bei  Neckarbarken  gefundenen  Diplom  vom 
J.  134  wird  sie  nicht  mit  aufgefohrt,  woraus  aber  nicht  mit  Sicherheit 
gefolgert  werden  kann,  dass  sie  damals  nicht  mehr  Obergermanien  an- 
gehörte. Der  in  Mainz  gefundene  Sarkophag  eines  det!urio  dieser  ala 
(IJramb.  1125)  stainnit  -^chwerliiii  au>  dtT  Zeit  vor  200.  Für  die 
Frage  nach  ihren  Standtniailieiin  koimnt  dieser  Sarkophatr  aus  dem 
Uauptquartier  der  rrovinz  nicht  in  Betraeht,  sehwerlich  auch  der  (irab- 
stein  eines  Veteranen  in  Wiesbaden  (Bramb.  1524),  da  sich  dieser  Soldat 
nach  seiner  Entlassung  in  den  Badeort  zurQchgezogen  haben  kann,  auch 
wenn  dieser  von  seiner  bisherigen  Garnison  entfernt  lag.  Dagegen  be- 
sitzt hierfür  eine  gewisse  Beweiskraft  das  von  einem  ihrer  Prftfekten  ge- 
setzte Votivdenkmal  in  Worms  (Ihamb.  896).  Ihr  Territorium  hat  sich 
also  vom  Odenwald  bis  südlich  nach  Bretten  hin  erstreckt. 

Die  einzige  obergennani>(  li('  Cohorte  mit  der  Initiale  C  ist  «lie 
coh.  11  Ci/renaica.  Diese  ist  also  M  i  inutlich  für  den  Stempel  aus  dem 
Kastell  Altebnr?  anzunehmen.  Als  ihr  Standquartier  war  bis  jetzt  nur 
Nenenheim  bei  Heidelberg  nachweisbar  gewesen;  s.  oben  S.  303. 

Unsicher  ist  die  Deutung  des  Saalbnrger  Stempels  n.  4.  3  A  scheint 
auf  een^ria  A  zu  fuhren.  Vielleicht  .ist  aber  )  statt  C  ge- 
setzt und  cfohors)  A  ....  zu  erklären.  Es  käme  dann  die  coh.  I 
Astiirum  oder  tine  der  vier  uiii  den  Nuramern  1  bis  III!  bezeiclmeten 
eohli.  Atpiitanonim  in  Hotrncht.  ««twa  dii-  er^tc  dti-^rlb^n,  tla  diese  hier 
am  Tannuä  in  der  Wcfti  ran  vorkommt.  —  Die  Annahme,  beide  Duch- 
stabra  seien  verkelirt  gestellt  statt  A  C,  ist  auch  aus  »lern  sachlichen 
Gmnde  abzuweisen,  weil  am  Grenzwall,  oder  Oberhaupt  an  der 
lusseren  Sperrlinie,  wenn  hier  eine  solche  schon  vor  Anlage  des  Walles 

**)  Corp.  III  p.  852;  Eph.  IV  p.  495 ;  Eph.  V  p.  652 ;  Goip.  III  p.  870  sq. 
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lu'srtzt  \vai-.  keine  Ala  fiestarulrn  liiit.  Auf  ivcln^rlicinisdien  Gebiet 
ObewniKtiiit-ns  findet  sidi  nainli.  h  t  iiie  holelie  solhvtaiulige  Kavalleiit- 
Al;l('ilun^4  nur  1)  in  l{ottenl)ur;L:  ifil'i  Vüfh'nsium  Jiramb.  H)31),  also 
am  inneren  l.iuies,  ferner  2)  wie  wir  ebt-n  saben.  etwa  .tre^enüber  der 
Linie  Wornis-CJorinerehcim  in  der  Ebene  selbüt  oder  anf  dem  Westab- 
linnire  des  diese?  begrenzenden  Ilölienztippy.  Das  Vorkommen  der  ahl 
S«:ubnlonnn  in  Wiesbaden  ist,  wie  schon  benierkt  wurde,  kein  >i(  lit  rf< 
Zeugnis  far  die  Garnison  derselben;  dasselbe  ist  der  Fall  bei  der 
dritten  hier  vorkommenden  ala,  der  ala  firma  cata/ract(aria)  aof 
dem  Stein  des  BIribam;  denn  dieser  Docurio  ist  in  einer  Schlacht  ge- 
fallen, und  der  Grabstein  kann  ihm  also  auch  entfernt  von  seinem 
StaUonsorte  gesetzt  worden  sein. 

Ks  möL'e  erstattet  sein,  difvru  wit  lilim  n  Suin  bei  die^^er  Geh'L^  n- 
jjeit  naeb  mciin  r  Kopie  ah/aidi  iifken.  Kr  war  von  Scbenck.  Wies- 
baden II  (  ITHiO  S.  ;{(),  also  an  nirlit  leiclit  ?:ni?an«rli(  her  Stelle  mid 
nur  in  .Minuskeln  ediert;  bei  Hramimili  l'eblt  er.  und  IJi'ikri,  Frankf. 
Neujahrsblatt  I.S(>8  8.  11  hat  ihn  niclit,  naeh  dein  Oiiirinal,  sondern 
naeh  Selx'nck's  Ausi:abe  und  Manus»ript  veröfTent lieht.  Das  Oiiginal 
hat  sieh  im  (Jarten  «les  Schlosses  Koedelhciin  im  Joni  lfiS2  wied^l^ 
üinden^^),  und  meine  Untcnsncbung  desselben  hat  eii^ben,  dass  fftr  zwei 
Stellen  (in  der  letzten  Zeile)  die  bisherigen  Abdracke  keineswegs  ge- 
nagen. Es  ist  ein  oben  halbkreisförmiger  (nnten  abgebrochener)  Cippus 
von  Sandstein;  seine  Breite  beträgt  in  der  Mitte  71  cm,  die  Höbe 
noch  90  cm,  die  Tiefe  durchschnittlich  21  cm;  das  B  Z.  1  ist  7  cm, 
D  in  der  7.  Z.  6  cm  hoch. 

MEMORlAE*ai 
RIBM'ABSEIDEC*  A.. 
AE'FtRMAECATAER  •!« 
ACT  •  BELLODESIDEV 

ATIORIVNDO  •  EXPR 
;OVINClA  •  MO  tSOrO  ti€ 
I  A         O  M  O  R  A  Cj 

Das  wahrscheinlieli  dunh  J.i^atur  dem  A  anui-fii^te  L  am  l'iide  der 
2.  Zeile  i.-^t  z*'?-^t<>rt.  Der  .Xnfaui^  der  7.  Zeile  i^t  auf  der  lini»  liHärlu' 
modern  ilureh  einj.'eni<'is>eltes  falsch  ergänzt.    Kine  Absehritt  an» 

dem  Jahre  17ö3,  welche  ich  einer  Uaudscbrift  dos  Gros«>h.  Staatsarchivs 


•*)  Wcstd.  Zeitschr.  II  S.  213;  llarameran,  Urgeschichte         S.  77. 
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ittBarmstailt''^)  entnommen  habe,  bietet  bereits  diese  Interpolation,  zeigt 
«ocli,  dass  damals  der  Stein  in  Z.  7,  sowie  zn  Ende  von  Z.  2  bereits 
80  defekt  war  wie  jetzt.  Hier  lautet  Z.  7:  DAMIA.  £.  DOMORAC 
Der  letzte  Buchstabe  dieser  Zeile  kann  C,  G  nnd  0  gewesen  sein,  keines- 
falls S.  Welcher  Ort  aber  gemeint  ist,  bleibt  unsicher.  Ich  dachte 
an  TcEyua  (Ptol.  5,  20,  8)  in  Babylonia.  Ks  ist  aber  sehr  zweifel- 
haft, ob  die  Provinz  Mesopotamien  auch  Babylonten  umfasste  nnd  bis 
an  den  persischen  Meerhusen  reichte  (vgl.  Marquardt  8tautsv(TW.  I. 
1881,  S-  AM).  Ein  anderer  Decurio  dieser  Ala  (Epliem.  II  n.  r»«>s) 
sfammte  aus  Carrhae.  Vielleicht  f^ehftren  diefüc  Taiuerreiter  zu  den 
<»rieiitalen,  welche  Alexander  für  den  iieraianischen  Krie«  aufl)üt,  vjil. 
T>ama=^zowski,  \Vd.  Korrbl.  lH,Si>  8p.  4i)  und  Ephem.  II  n.  r)9>S.  Ein 
numerus  kata(fi'aptariorum)  stand  nach  einer  späten  Inschrift  in  Worms; 
s.  Wd.  KorrM.  issr,  S.  IIO  und  IJonn.  Jahrb.  81  S.  79. 

Memoriae  Bnibam,  Absei  {ßlii),  dec{urimis)  a[iyte  ßrmae  caiO' 
[f)raet(ariae)t  hello  de&ideraii,  oriundo  ex  proiincia  Moe8op<j[tayniae 
domo  JRa  

Der  genaue  Fundort  des  Steines  ist  nicht  bekannt;  Hammerau 
S.  77  verrnntet,  dass  er  vom  nHeidcnfeld**  zwischen  Bockenheim  und 
RDdelheim  stammt.  Die  Inschrift  gehört  wahrscheinlich  in  die  erste 
Hfttfte  des  3.  Jahrhunderts.  —  Zu  Biribam  sind  vielleicht  zu  ver^'häehen 
die  (punischenV)  Nauicii  aus  der  Provinz  Africa  Biriami  (Gen.)  Corp. 
YUI  'i  lö-l.  BiiHibid  (richtig'  gelesen V),  JJIrihhal  {Vwin)  Hio.'.l. 

Nach  dem  erwähnten  Dunnstildter  Manuscript  aufS.  Iü8  war  tt  riit  r 
im  Scliloss  zu  UoilcUiciTii  .,irlf'ii  li  heym  Eingang"  ein  andcirs  (sonsf 
nicht  erwUhntesj  Denkmal  eingemauert  „gar  sehr  zerstosseu,  und  kann 
man  nichts  mehr  erkennen  alss; 

IN  HDD" 

Also  ein  Yotivstein  ans  der  Zeit  zwischen  Commodus  und  Gallienus. 


•*)  MiBccUanca  zur  Cicschichte  von  RoiMlelheim  und  rmgcgend  (18.  .Th. 
—  bald  nach  M'V^  In  4")  S.  H54.  Mir  von  Archivdiroktor  l>r.  G.  Frei- 
herrn Scliciik  /II  S(  hwrinshcTg  gütigst  nacligewiescti.  \  ui  ltcnirrkt  ist  zu  der 
liiä«-hriti:  ^In  doii»  daliiesigen  8rhlo88,  wann  man  über  die  Wassergraben 
Brttcke  in  den  inneren  Scbloss  Hütt'  gehen  will«  findet  sich  rechterhand  ein 
in  die  Mauer  eini^cinaucrter  Stein,  worauf  folgende  Schrillt  zn  lesoi*'.  Neben 
den  Texte  der  Insfhrift  steht  am  Bande:  ,»NB.  Also  ist  diese  Inscription 
ao.  1733  an  des  Herrn  Grafen  Carl  Ottens  zu  Solms  Laubaeh  üi  Utph  Hochpr. 
Excellens  communicirt  worden**. 
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Statthalter  der  Germania  Superior. 

Von  Trot.  K.  Zangemeister  in  lleidulberg. 

Die  von  Liebenam,  Forschutigea  I  (18^8)  S.  204  ff.  und  421 
aufgestellte  Liste  der  obergermanisclien  Statthalter  kann  jetzt  schon  er* 

heblich  ery^nzt  wcrdon.     In  Nachstdieudein  «»ollen  dio  in  ihr  Doch 

iVhleiitlrn  rorsönlirlikeiton  nadijicwioscn  und  zugleich  zu  den  übrigeo 
einige  Nacliträ^o  ^^ej,'o])en  werden. 

39 — 41/42]  Ser.  Sulpicius  Galha,  der  spätere  Kaiser.  Seine 
oberj^ermaniselie  Statthalterschaft,  die  Liebenain  S.  205  seltsamer 
Weise  bezweifelt,  steht  durchaus  fest,  sie  i.st  auch  von  Mommsen 
(R.  G.  Y  S.  136;  vgl  zu  Corp.  in  n.  6983),  Uabner,  Hermes  XVI 
519  u.  A.  angenommen  worden.  Es  scheint  aber  zweckmässig,  den 
Nachweis  zu  geben.  Erstens  wurde  Galba  nach  Sueton  Galba  6  von 
Caltgula  an  Stelle  eines  ....  liei  substituiert;  dass  damit  Gae- 
tulicus  gemeint  ist,  geht  aus  den  darauf  folgenden  Worten  des  Suetoo 
hervor,  nach  welchen  sofort  „per  castra"  der  Spott  vers  auf  kam :  ^Disrc, 
miles,  railitare:  Galba  est,  non  Gaetulieus".  —  2)  sa?t  Sueton  Galba  8 
von  ihui:  „üb  res  et  tunc  in  Africa  et  olim  in  (itTinaiiia  gestas  onia- 
im  iita  trinmphalia  arcepit".  —  ?>)  bezeugt  Plutaivh  Galba  3  von  ihm 
au^drüt  klich :  axpaTeijjjiato^  fev  Fepiiavta  xaXw;  5pfa'..  T>a^<;  hierlur 
Ober -Germanien  anzunehmen  ist,  lehrt  zunaclit  die  obige  Angabe,  dass 
Gactulicus  sein  Vorgänger  war;  ferner  die  Stelle  bei  Die  GO,  8,  nach 
welcher  im  Jalire  41  Galba  die  Chatten  besiegte*).   Galba  war  also 


Hier  ist  Xattws  richtig  aberliefert  Wenn  dann  in  den  Handschriltea  weiter» 

hin  steht:  lUtl  tlwnUog  Paßhung  MttVffOvei'ovg  vtxqöag  TU  Tf  älla  tvS(h 
xl^lfit  xal  atthv  tfr^flfriorixiv,  novo«;  tti  hkq'  ai'roif  in.  rrjg  rov  OvaQOV 
ßvfifpnQÜ^  r;i\  h.nfiierrrn,  so  ist  die  Nennung  der  Mauren  irrip.  wie  «lin  daran 
gekiuipfte  Erwähnung  des  m  dor  Variissclilcicht  verlorenen  Adlers  zei^t.  Aus 
Suctou,  Claud.  24:  Gabimo  Secuudo,  Cauchis  (jentc  Gcrnumün  su^atü, 
cognonien  CaucJiius  murpare  mnccssä  ergiebt  sich,  dass  luer  vielmehr  Xavxovi 
oder  Kmixovi  (beide  Schreibungen  bei  Dio  ö4,  32;  60,  30)  stehen  sollt». 
Vgl.  Hommsen,  Tamsschlacht  1885  S.  9  und  meine  Bemeikangi  Westd. 
Zeitsehr.  YII  251.  ilfov^Wooe  ist  ebe  verkehrte  Interpolation,  deren 
Genesis  sich  auch  noch  nachweisen  lässt  Der  folgende  Satz  lautet:  tü 
6t  txofttvo}  ol  avTol  av9ts  MavQot  iioUfii^accvTfg  xatföTffttqtrjaav.  Hier  bezieht 
sich  nl  ttvTol  r{v9tg  zurück  auf  den  vor  vmItoi  stchondon  Salz,  in  welchem 
von  Mauretanien  die  iiede  war.  Der  Interpolator  glaubte  aber,  die  Mauren 
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oheriiennanisohor  Statthalter  von  39  l)i.s  in  den  Anfang  der  Begienmg 
des  Claadios.  Ibm  folgte  nach,  vieUeicbt  in  der  zweiten  Ilälite  des 
Jahres  42: 

42/43 — 45]  C.  Yibins  Rnfinns.  Seine  obergermanUcbe  Le- 
gatioQ  ist  fttr  die  Jahre  43  und  45  bezeugt  durch  awd  Inschrifken 
1)  von  Mainz  (Klein,  Rhein.  Mus.  1880  S.  154  und  Keller  1.  Nach- 
trsg  zum  Mainzer  Katalog  1883  n.  ISOa)  und  2)  von  Cremona  (Mommsen, 
Westd.  KorrbL  1888  Sp.  58) «). 

Unter  Clandins]  .  .  [Calvlisins  Sabinns.  Inschrift fraRmont 
Ton  Baden  in  der  Schweiz,  oiVm-t  von  Jac.  Müller  im  Sclnvt  i/.t  r  An- 
zeijfer  1873  p.  fiMT.  von  Joh.  S<  lmiitlt  für  dvn  XIII.  IJand  des  Corpus 
revidiert,  in  welcliem  es  die  Nummer  5237  tragen  wird. 

Je  L  A  V  D  I  O; 

«iili>(lSIO  S  ABIN 

Dass  hier  in  Z.  1  der  Kaiser  und  in  Z.  2  der  Statthalter  genannt 
sind,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Diese  PersOnlicbkeit  ist  sonst  unbekannt, 
denn,  wie  Mommsen  schon  zum  Corpus  bemerkt  bat,  kann  sich  die 
Inschrift  auf  kdnen  der  sonst  bezeugten  Calvisü  Sabini  bezieben. 

74]  Cn.  Pinarins  Cornelius  Clemens.  Derselbe  ist  von  mir 
auch  auf  dem  Offenbnnrer  Meilenstein  (Bramb.  1955)  in  der  Westd. 
Zeitschr.  III  (1884)  >.  iil9  nachgewiesen  worden. 

134|  Ti.  Claudius  (^)nartiiiUä  umh  diMii  iin  Xov.  1892  in  Nrckar- 
burken  gefundenen  Militardiplom  vom  16,  Okt.  134,  wcldii's  im  Liiiit  .s- 
blatt  n.  3  veröffentlicht  wird.  Auf  dem  äussern  Exemplare  ist  der  Vor- 
name we^ela.ssen,  das  innere  ist  an  dieser  Stelle  defekt  und  hier  nur  das 
Coiniomen  erhalten.  Die  Pei-sünlichkeit  ist  bereits  bekannt,  auch  aus 
den  Digesten  48,  18,  1  §  2  (s.  Liebenam  S.  225),  diese  seine  Statthalter- 
schaft war  aber  bisher  noch  nicht  bezeugt. 

müssten  unmittelbar  vorher  erwähnt  sein,  und  setzte  deren  Namen  statt 
Xttvxovg  ein,  obendrein  ?ielleicht  noch  diese  mit  den  vorgenannten  Chatten 
für  idcntisrli  ^»aliend.  —  Die  von  Neueren  vnrfrcnommcncn  Vcrtansrhun^en 
'ler  Stellen  von  Xurrovg  und  Mnvöovaiovg,  oder  der  von  ru^.ßr,:^  und  Faßiptog 
[Mixnncn  Oeo«rr.  III  S.  133;  v.  Wietersheim  Sachs.  Ucr.  \HV.)  S.  177,  welchem 
Bckker  luid  Dindorf  folgen),  wozu  dann  noch  Verwechslungen  der  Lherliefe- 
nmg  und  der  modernen  Umstellungen  bei  Lehmann  im  Philol.  XI  391  und 
Peine,  de  omam.  triiraiph*  1885  S.  bi  kommeo,  haben  die  Verwirnmg  noch 
gesteigert. 

*)  Liebenam  erwlbnt  ihn  nachtrtglich  S.  421,  setst  aber  nur  das  Jahr  42 
bei»  welcbee  geiade  nicht  direkt  abediefert  ist. 
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150]  T.  Caesernius  Statianus.  Inschrift,  c[ff.  im  Gebiete  der 
Liugones,  in  PontaiUer-sur-Saöue  (C6te«d'0r):  hf,  ijac9imS^t\  Statiani 
cos.  Vgl.  Borghesi  Amtati  deU  ImL  1849  p.  231  =  Oeuvres  8  p.  105; 
Mowat,  Bevue  ar<^,  1889  XIY  p.  373.  Unrichtig  nUnint  man  an, 
dass  Statianus  zwar  Statthalter  von  Obergermanien  war,  seine  mili- 
tärische Aktion  sich  aber  mit  anf  die  praetorische  prov.  Lngdunensis 
erstreckt  habe.  Vielmehr  gehörten  die  I^ingones  zur  Germania  superior, 
wie  Ptolemaciis  i)  II  $j  1)  (unter  Pins)  ansdrücklich  bezengt,  nnd  es 
lie«t  ilimliaus  kein  Gnind  vor,  (lessoii  An^^alw  in  Zweifel  zu  ziehen, 
zumal  s<Mne  sonsti<ren  Zeugnisse  üIkt  die  I'rovinzial-Einteilunir  sehr  zu- 
verlässig sind,  ohiiif  Inschrift  ist  als  eine  schlagende  Bestätigung  des 
Ptolemaeus  zu  betrachten. 

1()*J|  Aufidins  Victorinus  (Liebenam  S.  219)  muss  in  diesem 
Jahre  Statthalter  vou  Obergermanien  gewesen  sein  (s.  Clinton;  Mommsen 
K.  G.  V  S.  210). 

167 — 196]  .  .  Gaerellius   Inschrift  von  Mainz, 

Bramb.  1003  =  Becker,  Eatal.  n.  79  (vgl.  Liebenam  S.  107). 

Die  Inschrift  habe  ich  im  Mainzer  Mnseom  kopiert  Von  der  1.  Zeile 
sind  nach  einer  zerstörten  Stelle,  in  der  etwa  3  Bnrbstaben  gestanden 
haben  können  (vermutlich  AVO),  noch  die  Fflsse  von  7  Bachstaben  er- 
halten, welche  zu  FR  PR  PRO  passen ;  also  scheint  dagestanden 

zu  liaben  (wie  schon  vermutet  wurde)  \lc(j.\  \  [Atui.]  pr.  pi\  pri{,  inciar]. 

Dass  «lieser  Statthalter  Caerellius  hiess,  wird  aus  dem  erhaltenen 
Geutile  .st  ins-r  Kunlcr  mit  t;rosstor  Wahrs(  liiMnlichki'it  geschlossen.  Da 
nun  Z.  ti  die  Provinz  ri;iitia  (liAK/O  genannt  ist,  so  kann  di<\s  Amt 
nicht  vor  l(J«i  bekleidet  sein').  Diese  Inschrift,  die  man  wegen  der 
I{uclistahenfonnen  geneigt  sein  kann  vor  150  anzusetzen,  muss  also  in 
die  Zeit  von  IGti  an  g(Oiören  nnd,  da  Biitnnnien  197  geteilt  wurde« 
zwisclien  106  und  197  fallen.  Wie  schon  Liebenam  vermutete,  ist 
dieser  Legat  wohl  einer  der  drei  Gaerellii  Macrinus^),  Faustinianas 
und  Jttlianus,  welche  Severos  nach  der  Niederwerfang  des  Aofstandes 
des  Albinos,  also  197  oder  198,  hinrichten  liess  (Vita  Severi  13). 

209 — 211].  In  der  anf  Q.  Aiacius  Modestus  Crescentianns 
bezfiglicben  Inschrift  (ßramb.  1432)  steht:  }eg{atm)  G(crmaniae)  s(m* 

•■')  <Hilens(  liln?er,  Trtipiien  18H4  S.  25.  IMiriirens  nnis«;,  da  Haeticn 
/.wisrheii  Mucsia  sup.  und  (icniiaiiia  siip.,  also  konsulaiisriM'ii  rr(i\iii7pn  s-toht, 
Caerellius  das  Oberkommando  von  iüacticn  in  aiisscrordciitlu  her  Mission  ge- 
führt haben. 

*)  Ritterling  vermutet,  dass  vielldcht  nach  AnleiUu^  der  Mainser 
Inschrift  dieser  Name  in  der  Vita  in  Mardanu»  za  eraendieren  ist 
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perioris).  wie  ich  in  den  Bonn.  Jahrb.  75  (1883)  S.  141  mitge- 
teilt habe. 

213 — 217J  Q.  lunius  Qnintianiis.  Inschrift  von  Mainz,  wihr- 
scfaeinhch  ans  dem  dortigea  Legionslai^.  IKe  zwei  Fragmente  des 
Masenms  (bd  KeDer,  2.  Nachtr.  n.  66a  nnd  97a)  gdidren  nftmlich, 
wie  ich  gefunden  habe,  nsammen: 

D  lNVI>i>«<»Wi 

I M  P  •  C  A  ^«  «L  mmn- 
LIO*  ANTC(>"fM 

PIO'FELIC« 
TO  •  PARTH*eo  mm9 
B  R I T  A  N  N  I  «  rcmit- 
FICI«  MAX  •  <rt».  j»  .  .  .  . 
COS*  IUI  •  P V  r^oeot. 
CL'  1  V  N  1  VS  .  .  /.  .  .  .  . 

B I V  S  -  P  R)^.  OTmm. 

N  t  A  E  •  S  v^jwHorif 
D  EV  d  T  iJfniMMn 
N  V  N  I  N^iliiff  M- 

CATISS;telM|M^ 

Das  vierte  Consalat  des  Caracalla  geb6rt  in  das  Jahr  213,  wird 
in  der  Titnlatnr  aber  bis  m  seinem  Tode  (217)  fortgelbhrl.  Beim 
Fehlen  der  Ziffer  der  trib.  pot.  Iftsst  sich  also  das  Jahr  nicht  sicher 
bestimmen.  Nicht  ohne  WahrscheinHcblci^it  aber  kann  man  213  an- 
nehmen, da  in  diesem  Jahre  Caracalla  am  liiiifs  Raetiae  und  auch 
ße<ifn  die  Chatten  kämpfte  und  dem  Titel  (ifiiuauicus  annahm.  — 
l>if,ser  Stattlmltor  ist  pewiss  identisch  mit  dorn  "louvto;  KoVvxiavi^  der 
Branchiden-lnschrü't  Corp.  1.  Gr.  2870  (vgl.  Licbenam  p.  34 H  und  351). 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  das  weitere  Fragment  des  Mainzer 
Hnsenms  (KeUer,  Westd.  Korrbl.  1887  Sp.  213  and  2.  Nachtr.  n.  97b), 
welches  sehr  wohl  auch  ans  dem  Lager  stammen  kann,  nicht  mit  KeUer 
dem  Jahre  238,  sondern  213  znznsohreiben  ist.  Es  ist  nftmlich  so 
n  erg&nzen: 

*)  Über  dem  O  ein  regelmftssig  eingehanener  Strich,  der  doch  nichts 
anderes  als  ein  Apex  sein  kann,  wenn  er  auch  wenig  steil  gebogen  ist.  Die 
etwa  in  Alexanders  Zeit  eingebaucne  Inschxift  Corp.  XII  31G3  zeigt  fast  regel* 
missig  gcsctxte  Apices;  vereinxelt  kommen  diese  Zeichen  noch  bis  GaUienns 

vor  (Wilin.  zu  n.  iW). 

")  Unter  dtr  Ict  ti n  /rile  ist  noch  leerer  Kaum  für  2  Zeilfu. 
Wwtd.  Zaiuolur.  L  Ostoh.  n.  Kunst.  XI,  IV.  22 
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C  C  C  •  K  

V  I  T  o;  

D  R  •  I  iV  MlMte 

A  V  g|  «0  M 
B  A  L  B  1  N  o  «M. 

]\r;iTi  k(tiinto  vemiutcn,  dass  dieser  Stein  die  Basis  des  ohiiren 
gebildet  habv.  und  diese  Insclirift  also  den  Schluss  bildete.  Es  ist  dies 
aber  nicht  der  Fall :  die  Schrift  ist  abweichend  und  die  Tiefe  beider 
Steine  eine  zu  versiliiedf^ne.  Sie  beträgt  bei  n.  97^i  noch  etwa  0,44  m 
(66<^  ist  hiDteo  defekt  und  nnr  nodi  etwa  0,20  tief),  bei  n.  97b  aber 
nnr  0,24  m. 

225}  Q.  Yei  V[et?]iis  oder  viell^cht  Q.  Ye  Ia[st]as. 

Inschrift  von  Heidelberg,  von  mir  im  Weetd.  Korrbl.  188d  Sp.  84  ver- 
öffentlicht (vgl.  Monunsen  Sp.  120). 

229]  Max  im  ins  Attianus.  Inschrift  von  Mainz  vom  28.  Ifont 
229;  s.  oben  S.  297. 

IJald  nach  230]  Sex.  Catins  Cleraentinus  Priscillianus. 
Frairini'iit  einer  Säule  von  rotem  Sandstein,  welchem  an  ]va.>t('ll  von 
MiittTiltiri;  aefuuden  worden  ist**).  Einem  Meilenstein  kann  es.  abire- 
sclicii  von  der  I'uiidstollo.  M'hun  deshalb  .schwerlich  uiiirt'liön'n.  woü 
die  ( Hicrtlilehe  da,  wo  sie  überhaupt  nocli  existiert  ®),  sehr  gut«  Er- 
haltung zeigt  und  der  Stein  also  nicht  lange  im  Freien  gestanden  haben 
kann.  Vielmehr  stammt  es  von  einem 
im  Kastfdl  selbst  errichteten  Denluuale 
her  ^%  Die  Inschrift  ist  in  sorgfältigen, 
grossen  *')  Buchstaben  eingehanen.  Sie 
lantet  nach  meiner  Abschrift: 

Z.  1  liegt  eine  Korrektur  vor. 
Ursprünglich  stand  da:  Sexio;  dies 
wurde  in  sub  ewia)  Srxti  gehindert. 

')  C  •  C  •  C  •  S  Keller;  die  zwei  ersten  Punkte  sind  wenigstens  jetit 
nicht  vorhanden,  und  statt  des  S  sehe  ich  eine  zweifelhafte  Hasta  (  Oas  Fracr- 
ment  ist  kür/li(  h  nach  meiner  Ergänzung  von  Mommaen,  I^imcsblatt  n.  1 
Sp.  18  mitgeteilt  wurden, ) 

*)  Hgg-  von  l  rlichs,  Bonn.  Jahrb.  60  S.  71  mit  Facs.,  besser  von 
Conrad),  Nass.  Ann.  14  S.  358  und  Tafel  VIII  2. 

*)  Am  Ende  von  Z.  1  und  2  ist  die  Obeifl&che  abgebiftttert,  die  tief 
dngehaaene  Schiift  aber  noch  grossentdls  zu  erkomea. 

^*>)  Tgl.  z.  B.  die  Inschrift  emer  Säule  Corp.  in  6641. 

")  Hohe  der  Buchstaben  Z.  1:  47,  Z.  2:  45  mm. 


Digitizeci  lj  ^ 


Statthalter  der  Gennania  Superior. 


Sit 


Ferner  scheint  hier  anstatt  ub  vorher  ein  C,  dessen  vordere  Spitxen 
Uber  and  unter  dem  B  noch  zn  sehen  sind,  dngemeisselt  gewesen  xn 
sem,  also  S(nb)  G(nra}.  Hier  am  Schluss  der  Inschrift  war  demnach  der 
ooQsohtrische  Statthalter  nrsprangllch  wie  oft  im  Ablativ  genannt,  diese 
rein  temporale  Bezeichnung  aber  dann  in  sub  eura  Sexti  n.  s.  w.  ver- 
bessert, vermutlich  weil  das  Denkmal  niclit  h\oa  zur  Zeit  der  betr. 
Statthalterschuft,  bondem  von  dem  Statthaltt  r  gei>et2t  oder  eingeweiht  war. 

Gemeint  ist  nun  offenbar  Sex.  (Jatius  Clementinus,  der  Consul  des 
Jahres  2öü  ^*),  wie  schon  Conrady  bemerkt  hat.  Nur  ist  im  Folgenden 
nicht  an  consul  designatus  zu  denken,  sondern  an  den  leg.  Aug.  pro 
pr.,  der'z.  B.  auch  in  der  oben  erwfthnten  Heidelberger  Inschrift  vom 
J.  225  kurz  als  eo(n)s(ukui8)  bezeichnet  wird.  Der  Schlnss  mag  ge- 
lantet  haben  dfedie,']^  worauf  vielleicht  das  Datum  folgt.  Die  Formel 
sub  eura  findet  sich  beim  Statthalter  im  3.  Jh.  auch  Corp.  YH  n.  967 
(wie  mir  Ritterling  nacliweist).  Ebenso  kommt  auch  das  f&r  diese 
Stelluiii^  nie  Ii  t  gewöhn  Ii  che  curante  vor 

Derselbe  SUitthalter  ist  nelleirht  anzunehmen  in  der  folgenden 
Mainzer  Inschrift,  die  höchstwahrsciieinhch  aus  dem  dortigen  Lager 
stammt  (s.  oben  293).  Veröffentlicht  von  Keller,  Westd.  Zeitsclir.  VI 
S.  dl  und  im  2.  Nachtrag  des  Katalogs  n.  106b.  Das  Fragment  lautet 
Bach  meiner  Abschrift: 


Das  Moninneiit  war  als  Baustein  verwendet  und  ist  deshalb  so  abge- 
meisselt  worden;  vorn  scheint  aber  (hi  urspi-üngliche  Anfang  erhalten 
zu  sein.  —  Z.  1  kann  TI  gestanden  haben.  Kellei-s  Lesung  BF  ist 
unzulAssig.  Vor  diesen  zwei  Strichen  stand  in  dieser  Zeile,  wie  es 
scheint,  kein  Buchstabe.  Zu  ergiknzen  ist  vielleicht  [cp]  |  eine  Ab- 
kfirzung,  die  sich  als  Ausnahme  auch  sonst  findet  (s.  Cauer,  Ephem.  lY 
p.  442  if.  n.  29  und  140).  Denn  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war 
an  dieser  Stelle,  vor  dem  einweihenden  Statthalter  der  Stifter  des  Denk- 
mals genannt.  Sonst  liesse  sich  auch  an  [vkiu]jli  leg[ionis]  s(ypra) 
[sicriptae)]  .  .  .  denken. 

Tgl.  Klein  fasti  p.  99. 
■*)  Inschrift  von  Jagsthansea  Bramb.  1606. 
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31  d  K.  Waagemeister 

Zwischeu  293  und  305]  [A]ureliiis  Lau  .  .  .  Mainzer  In- 
schrift, jetzt  in  Maimlifiin.  wo  irli  sie  öfter  untcrsuclit  hab»-  (P.rainb. 
1281 ;  Uaug  n.  tiü).   lier  äcUiuas  des  unten  abgebrocLeneu  Textes  lautet; 

10    ClVITAS'MO  Gj«iiftaMfiin  Mte. 
U  /'U'^H  B  L  I  O  L  A 
»t         """^Cffs  K  A  Li 

Da  hier  nach  der  civitas  Mogontiaconsium,  welche  den  Votivstein 
setzt,  die  Namen  einer  Persönlichkeit  im  Ablativ  folgen,  so  ist  diese 
ohne  Zweifel  der  Statt lialtJU'. 

Die  Ergänzung  der  zu  Anfang  der  letzten  Zeile  erhaltenen  R(s\e 
bleibt  unsicher.  G(ermaniae)  s(aperions)  wäre  bis  297  noch  mögUdi, 
and  die  12.  Zeile  kannte  mit  eo(n)8(ulari)  begonnen  liaben,  aber  es 
bleibt  dann  vielleicbt  sn  viel  Raum  fftr  die  Namen  in  der  11.  Zeile 
ttbrig.  Dieselbe  Schwierigkeit  tritt  ein,  wenn  man  c[o]3  constMt 
annimmt.  Eine  dritte  Möglichkeit  ist,  dass  nach  den  Namen  des  Statt- 
halters die  der  zwei  Gonsuln  gestanden  haben  und  dMin  dio]s  =  etm- 
sulibiis  m  erfränzen  ist.  Es  finden  sich  auch  sonst  Ikiispiele  vou  der 
Nachstellun;^        Ta!?es- Datums  (z.  IJ.  Branih.  1574). 

Was  die  Namen  des  Statthalters  betritit,  so  kann  zu  Anfang  der 
11.  Zeile  der  scheinbare  Rest  eiius  C  (s.  TTnirj^  sehr  wohl  eine  zn- 
za&Uige  Beschädigung  sein,  so  dass  hier  aVKELlO  ergänzt  werden  darf. 
Sollte  vielleicht  dieser  Anrelios  Lau' —  identisch  sein  mit  dem  „Aarelio 
Loreo  cui  et  [=  qui  et]  Enucentrio",  an  den  ein  Reskript  Tom 
Jahre  293  gerichtet  ist  (Vatic.  frgm.  42  ed.  Hommsen  1890,  der 
Awr.  Heliofhro  ändern  wollte)?  IMese  Namen  passen  fQr  den  ^rosseD 
Kanin  sehr  wohl,  und  damit  gewinnt  iliese  Identifizierung  noch  grifeseie 
Wahrscheiniu  likeit. 

Ob  der  [BaV]Rsus  auf  dem  Fragment  der  Mainzer 

Inschrift  Bramb,  12(52  =  Becker  n.  131.  w«'l(  he  offonbar  einem  öffent- 
lichen Denkmale  angehörte  und  Trajan  mit  [/wijjp.  JJX  nennt,  also  im 
Jahre  115  gesetzt  ist,  bleibt  ganz  unsicher.  Der  vor  SVS  vorhandene 
Rest  gehört  nach  meiner  Untersuchung  des  Steines  einem  S  an.  —  FAr 
Pomponios  Bassus  ist  jedenfalls  die  Zeit  zu  spät,  da  Flinius*  4.  Boch 
bereits  104/5  veröffentlicht  ist  und  Bassus,  als  an  ihn  der  23.  Brief 
gerichtet  wurde,  sich  bereits  als  „senescens'*  in  die  Müsse  inrfickge- 
zogen  hatte. 

M.  Appius  [oder  Atilius?]  Bradua,  der  Grossvater  der  RegiUi, 
Gattin  des  Herodes  Atticus,  war  in  der  Zeit  vou  Trajan  bis  Vm  ger- 
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naniflcher  Statthalter  nach  «ner  Inschrift  von  Olympia,  welche  ihn 
nennt  (Mommsen,  Wd.  Korrbl.  1892  Sp.  201):  uTraxixöv  TepfiavCa; 
xa:  ßpciavvCa;.  Es  bleibt  aber  unsiclier,  ob  er  üuter-  oder  Ober- 
Genuanien  vtTWiiltete. 

Der  Legat  P'^^natianus  oder  wie  er  .sonst  bicss,  den  die  voi*- 
lorene  Mainzer  Inschrift  vom  J.  217  erwähnt  (Bramb.  U74;  vgl.  Lie- 
beoam  8.  219  Anm.  1) 

STRAT(or)  CI  .  . .  EI  |  ..6NATIANI  •  LEG 
ist  von  Borghesi  (oeuvres  IV  p.  145  fg.)  f&r  einen  Statthalter  gehalten 
worden,  —  offenbar  mit  Unrecht.  Er  war  gewisslich  nur  Legions- 
le?at.  Diese  Inschrift  Ist  Qbrigens  ausser  von  Frichs  namentlich 
von  K.  IL  von  KlettonborK  bezeuji:t,  in  den  Script,  liist.  Rom.  ed. 
Ilaurisius  I  (17  13)  tah.  19  n.  4,  \^\.  p.  57  not.  Klcttenhcr^'  be- 
kam den  Stein  vom  Kurfüi^sten  für  sein  ^Kazophylacinm"  ^'eschen kt. 
Wo  mag  er  binjjekommen  sein  ?  —  Uenzen  III  p.  141  wollte  C  .  lull 
korrigieren,  hielt  aber  dann  selbst  (za  Borghesi  a.  a.  0.  p.  146)  diese 
Yerrnntong  mit  Recht  für  nnacher. 
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Die  Mainzölle  von  Wertheim  bis  Mainz, 

bis  zum  Ausoang  des  15.  Jahrhunderts^  mit  besonderer  Be- 
racksichtlgimg  der  Zoliverhaitnisse  von  Frankfurt  a.  M. 

Von  Dr.  Karl  lamel  in  Fnmkfort  am  H 

^OltMUuDg.) 

e)  Zallbefreiin^n 

Die  Befreiungen  von  den  Mainzöllen  zerfallen  in  zwei  grosse 
Kategorien,  n&mlieh  in  dauernde,  durch  kaiserliche  oder  landesherrUdie 
PrivUegien  erteilte  and  in  voi*fll>ergebende,  um  Gottes  wUlen  oder 
jemanden  ca  Liebe  erteUte*).  Dauernd  vom  ZoUe  befreit  war  in  Frank- 
fort a.  H.,  wie  es  in  der  Feststelhing  seiner  Freiheiten  vom  24.  Januar 
1297  heisst,  Ton  vornherein  nur  der  Borger,  alle  Fremden  mussten 
den  ZoU  lahlen').  Doch  gab  es  mit  der  Zdt  zahlrmche  Ausnahmen. 
Zun&chst  tritt  in  den  ZoUregistem  eine  stattUcbe  Rohe  von  grosseren 
Handelsstädten  des  deutseben  Reiches  auf,  die  als  zollfreie  Stftdte  be- 
zt'iclinet  werden.  Die  Zahl  derselben  betnig  im  Jahre  1329  acht, 
nämlich:  1.  Aaclu  ii,  2.  Nürnberg,  3.  Gelnhnuson ,  1.  Strassburg, 
5.  Hagenau.  H.  SjH'icr.  7.  Worms  und  8.  Oiiijcnlieim.  Dazu  kommen 
bis  1430:  sieben  wt  itnc  Städte,  namlicli:  Schlettstadt.  Bambi'i^  die  Alt- 
stadt, Sulzbacli  in  Hävern.  KuttenixMg  in  Bolimen,  Ileuge,  Wetzlar  und 
Friedberg.  Merkwürdig»'rweise  ist  Prag,  diis  am  11.  März  1304  von 
Karl  IV  allgemeine  Zollfreiheit  erhielt,  in  dem  Register  von  1 1  :>(>  nicht 
erw&bnt,  vieUeicht  nur  deshalb,  weil  die  Prager  mehr  die  Landpfortoii 
Frankforts  passierten  und  selten  das  Fahrthor  benutaten.    Im  Jahre 


>)  VgL  oben  S.  109  IL 

>)  FaUn  a.  a.  0.  192—24. 

<)  Böhmer  C.  H.  0.  904  art  19. 
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1438  betrag  die  Zahl  der  soIlfrHen  Stftdte  in  Frankfitrt  achtzehn,  indem 

noch  l'nii^,  EgiT  und  Brosl.ui  liin/,u^<.*koiuni('n  ^va^f•n.  Aber  alli?  di^st* 
ZollbetVt'iiinfjen  bi'ziehen  wie  eine  Notiz  dt  r  /(»II-  mul  Taxiollo  am 

Main  von  17(»H,  die  auf  altfMi  Urkunden  beruiit,  tehrt.  meist  nielit  auf 
den  Flnssaoil,  sondern  imi  auf  die  ThoriuiU«  von  Frankturt.  l>eii  l  luss- 
transitzoll  uiu:>sten  auch  die  BArger  dieser  gefiviten  Städte  entriehten. 
Vom  PforteozoU  der  Fahrpforte  waren  sie  allerdings  befreit^).  Merk* 
wftrdigerweis«  genossen  eine  ganze  Anzahl  von  Städten,  denen  im  ganzen 
Reiche  oder  in  allen  Reichsstädten  dauernde  ZoUfreiheit  von  den  römischen 
Königen  and  Katsem  bewilligt  und  wiederholt  bestätigt  worden  war, 
diese  Ver>?ünsti;ninK  iiielit  in  Frankfurt,  obwohl  einige,  z.  B.  Köln  und 
Auweiler,  mehrfach  <lie.se>  ilii-  IMiviltg  in  Erinnenm^  brachten*).  Ja 
sell»>t  eine  8ta<lt,  wie  LuIkm  U.  dfr  nun/  ^i>«7.irll  in  Fiaiikfurt  /»»lltVci- 
heit  verliehen  war,  erscheint  nicht  in  ih  n  K''t:i-t(  i  n  di  r  /.»)lltrcien  iStadte, 
und  von  dem  üenusse  ihres  rrivilejriums  ist  nirgends  die  Rede.  Ein 
Verzeichnis  der  im  ganzen  Reiche  zollfi-eiin  Stäilte  und  Abteitm  siehe 
im  Anhang*^.  Da  ein  Verzeichnis  der  auf  dem  Main  dauernd  von  den 
Flusstransitzöllen  befreiten  Herren,  Städte  nnd  Klöster  sich  nirgends 
findet,  so  habe  ich  es  nntemommen,  in  folgenden  Tabellen  eine  mög* 
liehst  vollständige  Znsammenstellang  derselben  zu  geben,  soweit  mir  das 
Material  dazu  erreichbar  war. 


Z.  Tabelle  der  an  sruuen  Main  Befreiten. 
A.  Geistliche. 


Datum  un<l  Kiniifängcr 
der  Befreiungsurkunde 


Aussteller 


90.  Jan. 

1034 

Fernitlas» 

klostcr  zu 
Bleidenstadt 

ßlr  alle  Güter 

Stumpf,  Bcichsk.  III 
S.  47  Xr.  42 

Conrad  II 

4.  Nov. 

1066 

Mainzer 
Stuhl 

«    »  n 

Guden  C.  D.— I.  372 
Nr.  137 

Ueiniich  IV 

2.  Aug. 

1215 

Abtei  Alteu- 
beig 

»     n  7> 

B«>hmer  R  I.— V. 
S.  203  Nr.  823 

Friedrick  II 

*;  Beil.  III.  VT.  VIT.  X  5j  4.  XT  13. 
»)  Heil.  XXXIl;  JJnhmer,  lieg.  liui>.  VIII.  Nr.  .Sr,;)(). 
•)  Beil.  XXXV;  Frankf.  Stadtarchiv  R.  S.  A.  Nr.  ö71,  t»bl ;  3483.  3652. 
4260  für  Köln  ;  2081.  3508  für  Lübeck. 
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K.  Hammel 
B.  Weltliche. 


Datum  und  Kmpfiuiger 
der  Befreiungsorkonde 

^WP—  

Ware 

Quelle 

k  *  -  Ii  - 

23.  Juni 

■ 

2».  JoU 

1329 
1365 

EVankfürt«) 

mit  und  ohne 
Kaufmann- 
schaft 

ftraUeGttter 

Böhmer.  Trnnkf. 
U.-B.  S.  ÖCM)  norta 
et  priv.  S.  173 

Böhmer,  Beg.  Imp. 
VIII S.  178  Nr.  2191 

Ludwig  der 
B««r 

CailR 

IL  TaMI«  te  «I  M«]u»o]Ifltlltt«i 

A.  Geistliche. 


2a  Nov. 


HO.  Juni 


21.  Jan. 


1186 


120Ü 


1307 


Kirche  Got- 
testhal bei 
Winkel 

Kloster 
Bommersdorf 


Kloster 
Brombach 


für  alle  G  üter  \  Will ,  lieg.  Arch.  Mog. 

1  S.  72  Nr.  176. 


I)  n 


Eigener 
Wacha 


Friedr.  1 


Böhmer  lieg.  Imp.  Otto  lY 
(1198-1272)  Otto  IV 
S.  90  Nr.  285  und 
S.  116  Nr.  385 

Böhmer,  Heg.  Imp. ;  Carl  IT 
Vm8.366Nr.4486. 


B.  Weltliche. 


Februar 


1242    Kitter  und 
Burger  zu 


füralleQäter 


Böhmer,  lletr  Imp.  V  Coniad  iV 
S.810Nr.4450iS.943 
Nr.5022:Mar.Chren. 
n.  XVI  S.  189  ff. 


A.  Geistliche. 


20.  Juni 


Abtei  Alten- 
berg 


für  alle  Güter 


Will,  Rojr.  Arch. Mog, 
WH  Nr.  366  und 
8.  131  Nr.  46 


Enb.  Cm- 

fBdlT.ML 


')  l-'ur  n.Klitraglich  vcrlielifin*  Zolle  hatte  diese  Befreiungsarkimde 
keine  Geltung,  wuuigstenö  wurde  I  rankfurt  zu  Höchst  gezollt  bis  zumlÄ.  Okt 
1411,  wo  es  Zollfreiheit  für  Wein,  eigenes  Gewächs,  erhielt  Janssen  a.  a.  0. 
L  234.  Nr.  449. 
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I>fttum  und  Fimptäni^cr 
der  Bcfreiiingsurkunde 

Ware 

Quelle 

Aussteller 

U.  JaU 

1265 

Deutscher 
Orden 

für  ii^igcntuu) 

Scriha,  iiep.  v.  Star- 
kentmrjj;  Nr.  4(»2; 
Will,  lieg.  Arcli.  Mog. 
II.  m  Nr.  134 

Krzli.Wern- 
her  V.  }ILt. 

SLSept 

1441 

Antooiter  zu 
Höchst 

för  EScener- 
wachs 

Qudenns,  Cod.  Dipl. 
IV.  &  280  Nr.  128 

Im  16.  fyibsh. 

Kloster 
Seligenstndt 

Eigenbedarf 

Weiaekens  Narar- 
chia  Sd.  S.  119 

B. 

Weltliche. 

13.  Not. 

1814 

fOralleGater 

Will,  Reg.  Arch.  Mog. 
U.  S.  281  Nr.  öOl 

Erzb.  Sieg- 
firied  II 

Seit  Alten 

Frankfurter 
Metsiger. 

f.  Sangvieh 

Frankf.  Stadtarchiv 

R.S.Xad»tr.Nr.l940 
und  2100a 

9.  Jan. 


1833 
1374 


T 


Seit  Alters 


&  Jan. 


1398 


Klostor 
Brombach 

Nonnen- 

Retters 


Eigengnt 
Eigenbedarf 

für  alle  GQter 


Aschbach,  Werth. 
U.-B.US.27Nr.21 

Gaden,  C.  D.IIf.Car- 
tolariuin  Retterense 
Nr.  535 

Frankf.  Stadtan  liiv 
K  8.  Alctcn  3829 


Laadgr.  Her-  für  jährlich  4  1  Weizsäcker.  D.  R.  T. 
mann  v.  Hes- 1  Schiffe  El-  ( A.  Wenzel  III.  S.  41 
Ben  o.  Erben  i  sässer  Wein  i        Note  2 


lieinr.  VU 

Carl  nr 


Wensel 


TaMto  dMr  am  Mto  wa  WerÜMlm  BalMtan. 


1183 

Abtei  Atten- 
berg 

für  alle  Güter 

Aschbach,  Werth. 
U.-B.U.8.17Nr.lSb. 

Graf  Hop- 
pe I 

d.  Jan. 

1233 

Kloster 
Brembach 

für  Eigengut 

Aschhach,  Werth. 
U.-B.n.S.27Nr.21 

Heinr.  VU 

Aoflserdein  waren  nocli  neun  am  Maine  oberhalb  Frankfnrts  ge- 
legene SOdle,  dio  itaikflii  Handel  nadi  ^eser  Stadt  tifaiben,  irem 
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K.  Hummel 


Zolle  2a  Kessebtadt  befreit').  Es  sind  also,  wie  nuui  aas  vorstehenden 
Tabellen  ersehen  kann,  meist  geistliche  Leute,  KlOster  und  Stifte,  die  am 
Maine  dauernde  Zollfreiheit  genotisen  fbr  die  Schüfe,  die  sie  zum  Ein- 
kaufe von  Waren  und  Utensilien  oder  zur  Heimbringung  ihrer  eigen«) 
landwirtschaftlichen  Produkte  anssandten  Und  fmier  ist  aus  den 
Tabellen  ersichtlirli,  iljuss  nicht  mir  dor  König:,  sondern  auch  sfÄter  die 
Landtvsfürstoii  und  Stildtc  als  Inhabtn*  des  /oIIkh  litcs  Hctreiiiiiizt  n  er- 
toilt'n  konnten.  Die  «iam  i  lule  Zollfi*eilieit  Mur  jcdodi  auih  nur  eine 
freiwillig?  jzcj^ebene  Verjyrünstijiuntr,  um  welflie  der  lie^ünstijjte  weuigt-tens 
der  Foi  iii  nach  jalnlidi  von  neuem  nachsuchen  musste.  Es  ge^sihah 
•  >  unter  Cberreirlmnir  uf^setzlich  bestimmt«  r  (ii'stin'nke  als  Symbol 
der  Anerkennung  des  der  anderen  Stadt  /.ii-tcliendcn  Zollrecbtes.  In 
Frankfurt  a.  Jd,  zögern  jährlich  vor  dem  l'teifergericht  d.  h.  der  feier- 
lichen Sitzung'  von  S(  liuffen  und  Rat  in  drei  Grui)i>en  die  Abvrconineteii 
der  mit  Zollfreiheit  begabten  Städte  in  vor^i^schhebencuu  buntem  An- 
züge im  Kathause  auf,  flberreichten  in  bestimmter  Beihenfolge  die 
Geschenke  und  erhielten  dagegen  die  £fiieuemng  der  Zollfreiheit.  Un- 
entbehriich  waren  dabei  die  geputzten  Stadtpfeifer,  die  unter  seltsam 
klingender  Musik  yoranscbritten  und  dieser  Sitzung  den  Namen  gaben  ^% 
Gehörte  man  als  BQrger  einer  der  genannten  zollfreien  Stftdte  an,  oder 
fuhr  man  im  Dienste  eines  vom  Zolle  befreiten  Herrn  oder  Stiftes,  so 
masste  man  naillriich  auf  irgend  welchem  Wege  sein  Zollfreiheitsprivi- 
legium  am  Zolle  nachweisen,  da  man  es  einem  nicht  ansehen  komte, 
ob  er  wirklich  Börner  einer  zoÜfrpien  Stadt  sei  oder  im  Anftraire  euws 
vom  Zolle  befreiten  I .andfv-lifirn  fahre.  Zu  diesem  Zwecke  Hess  man 
gcNsuhuiich  s<'inen  >iaiiu'n  in  die  Rejiister  der  zollfreien  Personen  gejren 
eiiii'  klrine  Gebühr  eiaschreiben  und  musste  dann  jednifall^  /.nv  \k- 
glaubigunji.  diib  genaue  Datum,  an  dem  nuiu  einpej>chriebeu  wordtu  v\ar, 
angeben,  wa.s  dann  die  Zolliit  r  aiit-^ciilu'-ren.  oder  konnte  man  die^fts  nicht, 
so  musste  man  entw<Hler  zu  Gott  und  den  Heiligen  schworen,  dass  man 
einer  privilegierten  Stadt  angehön»  oder  im  Auftrage  eines  zollfreien 
Laii<i<'>li<>rrn  oder  Kloster-^  vorbeifahi*e  Ausserdem  konnte  man  dies 
auch  durch  ein  gut  beglaubigtes  Schieben  seitens  seines  Stadtrats, 


*)  Beschreibiuig  der  Ibnau'Minsenbeiger  Lande  S.  28. 
*)  YgL  Waitz,  deutsche  Yer&saungsgeflcldchte  VIII  S.  310. 
">)  Falke,  ZoUv.  8.  106— 108. 
II)  Beilage  XI,  §  11. 
»)  Beilage  IX,  1  und  2. 
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Laiidesliemi  (mUt  Abtes  n.u  livscix  ii  Alloiu  ihs  couiXitUt  imcli  iiiclit, 
man  imisstf»  fonn  r  ikk  h  indliitli  lu  inierii,  das.s  (iic  (iütcr,  die  man  vor- 
beifalu  i  n  wolle,  Ki^eniuiu  sßiou  und  niemand  anders,  d(»r  nit  ht  zollfrei 
10  dem  betreffenden  Ort«*  sfi.  danui  Teil  babe.  und  dass  sie  aucb  an 
niemanden,  der  nicht  soUfrei  sei,  verkanft  oder  verdingt  seien.  Die 
letitere  Bestimmung  war  getroffen  worden,  tim  das  Mitdnrchscbleifen 
T<m  Gutem,  welche  andern,  die  nicht  vom  Zoll  befreit  waren,  gehörten, 
ni  verbaten  Hatte  man  mit  einem  Fremden,  der  nicht  zollfrei  war, 
T4\  oder  Gewinn,  so  musste  man  den  Zoll  mhlen,  nnd  nützte  einem 
seine  eigene  Freibeit  niebts^"*).  1  inl  wulllf  mau  Kar  liiuterli>timT  Weise 
andere  Gttter  mit  diutlisi  iiii  itcn  luid  wunle  enviscbt.  so  vt  i  lor  man 
seine  eif^t-ne  Freibeit  auf  immer  und  wurde  ausserdem  iiacb  dem  ZoU- 
strafrei  bt  bestraft  Der  i^))ätere  Verkauf  der  vorbei-refttbrten  Waren 
war  hierbei  im  Unterschiede  von  den  gelegentlichen  liefreiongen  nicht 
aasgeschlossen.  War  ein  BQrger  nicht  selbst  anwesend,  so  musste  er 
das  Gleiche  schriftlich  in  einem  versiegelten  Briefe  beschwören  oder 
sem  Wirt  in  der  Stadt  mosste  es  verantworten.  Man  nannte  das  ein 
Gut  mit  seinem  Eide  „berechten "  oder  „verantworten''. 

Hatte  man  seine  Güter  eidlirli  bereebtet,  so  erbielt  man  von  den 
Biiiirt'nui'istem  ein  Froizficlioi.  einen  Uri>s-  oder  Freilfiict".  (la>  man  dein 
Zoll«,  hn  ilier  abzulieh  rn  hatte Zur  Zeit  der  Herbst-  otU  r  allen 
Messe  von  Bartboloraei  (24.  Au^,'.)  Mittag  bis  Ae^ridii  (l.  Sept.)  Mittajf, 
während  welcher  Zeit  in  Frankfurt  der  Heusenstamer  oder  wie  er  auch 
hiess  „Barger-  oder  Doppekoll'^  erhoben  wurde,  war  niemand  frei  und 
mossten  ausnahmslos  auch  diejenigen,  die  sonst  das  Jahr  Ober  von  allen 
Thor-  oder  Transitzöllen  befreit  waren,  den  Zoll  entrichten'^). 

Eine  zweite  Kategorie  von  ZoUbefreiungen  sind  die  gel^entlich 
erteilten.  Dieselben  traten  nnr  ein,  wenn  ein  sonst  nicht  vom  Zolle 
Befreiter  Güter  zu  ei^rt  iK'iii  (icluanclic  und  l'.tMlarf  an  einem  Zolle  vor- 
ülM.'ifulir,  weil  uach  altem  Ih  rKoinuien  nur  von  Kautieuten  bei  Kauf 
nnd  Verkauf  Zoll  erboben  werden,  Kigeufnit  dai;e}ieii  frei  sein  sollte. 
Um  eine  solche  gelej'-ntlirhe  Befreiung:  vom  Zolle  zu  erbaiten,  musste 
eidlich  beteuert  werden,  da«s  man  das  Gut,  das  man  voraberfahre,  aus- 

»»)  Beilage  XXXI. 

>♦)  Beilage  IX,  l  und  2;  X,  %  6. 

•»)  lieila^c  X.  0. 
")  Beila^'e  XI,  8. 

Beiläire  IX,  Nr.  3  und  XI,  5;  7. 
'•)  Beilage  V;  YU}  X,  §  ti  und  7;  XI,  §  lU. 


Digitized  by  Google 


326 


K.  Hummel 


scblittslidi  mm  eigenen  Bedürfe  verwenden  wolle  Dies  kennte  maa 
entweder  schriftlich  oder  mandlich  tbnn.  Bei  Genehmignng  des  Ge- 
suches seitens  des  Zollherm  wurde  in  der  frflher  erw&hntem  Weise  ein 
Freibrief  ausgestellt  and  mit  demselben  analog  TeHabrea**).  Aus- 
nahmsweise liess  man  aacb  wohl  einmal  einen  ScbüElnann  aof  goten 
Glanben  hin  oder  ans  Gnade  zollfrei  vorbei&hren'*). 

Konnte  sich  tan  Schiffmann  nicht  genttgend  ausweisen,  so  mosste 
er  entweder  den  Zoll  bezahlen  oder  ein  Pfiuid  setzen,  oder  endlich  eid- 
lich versichern,  dass  er  seine  Zollfreiheitsberechtigung  unter  dem  Zeuf?- 
ul^be  glaubwürdijrnr  ^laiiiuT,  wie  etwa  seines  Stadtrates  nacLweisen 
wolle'*).  Ausdrui  kf  dafür  siml :  „spiaclH  '-  oder  „spruchenes  an  jena 
thun",  „endeschaft  seUt'ii  kimi^i  liaft  zu  bringen",  auch  einfach  „irlnlicn". 
In  manchen  Fällen  wuixlen  auch  Jiürgcn  ursftzt  oder  auch  die  bctrettfu- 
den  Waren  in  Boschlag  genommen,  oder  wie  man  damals  luinntt*, 
„gekümmelt"  ^'j.  Die  Lösung  aus  einer  solchen  „Sprache"  oder  Bürg- 
schaft am  Zolle  nannte  man  das  „Ledigsagen''.  Sie  geschah,  wie  ge~ 
sagt,  nur  auf  wohlbezeugte,  glaubwürdige  Nachweise  hin  **). 

In  der  in  den  Beilagen  Nr.  XXX  gegebenen  Tabelle  versiiclie 
ich  nnn  möglichst  ToUstftndig  die  beim  Frankfarter  Rate  eingelaufeneo 
Gesncbe  fbr  Waren,  die  an  Wasser  den  Franldarter  ZoU  passierten^ 
sasammenznstellen.  Ob  dieselben  alle  gewfthrt  worden  sind,  dalor  sind 
alleidings  meist  keine  Anhaltspunkte  gegeben.  leb  habe  zugleich  den 
Ausgangs-  und  Bestimmungsort,  sowie  die  Richtung  der  Warensen- 
dungen vermerkt,  da  dieses  Yon  einigem  Interesse  ftr  den  Mainhandel  ist. 

f)  Zallbeseliwerden. 

Oftmals  wurden  die  von  den  Kuisnii  crlcilten  Zoll]  i  isilf'Lrit  ii 
nicht  geachtet.  Daraus  entstanden  dann  Klagen  gegen  «iic  /ollh»Tni, 
down  Kntst  hpidtint;  in  betiondere  hartnäckigen  Fallen  dem  Kaiser  zuhel. 

»•)  Frankf.  Stadtarchiv  R.  S.  A.  Nr.  351.4,  3829,  3902,  li62Ö,  ui>tr  den 
Wortlaut  eines  solchen  Gesuchs  cf.  Beilage  Nr.  XIII. 

>»)  Frankf.  Stadtarchiv  B.  8.  A.  Fase.  XLYIII,  3816  und  Fase. 
XCYUI,  6901  c. 

*•)  Frankf.  Stadtarchiv  R.  8.  Akten  Fase.  LVIII,  Nr.  4a73b. 

«»)  Frankf.  St;ultarrhiv  Kci.l.s  Akten.  Fase.  NLVII,  37HO:  XLYIII, 
:W29;  LXIX,  öKK):  LXXXI,  .V2Ö2:  Fa.sc.  LXVIII,  5<»38;  Fase.  XCVllI.  WK)1: 
Iteicbs.  Naclitr.  57;  liiirgscliaft :  Tvci«  Iis  Naolitr.  51a;  Pfunder:  Reichs.  Nachtr. 
60b;  Reichs.  Akten  Fase.  XXI.  IHISI,;  IL.  3931;  LVllI.  437a 

")  Frankf.  Stadtarchiv:  Reichs.  Nachtr.  639  und  1092. 

")  Beilagen  Nr.  XIV. 
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So  Würde  die  Stadt  Frankfhrt  trotz  ihrer  ZollpriTilegieo  m  Stdnbdin 
und  zn  Kesaelstadt  durch  die  Herren  von  Eppstebi  und  von  Hanau 
Ibrtvabrend  mit  Zoll  helftstigt  Der  Rat  sah  sich  daher  genötigt,  die 
Hilfe  Kaiser  Karls  IV.  in  Ansprach  ro  nehmen,  was  aber  nichts 

fniclitete  *^),  Ebenso  wenist  halfen  Anseinandersetzunpen  mit  den  llerren 
von  Hanau**).  Noch  im  Jahre  1130  war,  wie  die  Urkandoji  bt-weisen, 
tiiese  Angelegenheit  mit  den  Hen*en  von  Kpjistein  weniR<itens  nkhi  aus- 
getragen*'). Ebenso  wie  den  Frai  l^t  u  i  nn,  crunm,'  f.s  an  denselben 
Zöllen, »  so  lange  dieselben  in  eppsteinisclit  iii  und  liananisrli(>m  Besitze 
waren,  auch  den  knrmain/.ix' Ii cn  Unterthanen  Siiiitt-r,  als  der  Stein- 
lieimer  Zoll  in  knrmainzische  üände  gekommen  war.  waren  diese  natür- 
lich frei,  die  Fninkfurter  aber  mnssten  wohl  ebenso  gut  wie  zu  Höchst, 
anch  hier  den  Zoll  bezahlen. 

Aber  auch  Frankfurt  selbst  beobachtete  nicht  immer  die  ZoU- 
fireiheit  der  in  seinen  Kegistem  aufgezählten  zollfreien  Stftdte. 

Wiederholt  mussten  sich  Speier,  Gelnhausen,  Namberg,  Wetdar 
und  Schlettstadt  wegen  Hissachtung  ihrer  Privilegien  am  Zolle  zu  Frank- 
furt  beim  Rate  beklagen").  Auf  der  andern  Seite  kamen  aber  auch 
ungerechtfertigte  Beschwerden  vor,  indem  manche  St&dte  sich  dadurch 
Zonfieiheit  m  eischldchen  suchten.  Von  gans  besonderem  Interesse 
sind  hierbei  die  wiederholten  Anstrengungen  der  Stadt  Wflrzburg,  in 
Frankfurt  Zollfreiheit  zu  erringen,  zuerst  am  2.  September  1444,  dann 
am  5,  3Iurz  I4G0,  und  schliesslich  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  in 
einer  Flut  von  Rriefen  vom  Ui.  Febmur  bis  zum  2:^.  Nov.  1473. 

Die  VVürzbiM'ger  behaupteten  uamlieh,  sie  hätten  von  Alters  her 
Zollfreiheit  zu  Frankfurt,  wie  auch  zu  M.nm.  genossen,  nur  seien  Fehden 
halber  ihre  Kantleute  lange  nicht  t^ewaudert.  und  so  sei  ilire  Zollfrei- 
beit,  die  sie  nun  wieder  liabcn  wollten,  in  Vcrgessenlieit  geraten.  I)a- 
gjegen  erklärten  die  Frankfurter,  von  einer  Zollfreiheit  Wür/burgs  in 
ihrer  St;idt  sei  ihnen  durchaus  nichts  bekannt,  und  stehe  auch  nichts 
in  den  Registern  der  befreiten  SUMlte^*'). 

Bubmer,  Frankf.  Urkundenb.  S.  654.  Frankf.  Stadtarchiv,  Reicbs- 
Urk.  46  lYanssumpt.  Kaiserschreiben  I,  60;  Böhmer,  Reg.  Imp.  VIII  Nr.  8804. 

»•)  Frankf.  Stadtarrhiv  R.  S.  A.  Fase,  II,  Nr,  144  l,  m. 

")  Frankf.  Stadtarchiv  R.  S.  Naditr.  Nr.  1287. 

»")  Scrilia,  Reg  v.  St;uk.  iib..r.  \        Srlmnck,  Cod.  Dipl.  Mog.  Nr.  1.53. 

»•)  Frankf.  Statitan  liiv  1{  S  A.  Fase.  XVI,  1049:  XXIIl,  149  a  und  b; 
XXXV,  3029,  30H8;  XCII,  ii:miU;  K.  S.  Nachtr.  59;  K.  S.  A.  XCV,  6556; 
XCIX,  7012,  7052 i  X(.  VllI,  6959. 

Frankf,  Stadtarchiv  B,  S.  A.  Fase.  LIT,  4141;  LXX,  6168;  LXXX, 
5788  ar-g. 
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Ebenso  erging  es  der  Stadt  Lindaa,  die  in  ähnlicher  Weise 
zwischen  dem  18.  und  25.  M&iz  1463  in  Frankfnrt  ZolUreibeit  bean- 
spmchte,  indem  sie  rieh  darauf  statzte,  dass  ihr  von  Rndolf  I  und 
Ludwig  dem  Baier  gleiche  Rechte,  wie  der  Stadt  Hagenaa  TerUehen 
worden  seien  *^).  Ein  Streit  schliesslich  zwischen  der  Stadt  Kenmarkt 
und  Franlcfurt  betreffs  Zollfreibeit  der  ersteren  Stadt  schwebte  vor  dem 
Ilofji^erifhte  des  Kaisers  nnd  dem  Nflmberger  Landesgerichte  vom 
lu.  Februar  1434  Ins  zum  20.  September  1443,  wo  entschieUeu  wurde, 
dass  jeder  Teil  beim  alten  Herkommen  bleiben  sollte  ^*). 

Mandiiiial  wurde  aucb  Kla^'e  geführt,  weil  der  Zollbetrag  für 
irgend  eine  Wnro  anfi:os(*ldaj<eii  war.  So  bcscliwcitc  sich  am  5.  März 
1422  der  Miltcnbcru'iT  Rat  hei  dem  Fr.uikfiirtcr  Kate,  weil  einem 
Miltenberger  IJürj^er  ei»  Si  liitf  mit  Fruclit  aclitelweise  zu  einem  Heller 
verzollt  worden  sei,  während  man  «loch  von  Rechts  we^en  nur  von  jeg- 
lichem Kasten  3  Heller  hätte  nehmen  dürfen.  Am  16.  November  1435 
lief  abermals  rinc  KlaL'c  beim  Frankfurter  Rat  ein,  weil  derselbe  Bürger 
nochmals  am  Zolle  übernommen  worden  sei.  Diesmal  hatte  d^  Zöllner 
far  jedes  Achtel  Korn  3  HeUer  verlangt,  wfthrend  man  bisher  nor 
1  Heller  dafnr  gegeben  hatte. 

Hier  liogt  kl&rlicb  beide  Male  keine  Oberfordemng  seitens  des 
Zöllners,  sondern  eine  Erhöhung  des  Tarifsatzes  vor"). 

Ebenso  Uagten  1461  die  Ifiltenberger  Schilfleate  darch  ihren 
Bürgermeister,  dass  man  ihnen  vier  Weisqtfennige  von  jedem  Schiffe 
mit  Brennholz  am  Frankfurter  Zolle  abverlange,  wibrend  sie  frih« 
immer  nur  drei  Heller  gezahlt  hätten. 

Der  Frankfurter  Rat  gab  darauf  .den  Bescheid,  dass  vor  dem 
Kriege  Diethers  von  Isenburg  und  Adolfs  von  Nassau,  wo  der  Verkehr 
mit  Brennholz  aut  dem  Main  gering  geweNcii  >ei,  man  allerdings  von 
der  Ii!idni!ü  selbst  keinen  Zoll  L'enonimen,  sondern  imr  für  das  Schiff, 
je  nadulem  t's  klein  oder  gross  gewesen  sei,  3  oder  6  Heller  verlangt 
habe.  Erst  seitdem  in  diesem  Kriege  den  Mainzern  die  Brenuholzzufuhr 
vom  Rheine  her  gesperrt  würde,  und  deshalb  ein  lebhafter  Handel  mit 
Brennholz  zwis(>hen  ;M;it<  nberg  und  Mainz  getrieben  würde,  hätten  sie 
auch  auf  die  Ladung  Zoll  gesetzt,  nnd  zwar  nach  Anzahl  und  Gebflhr 
anderen  Holzes.   Ebenso  wurden  auch  seitdem  die  Holzkohlen  venoUt, 

*')  Frankf  Stadtirchiv  Fase.  LXXIV,  5369;  LXXV,  5484;  XXXX,  3380. 
»-)  Frankt.  Stadtarchiv:  Rachtuagen  10.  Febr.  1434,  17.  Juli  1439, 
21.  März  1443,  20.  Sept.  1443. 

")  Frankf.  StadtarrUv  R.  S.  A.  XXX,  1861;  XLII,  3453. 
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die  ans  den  MeUern  des  Odenwaldes  den  Mein  herabkamen.  Noch  im 
Jahre  1496  war  die  Sache  nicht  aosgetragen,  und  die  Frankforter  Rats- 

mitßlietier  wurden  deshalb  in  genanntem  Jahre  vom  kurmainzischen 
Sumhalter  zu  einer  lic^pruchung  nach  Mainz  gebeten  Das  Resultat 
(lieser  Verhandlungen  war  leider  für  mich  nicbt  zu  ermitteln.  Im 
Jahre  1414  beschweite  sich  endlich  Frankfurt  bei  der  Stadt  Mainz, 
dass  die  Kauflcute  noch  den  alten  hohen  Zollsatz,  wenn  sie  aus  dem 
Main  and  in  den  Main  fahren,  zahlen  mOssten,  w&hrend  sonst  die 
Forsten  am  Rhein  and  auch  die  Stadt  Mainz  ihre  Zollsätze  gemindert 
h&tten,  hatte  aber  damit  keinen  Erfolg,  und  wandte  sich  daher  im 
Jahre  1415  an  König  Sigismund,  der  sich  damals  gerade  auf  dem 
Konstanzer  Comsil  befand,  am  Abstellung  seiner  Beschwerde.  Über  die 
Entscheidung  dieses  Streites  ist  leider  ebensowenig  etwas  bekannt,  als 
über  diejenige  des  vorhererwiädmten 

g)  Zolktrai'recht 

Das  Recht  bei  Zollttberiahrung  und  Betrug  zu  richten  and  zu 
bestrafen  hatte  bei  gewöhnlichen  Zöllen  der  Rat  resp.  der  Landesherr 

und  dessen  Vertreter,  bei  den  Landfriedenszöllen  der  Hauptmann  und 
die  Obmannen.  Das  (rruiidrcclit  \m  Zollüberfahnmg  und  ZoUbetrug 
gibt  eine  Urkunde  Karls  IV.  vom  6.  Februar  1377.     Es  beisst  da: 

„Und  wer  frevenlichen  darwider  tete  und  verfare  and  den  zoll 
nit  engebe,  der  heteyerloren  die  kanfmanschaft  und  was  er  bete"  ^j. 

Danach  wurde  also  bei  freventlicher  d.  h.  absichtlicher  Verfabrang 

des  Zolles  einfm  h  das  Gut  niul  alle  Habe,  die  man  sonst  bei  sich  trug, 
konfisciert.  MeistenteiU  blieb  es  jedoch  dabei  nicht,  sondern  es  kam 
auch  nocli  eine  weiten?  Gefängnisstrale  dazu,  die  zuweilen  aus  Gnade 
in  eine  entspr(5cliende  Geldbusse  umgewandelt  wurde.  So  wurde  z.  B. 
im  Mai  1401  der  Frankfiii-ter  Moritz  Berkamer  wegen  Zollbetmges  in 
Miltenberg  neben  der  Konfiskation  seiner  Guter  und  aller  seiner  Habe 
auch  noch  mit  Haft  belegt*^.  Die  gleiche  Strafe  sollte  im  August 
U86  auch  der  Frankfnrter  Barger  Hans  Syfrit,  der  seinen  Stadtrat 
mehrmals  um  den  Zoll  betrogen  hatte,  indem  er  Erbsen  statt  am  Zolle 
am  Falirthor,  weiter  unterhalb  am  Gatleuthof  ins  Schiff  hatte  einladen 


»*)  Frankf.  Stadtarc  hiv  U.  S.  A.  LXL\,  ä257;  XCVIII,  6950. 

IJeiUigcn  WXlll. 

l'acta  et  Priv.  S.  193. 
»')  Beilage  XXV. 
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lassen,  erhalten.  Der  Fnnkfiirter  Rnt  lieaa  jedoch  auf  die  ffitten  dieses 
Bflrgers  und  eeioer  Fraonde  noch  einmal  Gnade  ftr  Beefat  ergeben, 
nnd  wandelte  die  diktierte  Gefilngnisstnfe  in  eine  Geldstrafe  von 
20  Gulden  nm,  die  der  genannte  Bflrger  oder  seine  Bargen  bis  sar 

tAchsten-  Hertratmesse  becablen  sollten. 

Dazu  iiiusste  er  aber  Urfelide  schwören,  inzwischen  ohne  Krlanbni«^ 
des  Rates  die  Stiidt  nicht  zu  verlassen  und  femer  dem  lUte  und  dessen 
lieaiiittii  wegen  seiner  ncstrafiiti«  nichts  nachzutragen'*). 

War  ein  Schill',  das  den  Zoll  tihcilahren  hatte,  bereits  auf  da« 
Gebiet  eines  anderen  benachbarten  I.andesherm  oder  einer  anderen  Stadt 
hinübergelangt,  so  konnten  die  Zöllner  demsellien  direkt  nichts  m»*hr 
anhal)en.  sie  mosstea  sich  vielmelir  an  das  (iericht  des  betreffentieü 
Gebietsherm  wenden  nnd  bitten,  das  Schiif  in  ihrem  Namen  anzuhalten 
und  in  Beschlag  m  nehmen.  Ihre  Forderungen  hatten  sie  dann  vor 
diesem  Gerichte  vorzabiingen,  wonuif  dieses  das  Urteil  ftUte'*). 

Wenn  jemand,  der  »lilfirei  war,  ohne  sich  ansraweisen  Tortber- 
fahr,  so  verfiel  er  der  gleichen  Strafe,  wie  andere,  die  den  Zoll  be* 
trogen  hatten,  nnd  mnsste  obendrein  noch  den  Zoll  entiiditeD.  So 
verfahr  im  Jannar  1430  der  Mainser  Jekel  Waldaff  mit  einem  Schiffe 
Sandsteine  den  Frankfarter  Zoll,  indem  er,  wie  er  bchanptete,  wegfla 
Hochwassers  am  Fahrthor  nicht  beiso&hren  vermochte.  Erst,  als  er  in 
die  Gegend  des  Untennain«iuai  gekommen  war,  sandte  er  einen  Knecht 
ans  Land,  den  Frankfurter  Zöllner  zu  suchen,  und  da  dieser  ihn  nicht 
fand,  so  tnlir  er  luhig  weiter.  Nach  einigen  Tagen  jedoch  eriiielt  er 
einen  Mahn! »rief  vom  Zöllner,  ein  Viand  Heller  zu  zahlen,  uml  ausser- 
dem <len  Frevel  zu  kehren.  Waldaff  ei  klartc  darauf,  dass  er  t;ar  nicht 
die  Abfjiclit  ^'eliabt  habe,  den  Zoll  zu  verfahren,  und  berief  sich  zuerst 
auf  seine  Zollfreiheit  als  Alainzer  liiirger,  eiklarte  sich  aber  schliesslich 
dorh  bereit,  den  Zoll  zu  zahlen,  nur  bat  er  den  Rat,  iluu  die  Sache 
nicht  Obel  zu  nehmen  und  auf  eine  Strafe  zb  venichten.  Der  Ausgang 
dieser  Sache  ist  unbekannt**®). 

h)  Dtr  Mainhandel  w&hreHd  des  Mittolalteri. 

Trotz  der  zahlreichen  Zollstatten,  der  hohen  Zolle,  deleitsgelder 
un*]  Laiidfriudenszölle,  bastaud  doch,   wie  mau  aus  den  Zolleinmihmej), 

^)  BHlnrre  XXIII. 
»)  Beilage  XXV. 
««)  Beikge  XXIY. 
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den  Befirdnngsarktmdoi,  ZoUtariüra  mid  anderen  Nachrichten  ersehen 
kanii,  anf  dem  Maine  ein  reger  Verkehr*').  Die  Hanptprodokte  waren, 
«ie  noch  hente,  m  allem  Steine  and  Banholt,  Wein  nnd  Fracht  aUer 

Art.  Besondere  war  es  der  Buntsandstcin,  der  meist  schon  an  Ort  und 
Stf»lle.  wo  er  gebrochen  wurde,  zu  (Quadern,  Hatten,  Schrecksimsen  und 
ILiu>\vi  rk  behauen,  aber  aiuU  als  Rohmaterial  in  Blöcken  verschifft 
wurde,  um  von  der  Hand  eine^  Künstlers  zur  Zierde  eines  Domes,  Rat- 
hauses oder  üiuer  Burg  mit  dem  Meissel  in  hübsche  Ornamente  niiifxe- 
wandeit  zu  werden.  Tagtäglich  giniren,  wie  man  aus  den  zahlreichen 
Zollbefreinngsnrknnden  schliessen  darf,  mit  Sandsteinen  beladene  Schiffe 
mainabwärts.  Der  Hauptlieferant  dieses  wertvollen  Baumaterials  war 
Miltenlieri;.  Doch  wurden  wohl  damals  auch  schon  einige  SteinbrQche 
bei  dem  Dorfe  Trennfurt,  gegenüber  von  KUngenberg,  wo  hente  ein 
vönOglicher  Baastein  gehrochen  wird,  angelegt  nnd  ansgebentet.  Aach 
lieferte  der  östliche  Odenwald  nnd  der  Spessart  noch  an  manchen 
anderen  Orten  ein  gutes  Baomateijal.  Dieser  Bantsandstein  ist  von 
hochroter  Farbe,  die  infolge  der  Verwlttenmg  an  mittelalterlichen  Ge- 
benden eine  donUere  geworden  ist.  Er  ist  deswegen  so  wertvoU,  weil 
er  wenig  mit  BOtel  dnrchsetst  ist,  nnd  w^en  seiner  HUrte  allen 
Stürmen  der  Zeit  m.  trotaen  vermag.  Ans  ihm  sind  die  ptftchtigen 
gotischen  Dome  und  Kirchen,  die  Rathauser,  Schlösser,  Burgen  und 
manche  andere  stolze  Bauten  au:s  dem  Mittelaltei-  iiii  unteren  Maiugc- 
biete  und  weithin  auch  im  Thale  des  Rheine«?  erbaut.  Als  Absatzorte 
im  Mittelalter  werdeu  in  den  mir  bekannt  gtfwordenen  Urkunden  am 
meisten  genannt:  Gerau,  Gernslieim.  Oppenheim,  Höchst,  Flörsheim, 
Hoflieim.  Kltville,  Kiedrich,  liintren,  A>smannshansen,  Lorch  und  vor 
allem  Frankfurt  und  Mainz  für  den  Dombau  beider  Städte,  aber  auch 
sonst  für  viele  öffentliche  und  private  Bauten.  Dieser  äusserst  schwung- 
voll betriebene  Steinhandel  und  die  zahlreichen  Befreiungen  besonders 
fikr  Kiichenbanten  sind  ein  Zeichen  für  die  rege  Banth&tigkeit  des  14.  und 
besonders  des  15.  Jahrh.  Ausser  mit  Sandsteui  wurde  aber  anch  mit 
Steinheimer  Basalt,  der  als  Pflaster,  nnd  mit  Bockenheimer  Lavasteinen, 
die  za  Tbflr-  nnd  Fensterpfosten,  Quadern  etc.  benutzt  wurden,  ferner 
mit  Backsteinen  und  Olienbacher  Kalk  nach  allen  Richtungen  gehandelt. 

*')  Man  vgl.  zu  diesem  Abschnitt  0.  Puls:  „Zur  EriinuninL'  an  die 
Eröffimng  der  Mainkanalisienmg",  Frankf.  ISSf).  Bcila^'c  XXX,  die  Zolltarife 
BeiUge  III,  IV,  V,  VI,  XXXIV.  Frankt.  Stadtitrchiv  Ii.  S.  A.  »48,  1498, 
R.  S.  N.  945,  946,  952,  953,  954,  1312,  1364,  1569,  1602,  1893.  Femer 
Diefenbach,  „Das  Ubingelnet  im  Anschluss  an  die  Hefanatsknnde*. 
WmM.  Zaitoete,  t  OMdk  «.  Kaavt  XI,  IV.  23 
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Mainaufwärts  gingen  ferner  grosse  Sendungen  Scbiefersteine,  um 
der  Dachdeckerei  zu  dienen. 

Nach  ihm  Bausteinen  wird  am  häufigsten  dev  \S  t-iu  erwaliiit  und 
zwar  hauptsächlich  die  besten  vSorten,  welche  man  während  des  Mittel- 
alters von  deutschen  Weiiu  n  kiiTiiite,  nämlich  der  liheingaaer  Wein  und 
die  Mainweine;  denn,  wie  das  damals  entstandene  Sprichwort  sagt: 

„Zn  Bacharadi  am  Rhein,  za  Klingenherg  am  Main,  zo  Won- 
bnrg  an  dem  Stein,  da  wilchst  der  beste  Wein". 

Rhdnische  Weiss-  und  Rotweine  gingen  fast  t&glich  mainanlwiits 
nach  Frankftirt  nnd  von  da  nach  den  flbrigen  Mainstftdteo.  Wflrzhnrfnr 
Stuiiiwcinc!  und  ebenso  liiere  von  dem  oberen  Main,  besondt'i>  Kulm- 
bach und  Bamberg,  aber  auch  von  i'raakiurt  gingen  mainabwarts  bU 
nach  Kühl. 

Baumstämme  und  rohes  Bauholz,  hauptsächlich  Eichen-  und  BuclieDo 
liolz,  trieb  in  Flössen  vom  oberen  Main  hemnter  in  den  Rbeln  und 
gelangte  aaf  diesem  wohl  schon  damals,  wie  noch  heute  bis  nach  den 
Kiederianden,  wo  es  nnter  anderem  als  Schiffisbanbolz  verwendet  wnide^*). 
Der  Spessart  nnd  Odenwald  lieferten  neben  dem  Bauholz,  das  teils  eben- 
fiüls  verflösst,  teils  auf  Schiffen  gefahren  wnnle,  Bremibolz  nnd  Hsli- 
kohlen  in  Menge,  femer  Ei-zeugnisse  einer  blühcntU-n  Holziudustrie.  wie 
eichene  Pfähle  und  Latten,  l'ass- Dauben  nnd  -Böden,  Reife  und  fertige 
Wein-  und  Bierfässer,  welche  niasspuhaft  niainabwiirts  gingen. 

Merkwürdig  ist,  das»  während  heute  die  Tannen  Waldungen  an  den 
Ufern  des  Maines  eine  grössere  Verbreitung  gefunden  haben  und  der 
Laubwald  mit  Ausnahme  des  Spessarts  mehr  zurftcktritt,  damals  alles 
Tannenholz  vom  Rheine  her  mainaufwiUts  ging,  ebenso  alle  bearbeitetoi 
Holzsorten,  wie:  Holzscfaienen,  Morgensparren,  Krechsparren,  Laufsr- 
Sparren,  Mainzersparren,  Kirchensparren,  S])eirer  Borte,  Morgeoboite 
und  Schwarten. 

Mit  Holzkohlen  trioh  man  erst  seit  der  zweiten  llaKto  dt« 
15.  Jahrhundertjs  einen  kbliatteren  Handel  maiuabwärts  nach  Fniiikfun 
und  Mainz  für  das  dortige  Schmiedebandwerk.  Vor  der  Holz-  un  l 
Koblensperre,  die  im  Kriege  Diethers  von  Isenburg  und  AdoUs  tob 
Nassau  um  das  £rzstift  Mainz  eintrat,  gingen  diese  Handelsartikel  von 
Rhein  her  mainaufwftrts.  Sehr  ausgedehnt  und  blflhend  war  avdi  der 
Handel  mit  Frucht  mainab-  nnd  aufw&rts.   Maiuabwärts  gingen  Korn, 


**)  Lsulc,  Srhroihen  um  ZuUbotrciuntf  im  Frankf  Stadtarchiv;  Wftft" 
burger  Zolltarif  von  1373  bei  Bühuier,  Heg.  Imp.  VUI  Nr.  öm 
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W^xen,  Hafer,  Gerste,  Erbsen,  ferner  Hopfen  aus  den  oberen  ]IIain- 
gebenden  bei  Spalt  und  Hersbmck,  ancb  Hen,  Stroh  und  Weiden.  Main- 

aufwärts  Ringen  von  Pflanzenprodnktf'n :  Frigen,  Rosinen.  Waid,  Waid- 
asche,  l  url)t'rn"ite.  l)ocht«arn,  Pfeflfor,  Iimw*  r,  Xrlki'n  und  Obst. 

Gemüse  uUfiait  ^^elangten  mainauf-  uml  abwaits  nacli  Frankfurt 
auf  den  ^farkt.  An  Tieren  und  tierisi-hen  Proiliiktcii  j^iriircn  llonixstc  niul 
ändert!  IMcnie  mainaiif\v;\rts  und  ahwai-ts  »lurch  KAlTifr.  Strasslnivucr  u.  a. 
Kaufieute,  Saugvieii  und  l*umuier  wurden  von  Mainz  her  nacli  Frank- 
furt geliefert.  Von  Frankfurt  aus  wurde  ferner  nach  allen  Richtungen 
!;eliandelt  mit  Fleisdu  Schmalz,  Unschlitt,  Seife,  liHrr.  Weissleder, 
Fellen,  Wolle,  Waehs,  IJuttor,  Käse,  Eier,  Kuii-  und  Gaisenhäuten, 
Oclisen,  Koben,  Rindern,  Käibem,  Ziegen,  Schafen,  HOhnem  und  G&nsen. 
Grofisartig  var  auch  der  Metallbandel  besonders  Im  15.  Jahrhandert. 
Kupfer  ans  dem  £nKgebirge  wnrde  hauptsächlich  von  Miltenberger  Schiif- 
lenten  mainabw&rts  gebracht,  Galmei  und  Blei^*)  dagegen  von  Nürn- 
berger Kanfieoten  ans  den  Niederhmden  munanfv&rts.  Erw&hnt  wer- 
den femer  in  allen  vier  Zolltarifen:  Eisen,  Zinn,  Quecksilber  ans  ^ear 
Pfelz,  Schwefel  vnd  Messing^).  Ton  metallenen  Gegenständen  kamen 
am  meisten  in  den  Handel:  Sicheln,  Pflngschare  nnd  -sechen,  Sttlrze, 
Scharten,  Blechfliessen,  BlechfSlsser,  Blech,  Stahl,  Draht  in  Ringen, 
Sensen  und  Klingen;  von  anderen  Gegenständen:  Mühlsteine  aus  der 
Dreieich  und  Sprt'iullinucn ,  Si  ldeifsteine .  Pech ,  Glas ,  Trinkgläser, 
Schwefel,  Sal|>eter*^)  und  im  15.  .lalulniinlert  auch  l'ulver.  Haupt- 
pulvenuarkt  war  damals  el»en  Frankfui  t.  von  wn  grosse  Pulver-  und 
Salpetersendungen  auf  Uegeliren  der  Kaiser  Friedrich  und  Maximilian 
bis  nach  Wien  geschickt  wurden.  Auch  Büch.seosteine  für  die  grü.>äen 
Büchsen  wurden  in  Frankfurt  angefertigt  und  waren  eine  vielbegehrte 
Ware.  Überhaupt  war  Frankfurt  damals  der  Mittelpnnltt  des  ganzen  Main- 
handels und  es  ist  nicht  zuviel  behauptet,  des  gesamten  innerdeutschen 
Handels.  Frankfiirt  galt,  wie  der  Syndikus  der  Frankfurter  Handels- 
kammer in  s^er  Schrift:  »Zur  Erinnerung  an  die  Eröffnung  der  Main- 
kanalisation*^  sich  ansdrackt,  als  die  „Empore  der  mitteldeatschen  Han- 
delsstädte^, welche  den  Zwischenhandel  Innerdeutschlands  in  Hftnden 
hatte.   Nach  Fkvnkfiirt  gingen  die  Produkte  Italiens  und  des  Levante- 

«»)  n.  R,  A.  65ÖG:  Mainzer  Stadtbihliothek  Schaabsche  Papiere. 
**)  R.  S.  A.  6610.    Kaiserschr.  V,  103.    R.  S.  Xachtr.  1725. 
**)  R.  R.  A.  5305,  3<)W),  45ö(>.  5582;  Kaiserschr.  VIT.  2 

Kaiserschr.  Vll,  2,  69,  72,  73,  114.    H.  S.  A.  WJ5«,  4322.  R, 
N.  741,  742;  R.  S.  N.  1143,  560. 
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handels,  tod  Genna  nnd  Venedig  her  dnrch  die  ^nflente  der  8ftd> 
deatachen  Handelsstädte,  besondeis  Angsbnrg,  Ulm  nnd  NOmberg.  Die* 
selben  wurden  znm  teil  von  Fnmkfhrter  Kauflenten  selbst,  zom  teil 
durcb  Kanflente  anderer  St&dte,  die  b  Frankfiirt  verkehrten,  weiter 
nach  dem  Norden,  Osten  nnd  Westen  des  ganzen  deutschen  Rdcbes 
Kcbracht.    Nach  Frankfurt  gingen  ebenso  die  Produkte,  welche  die 
dentschen  HansestäjUe.  vor  allem  Lübeck,  von  England,  Skandinavien, 
Ru.sshind  und  andfit'n  T/llndoni  hcrljcibrachten.    Auch  dit'  Erzeugnisse 
des  (lf\vt'rliricis>«cs   uinl   ilic    liulipi udukte   der  Niederlande,  besonders 
Galmt'i  wurde  von  Nüriiltcr^'cr ,  Kölner  und  Aadifiicr  Kaufieuten  ge- 
bracht.     (Iber  Frankfurt  gingen  alle   den   Klieiii   aufwärts  irchenden 
Warenzüge,   die  vermitt(»lst  des  Maines  nadi  Würzburg,  Bamberg  und 
l^ümberg,  oder  mit  Honutzung  des  Neckarthalrs  nach  Ulm,  llklemmingeji, 
Angsbnrg,  oder  auf  der  IJergstrasse  ülnr  Darmstadt  und  lltidrlhcrg 
nacb  der  Schweiz  und  nach  Frankreich  gelangen  sollten.    Im  Norden 
fahrte  Frankfurt  seine  Handelslinien  aber  Glessen  ins  Westfi^lische,  aber 
Kassel,  Minden  nnd  Güttingen  ins  Wesergebiet  and  aber  Fulda  und 
Eisenach  Ins  Tharingisehe.   Besonders  lebhaft  war  der  Handel  w&hrend 
der  beid^  Frankfurter  Messen,  der  Herbst-  nnd  Fastenmesse,  von  denen 
erstere  die  ältere  war  und  von  Maria  Himmelfohrt  bis  Haria  Geburt, 
letztere  um  Mittelsten  stattfand*^.   Die  natarlicfaen  Verkehrswege  au 
denselben  waren  für  die  Eanfieute  der  meisten  Städte  und  ihre  Waren 
wiederum  die  Was8erstra5?sen  des  Rhein  und  Main,  so  für  Mohlhausen, 
Colmar.   Schlett,stadt,   Strossburg.   Hagenau,   I-andau,  Speier,  Worms, 
OpiH'uhiim.   I'»(iiin.  Köln,  Aachtii,  Lübeck,  AnweiltT,  Konstanz,  Basel, 
Amberg,   Hamberg,  KnitriduTg,  Prag,  Wien,  Mainz,  Kger,  Nenm  nkt 
nnd  Breslau,  ferner  für  ilie  lirabnnt<jr  und  LOtzelburger,  Thüringrr  und 
Sachsen.    Für  nianchc  derselben  wenigstens  teilweise.    Zu  I>ande  zogen 
die  Bürger  von   l'riedberg,  Gelnhausen,   Wetzlar,   Marburg,  Giessen, 
Cassel,  Fulda,  Treysa,  Münden,  GOttingeu,  £isenacb,  Sulzbach  in  l^vem. 
Limburg,  Montabaur,  Alsfeld  und  Henge.     Mit  dem  Klsass  betrieb 
Frankfort    einen  sehr  starken  Weinhandel,    besonders  während  der 
Messen.    Mit  Strassburg,  Speier,  Mainz,  Worms,  LObeck,  Köln  und 
Antwerpen  betrieb  es  ferner  einen  lebhaften  Stockfisch',  Hftrings-  und 
Backiuffshandpl^*).    Auch  andere  Fischsorten,  wie  Rheinfiscbe,  Bolchen, 
Store,  Salmen  nnd  Mainfische,  wie  Aale,  Hechte  u.  s.  w.  fanden  in  Frank- 


«')  Pm  ta  et  lYivil.  S.  32. 

«)  B.  S.  A.  5682,  4823,  6135,  5:^2,  946. 
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turt  starken  Absatz*^).  Ausser  ülltHlcia  wunlc  daiiii  uIkt  norh  in  de» 
beiden  Messen  ein  lebhultcr  Handel  mit  TiuIk  Kleuliin^'sstücken,  Lein- 
wand, Sehleiern,  Säumen,  Arrdsbalien  etc.  besonders  mit  StriLssburi;, 
Köln  und  Aachen  betrieben.  Die  Waren,  mochten  es  nun  Tomu  n, 
Sftcke,  Ballen,  Kftsten  oder  Körbe  sein,  mussten  gezeichnet  sein,  damit 
de  an  den  ZoUst&tten  leichter  besehen  und  berechnet  werden  konnten, 
ferner  nm  einer  Verwecbsliing  in  den  I^erh&osem  dadnrcb  vorzabengon, 
und  bei  Raub  nnd  Kflmmemng  die  Waren  in  Klagscbriflen  leichter 
beeachnen  nnd  kenntlich  machen  m  können.  Dabei  mnsste  denn  jeder 
Kaufmann  ein  verschiedenes  Zeichen  oder  „Gemürk««"  haben,  wie  etwa 
beute  die  Marke  einer  Finna  oder  einer  Fabrik 

Auf  diese  eben  {jjeschildt  rte  ;;lanzen(b'  lUütqxjriudc  des  Mainhandels 
und  der  hohen  kommerziellen  Bedeutung  Frankfurts  folgte  leider,  seitdem 
in  Folge  der  Yemicbtung  Antwerpens  und  der  flandrischen  Niederlande 
durch  Philipp  II  (1575)  Amsterdam  Welthandelsplatc  wnrde  nnd  Holland 
dem  deutschen  Handel  die  Rheinmflndnngen  sperrte,  die  Tflrken  den  Le- 
vantehandel erschwerten,  ein  fortdauernder  Niedergang  des  Mainhandels 
und  der  Bedeutung  der  Handelsstadt  Frankfurt.  Erst  das  Jahr  1886, 
in  Avelcliein  die  grossartige  .Mainkanaliaierunt,'  niul  der  Handelshafen  nebst 
dem  Lagerhaus  zu  Frankfurt  dem  Verkehr  übergeljuii  wurden,  bezeich- 
net den  Anfang  einer  neuen  Blttteperiode  für  den  Frankfurter  wie  für 
den  ganzen  MainhandeL 


Beilagen. 

1. 

ImtrukÜon  für  den  Fratdcfurter  ZcUknedU  a»  dem  zum  dritten  Teäe  durch  den 
^rOritdiof  DuHher  vm  Mains  der  Stadt  FrankfitH  verpfändeten  Hödater  Zoll 

im  Sept.  2t 

Jc^baaas  Bodebennen  ton  bat  globt  und  xu  den  hdligcn  gcsworen,  der 
Sachen  zu  Hoeste  am  zolle,  nemlich  des  drittigen  teils  aller  gefelle  des  zolles, 
getniwelicb  zu  warten,  uffzubeben  mid  ane  alles  abetun  in  daz  bebeltenis, 
all  im  befolben  ist  oder  wirt,  zu  werfen  nnd  zu  tunde  und  ane  alles  abetun 
dem  rade  oder  reehenmeistern  von  iren  wegen  zu  libem  und  uff  zu  antwurten, 
wie  im  dan  von  dos  rades  wegen  zu  iglichcr  zyt  befolhen  und  unterscheiden 
wird,  auch  davon  ein  redeUch  register  und  vertzeidicnis  zu  machen  n)it  dem 
zollschriber,  also  daz  sin  und  des  zollscbribers  register  glich  concordieren. 
Vud  obe  ifs  sin  mochte,  daz  im  des  zollschribers  band  und  schiift  und  dem 


*•)  Beilage  XXX ;  ZoUtarife,  undFrankf.  Stadtarchiv  E.  S.  A.  1438, 1629. 
BeiUge  XXXVL 
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zoUschriber  sin  band  und  sclinft  werden  und  bliben  moebte,  das  bette  der 
rad  bestindera  gerne  umb  imuige  Witten,  die  sost  faJlen  mochte,  und  obe  er 
Bebe  oder  crfurc,  daz  die  sachcn  nit  ufrichticlicb  glich  und  recbt  zu<nngeB, 
daz  er  solichs  dem  rade  oder  iren  burgermeistem  unvertzugelicli  ini  he}m- 
lirliston  furbrenge,  und  in  allpn  sachon  dos  rades  und  sti'do  Frankfurt  srbadea 
warne,  ire  bostos  worl'iMi,  nrul  fnrkorcn  sali,  so  ferre  in  eratt  und  macht  ge- 
tragen maji  an  aüe  gc verde.  Und  er  sal  mit  den  zolldienem  in  die  luiri:  irt  t  n 
essen,  und  so  nhl  im  der  rad  jares  9  gl.  zu  Inno  geben.  Actum  et  eoocor- 
datum  in  festo  titi  Matbei  apostoLi  et  cvaugeliste  auuo  LIX. 

Or.  im  Tnnlill  Stodtarahiv  BtleliWMiMft  Akm  Fm«.  UXL  Nr.  ftua. 

2. 

Verzeichnis  des  Drittels  der  Höchster  Zo!J(jef(iUe,  todcltes  Er::hüi:hjf  Didher  tm 
Maine  fw  die  ihm  von  der  Stadt  Frankfurt  geliehenen  7000 gl,  ver^ändä  hatte*). 

1459—1403. 

la.   Difs  ist  das  rcgistcr  von  des  dritten  teils  des  xollea  au  Uoeste 

wegen  trf'fallen  in  abeslag  der  1000  gülden. 

Ist  (ii  s  zollfcbribers  band,  und  ban  ifs  die  recbcnincister  auch 
sost  in  Iren  buchen  rctristrirt,  do  bie  das  verrechenen,  dao  daz 
difs  um  Itcwyunge  willen  beiolben  ist  zu  bchalden.  1463. 
pag.  Ib.  unbeschrieben. 

i>ag.  3a.  Becepta  per  Joannem,  &mulum  consulatos  oppidi  FrankenfiiiteBm 
in  teloneo  de  debitis  reTerendisdnii  domini  noetri  Mogantini  auo 
domini  1469: 

Von  firon&aton  exalt  st  crucis  bie  in  firon&sten  post  Lude*). 

Zum  ersten  uf  sondag  nach  Matbei:  3  gl.*) 

mandag:  1  gl.  5  hll.  21  sh.  altes  gelte 

dinstag:  1  gl.  4  alb.  3  gl. 

mittwochen:  17  alb. 

donnerstag:  12  sh.  2  hll.  altes  gelte 

freitag:  1  gl.  minus  1  hlL 

samstag:  20  sh,  4  hll. 
iJüniiiiita  post  Michahel: 

It.  1  gl.  8  8h. 

mandag:  9  alb. 

dinetag:  1  gl.  6  sh. 

mittwochen:  3V>  gl'  7  alb. 

donnerstag:  11  alb. 

fritag:  1  gl. 

samstag:  1  ff  2  sh. 
Dominica  post  Francisci: 

It.  7  sh.  7  hll.  altes  gelts 

inandatr:  2'/«  gL 

1)  Dm  B«gf>l«r  Ist  vom  19.  8«pk  bii  Sl.  Dm.  !I59  aaeb  Tageu,  tqh  iU  «b  Mt 

■ooli  •ommariach  nach  Fronfa«ten  geführt. 

2)  11»  Sept.  bi»  19.  Dm.  1458. 

3)  Ub'J  Sept.  23. 
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dinsiag:  1  g,  1  sh.  altes  gelts 

nuttwocheii:  7  alb. 

donnergtag:  1  gl.  H  sh. 

trita«r:  l  ff,  1  sli.  2  hU. 

saiiistiin:  l  £»1.  10  sh. 
Dominica  ante  Galii: 

It  2  gl. 

nutndag:  1  gl 

diBStag:  1  gL 

mittwochen:  15  sh. 

donncrstag:  2  gl.  4  sli. 

fritag:  11  sh  altes  gelte. 

sanipfstau';  U>  sh. 
Dominica  [xtst  Cialli: 

uf  sondag  nach  Galli:  1  gl. 

maodag:  9  sh. 

dinstag:  1  gl.  1  sh. 

mittwochen:  8  gl.  1  ff 

donnerstag:  1  gl.  2  sh. 

fritag:  2  «1.  2  sh. 

samstag:  2  <rl. 

Summa:  44       3  .sh.  1  Iii 
pag.  2b   Uff  sontag  nach  ladecim  nnlium  \irgiuuni:  Iti  sh.  alts  gelt. 

msndag:  16  eh.  altes  gclts 

dinstag:  2  fl(Hr.  2  sh. 

nuttewochen:  11  alb. 

donnerstag:  Onmium  Sanctomm:  niehil. 

fritag:  6  sh.  2  gl. 

samstag:  3  gl.  18  sh. 
Uff  sontag  nach  AllcrheiligcnUig ; 

it.  3Vj  gl.  2  sh.  alts  fsr«'U«| 

mandag:  ö  gl.  !(>  sh.  alts  gclts 

dinstag:  IVt  gl.  11  alb. 

mittwochen:  1  gl«  1  alb. 

donnerstag:  2  gl.  6  sh. 

fritag:  2  gl.  1)  sh. 

samsztag:  l'/i  gl.  4  sh. 
Uff  sontag  nach  Leonhard: 

It.  4  gl.  minus  1  all). 

mandag:  2  gl,  18  alb,  2  hü. 

dinstag:  6  sh. 

mittwochen:  1  gl. 

donnerslag:  1  gl.  10  sh. 

fritag:  15  gl.  7  alb. 

samstag:  3  gl.  7  sh. 
Uff  sondag  nach  Martini: 

lt.  4  gl.  1  sh. 
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It.  mandag:  2'/s  gl.  3  adl. 
diiistag:  H  gl. 
mtttwochen:  4  gl. 
donaerstag:  3  gl.  1  alb, 
fritag:  10  gl  6  sh. 
mmBtikg:  2  gl 

Uff  sondag  nach  Khbek  tag 

Item:  1  gl.  13  all), 
mandag:  4  gl.  lö  sh. 
dinstag:  3  gl.  8  sh. 
mittwochen:  2  gl. 
donnerstag:  16  sh. 
fritag:  10  sh.  alt«  gelts 
samstag:  13  sh. 

summa  summaruin:  %  gl,  2ü  sh.  2  hll. 

pag.  da.    Dominica  nach  Bt.  Andrcstag: 

Item  utT  sondag  nach  Andres:  10  gl. 

mandag:  4  gl. 

dinstag:  17  sh. 

mittwochen:  gl.') 

donnentag:  8V>  gl  7  alb. 

fritag:  12  alb. 

•amaitag:  18  afa.  alta  gelts 

Dominica  nach  Nicolai: 

Item:  3Va  gl.  10  sh.  alU  gelts 

mantag:  14  gl.  16  alb. 
dinstag:  7  gl.  1  alh. 
mittw.:  3>/»  jrl,  9  alb,  2  hll. 
donncrstag:  1  gl.  2  alb. 
fritag:  7  alb. 
aamastag:  1  gl. 

Uff  aondag  nach  Lucio: 
Item:  SV*  gl-  7  sb. 
mandag:  8  gl  1  ab. 

dinstag:  5  gl.  18  sh.  alta  gelta 

mitf  woi  hen:  18  alb. 

donncrstnc,':  1  gl.  5  sh.  aits  gelts 

fritag:  »iV'j        1  alb. 

samsztag :  iiibil,  wante  der  us/dni,',  <laz  ke)n  schiff  ging, 
summa  sommarum:  75  gl.  8  sh.  2  hll. 

Summa  summarum  dies  furgeacbriben  aommra  fadt:-  247  gl. 
7  sh.  6  hl. 


4)  TwlMr  ilMid  18  ah.  da,  Iii  dun  dwohgMtolaliM  fr«id«B. 
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Item  äff  fironfiisteii  nach  Lucte  gerechint  bifii  ulT  den  ciistobint  ge- 
poret  sich  dem  rate  au  Franckfiirt  etc. 
188  gL  und  7  alb. 
pag.  3b.  bt  unbeBchrieben. 

pag.  4au  Anne  dontim  etc.  LXi^»  von  fronfasten  nach  St.  Luciendag  bis  uff 

fronfasten  na»  Ii  Invocavit*),  ist  <lt'n  nrsamon  liorrcn  burKernioistem 
und  radc  zu  t'rankfurt  worden  uff*  dem  solle  zu  üoeste  zum  drit- 
ten teyle:  löO  gL  und  16  «iazpenige. 

Job.  Morssini, 
zolschrcibcr  zu  Iloest. 

pag.  4b.    Ist  iinbosrliriebeo. 

|»4ig.  üa.  ■  Aiuiu  doin.  etv:.  titi'  t'runl'aätcn  nacb  rbingstcn,  fcr.  quarta  post  dicm 
8t^  Justini'). 

Herfielt  und  Langen  han  gethan  zum  dritten  teyle  dem  raite 
von  Fianckfort:  6  gl.  11  alb. 

Job.  Morssen, 
aollschr.  zu  Hoeste  etc. 

pag*  6b.  Anno  dorn.  etc.  LX»». 

Von  der  fronfaaten  nacb  dem  sontagc  Invocavit  an  bis  uif  sondag 
Trinitatis ')  ist  zu  Iloeste  uff  dem  zolle  gefallen :  Hi)4  gl.  4  sb.  und 
1  hl.  den  crsamen  und  wiVscn  btir;rormcistern  und  rate  m  Franck- 
furt  7:tiin  dritten  teile  j  nach  Inhalte  Johauu  iies  dyners  rcgistcr  ire 
'/«  gl.  mee, 

pag.  6a.    Anno  dorn.  etc.  quo  sujira. 

Uff  frunfastcn  in  den  Pbingstlieiligen  tairen*)  ist  den  egenanten 
bnrgermeistcm  und  rate  zu  Franckfurt  getallen  uff  den  lantzoUen 
zum  dritten  teyle  nach  Inhalte  des  obgenannten  Jolmnnes  ires  die- 
nen fegister:  179  gl.  und  28  «ispenige. 

Job.  Morssen, 
zolschr.  zu  Hoeste. 

Anno  dorn.  etc.  LXoio. 

Von  fronfasten  nach  Phingsten  an  bifs  uff  fronfasten  nacb  Kxalta- 
tionis  sanete  crucis')  ist  gefallen  von  dem  zolle  zu  Iloeste  und  den 
lantzollen,  dy  dar  gein  Hoeste  geboren  niyn  berren,  dem  raide  zu 
Franckfurt  zum  dritteateyle  nach  lute  der  verscbhbunge ;  5U8  gl. 
4  wispeuige  und  6  hll. 

Job.  Morssen, 
zolschr.  zu  Hoest. 

pag.  6b.  Anno  dorn.  etc.  LXn». 

Von  fronfasten  nach  Exalt  sanete  crucis  an  bis  uff  fronfiisten  nach 
St.  Lncien  dag*")  ist  dem  ersamen  und  wisen  buigenneister  und 


5)  19.  Dez.  1459  bU  i.  Hin  14M. 

8)  1«.  .Tinii  1460. 

7>  5.  Mür«  bi»  S.  Jonl  lA6a 
fl)4.  SnaL 

9)  4.  .Toni  bU  17.  Sept  1460. 
10)  17.  8«pt.  bi«  17.  Dm.  1480. 
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mite  SU  Franckfurt  wurden  uff  dem  xolle  zu  Hoeste  zum  drittiB 
teyle  nach  lutc  der  verschrilmnge  daruhcr:  82*.)  gl.  und  22  wispenife, 
und  sind  dye  lantzoUe  auch  liio  midde  ingerechnet. 

J.  Momen  etc. 

pag.  7a.    Anno  doni.  LX™». 

Von  der  fronfastcn  nach  Liu-ie  au  bis  uif  t'ronl^stcn  nach  sonUg 
InToeavit  in  anno  doni.  etc.  LX  piimo  ")  ist  den  enamen  bnIfe^ 
meitter  und  lait  zu  Ftanckfurt  nff  dem  soUe  ni  Hoeste  gefallen 
zum  dritten  teyle  nach  lute  der  verachribunge  darüber:  98  gl.  5  alb. 
nnd  7  hl.  alt^eltes. 

J.  HoFBBen  etc. 

Und  also  han  dyc  cgenanten,  myne  herren  burgermenter  nnd  rat 

von  Frnnkfiirt,  von  fronfasten  na  Exaltnt.  sanctc  crucis  in  anno  dorn, 
etc.  lAX  bit  utl"  dy  fronfastni  nacli  (Inii  sontai»»»  Invocavit  in  anno 
dum.  LX  primo ")  durcli  den  (  rlx  rn  Johann  Modfii.  iren  diener 
darby  gegeben,  cntpbangen  von  den  uhgeuiclten  sei-/.  fronfa.*!ten 
zum  drittenteyle  nach  lute  irer  verachiibunge  von  mym  guedigen 
herm  von  Mentze. 

2065  gl.  und  5  sb.  >*).  Moraaen  etc. 

pag.  7b.  Wir,  die  rechenmeistcr  zu  Frankfurt,  bekennen,  dai  Johann 
Moracbem,  zolscbriber  waz  zu  Horste,  von  allen  fronÜMteii  Miu-r 
zyt  vor  sym  abcscheidc  dor  herrn  Johanneni  Roden  uns  verande- 

laijiit  als  er  dn  uns  des  sine  recrsz/fvlcl  gehen  hat.  als  nachge» 
schrilirti  stcot  luid  also  etc.  ut  prius  ultiiaum  recessuin. 

Anno  etc.  LX  priiiio  von  fronfasten  Invocavit  Iiis  nf  tVonvasten 
nach  Ptingstcn  ist  geiällen  zuui  dritteuteyl  ui  dem  zollu  zu  Hoeste: 

649  gl.  6  visp.  n.  5  pfen. 

Job.  Kaldebacb 
soUeachriber  an  Hoeate. 

pag.  6a.  Ich,  Johann  Kaldebacb,  zu  diiAier  zyt  zollacbriber  zu  Hoeate,  be- 
kenne, das  ich  den  ersanien  den  rechenmeistem  zu  Frankfurt  of 
liude  dato  diefs  briefa  von  fronfasten  Penthccostes  an  bifs  uf  fron- 
fasten nat  h  Kxaltat.  sancte  rrucis  uberantwort  han:  570  (r].  n 

]>es  zu  erkentenis  han  ic  h  niyn  inpeCsiirel  heruf  pedrickt  üeben 
auk  dunerstas;  nacli  sant  Mauhciustag  anno  domini  1461. 
81».    Ist  unbescbriehen. 

pag.  9a.  Wir,  die  reclienuitiHtcre  zu  I  rankfurt,  bekennen,  daz  Johannes 
Hoden  uns  uf  datuni  vcrandelagt  hat  von  des  dritten  teils  de« 
zollea  zu  Hoeate  wegen  von  der  fron^ten  Invocavit  gefallen  btfe 
zu  der  fronfraaten  nach  Fingeaten:  649  gl.  6  sb.  5  pen.  Achim  et 
disputatum  aabato  poat  Bomfadi  anno  LX  primo. 

pag.  9b.  Unbeachrieben. 


II)  17.  Dp7.  lir.O  l.i»  -25.  Ftl.ruar  1461, 
U)  19.  Sept.  1458  bis  2b.  Febr.  1461. 
IS)  «aU«  gtfto"  Iii  l«l«lit  dniehatriclMii. 
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p94i.  10a.  Wir,  die  rechenmdflter  su  Fraokfiirt,  bekennen,  das  Jobans  Kalde- 
back,  xoUsckriber  xu  Hoest  uns  von  der  fronfiuten  Penthecostes 
nestvergangen  bifs  itsund  nach  der  fronfasten  post  Exalt  st  cnicis 
von  des  dritten  teils  des  soUs  «i.Hoeste  wegen  verandelagt  lati 
570  gl.  ö  sb.  1  hl. 
Aetum  quinta  post  Maoritiom  anno  LXI. 

Wir,  die  rcclienmeister  zu  Frankfurt,  bekennen,  das  Johans 
Kaldebach,  zollschriber  zu  Hoestc  uns  von  der  fron&sten  nach 
Lucio  von  des  drittenteils  des  zolles  su  Hoeste  wegen  verandelagt 

hat  in  der  bussen:  320       0  sh. 

Actum  in  die  sü  ätcfani  aunu  LXI. 

Wir,  rcchenmeister  zu  Frankfurt,  bekennen,  daz  dor  ersnrne  Job. 
KaMolt;i(h,  zoUsrhrilior  zu  Hoeste,  von  der  trontasten  nest  vci- 
gangea  von  des  drittenteils  des  tzolles  zu  Uueate  wegen  uns  vcr- 
andelatrt  hat:  42  gl.  2  sh.  «  hll. 

Actum  tcria  tcrtia  post  Oculi  anno  LXII. 

^Vir.  die  Rechenmoisrrr  zu  Frankfurt.  In  lccnnen,  daz  der  erber  Job. 
Kaldebach,  zoUschriher  zu  Hoeste,  voji  der  fronfasten  zu  l'ingestcn, 
itzund  vergangen,  von  des  dritten  teils  des  zolls  zu  Hoeste  wegen 
uns  in  der  bussen  verandelaget  hat:  89  gl.  1  sh.  2  pen.  an  wis- 
sem  gelde. 

Actum  in  crastino  corporis  Christi  anno  LXIL 

pag.  IIa.  Wir,  die  recbenmeister  zu  Frankfurt  bekennen,  daz  der  erber  Job. 

Kaldebach,  zollschriber  zu  Hoeste  von  der  fironfasten  exalt  st.  cructs 
nehstvergangen  von  des  dritten  tdls  des  zolles  zu  Hoeste  wegen 
uns  in  der  bussen  verandelaget  hat:  56  8"  ÖOV«;  3  sh,  3  hll  an 
allerld  gelde. 

Actum  sexta  post  dominicam  Omnium  Sanctorum  anno  LXil. 

Wir,  die  recbenmeister  zu  Frankfurt,  bekennen,  daz  der  erber  Job. 
Kaldebach,  zollschriber  zu  Hoeste  von  der  froniasten  Lucie  nest- 
vergangen,  von  des  dritten  teils  des  zolles  zu  Hoeste  wegen  in  der 
bussen  verandelagt  hat: 
68  gl  13  sh.  6  hll. 

Actum  feria  tertia  post  circumcisionem  anno  LXHI. 

Wir,  die  recbenmeister  zu  Frankfurt,  bekennen,  daz  der  erber  Joh. 
Kaldebach,  zollschriber  zu  Hoests  von  der  fronfasten  Eschermit- 
woche  nestvergangen,  von  des  dritten  teils  des  zolles  zu  Hoeste 
wegen  uns  in  der  bussen  verandelaget  hat: 
31  gl.  4  sh. 

Actum  vigilia  pasce  anno  XIIU  LXHL 
Notanduro:  Der  zollschriber  hatte  hergelibert:  102  gl.  6  sh.  2  hll. 
von  fironfasten  Pentecostcs  anno  LXIH  gefallen  zu  des  rats  drittem 
teil,  lind  durch  credentTin  und  w^rlinnge  herrn  Kabans  von  TiOwnn- 
stein  von  imfsers  gnediLien  herren  von  Mrntzc  we'jon,  ist  d;!s  tri  lt 
dem  zollschriber  widergegeben,  also  daz  er  zur  ncstkouuueuüen 
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fironfasten  toliche  some  cxuvor,  und  domyde  das  Ie0e  als  dem  nde  Ue 
zuacben  gefidlen  und  uf  da  ^'eborcu  wrrd*'.  myde  geben  Balle. 

Ai^tiim  et  roncordatuiu  in  crastino  Viti  anno  LXHI. 

pag.  IIb.  Wir,  dir  rri  lionnif^ister  zu  Frankfurt  lipkonnen,  daz  der  erb«r  Job. 

Kaldcbai  Ii ,  /uUhchriber  zu  Iloeste,  uns  bute  wider  bctzalt  hat 
solicbc:  lU2  gl.  B  sb.  2  lül.  als  uns  zu  der  fronfasten  zu  Pingesten 
nestvergangen  /.um  dritten  teil  des  zolls  zu  Iloeste  verandelagt 
waren,  die  wir  dnrch  befelhnis  des  radea  umb  b^rnnge  willen 
unfaera  gnedigen  bem  von  Hentse,  im  dataumale  wider  gebra  tmd 
folgen  liefiran,  af  dieae  zyt  wider  au  betialcn.  So  hat  w  ona  dartni 
vcrandclaget:  430'  *  gl.  in  der  busscn,  als  sider  Pingesten  zttm 
drittenteil  am  zolle  daselba  gefallen  sy  biüB  itsunt  an  dilaer  Croa- 
faaten  post  Kxalt  st.  crncis. 

Actum  in  die  sti.  Jeroninii  anno  etc.  LXJLUL 
Or.  L  Fnnkfnrtsr  BUdUrobiv  BeidmaolMn  ÄkUm,  Vm«.  UOX  Kr.  fiUtSs  Mkaaltt 

oblonge«  FapierbttchUin  11  cm  breit,  81  cm  Unf,  tO  8«lt«n  unfonOB^  bnübriobW  iiai 

■u:  la,  Sa,  Sbt  a^  4a,  «ob,  «ab,  7a,  7b^  aa,  »a,  10a,  IIa,  Itb. 

a. 

FVaiikfilrtet  ZoUtar^  von  1339. 
Vom  aoll  und  aentnergewicht. 

Dit  amt  die  stedo,  die  nit  ht  hie  zu  Frankinford  aol  geben:  Ache, 
Nurinberg,  Helnliusen,  Strayzburg,  Hagpnouwc,  Sjiire,  Wonneze  «nd  Oppinbeini. 

Notandum**):  dit  ist  der  zol,  den  mau  von  alter  zä  Fraukinfurd  hat 
gcgcbin  und  noch  totadicliis  gibit: 

Von  da/,  man  sal  gebin  von  eime  vazze,  iz  !:«ic  groz  adir  klt^iut',  daz 
bobin  Bwein  amen  ist»  das  vaz  aal  gebin  2  pen,  ob  ntaaz  nf  dem  waaaeie 
inwog  Iftrit,  fftrt  mana  abir  duicb  die  atat  au  Frankinford,  ao  aal  ie  daa  fm 
gebin  8  liebe  fexL 

Item  ouch  gibt  man  von  einer  ballin,  die  ein  man  tra^rln  mag,  1  liehen 
pen,  die  man  zu  dem  Moyne  treit;  andirs  fftrt  man  sie  durch  die  stit,  so 
gibt  sie  2  pr>n.  lieh.  Ist  abir  ein  balle  i^rn/,  12  adir  mo  nicht  tragin  mugio, 
adir  me,  die  git  2  liehe  pon;  an  allin  port  n  tragin  sie  2. 

It.  ein  pund  isins  4  hall.  Item  ein  hundirt  isins,  iz  sie  silirat  adir 
andir  isin,  daz  man  mit  dem  hundirtin  zeit,  adir  5  schoube  stabisens  für  ein 
hundirt  1  belbeling. 

Item  ein  eentener  glaaia  2  liebe  pen. 

Item  em  eentener  smers  adir  unsUdia  1  lieh.  pen. 

Item  ein  eentener  bcchis  1  helbeUng. 

Item  ein  centenor  h]ios  adir  rynes,  daa  da  gettozit  ist  1  lieb,  pen; 

ist  abir  iz  mas.<iiibli :  1  liflliclinir. 

Item  ein  schit,  da  ein  rub  anstet  6  hll. 

Item  ein  nache,  der  ein  atende  nidil  hat  1.  col.  den. 

Item  1  dribort:  1  lieb.  pen. 

Item  eui  male:  1  ah.  hlL 

lat  abir,  daz  ein  par  ateme  dar  nffe  lit  1  ah.  lieb  pen. 

14)  Fehlt  bei  Böhmer. 
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Itoni  ein  par  miilinstoinn  6  hll. 
item  bluidirt  »cliartc  ii  hll. 

Item  em  «etse  wcidis,  daz  ist  also  vüe,  das  awene  tragin  3  blL 
Disen  aol  aal  man  gebin  lutewendig  der  meaie,  beide  in  der  etat  und 
iif  dem  wazzer. 

Item  ein  tag  wollin,  den  ein  man  tragin  mag:  1  Uch  pen>,  ist  er  abir 
grozir,  wie  p-oz  er  aber  ist,  2  lieb  pcn. 

Item  cride  und  calmei,  die  ingilit  keiacn  ^ol  und  senuetano. 
Item  eine  tunnc  heringis  gibt  1  lirb.  pen. 
Item  ein  stro  buckingis  1  lieh.  pen. 

Item  eb  ieslich  vehe,  das  man  easoi  mag,  iz  sin  knwe  adir  andir 
vehe  ie  das  noa:  1  helbeling. 

Item  von  iedem  perdc,  iz  sie  ros  adir  ander  perd:  2  lieh,  pen.,  nnd 
wer  burgleben  zu  Frankinfort  hat,  der  ingibt  nicht. 

Item  ein  cludir  woIHn  in  der  messet  das  gibt  1  helbeling,  und  nzae« 
wendig  der  messe  gibt  iz  nirbt. 

Item  ein  hundert  lynwat  gibt :  1  lieh.  pen.  durch  da.2  jar. 

Item  ench  gibt  ein  carte  bollicliis:  1  sbilL  lieh.  pen. 

Item  und  gibt  oneh  ein  aal  rinfischis  8  lieh.  pen.  und  was  ein  man  tr^ 
nf  sime  rucke  durch  die  stat  zu  Francldnford,  daz  ingibt  diekcinen  sei. 

Item  oiK  b  gibt  ein  fuder  Hlifnteine  zu  zolle :  1  helbeling  nach  der  nuUTsal. 

Item  und  irit  daz  tm'mt  flrintrlas:  1  helbeling. 

Item  ein  wi/.  wmstcins.  ilaz  ein  man  trajrin  mag,  das  git  ii  hell. 

Or.  im  Fflr.  SUdtarcbir:  Zollt,  ohn«  B«t«ictu>ang.  PergamtDtbQcshleiJi.  Gedruckt 
M  BSluMr,  Vflar  UAnndcnbiidi  B.  SOS. 

(DI*  BMtinnMBgtB  «bw  dM  aSmtafrgMlcM  «tod  ht«r  «raggalMaMi). 

4. 

Zolltarif  der  Strasshurger  Kaufleute  tu  FrankfuH, 

1411  noiatken  Aug,  24  und  September  1, 

Xotandum :  all  man  von  den  bürgern  von  Strasspurg  soll  nnd  puntzoU 
nymet  nach  der  masso,  als  die  von  Straspnrg  von  den  bürgern  von  Francken- 
furt  bifsher  gnomen  bant. 

Scriptum  in  nundino  vindemiainm. 
Anno  1411. 

Zum  ersten:  von  eim  fuder  wtns  aal  man  nemen  5  schitlinge  mynner 
3  beUer  m  soll ;  und  wan  das  von  in  gekauft,  oder  virkanft  virt,  so  sal  man 
nemen  puntsoll  mit  namcn  von  f^)  gülden  einen,  und  nach  ansal  uf  und  abe. 

Tfem,  welcher  sin  wino  in  kamem  Icgit,  von  den  sal  man  VOO  igUchem 
fuder  zu  nydcrlage  nemen  5  Schillinge  mynner  3  heller. 

Item  von  einem  stucke  stogtisch,  das  sie  hie  keufcn  oder  virkeufeii  sal 
man  sn  soll  nemen  6  Schilling  mynner  3  heller,  nnd  darzn  den  puntzoU  mit 
namen  von  60  gülden  einen  und  nach  ansaht  uf  und  abe. 

Item  von  einer  thonne  bering,  das  sie  keufen  oder  virkcufen  sal  man 
SU  sol  nemen  21  heller  und  dansu  den  puntsoll  nach  ansal  uf  und  abe. 
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Itnm  von  eim  fiirdel  sal  man  m  soll  ncmcn,  das  de  Iceufeii  oder  vir- 
keufcn  'V.^  srhillin^e  und  dar/u  deo  puntioU  nf  und  abe. 
Iteiu  ein  centener  pcfTcrs 

n     n        n  in??ewers 

^     r>        n  Safrans 

un  alle  andern  sintenei^^ut  und  kanftnann« 
Schaft  y  von  iglichem  xintener  so  zoll 
ond  darsu  den  puntaoll  von  GO  gülden  einen  und  nach  anzal  uf  und  abe. 

Item  von  allem  gotille,  das  sie  hie  virkeul'en  odor  keufcn  sollen  sie 
gehen  ))nnf7r>11.  rIs  vor  nnderscbeiden  ist  Der  nnderkauf  ist  vor  daruf  be- 
stalt, und  (l;ir/ii  /II  zdII  etc. 

Iteii)  von  ]>]iordc'i  sollen  sie  auch  puntzoU  geben,  der  zoll  und  wider- 
kauf  ist  anc  das  buzalt. 

Item  von  gewande  von  igUchem  tneb  8  sebJlling  heiler  la  soll  und 
darzu  puntsoll  y  von  60  gülden  einen  und  nach  anzal  nf  ond  abe. 

Item  von  eim  sleier  6  heller  au  soll  und  danu  den  pnntaoU  nach  an* 
aal  nf  und  abe. 

Item  dar/ii  sal  man  von  aller  anderer  kaufmannschaft,  die  sie  hie 
keufcn  oder  virkeufen  puntzoU  nemen  mit  namen  y  von  60  giUden  einen  und 
nach  an/al  uf  und  ahe. 

Doch  in  diesen  vorgeschrihen  artickcln  iat  gesundert,  waa  kautmann- 
scbaft  ein  burger  von  Straspurg  gein  Franckenfiirt  brengit  und  die  virkenft, 
und  die  vinoUt  nnd  virpuntzolUt,  ond  ist  iz  das  er  dawdbe  gelt  wider  hie 
anleget,  davon  ist  er  keinen  puntzoll  schuldig  an  geben,  aber  den  soll  sal  er 
anderwerbe  geben. 

Item  dar/u  sin  hestalt :  Jacob  Brun,  Johann  Ehir,  Johannes  Rorbach, 
nnd  Tliifs  vom  Holt/,  tind  sollen  soIi«  h  gelt  uf  hebin,  und  in  ein  bnssen  werfin, 
und  was  sio  von  oim  igli«  hen  intphahen,  das  sollen  sie  anschriben,  uf  das. 
obc  liuiu  da»  liernach  kcrcn  wulde  oder  muste,  das  man  dan  ein  wiüscn  hette, 
was  ond  wie  viel  man  von  iglichem  gnomen  hette. 

PtrgtiBfliilbtott  dM  Ffler.  Stodtareblvt,  'tw«Up»ltig  b«fdiri«baB.    Jm  d«B  bvw 

Ur  d>  e  Fftr.  St.-i  lt.trrh  unter  Kcichs.  Act  ia71b  gUh«  IntamU^  dICMr  Tftttf  »tt  nZoU- 
tarir  a«r  ¥fi»t.  Kkutteut«  la  StnMbarg*  TWMtciui«! 

5. 

Zoßyrivileg  der  Stnitaiburffer  in  Frankfurt. 
1412  Juli  19. 

Copia  Vertrags  zwischen  bcden  statten  Strasshurp  und  Franekfurt  «if- 
gericht  anno  1412  (uf  nehcsten  dinftn«?  für  st.  Mnrio  M;ii(daleüent.Tir). 

Und  si'indr  dies  die  sfitrk  und  artii  kein,  d:irninb  die  vorgeuautcu  bedeo 
Stätte  also  gutliches  vertragen  und  gcrichi  sind  worden: 
1,  Zum  ersten : 

Als  sie  spenig  sint  gewesen  umb  die  furdern-  und  hinterlitüte  wjne, 
als  die  von  Strassburg  zn  schiffe  gein  Frankfurt  pflegen  zu  fuhren,  und  die 
von  Frankfurt  meyntent  nach  dem,  als  hcrkomen  war,  das  achtzehen  fnder 
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eiu  ?;(  Iii ffl aste  sollte  syn,  darwidor  flcr  von  Straslmri?  moviuuigc  war, 
dafs  ihn  das  zu  schwer  wer,  dafä  der  Mevue  zu  eizUchcr  zeit  ai  ht/.ehen  fuder 
nit  wo]  getragen  mochte,  —  und  der  von  Frankfurt  freund  dirwider  geredt 
han,  nach  dem  als  sie  sich  des  an  schiffluden  und  an  ander  kaufluden  er> 
fahren  hant,  dass  das  wol  gcsyn  mochte,  und  meintent  daran  nit  y.u  über- 
gehen: doch  unih  friede»  und  gern.u  ht  s  w  illen  der  vorgenanten  heyden  stetto, 
so  halM«n  die  vorgenannten,  unsers  herrn,  des  hrr/.ogen  wegen,  und  die  oltsre- 
nanntcü  ili  r  von  Spire  freunde,  von  irer  »tette  wegen  cinmutigiichen  die  von 
Frani  kenturt  um  dasselbe  stucke  über  sich  genommen,  imd  das  gesct/et  und 
geordnet,  dafs  nun  forbafs  vierxehen  fuder  wyncs  den  die  von  Strafiiburg 
gen  Franckfurt  m  schiff  fiunent  ein  schifflast  qrn  soll  und  nicht  darunter 
ohne  gefdirde. 

Item,  was  der  von  Strasshurg  htirger  zu  sclnffc,  uf  wagen  oder  uf 
karrrn  pflohen  zu  Frankfurt  ufs-  und  in  zti  tnhn  n.  davon  sollent  die  von 
Frankenfurt  keinen  zoll  m-men,  nrsu'iMioinuien  den  Ilusenstanier  ■/.<A\c,  den 
mogcnt  sie  nehmen  in  der  laciü,  al»  den  die  von  liusenstanic  vua  alter  her 
gehabt  haut,  und  nit  ihrbafs;  das  ist  mit  namen  von  sant  fiartholomestag 
bifs  nf  sant  Egidütag  ungeferlichen. 

Fftor.  StdtMi^tvt  Bveh  in  Orottqnart,  anf  Pergsrnrnt BMdirtobm  nit  der  Anftchrift: 

,^\ll»«rhi«nf(  i>irhr(»!tfPii,  Bericht  nnfl  Oeppahcripht  «wfsphi'n  den  bed«n  attttten  ftrafsburg  nnd 
Fruukfuri  furgaiiH"  etc.  eio.    Krst«r  Teil  Uli— ltil3.   Abicbrift  de»  17.  JahrhiiaderU. 

6. 

ZoiUuriJ  am  FdhiiJior  zu  FnUikjurt  am  Main. 
UndaUert  '*J  (1430  -  1435). 

Zollregister  am  Heyne. 
Also  aal  man  den  zoll  nf  heben: 


Item  eyn  achtel  fnicht 

3  heil. 

» 

1» 

fuder  weideschen 

1«  , 

n 

n 

dusend  karten 

n 

f» 

gesetx  wcyta 

'^i  n 

fi 

ton  hcring 

3  n 

n 

n 

ton  vleifs 

3  ff 

n 

n 

ton  snmlz 

3  . 

n 

n 

ein  teuer  unsUts 

3  ff 

9 

ff 

seufenladc 

3  « 

n 

!• 

clo/e  heche 

V 

*• 

watren  i;4en8 

n 

m 

•1 

liirdel 

3  ^ 

n 

n 

gebnnt  doicht  gam 

3  ff 

i> 

9 

gebunt  sicheln 

3  , 

ir 

ff 

lynen  habi 

3  ff 

1» 

II 

gebunt  wifstcder 

3  „ 

t5>  per  «Im  IMm  vgl.  FtmnkftiftMr  Stftdterabl*  B«ioln».  Akt«»  18$1,  WA. 
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Item  cyn  pfeffer- 
^  ,  ingwer- 
»  »  nclgin- 
n     f,  woln- 

0     ,  schibe  wahs  groiTs  oder  dein  3  , 

n  » 


Backe  iglicker  3  bdL 


tofel  blves  3  „ 


„      „    '/iiitojier  koppers  S  « 

„      „   stuck  zienes  3  , 

„      „    stuck  blycs  3  , 

^      „   Swine,  das  man  m  tcUf  etc.  3  « 

„   ein  sack  mit  negeln  3  , 

ein  ton  negeln  6  , 

„   ein  ton  stahels  9  , 

„    ein  blcchfafs  3  , 

„    ein  rodesack  3  . 

„    oin  fnder  reif  3  n 

„    ein  Icir  wcinfaf»  3  « 

„   ein  ame  weideoche  3  , 

„  ein  fafe  botter  groift  oder  dein  3  , 

„  ein  hundert  fuderig  duwen  3  ^ 
„    ein  it/lichc  sttickclchin ,  pockclrliin.  Icdcrhin,  fp*«gin, 

ktirborliin,  das  man  traget,  wie  daz  sy.  <ril»t  in  der  fiiaten  messe      3  hell. 

Iiis  der  »tat;  und  inne  der  herbestmesse  so  gibt  ein  icklicbo  stucke  6  Udler 

in  die  stat  und     lieller  ufs  der  stat 


Item  dn  eentner  schare 

n     n       n  »torze 

blechflessen 


icklickc  Cent.  4  englische 


3bea. 


^     ^        „  kuwebndo 
gcisenhudc 
gebuut  drcde 
„     „  gebnnt  stürze 
„     M  gebnnt  bleche 

ein  wagen  glaifs,  dafs  eint  60  schanbe  4  schill. 

ein  wa«r('n  weits,  an  dem  scliif  ali/iimcssen  4  8<:hill. 

ein  tiire  Imk  sc  hin,  das  sint  üü  rüden  4  scliüL 

ein  lals  7!fnps 
ein  balp  lals  zienes 

ein  dein  fafs  denes  13  lidl. 

dn  ainssen  «afs  4  schilt, 

ein  dingen  fafs  s  ' 

ein  boischs  fafs  2 
ein  gescbock  kopperSf  das  sint  GO  stuck  gibt  3  ^ 


3  ton 
SflchiE 


Difs  alles  gefdt  über  jähre  und  ine  der  ikstenmesse,  wie  hier  ^v»g^ 
schrieben  stet  ufs  der  etat  an  3  hellem. 
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Sondere  ine  der  alden  mene,  so  ist  iA  sveifeltig  nCi  und  Ine  die  Skat, 

und  was  man  in  der  alden  inesi<e  von  Bartholomri  im  mittage  an,  als  man 
xnm  Dutsohen  Hmsc  ludet  bifs  uf  l^gidii  m  mittage,  dafs  man  aber  zu  Dutscben 
ITr;so  ludet  hebt,  d&s  hcist  der  Huaenstamer  solle,  und  ist  des  niemants  try, 
übe  er  sonst  zollfr)'  werc. 

Und  sind  dis  die  stede,  die  fry  sint  (ul'sgescheyden  von  BartUuloiucy 
bib  nf  Egidii  ist  niemand  fry) : 

1.  Hagenauw 

2.  Slitsstat 

8.  Straibburg 

4.  Worms 

5.  Spire 

6.  Opponheim 

7.  Ai«  he 

8.  Norenberg 

9.  Babenberg 

10.  Solsbacb  in  Beyern 

11.  Kotten  in  Beheym 

12.  Häg« 

13.  Gcinhnsen 

14.  Wctzflar 

15.  Friedebers. 

Die  Torgemeltcn  stede,  die  des  zoIlcs  rrofryt  sint,  .sollen  ir  ;?nt  hv- 
rechten  mit  dem  eyde  zu  den  l»»'ilifj:('n,  d^is  siolu-he  gut  ire  «y  und  nicnumt 
ander»,  der  nit  fry  sy,  teile  oder  gemein  daran  liabe,  und  nit  torter  veret, 
verkauft  oder  verdingt  sihe. 

Item  were  ifs  sache,  dafe  die  scbiflnde  ader  kauflude  gut  ufs  den 
sehübtt  singen,  ifs  weren  ballen,  hüt  korbe  ader  andere,  daft  man  nit  ge- 
tragen knnde,  und  in  die  stat  foret,  davon  aal  man  der  stat  ire  deyle  crangelt 
geben,  mit  namen  6,  8,  (jdor  12  heller  dar  na<  h  die  ballen  groifs  sint  und 
mit  den  «  leinen  stucken  holdet  man  ifs  gclcnglirhen. 

ZoUbBchlein  mit  der  AafaohrLft:  aZoUregittor  am  MagrDe",  obne  Datum,  aber  der 
Schrift  BAoli  e.  1480  in  Mttw.  X«  b««toht,  abgaMbcn  to«  UmackUg  Mt  8  Beitan  (Parga- 
MHl}  vovoB  A  b«Mliil«b«B  ilad*  Ot.  Fltar  8tMl*NklT. 

7. 

Frankfurter  Zolltarif  vtm  I  t.is  März  23. 

pag.  la.   It^m      hcbit  man  an  den  durchgendcn  porten  zu  wcgcgclt,  so  ifs 
hinuis  get: 

iL  von  iglichem  wagen,  da  geen  vil  oder  wynnig  pherde  inne: 
3  hü.  dnrdi  das  jare,  sie  haben  burgrecbt,  oder  nit;  und  in  der 
alden  messe:  6  hil. 

Welche  aber  burgrecht  gehabt,  und  nu  verlorn  ban,  gibt  Iglicher: 
6  hlL  und  in  der  alden  niMse:  12  hlL 


IG)  Andere  Kopieen  diaaea  Tarifes  tragen  dia  übaraohrift:   Maatcer-,  Oalgao-, 
Baialiihaiiiiar-,  Saeh«rriiaim«r>  FvfaidtWrgsr*  nd  Bed«rporlan> 

WMtd.  KdlMbr.  t  OMeb.  «.  Knaat.  XI,  IV.  24 
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It.  efai  karre  mit  einem  phcrde:  1  hl.  wan  abei*  ae  pherd« 

darinno  weren,  gebe»  er:  2  hll,  und  in  der  alden  messe  i«rUch  zwy- 
feltig;  welche  auch  ir  l  iir.'m  ht  irfhabt,  und  verlorn  hftn  gibt 
iglicher  zwyfeltig  nach  dorn,  ais  vor  geschrieben  stet. 

DH'b  vor  gescliricbeii  gehöret  der  stad  zu. 

Item  M  kelN«  üt  anch  diesen  naeligeaeliriebeii  solle,  so  ib  bj 
yoe  benfaget. 

It  ein  wagen  vol  w^yta:  1  grofs;  fiirte  man  aber  eb  geeetie 
oder  mee,  das  ifs  nit  ein  wagen  vol  were,  so  gibit  igliches  gesetze :  3  hIL 
It.  ein  fuder  wcyteschen;  1  grofs  und  darunder  nach  annle. 
It,  was  zentncr^it  ist,  ^bit  iglieher  zentner;  !*/•  liU. 

It.  ein  donne  horingH .  3  bll. 

It.  ein  balle  uder  sacke  mit  wollen,  oder  hoppensacke,  oder 
roden,  sie  sin  gros  oder  dein:  3  hll. 

It  von  ye  2  fiuien  mit  winea,  sie  sin  gros  oder  dein:  9  kll, 
vnd  eb  ame  allein:  8  lilL 

It  was  gates  in  fassen  veralagw  ist,  das  xwene  boden  kat,  das 
fasse  und  gut  gibt :  3  hll. 

A'ne  zentenergut  gibt  als  vorgescbrieben  Bt^t. 

It.  ein  achtel  nüsse:  1  hl. 

It.  ein  donnc  oley:  3  hll. 

It  ein  rysäe  schieversteiu:  1  hl. 

It  ye  von  18  sdienen  isens:  8  bll,  es  were  dan,  das  man  isea 
vt  eym  nuwen  wagen  forte,  daran  dasadbe  Isen  snlde,  davon  ny- 
met  nmn  niektes. 

It  ein  stahel  fcsselin:  3  hll. 
It.  hundert  scharten  :  9  hll. 

It.  ein  par<>  molenstein:  6  bll,  und  der  wagen,  der  sie  fürte- 
8  hll.  zu  wegcgelt. 

It  hundert  diele  oder  borthe:  12  hll. 

Zu  wissen,  das  dieser  zolle  in  der  alden  messe  swyfeltig  ist: 
nfs  und  inne,  also,  das  man  6  kll  ufs  und  6  kU  kerinne  nemen  sal, 
als  das  kerkommen  ist,  und  gefellit  mm  seknltkeissenamiit  in  dar 
alden  messe,  und  durch  das  jare  der  stad,  und  sin  diese  stede  des 
Bolles  gefryet,  die  ober  die  brücken  aucb  gefryet  sin,  mit  namea: 

Ache,  Geilnhupen.  Hewfre,  Nurcmherp,  Prapr«*,  Preslaw,  Oppen- 
heim, Wornisse,  8|>ier,  Straspurg,  Wetzllar,  Friedebers,  Soltzpach 
in  HcN  ern.  Kotten  zu  Bebeim,  Babenberg,  die  aide  stad ;  —  die 
ander  gibt  herulü  halbeu  zuUe,  und  nicht  herinne,  Ilageuauwe,  Eger, 
Slitsstad.  Usgesckeiden  Präge,  Preslaw,  Kotten  und  Soltspach  aitt 
allein  des  loUes  aber  die  brocken  gefiryet 
pag.  Ib.  Diese  kemacb  geschrieben  dorfere  kau  bnrgreckt  so  Frankfurt  und 
kan  das  bifshcr  wol  gebaldcn,  und  gegraben. 

Actum  vt  discussum  post  electionem  domini  regis  Alberti,  an 
Letare,  anno  etc.  XXXV IlT 

Primo:  Griesheim,  MiTsetrhi,  (Idt/enhain,  Sprendlingeu,  Hibera, 
Soltzpacb,  Soden,  Molcuheim,  Diedenshcim ,  Qucndan,  Urbrurh, 
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Niedern-Hodaw,  Obem-fiodaw,  Dodenhofen,  Messel,  DurckelwUe, 
Ofenbach,  Laafeo,  Sgdspach,  Dietzenbach,  lirunegi^eim,  Birgel, 
Nyddo,  Bonemese,  Sweinlioim,  Niddern-Rode,  Bomeheim,  Bockcn- 
heini,  Fechvukeim,  Eschersheim,  >ii(l<ler-Irl(;bach,  Ober-Bode,  Gyne- 
heim,  Bomersheim,  Stierstedt,  Wisst'nkirohen 

Diese  heniachgeäcUrieben  durfere  han  vonoals  buigrucbt  gubabt 
und  m  den  zyden,  als  maji  gegraben  lulde  bin,  nit  gegraben,  und 
ban  das  domidde  ungeborsamedieb  ml<«n*  Daramb  sollen  sie 
iwyfeUig  portengeld  geben,  mid  aiteb  ab«r  die  bnu^e;  das  Ist  mit 
namen  von  iglichem  wagen :  6  hll.  dorcb  das  jare,  da  geen  w  vimig 
oder  vil  pbcrde  inne,  und  in  der  aldcn  messe  von  iglichem  wagen  12  hll. 

Hoest.  Heydcrsheim,  Acroftel,  Swalbacli,  Hnsenstam,  Cruftel, 
Hohonstad,  Gattenbofen,  Clopheim,  ^iiddera-retterwile,  Hulshofen, 
Kirchdurf,  Obern  -  Darefelden,  Kyliesteden,  Duruckcheim,  Obem- 
Espach,  Niddem-Uohenstad,  Niddern-Ursel,  Eedelnheim,  Hareheim, 
Bi^delocli,  Bompenbeini,  Kelslerbacb,  Eckenbeim,  Nidd«ni-Dore' 
fUden,  Caldebacb,  Obem-Irlebacb,  SondeUagen,  Onuoaawe,  Mit^l- 
liadefbach,  Niddeni-Iiederbacb,  Ftumebeim,  Beigen,  Escbeborne, 
Snleburg,  Holrzhusen,  Wilginhusen,  Dulingcn,  Köppern,  Sossenheim, 
Rodeheim,  Bischofsheim,  Niddern - Sspacb ,  Yilwil,  Massonbeini, 
Berckersheim,  Seckebach"). 

Or.  i.  FcMkkfurUr  Stodurchir:  Unt«rgewölb  AM.  ZoUftd«,  ftof  beiden  8«iUa  bo- 
•tfMab«M«  FvfftUiMtttait  Oha«  Bea«i«bnanK. 

(Nach  d«B  OMu,  dM  lUa  iA  d«r  UAttod*  flttdtt,  ist  «to  BMh  dw  18.  Mirs  MSS 
<{iMt»M)  •■totaadm}. 

8. 

Ziwi  Urkunden,  in  denen  der  Zoll  mainauftoärts  von  leeren  Schiffen  enoähni  wird. 

a)  Stadt  Mains  an  Frankfurt 
1440  Mai  21. 

ünsen  fhmtlicben  dienst  zuvor,  ersamen,  wiseo,  besonders  gnde  f runde. 

Uns  bat  Ejramerbenae  von  Miltenberg  vorbracbt  und  gesagt,  als  er 
itsont  ein  sebiff  mit  kolen  vor  neb  den  Meyn  berabegefurt  babe,  da  babe 
nwer  zoller  sollegelt  von  ime  gefordert,  and  das  ancb  baben  wullen  uf  die 
neyannge,  dafs  er  soliche  kolen  verkauft  habe,  ee  er  an  nwem  zolle  komcn 
sy.  Also  mnste  er  endcschaft  setzen,  kuntscliaf^  /u  bringen,  dafs  solich 
kolen  noch  nt  die  /vt  unviTkatift  war«»n.  Lafseii  wir  uwer  ersame  wifsheit 
Wilsen,  dals  soliciie  kulen  ut  die  zyt  noch  unverkauft  gewest  siut  und  hat 


17)  Dvt  XoDteflf  dM  BMh«Bh«im«r  ThorM  toh  IAH)  nennt  SOrf«f  di«  Borg- 
recht  ia  FrsnkfnrtlknbeD  noch:  1)  Keijlebeyin,  8)  Bppertobiuen,  S)  Hergemhneea,  4)  8iokan- 
bof«n,  &>  Husenstem,  6)  QreTenhusen,  7)  Prntnh«yin,  8)  Niddern  t'nel,  9')  Caldenbacb,  10) 
Niddern  Eeobbech,  11)  Obern  £tobbach,  Ii)  Horebejriui  dagegen  fehlen:  1)  Diedenebeia^ 
t)  Bonnmee,  B)  Nleden  Bode,  d)  BornbelB,  6)  BockealieliB,  S)  Peehenhelni,  t)  BiehemlMlu, 
S)  Ober  rode,  9)  Stientadt,  10)  Wiaienkirchen 

18)  Im  Tarif  von  1480  fehl«:  I)  Heueenetam,  i)  Nidem  Ursel,  8)  Uarbeim,  4)  Nider 
etpech,  &)  BarfcenAAlai. 
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auch  «yther  by  uii  ni  imäri  gebaMeDf  die  za  varkeoff».  Und  obe  ma  solk^ 
kolen  vorhicn  verkauft  gewest  war^  des  doch  nit  cn  ist,  SO  wer«  er  doch 

naoh  altem  liorkoinon  dheinen  zolle  by  nch  sclmldij^,  als  wir  mpynen.  dan 
wan  er  wider  den  Mcm  tk»  }iinnff'iirf't  den  altm  >'n1]<'.  Herumb,  bc- 
»undere  gute  irunde  bitten  Mir  uch  Iruntlichen  mit  ernste,  den  egeuaiiten 
Kremerhenne  Holicher  Sicherheit  ledig  zelen  und  kein  uuweruuge  davon  machen 
woUent,  uf  das  wir  vnd  unsere  bürgere  nit  hoer  beswert  werden,  aaden  dn 
alt  dafs  von  alter  heriromen  und  gehalten  ist  Beferen  wir  finintUch  gein 
ueh  nogm  gedieoen.  Datnm  tabliato  die  proz.  po«t  feetmit  pentecoatot 
anno  1460. 

Bnrtrcrmeistere  und  rade  der  statt  m  Mentse. 
Fftar.  StMltorehiv:  JUMumwIim  AktMi  88S9. 

b)  Zolltichreiber  Johann  Morsen  zu  Höchst  an  Frankiurt. 

1460  Okt  6. 

Warn  tmtertenigen  frtmtlidbien  und  willigen  dinste  zuvor  an  emmen 

und  lieben  burgermeister  ond  ralt,  besnndern  herren  und  gute  frunde. 

Myn  gnediper  Iumtp  von  Menze  bait  angefangen  diesen  somer  vor  dem 
zoltom  zu  Hoeste,  hier  iilswendig  an  dem  Mevne  eyn  j)olwerk  zu  nniren.  ;Js 
uwir  eynsteils,  mir  nicht  zwif'elt,  wole  selbst  gesehen  mögen  haben.  Nu  ban 
mir  dye  schifidutc  von  Miltenberg  und  A^chenburg,  die  solichc  steine  geturt 
ban  und  noch  deglicbs  füren  furbracbt,  wUxyt^  und  wanne  sy  dy  steyne  foren^ 
80  mnfsen  sie  in  der  widernffart  an  lande  faren,  und  wtl  der 
Kölner  von  iglichem  schiffe  drye  beller  haben,  da«  mich  dao  na- 
bilUchc  beduncket,  dywile  sye  in  myns  gnedigen  herm  gesehicke  faren.  Bidden 
ich  uch  fnintliehen  von  inyns  gnedigen  herrn  wegen,  den  zolner  tu  under- 
richten,  daz  er  dy  «chiffbub  darniide  ungebermit,  mindern,  dywile  s\'e  also 
von  myns  gnedigen  herrn  «egen  taren,  zolt'rie  faren  lalse.  Daran  thund  ir 
myns  herrn  gnade  dankneuiigen  willen  und  mag  äiiie  gnado,  suiichä  auch  wulc 
gein  nch  gnedichlicben  bedenken.  Geben  uf  mondag  nach  St.  Itemigisdage 
anno  dm.  etc.  btw». 

Jos.  Morssen,  sollschr.  an  Hoest 

9. 

Bri^oeM^  der  Stadt  Speier  mit  IhuiJ^ut  hdr^e  der  Beretidemg  der  Waren 

am  Frankfitrter  SUR. 

a)  Speicr  uu  Frankfurt. 
1442  August  16. 

Unsem  fruntlicben  dinste  mit  fliüi  vor,  eraamen  wisra,  besonder  lieben 

und  gute  frunde. 

Fnseri'  kauflute  und  burger  brin^r'*nt  m^<  fnr.  w'w  tln/  sie  \  ou  uwemi 
zoller  oder  buseber,  so  sie  ir  eigen  gute  und  kautmannschatt,  es  sye  weyt,  wabse 
und  anderes  zu  schiffe  inbringent,  mit  glubden,  ire  truwen  xu  geben,  furge- 
nomen,  gehandelt  und  gehalten  werden,  das  nit  ton  alter  herkonen  ond  nie 
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bescheen  sye.  Davon  itzt  in  kurtze,  so  habo  uwer  zoller  daz  angefangen,  da 
ist  sin  nieynunge,  daz  ein  iglicher  der  unser  sin  truwe  geben  solle  für  sin 
gute.  Darwider  aber  die  unsfrn  redonf,  daz  sye  nit  also  liprkoraen,  dann 
der  schifman  berechtei:  „soliehe  gut,  daz  er  da  in  sime  achiü  habe,  daz  sye 
dtr  fon  Spire  und  niemwite  •oder«''.  Also  sye  eg  herkomeu,  «usli  gdnltent 
lüe  tuuem  nit  wyter  besweret  trorden.  Danimb  bitten  wir  uwer  liebe  »unale 
fruntlich  und  mit  ernste,  mit  uwerm  zoller  oder  beseber  reddent  und  be- 
stellend, die  unsem  fruntlich  handel  und  halte,  als  von  alter  hör,  und  ne  nit 
iglicben  in  besunder  umbtribe  hinder  noch  irre,  dan  solichs  etlichen  samnisse 
und  schaden  bracht  hat.  Aber  wo  sich  erfunde,  daz  einer  dor  nnsem  sich 
anders  mit  dem  gut  einzuladen  hielte,  daz  sin  nit  enwer,  sint  oue  allen  zwifel 
das  dnnugetan  werden,  das  tr  Temmen  soltoit,  das  an«  das  nit  lieb  enwer, 
und  wollint  neb  berin  bewiaen,  als  wir  uns  alles  guten  in  sunderbelt  su  ndi 
vorziehen.  Das  nieynen  wir  mit  willen  hinwider  sn  veidienen,  und  des  uwer 
frttotlich  beschrieben  antwort. 

Datum  fena  sexta  post  fettiim  asaumpt.  Manae  virg.  glor.  Anno  etc. 
XL  secundo. 

Burgermeister  und  rad  zu  Spire. 

b)  Frankfurt  an  Speier. 
1442  August  33. 

Dnfsem  fimntliehen  dinst  suvor,  ersamen,  lieben,  besondern  firunde. 
Als  ir  uns  gescbrieben  hat,  wie  uwer  fceuflude  und  burger  neb  for< 
bnngea,  das  sie  von  unserme  solner,  so  sie  ir  eigen  gnd  sn  sebiffe  brengen 
mit  globden,  Ire  truwe  su  geben  fiirgnomen  werden,  und  das  itzunt  in  kurtze 
angefangen  habe,  und  sy  der  uwcrn  meynunge,  daz  der  schiffman  solichs  für 
sie  bererhton  solle  etc.,  als  uwor  brief  iniichelt.  han  wir  verstanden,  und 
lassen  uwer  ersamkeit  gütlich  wissen,  daz  von  alder  unscrm  zoiiier  betollien 
und  an  dem  zolle  by  und  gc wunlich  gchaldeu  ist:  „daz  die  burger  von 
den  Steden,  die  by  uns  soUl'ry  sin,  ire  gade  nnd  babe,  die  sie  by  uns  su 
sebilfe  foren,  so  sie  personlicb  su  Frankfurt  sin  Tor  unserme  solner  by 
irem  eide  muntlicb  berecbtet  und  verantwort  han,  das  dieselbigen  gute 
und  habe  ire  sin,  nymand  anders,  der  nit  zolfr)*  by  uns  sy  daran  teil© 
oder  Renievne  habe,  auch  jzein  nymand,  der  nit  zolfry  sy  verkeuft  oder  ver- 
dinget »in  und  in  irme  ahcwesen  derglichen  in  irpn  versigelten  briefcn  lic- 
rechtet  und  vcrantwort  han,  oder  ire  wirtc  by  uns  zu  Frankfurt  han  tun 
verantworteur  der  etlicher  sprach  der  solner  Mfs  uf  des  gastes  berechtnnge 
und  ufstrag  darsu  auch  genomen  bat  und  ifs  domyde  gebalden,  nach  geliq^- 
hdt  dw  Sache  sn  iglicher  zyt".  Hatte  illi  der  solner  als  anders  Sebalden,  das 
were  ane  unser  befclhnis  gescbemi.  Und  versteet  uwer  finmtschaft  wol  daz 
nit  be<|uemlich  wer,  solirhes  pewonlirh  uf  die  srhifflnde  m  stellen,  daz  sie 
lieber  wenig  zolles  gehen.  So  ist  unser  meynunge  auch  nit,  daz  unser  zolner 
uwer  barger  wyder  oder  ferner  vor  andern  zu  ersuchen,  uTs  sundem  sulle 
und  bidcn  uwer  ersamkeit  fruntlich  mit  gansem  flisse  mit  den  uwem  tun 
reden  das  sie  das  ire  bereehten,  veraatworlen  und  darinne,  als  geborlicb  und 
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auch  billig  ist,  als  \vir  uwer  liebdeo  besonders  wol  getruwen  und  mk  wüIm 
gerne  verdienen  wollun 

Datum  fcria   quinta   proxiina  ante   diem  st'  Bartbolomei  apostoli 
«imo  1448. 

—  Koncept  —  rnn  fUmAHmkir.  B.  8.  A.  «Ml.  1  tta4  t 

c)  Beispiel  eines  Freizeichens,  auch  lieiss-  oder  Freibrief 

genau  ut. 
1503  S«]»t.  14. 

Cmmde  Glaubufg  wullest  seiger  dUs  briefs:  El^ns  Gamet  ToeSfaer 
mit  80  stuck  Isens  zoUefry  faren  iMSen. 

D»t  nitw.  des  hl.  Cnicistag  anno  1502. 

Job.  Frescbe,  biirgeimeister. 

10. 

ItutnOctiim  f&r  die  IM^/iifier  ZöOn». 
Ans  Terachiedenen  ürkunden  xusanunäigetrsgeiL 

14fi0  u.  IfiOO  Jan.  7. 

§  1.  Item  sal  hinfiirt  ein  igUcher  portbener,  so  ime  ein  fireyieielKa 
bracht  virt,  die  guter,  so  man  nssen  furcn  will,  uf  die  jceichen  frey  hnn 
lassen,  aber  (Io(  Ii  vnn  dem  geschirre  und  iiforden,  das  wegegelt  als  sich  ge- 
hurt, heben  und  ncmen.  Doch  wo  fursten  braven,  lanflcxlierrcn  oder  epte 
eigen  geschirre  oder  pferde  hatten,  damit  de  ire  ginic  usse  füren  lassen 
wultcn  und  ein  freyhezeichen  brechtcn,  mochten  die  porthener  das  gut  und 
geschirre  mit  sampt  den  pferden  uf  solicb  freyxeiehen  ganae  frjhß  hm 
lassen,  and  hat  der  rat  solichs  den  herren  sonderlich  gutwilli^EeHt  and  wä 
von  recht,  gunstcnlii  he  nachgclan,  docli,  und  Strang  dem  rat  eben  ist 

§  2.  Als  auch  dem  rate  vuii  i'tlichen  personen  da^  wepcsjolt  dunh 
ire  listigs  furenemen  abegetragen  und  entfrembt  wirdet,  in  dem  da;*  sio  t  tw:is 
schwere  dapfere  leste  von:  „wollen,  rocden,  alun,  gebrauten  wein,  darhtes 
und  anders''  binussen  für  die  pforten  tragen,  und  soKchs  dan  nf  karrea  oder 
wagen  laden  und  fnrther  &ren  laifsen»  tot  des  rats  meynnng,  wo  tM» 
beschee,  das  man  davon  wegegelt  und  wes  sich  gebart  heb«B  und  asMs 
solle,  als  obo  dns  peschirre  hyn  gewest  were,  und  usse  faren  solte.  Was 
aber  über  laiid  trni;«  t  biTs  an  die  ende  und  stete»  da  man  das  bedaii,  dsTon 
sal  man  nicht  es  iieinen. 

§  3.  Item  in  der  alden  messe  gibt  iglicher  vorgest;hriel<eu  stucke  noch 
eins  soncl,  so  es  hcrinnc  gehet,  und  so  es  hynuTs  gect  aber  noch  eins  lo 
viel.  Und  was  also  in  der  alden  messe  zu  solle  getdlet  geboret  fsn 
ssholteasenampt 

4.  Item  die  sf  edi\  die  de»  zolles  gefreibet  rin  aber  die  brudKB,  die 
sein  diefs  zolles  auch  gefriehet,  ufsgcscheiden : 

1.  Präge 

2.  Prefsla 

3.  Kotten 

und  4.  Soltspacb  in  Beyern, 
die  geben  diese  solle  und  qrn  doch  de«  soUes  aber  die  bnickem  gefreünt 
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$  d.  Und  sal  yedcrman  8>  n  gut  berechten,  das  niemant  anders  dann 
teil  noch  gcmeyn  habe  und  nit  verkeiift  oder  vrrdinpt  sy. 

§  6.  Hoch  ist  besondiT  m  merkiMi,  das  menlii  Ii  diesen  zoll  gibet  und 
s(  huldig'  itit  /.II  ^ph<«n  von  Bartliuloinei  /.n  initUige  an  hiin  uf  saut  £{gidien- 
tage  zu  uiittage,  obe  er  simst  wol  des  zolles  gcfrcihet  ist. 

§  7.  Item  TOD  Bartholomei  nun  mittago  an  UCi  uf  Egidii  au  nittage 
sal  man  aol,  ufa  und  [In],  in  die  buxen  werfen,  nnd  wiegelt  in  den  stock. 

I  8.  Item  wagen,  se  fdf,  daen,  pacht,  fruclit  in  merte  teingea, 
geben  in  der  alden  messe  keynen  sol  herin,  ao  sie  aber  usien  faren  geben 
sie  we^cRolt. 

BMlinunusgMi  Mt  der  ZollvarordouDg  am  Ecohtrahelmsr  Thor«  so  Frankfart  a.  M. 
IttQ.  Den  ZoUtorIf  dtM«r  SoltTnordnnng  toh  1480,  d«r  dvm  you  14S8  BlMaltoli  ihnUeh 
ist,  bab«  ieh  wrggelasaw.  Er  ful)^t  nuf  S  2.  Ebanso  Ut  die  AuftfthluDg  dar  sullfrnion 
St&dte  hinter  §  i  and  die  der  Dörfer,  die  Burgreoht  bewahrt  oder  verloren  hab<>u,  hintt^r 
I  ^  «eggeblieben.  Or.  im  Ffler.  ätadtarchir.  Fergamentbttohlaia,  mit  dem  Umeohlag  16 
Mtaa  utluMiid,  4«tob  «lad  10  bMohrialiaa. 

I  9.  Wer  von  den  steten  zollefryhe  hie  ist  nnd  mit  eynem  firembden, 

der  nit  gefriheit  ist,  teile  und  gcmeyn  hat,  davon  sal  solle  nnd  wegegelt  ge> 

geben  werden,  und  inen  die  friheit  mit  furtragen. 

Actum  feria  quarta  post  epiphan.  anno  domini  I ;')()(). 

Fftar.  »Udtarch.:  Zettel  i.  liade:  Solureibsn  am  Zollbefrciang. 

11. 

Imtruktion  ßtr  dm  ZäRner  am  Fahrthar  su  Fratii^futi. 

Was  dem  Zollner  am  Mayn  seines  Ambts  halben  auszurichten  gebflbiei 

%  1.  Der  Zöllner  am  Mayn  soll  alle  Tage,  sofern  er  einheimiscli  und 
gesund  ist,  seyn,  des  Zolles,  zu  allen  Zeiten  getreulich  warten,  und  am  Mayn 
8<»incni  besten  Vcrmri!;cn  nach  fordern  und  einnehmen,  auch  auf  die  andern 
Mayupfürten,  soviel  ihnen  nioj^Iich,  Achtung  haben,  d;iS8  nichts  heindicher 
weiss  in  die  Schiff  getragen  oder  geschleift  werde,  daran  E.  E.  liath  an  ilireu 
Gcialleu  etwas  entzogen  oder  ahgehrocheo  werden  möge.  Und  wo  er  in  Er- 
fahmng  käme,  daas  ein  Burger  oder  Frembder  von  den  Gfitem,  davon  eicli 
ZoU  und  Ungeld  au  geben  gebfkhret,  solchen  Zoll  nnd  Ungeld  mit  Qefebrden 
hinterhielte,  und  nicht  entrichtete,  so  soll  er  solches,  so  oft  und  soviel  es 
geschähe,  den  verordneten  Zollherren  anxeigen,  und  ob  dieselbe  in  der  Eile 
nicht  hcy  der  Hand  und  zu  bekommen  wftren,  alsdann  den  Bürgermeistern, 
die  jederzeit  am  Ambt  sind,  es  anbringen,  die  werden  sich  ihrem  Befehl  nach, 
den  sie  darüber  haben,  wold  wissen  zu  halten. 

§  2.  Der  Zöllner  soll  auch  niemand,  er  sey  Gast  oder  Frembder,  so 
er  kein  Freyzeichen  bringt,  des  Zolles  erlassen,  oder  übersehen,  auch  keinem 
mehr  oder  weniger  abnehmen,  dann  wie  diese  bemach  geschrieben  Ordnung 
vermag,  es  wftre  dann,  dass  die  Kaufleute  die  Pack  und  Fass  aum  Abbruch 
des  ZoUes  grösser  nachten,  als  vor  alters,  wie  sonderlich  jetsunder  geschieht, 
da  dann  der  Zöllner  sich  darnach  zu  richten  wissen  wird.  Und,  wo  sich 
jemand,  er  sey  Burger  oder  Frend)der,  dieser  Ordnunj;  ])eschweren,  nnd  den 
Zoll  nicht  ^ütlicli  j^eben  wollte,  dem  .solle  der  Zollner  'irtiHii  h  berichten,  thns 
diet«er  Zoll,  wie  vor  Alters  Herkoinnien,  gi-fordert  werde  und  keine  Neuerung 
scyn.    Wolte  danu,  der  den  Zoll  schuldig  wäre,  au  des  Zollaeit»  i^ericht  kein 
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rtenüjjen  h;<}»on,  so  soll  d«'r  Zulhifr  donscllion  vor  die  verordnoteri  Eaths- 
treunde  weisen,  was  al.sdaun  dieselbe  iur  Bescheid  gebeoi  dess  soU  sich  der 
Zöllner  gemäss  halten. 

§  3,  Item  68  loU  auch  dw  Zöllner  keinerley  Waar,  davon  mau  auf 
der  Fahrpforten  Uogeld  giebt,  ab  SCockHach,  HAring,  Bkeinfiscli,  Boich, 
Sahnen,  Baddng,  auch  keinerley  Frucht,  ala  Hehl,  Korn»  Erbaen,  Haben, 
Speck,  Weizen,  Gersten,  Honig,  Oel  und  Sala,  oder  dei|;Ieichen  Waare  aoa 
der  Stadt  folgen  lasnen,  es  bringe  dann  der,  des  die  Waare  ist  von  den 
Kistenherren  auf  der  Fahrjiforton  oder  den  rntorkaufern  des  pcsalxenen 
Fischwerks  ein  Zeil  lion  odot  7i  ttul,  obwohl  dersolhij^e  einer  aus  dt^n  j»e- 
fr»^\ton  Stadt«Mi,  urni  von  tit  ia  liutf^crnieistor  ein  Kreyzeichen  erlanget  hatte, 
daruiuh  er  des  Zolles  fie)  wäre,  so  soll  er  oichtä  desto  weniger  den  Unter» 
fcanf  Ton  solcher  Waw  entrichten  und  Zeidi»  davon  bringen-  Wo  der 
zollner  dem  nicht  nachkommen  «firde,  so  soll  er  E.  E.  Batb,  so  didt  ei 
Notii  geschidit  mit  einem  Oalden  sur  POn  vesfallen  seyn. 

4.  Der  Zöllner  soll  auch  keinen  Wein,  Bier,  Brandwein,  Malvaaier 
oder  einigerley  Getr&nk  in  die  Stadt  noch  aus  der  Stadt  folgen  llBHOn,  er 
haho  dann  vom  demjenigen,  der  solich  Getränk  aufgeladen  hat,  ein  gonnwm 
Pfand,  bifs  solang  der  Fuhrmann  ein  Zeichen  oder  Zettul  von  der  Hentpforten 
bringt,  dass  das  Ungeld  E.  E.  Rat  davon  entrichtet  und  bezahlt  sei.  Und 
so  oft  der  Zöllner  solches  überführe  und  nicht  tliäte,  so  soll  er  E.  E.  Rath 
an  Busa  ver&Den  sep  mit  einem  Qulden. 

§  5.  Item:  der  ZOUner  soll  kmnerley  Eisen,  Stufts,  Blech,  Schaar, 
o<ler  dergleichen  Eisenwerk  in  die  Schiffe  fahren  oder  tragen  lassen,  ihnen 
würde  dann  von  dem  Waagemeister  in  der  Eisenwaag  ein  Zeichen  gebracht, 
da-sR  davon  das  Wiej;-  nnd  Hausgeld  cntrii  litct  und  bezahlt  sey.  Wo  d-inn 
der  Zöllner  dem  auch  nicht  also  narhkcnnmcti  und  solches  überfahren  wurde, 
80  soll  er  jedesmal  E.  E.  Rat  mit  eiueui  Gulden  zur  Buss  verfallen  seyn. 

§  6.  Item,  er  soll  auch  keinerley  Leinen,  Tuch,  Ballen,  Garn,  Ge« 
wamtnch,  wie  das  genannt  werden  mag,  in  die  Stadt  nnd  wieder  hiaanslührea 
lassen,  deijenige,  deme  solches  nigehOret,  bringe  dann  TOn  dem  Hanssmeisler 
im  Leinwandhanss  von  dem  bezahlten  ITauss-  und  Mes«geld  einen  Schein, 
damit  nichts  entfrembdct  werde.  Und,  wo  der  Zöllner  solchem  nicht  nach- 
käme,  soll  er  so  oft  nnd  dirk  des  Not  geschähe,  £.  £.  Bathe  mit  einem 
Golden  zur  Pön  vertallen  seyn. 

Folget  femer,  wie  sich  der  Zöllner  p^et^cn  die  gefireyten  St&dte 

verhalten  solle. 

§  7.  Die  gefreytcn  Städt  sollen  ihre  Güter  selbst  berechten,  und  die 
Zeichen  oder  Zettel,  so  ihnen  derhalben  von  Bürgermeistern  zugestellt  werden, 
don  Zöllner  liefern. 

I  8.  Desgleichen  sollen  die  Burgere  auch  thnn,  nnd  wo  derselben 

einer  oder  mehr  mit  einem  ungefreyten  Teil  oder  Gemein  hfttte,  nnd  dem- 
selben Güter  gefahrlicher  Weise  mit  durchschlcifen  wollte,  es  sey  Freiubd 
oder  Einheimi^trher.  der  soll  derFreyheit  nicht  mehr  &hig  sein,  sondem  die- 
selbe  verloren  hal)en. 

§  9.  Der  Züllacr  soll  auch  wohl  Achtung  haben,  ob  unter  den  gc- 
frcyten  Gütern  etliche  Güter  wären,  davon  sich  das  Unterkauff-  oder  Ungeld 
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zu  jfeben  pebühret.  Wenn  selhifre  wollten  hinausgcf'ilirct  oder  getrapen  wer- 
den, (la>is  or  sohhe  nicht  passiren  lassen  solle,  es  soye  denn  zuvor  davon 
das  l  nterkauf-  oder  Ungeld  entrichtet,  und  bringe  ihnen  der,  dessen  die  Waar 
ist,  dm  ZeMi«!  von  d«r  Bentkislea  oder  den  Unterkaafern,  wie  hier  oben 
ancb  davon  veraeldet  iat. 

I  lOL  Item  Wm  in  der  Herbstracss  von  St  Bartholomäitag  umb  Mittag 
zu  10  Uhren  anzurechnen,  biss  auf  Aegidii  zu  10  Uhr,  an  Zoll  erhoben  wird, 
das  hei««:t  der  Ilausonstammor  Zoll,  und  ist  desselben  niemand  befirejt,  ob 
er  sonMcti  wohl  zolltrcy  wäre. 

%  II.  Wenn  ein  freiubdcr,  gcfreyter  Burger,  sich  auf  dem  Zoll  zur 
Frefbeit  einacfareiben  Usset»  aaldt  er  J^nsefareibgeld  einen  Onlden. 

I  18.  BndUcfa  aber  tollen  keine  Scbifflent  mit  ihren  Schiffen  oder 
Nachen,  die  seyen  ledig  oder  geladen,  ab-  oder  vorüberfiüiren,  ehe  and  xnvor 
sie  sich  l>ey  dem  Zoll  angehen  und  daselbsten  Erlaubnuss  bekommen,  auch 
ihr  t  ran<;pld,  Zoll  und  änderst  verri(  }th  t  l>("iwp{»en,  dann  zumal  kein  SchifT- 
mann  vor  den  and«*rn  l'rlaub  mathen,  sdn  lrtn  ein  jeder  Selbsten  seinen  Namen 
umielden  soll.  Alles  bey  Verlust  der  hciutf  oder  Nachen.  Darnach  sich  denn 
nimiislidien  m  riditea  mid  vor  Schaden  wa  baten  wiasmi  wird. 

§  la  Die  Freiheit  der  MBmbefser  und  andrer  befreiten  Stftdte  besieht 
neh  bloss  auf  die  Thorzölle  der  Stadt,  nicht  auf  den  FlnsstranritsoU. 

Ffter.  Stadtarchiv:  Zoll-  und  Obi!»fT»nrro!!e  «m  Fahrthor  tu  den  Rechnpy«ratf- 
pratokollfln  vom  15.  April  und  30.  Angutt  l7tiS  gehiirig.  Die  Beatiwuiangen  diMar  Holl« 
Utoaili  d«r  Zollababng  sind,  wi«  lieh  tau  Aa4mlwig«ii  Mdnf  UtkmidM  iiwlMe»  llanl. 
durchweg  ttiter,  als  da«  Ifl.  .Talirhuod^rti*)  und  alto  wenigstem  im  15.  Jabrhnndert  giWfi 
gewaaan.  Dasa  diase  Zollrolla  auf  >lt«o  VorUgau  ftiMt,  b«weia*t  auch  die  Einlage  einer 
X«D*«nwdMaa  4m  BtUm  ▼on  1617»  dar  i  IS  «BtAonMB  tat.  Di«  BoU«  i«rfitli  ta  «liiM 
fidn^tan  und  «Im  ffMehrl«ii«D«ii  T»il.  Xrctami  gthOnn  |  1—11^  l«tal«rni  f  18  m. 

12. 

Ein  Fitdief  MM  im  Jtat  von  Frankfurt  um  Intereemon  bä  Kurmaiw  wgen 

emee  MvtfimJicft  meM  gesohlten  ZtM», 

1461  -Jamutr  4. 

Enamen,  fveichtigen  und  wisen,  besondem  lidien  hmn,  uver  wifiiheit 
sen  myne  willige  dienste  und  schuldigem  gehorsam  und  bereitem  willen  «tvor 
an.   Ersamen  berm ! 

Ich  armer  uwcr  mitburger  habe  umb  sant  Jobannstag  inne  dem  somer 
nebst  vergangen,  als  derjene,  der  sine  narunge  inne  fremder  arte  au  suchen 
aottorfdg  ist,  etlich  Üsche  laden,  eynmi  ischeeymer  und  ein  binden  mden  in 
Aschaffmhorg  Imnft,  und  als  ich  uf  den  morgen  mit  ander«!  nachgepnren 
heiheym  zu  faren  geschickt  wafs,  hab  ich  wollen  von  dem  zolner  orlaub 
nemen,  und  denselben  doMialli  (gesucht,  und  als  ich  den  inne  der  capitel- 
messe  fände  und  ine  nmh  orlaub  bäte,  gab  (!r  mir  zur  antwnrt:  er  wuUc  nach 
der  messe  zu  mir  an  dais  schitle  konien,  habe  ich  inne  dem  und  dabynen 
weyne,  fleische  und  breit  kauft  und  dafs  au  schiffe  bracht,  und  ab  ich  su 
scUffe  käme,  da  sagete  mir  myne  sone,  den  ich  hme  dem  sdiiffe  gelaifsmi 
hatte,  di»  der  aoUer  an  dem  schiffe  gewesen  were,  und  bette  andern  orlanb 

1^  Man  Tgl.  auch  die  Beetimmongen  det  Zolltarifs  Ton  1430  and  dar  ZwUTarordavog 
IdtO  «nd  >u  I  tt  BM.  Xn. 
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geben.  Uf  soliche  worte  habe  ich  mich  nit  wi.<)Ben  zu  halten,  sondern  alt  ejB 
gnhnrsaraer,  der  ungeme  inne  den  dingen  intsschanflcln  wnllo,  und  eyn  fifude 
zyt  uf  den  zoller  geharret.  Da  ist  der  alte  Hetzer,  lur  ^i  r  /u  Asrhaffenhnrjr, 
die  zyt  zu  mir  komen  und  spräche  zu  mir:  „du  lüst  dorU  nichtü  zu  vericolleii, 
du  magst  wolc  faren,  ick  will  dir  orlaub  heischen.*'  Heruf  bin  ich  ohne  allen 
firabel  und  ione  ganzer  guter  me}'nunge  ?on  dannen  ge&ren,  ond  myns  giie- 
dlgen  berren  von  Menzc  solle  mit  flirBatie  und  bedachtem  willen  nt  ent- 
I^aren  nyo  gemeynt  geweat  bin,  auch  nit  gepuret,  und  ungeme  thun  wolle, 
•und  als  ich  anderwerhc  ufTen  gen  Aechaifenburg  komeii  und  der  dinge  nit  in 
sorgen  gewest  bin,  hau  ich  dem  keiner  und  Sevolt,  dein  zolner  zu  Aschaffen- 
Imrji,  liaritgelubde  und  versprerhcnufs  inul'sen  tJiun,  als  ohe  ich  den  zolle  ver- 
faron  haben  solte.  So  ich  betagt  und  gemanet  werde,  luic  Ii  stellen  und  solichs 
gegen  myns  herrcn  gnaden  von  Men/  atietragen  und  vcrteidingcn  solle,  und 
nachdem  ich  amer,  unveidinter  sache  inne  folieher  hafte  bifkher  gehalten 
worden  bin,  so  ich  doch  die  dinge  inne  keynem  fcabel  noch  ftuvatz  gedna 
habe,  nnd  ungeroe  thun  wulde,  herumb  bitte  uwer  wifiiheit  ich  amer  nwer 
onderaafs,  ire  wullent  myos  herm  gnaden  von  für  mich  armen  uwer 
burger  schrilion,  und  sine  fürstlich  gnade  bitten,  sine  gnade  mich  solichs  ge- 
than  gelobnils  tjncdifrfii  li  ledif  laisen  wulle.  die  obgemelte  ors;u  lie  .'»nrjfsehen. 
Wo  ich  armer  dal»  uiul»  siue  fürstlich  gnade  myns  Vermögens  zu  verdicuea 
geschickt  were,  wuUe  ich  alle  zyt  mit  unge8i)artem  flifs  unterteniglich  ver- 
dienen, ^'«  iiurt  mir  auch  umb  uwer  ersamkoit  inne  schuldiger  gehoiWBiiEeft 
au  verdienen.  Datum  uf  doneratag  nach  circumcidonia  domini,  anno  eiuadem 
m*  cccc*  Ixxz  pximo.  Dwar  amer  undenearigw 

Hana  8chope  flacher. 

jniar.  Stadtacehiv.  Lud«:  ZoUbcfretaaaMolirvlktn. 

18. 

ZoUb^remngtgenteh  des  JärjAischofs  Jakob  von  Trier  an  den  iVemkfwUr  Bat. 

1440  Febr.  5. 
Jacob  von  (iottes  gnaden  ertzbischol  zu  Tricro. 
Wir  entbicden  uch,  den  ersameu  wysen  burgerraeistem  und  ntide  der 
atede  Frankfurt  unseren  fruntlichcn  grufs  und  alles  gute,  und  laiften  uch 
wiesen,  das  wir  hain  laifaen  keufen  hie  au  Frankfurt  eyn  achyff  vol  komes 
au  urbar  und  proviaie  nnaers  hoifea.  Bidden  wir  uch  mit  gantsem  tiyu  m 
bestellen  myt  uwem  zoelnOTn,  daz  uns  soUche  kome  ufser  uwer  rtadt  und 
den  Meynen  abon  tut  uwer  Stadt  hin  aolfiry  und  ungehindert  £aren  und  folgen 
gelaifsen  werde. 

(n  bi-n  zu  Frankfurt  uf  st.  Agathentag  der  hl.  jnnjrfrauen  amm  dumim 
1439.  iuxta  stilum  ecclesie  nostre,  nostro  sub  sigillo  i»ouuticaa  impresso. 
Or.  L  Pftar.  BUdtaMhiv  B«i«hM.  Akten  Pm«.  XttTlU  Vt.  tm. 

14. 

Der  Maineer  Bot  weM  liem  FratAfurttr  BaU  nach,  daee  ein  Sekiff  mä  Skmm, 
dae  Ar  Sdrifmann  vor  inreem  nach  Maine  ffefühH  Aofte,  und  för  dfte  er  em 
Frankfiirter  ZoU  haUe  ßprathe  tikim  müeee»,  der  Sladt  Maine  eagdiöre,  um! 
bätet  den  Sdnginann  der  Sprache  Uäig  en  eagen, 

1458  März  24. 

Solich  «cluff  mit  steynen,  als  Clae  Kaifaart,  achiffinan,  seiger  diesefi 
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bneto,  nefaist  Tor  awer  «tat  don  Heyn  abengelurtf  und  deshalb  uwem  loUera 
spnch  getan  hat  etc.,  die  gehören  au  unser  stede  gemeyn  bnwe  und  notae. 
DoTon,  so  bitten  wir  awer  eisame  wif^hoit,  den  •renannten  Glas  Kathart  solicher 
sprach  ledig  an  sagen,  nnd  uns  seulich  schiA'  mit  stcvnen  zolfrv  x.u  lafsen. 
etc.  Burgermeister  und  rait  der  »tat  zo«*  Mentz. 

Ot.  L  ITrsiikfoctor  8tMllurebiv:  JtoielusMtaMi  AkUu  F«w>.  LXVill  Mr.  &088. 

16a. 

JMttagm  eon  f\nmifurttr  Bürgern  4ber  das  ümm  auf  dm  Maine 

e^geaommene  ilde&agdi, 

147:i  Dez.  HO. 

ilertuaiin  bl}mmc  habe,  etwa  darumb  a<  lit  jare  vpr«ranpen  siml,  zwev 
schiff  mit  wine  gefuret,  da  habe  er  2  gl  zu  geieidegelt  fjdx'u  miilst  n,  und 
habe  doch  darvor  etwen  dick  mee  wyncs  zu  schiff  faren  lassen,  und  uiee 
solicb  gcicyt  geben. 

Henne  Stedefelder  habe  by  dem  alten  Francke  gefiirt  eyn  scbilT  nut 
wine,  da  habe  er  dem  geleitknecht  16  tomes  müssen  au  geleyt  geben. 
Darumb  habe  der  radt  dem  alten  Francken  geschrieben,  da  'syen  ime  die  16 
tone«  »ndder  wurden. 

Item  Winolt  und  Wipant  zu  Hronauwe,  der  aide,  haben  eyn  schiff  mit 
wine  by  dorn  alten  Franckin  gt  furt,  und  da  der  geleytcsknecht  horte  das 
sye  von  Franklurt  waren,  da  hicfse  er  ine  kein  geleytgclt;  so  geben  sie 
aoek  nichtes. 

Wigaat  an  Otoaaawe,  der  junge,  sagt :  er  habe  by  dem  alten  Francken 
nye  keyn  geleyt  geben,  ane  alleyn  mym  jnngherm  von  Konigstein. 

Hamis  Ton  Prumheim  habe  by  dem  alten  Francken  nichts  geben,  aber 
b7  mym  jnni^erm  von  Konigstein  habe  er  am  ersten  SludeUj  sim  geleitea- 

knecht  mufsen  von  isrlii  Ii  bodeni  l  allms  geben. 

Hanns  Scliul)  lialtc  liy  dorn  alten  Fmnrken  nie  Kegelten. 

Item  Blatylsen  habe  von  den  alten  gehört,  diis  ein  vcraelitschiff  rayt 
fareudeui  gude,  das  nit  den  burgern  zu  Frankfurt  sy,  habe  nit  mcc  dan  15 
tomes  zu  geleyt  geben. 

Item  Heinrich  snm  Rieften  sage,  er  habe  by  dem  alten  Traack  nit 
geben,  abor  itat  by  mym  jungbetni  mnfse  er  vor  eyn  stucke  gutes  8  tomes  geben. 

Walter  von  Qrunberg  sagt,  by  alten  Francken  nichtes  geben,  aber  itzt 
habe  er  geben  von  einer  gemya  laste  lö  tomes,  und  von  '/» last  Vt  gl,  oder 
darnach  er  predeidingen  könne. 

Ulrich,  der  srhiffniajin  sa^t:  er  sy  30  jare  oder  langer  uf  dem  Mcyne 
gefaren,  und  hübe  by  dem  alten  Fran«  kc  ti  nye  gehört,  das  ein  burger  von 
Frankfurt  ye  gelegt  geben  habe;  man  habe  ine  auch  keyns  gchcifscn,  aber 
sost  eyn  ficacht  von  c\ ner  gantien  last  habe  geben  1  gl  1  ort,  und  v<m  eyner 
halben  last  12  oder  16  albus,  darnach  er  gedeidingen  mochte. 

Merfofelder  saget,  by  dem  alten  Francken  habe  sm  vatter,  oder  er 
niebtes  geben,  wo!  haben  sie  awer  müssen  berechten,  das  sie  von  Frankfurt 
weren,  nnd  dns  giit,  sie  fürten,  ine  zustünde,  und,  waa  sie  das  gethan  hao, 
so  habe  [er  ine  nichtes  gehieüsen]. 
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Ifotandum :  von  dem  stuck  fohe»  dkwim  man  za  Hoste  solle  fofder,  dat 

aber  von  alter  nit  sin  solle. 

Winant,  des  doctors  knerhf,  der  hat  dm  niargstliiff  «♦^f'H'f.  "n^l  hy 
ime,  da  synt  dit"  von  Franckfurt  mit  solichem  jjfeleytssflt  nye  beswert  vii(r<l«'n. 
aber  sust  andere  haben  von  e^ner  latit  dem  herrn  1  gl  und  dem  knecht  1  ort 
zu  geleydegelt  geben  nHifee«. 

Item  Wigant  txt  Gronauwe,  der  junge,  sagt»  was  er  wine  an  Oppen* 
beim  im  yae  ulälade,  und  durch  OaUuui  her  gen  Frankfurt  füren  lasae,  hdsche 
im  Jorge  von  Elsesser*")  irine,  von  cym  stuck  1  tomes»  aber  von  dem 
rinacben  wine  heifsc  er  keyn  geben. 

Item  von  eyme  schiff  mit  wine,  ("<  sy  wenif^,  oder  vio]  lioifsp  pr  1  ul. 
1  ort.  Er  habe  sii-h  tiber  das  mit  ime  gutlich  vertragen,  das  er  ime  mynncr 
gdbe,  dwile  er  dick  kommet. 

Verzeichent,  als  etliche  burger  und  andere  von  des  geleitesgeltes  wegen 
ttf  dem  Moyn  gesagt  han,  tertia  poat  natifitatem  1478. 

Or.  t.  FrankAirtwr  StedtH^*:  Klalmichtw  AKton  VmtvOM  LZZX  Hr.  Vm. 

löb. 

^MSM^  md^er  Sckiffiar  da»  Oeleitsfjeid  auf  dm  Marne  für  Wem  tmd  Omer 

betr^end. 

Um  1495  hie  iSOO. 

Dafs  hernach  geschriben  han  von  alters  den  strame  uf  dem  Meyne  nh 
Iren  winen  und  gudo  gebnu'ht,  und  das  uf  und  abe  £uren  lafsen  und  gffurt: 

Item  Herman  Slyme  sagt,  er  habe  vor  viel  jaron,  wine  den  Moyne  utlVn 
füren  lafsen,  by  jnn<  lu-rrn  Francken,  dnm  aldcn  seligen,  kt'vnf  trolcidegclt 
gebpn  bifs  uf  das  uml)  8  jare  iingfvt'rlich  vcrjranfrcn  sy,  da  habe  er  /wey 
scbitf  mit  win  geliapt,  und  uiyns  juncberrn  von  Kongsteyus  geleytknechte  da- 
TOn  2  gl  zu  geleyt  gelt  geben  muA«!. 

Item  Henne  Stedefelder  sagt,  er  habe  uf  eyne  lit  eyn  schiff  ndt  whw 
gefort,  und  des  alten  EVanckenknecht  15  tomea  au  geleytgelt  geben  muAea. 
Dammb  hnbe  jungheim  Francken  der  rad  beschriben,  d»  aeyen  ime  die  16 
tomea  widder  wurden. 

Item  Peter  "Winolt  und  Wygant  zu  (ironanwe,  der  aide  sagen,  sie  luiben 
by  dem  alten  Frnnrken  wine  mit  pvm  schitlc  jrcfiiret,  und  want  der  geleits- 
knechte  iiorte,  dais  sie  von  FrankJurt  wcren,  so  hiefse  er  ine  nichtes. 

Item  Hanns  von  rrumlicym  sagt ;  er  Imbe  auch  by  juncberrn  Franckeo* 
dem  aldm  selige  nye  keyn  geleyt  geben,  aber  als  myn  juncheir  von  König* 
stein  des  geleide»  su  thun  gewonen  habe,  dn  sye  Schinde  von  Flerfeheym. 
der  geleitskaeebte,  die  sit  xu  ime  in  sin  schiff  komen  und  geleytgelt  gefo^ 
dort;  von  iglicher  bodcn:  1  albus  habe  er  ime  mufsen  gelten. 

Item  Schub,  der  aide  sagt,  er  habe  by  juncberrn  Fran(  ken  (»jrenant, 
etwan  dick  vii>l  wines  su  schiff  den  Meyne  uffen  faren  laaaen,  aber  ayo  keyn 
geleytgelt  gel)en. 

Item  Biattischin  saget,  er  habe  vor  vielen  jaren  nve  anders  gehöret, 
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dan  das  burger  zu  Frankfiirt  keyn  geleytpelt  peben  haben,  und  siist  von  eym 
ferecbttinscbiiT  mit  eyner  gaatateo  last  nye  mee  zu  geleyt  gelt  d&n  1  ü  und 
1  ort  gefordert  sy. 

Or.  L  Fraakfartw  StadUrcliiT.   Raiotuaaclun  NMhtrftga  Nr.  814fi. 

16. 

Dar  Frankfurter  Rat  beüagt  sieh  bei  den  Statthaltern  zu  Mamt  über  unge- 
rtOifertigte  OMtgtUtMung  auf  dm  Maiiu  teümt»  der  Hmm 

üftdeaeri  aft«r  «odk  K  8,  UTocMr.  Sim  wM:  Nw.  öder  Dee.  M7S. 

Den  wirdigen  und  eteln  berren  und  jungherm,  Krsamcn  und  ve^ten, 
«Mn  gnedigen  hema  von  Msd*  sUdheltem,  nnseni  gunutigcu  hcrrcn,  jung- 
bemi  und  besondern  guden  fhmden. 

Unser  irillige  fruntlidie  däiste  niTor,  virdigMi  und  eteln  herren  und 
jirngherm,  ennmen,  retten  besondern  guten  firunde. 

Wir  fugen  ueh  »i  wissen,  du  des  eteln,  unsers  janghem  von  Koog- 
stein  gelcytsknecht  am  Meyne  fnniy  met,  das  ein  iglicber,  der  den  Heyne  uf 

oder  abe  feret  gehet  und  etwas  füret,  draget  oder  dribet,  davon  geleytgelt 
geben  solle,  desglichcn  unser  burpf'ro  vun  *h'in  ircn,  aurh  wann  sie  oder  ander 
erber  lüde  uf  oder  abe  ryten  von  iren  ptierden,  oder,  was  sie  füren,  und 
uaderstee  derselbe  gelcitskneeht,  die  schiife  an  lant  und  die  lüde  geleit^gclt 
sn  geben  zn  dringen,  wie  wol  sie  nit  geleides  begert  haben,  begeren,  oder 
dsh  gebmchen  woUen.  Es  neme  noch  flkr  derselbe  knecht,  die  setailfe  xn 
besehen  nnd  in  stodcen  wyse  von  dem  gnde  dnrinne,  darzu  das  uf  wagen 
oder  karren  gefort  werde,  auch  von  dem  sogficbe  und  anderm  derglieben  ge- 
l'Mf%'eld  zu  nemen  und  drauwe  nfsziibrenj^en  etc.    Und  nachdem  der  Meynes- 
streiim  und  strafsen  fry  sin  sollen,  auch  ein  ungewonlirher  bedräng  ist,  die 
lüde,  die  ine  oder  irem  gute  geleydes  begeren,  noch  sich  de»  gcbruchcn 
wollen,  geleytägclt  zu  geben  gedrungen  werden  sollen.   Und  ist  dodi  voy 
oder  nach  njnant  by  ine  odw  irem  gnde,  der  sie  in  geleitswyse  ulbeme  und 
fcmige.  "Em  mögen  auch  etliche  schaden  uf  dersdben  stiafsen  geaomen  han, 
dsn  keyn  karunge  wirli  rfaren  ist.    So  sin  wir  auch  von  dem  heiligen  riche 
von  alter  gefryet         solichs  nit  sin  solle,  nnd,  wie  wol  solich  fumemen  doch 
nit  so  swer  und  bedrenplicb.  als  itzunt  in  mafsen  wir  berichtet  werden, 
etliche  jare  ingedrougcn  und  geubet  ist,  so  han  wir  doch  alles  darinne  geht, 
so  ist  ee  anch  damit  gelenglich  gen  unsem  bürgern  gehalten,  sie  der  beswer- 
oib,  wan  sie  nit  geleyts  begert  nnd  gebrucht  han,  zn  radaiften.  So  nu  eher 
die  dinge,  ye  wyter  inzyfsen,  der  gemeyne  man,  der  soliche  straften  sn  wasser 
und  lande  bnwet,  auch  die  unsem  ye  mehcr  beschwert  werden,  han  wir  den 
obgenanten  unsem  jungherm  von  Koni^stein  danimb  )u»^r>irib»Mi,  aurh  mont- 
lich  ersudjt,  solichen  bedräng  und  wunderlich  gen  den  unser»  abzustellen, 
bait  sine  cteikcit  die  dinge  uf  unsem  gncdigen  herrcn  von  Mauz  geschoben, 
von'  dem  er  Hofbeim  und  solich  geleyde  habe,  nnd  nachdem  dabynnen  die 
gebteehen  wyter  inryfoen,  nnd  ni  versteen  solichs  dem  gemeynen  gode,  dem 
kanfinan  nnd  wandeniroan  des  Hynes  fryen  strafsen  sn  wafser  und  lande, 
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auch  den  zollen  zu  Mens  and  Iloeste  sckedelich  und  dana  ml  iMtgewonlicii 
ist,  die  lade  zu  dringen. 

Ffter.  SUdtATchiv:  Ffttcikel:  ZolUaob«a  >acbtr&gc. 
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Frank  von  Kronberg  sehreiU  an  zwei  Schifjleute  betr^s  Verlängerutiff  ihra 

Gdtket. 

Um  1395  Jan.  30. 

Francke  von  Cronenberg,  ritter, 
Amjjtmann  m  Ilofchcirn. 

Minen  gruz  tzu  vor.  Wolf  und  Herinan  also  alz  «wer  tzyl  uzgang  tzua 
wihenachtcn  nestc  vergangen  tzu  fam  ul  dem  Meyne  in  geleyde  mynes  hcrm 
von  Mentzc,  dez  han  ich  mit  myme  herrn  daromb  gcreit,  daz  hie  uch  dai 
wil  giumeD  fort  bis  ander  wiheiuushten  nest  komit,  nmb  altolich  gelt,  und  b 
aller  der  fonne  alz  für.  Wult  ir  also  tun,  to  lafait  mich  iz  wider  wüSMa, 
wult  ir  iz  abir  also  nit  tun»  so  virbieden  ich  ach,  daz  ir  nit  me  oifaiit,  ir 
enhabit  iz  dan  vore  w^ettagai. 

r.e])on  ander  mym  ingesigele  af  den  samiiitag  vor  waa«r  fraawen  tag» 
puriti<*ationis. 

Cr.  i.  Kraukfurter  btadUichiv  iietctiMachen  .iVkten  inte.  Vli  Nr.  487b. 

18. 

SdMteiben  des  Fr'tnJ.furtcr  Eates  an  Frandc  von  Kronheiy  wegen  watditmärniger 
GdeUsgdderh^ung  von  Frankfurter  Bürgern, 
1438  Juli  21. 

An  (Jleschin,  des  alden  Francken  gelaitsknecht  sol  dieser  brief. 

(h\(\i>r  Franck !  wir,  f\^r  r^d  zu  Frankfurt,  lalV'>n  dirli  wifsen,  das 
Henne  Stcdctclder,  Johann  isrif^el,  und  NicoaKius  Scheide,  »inlsor  burger.  im'' 
jresairit  hau,  das  sie  unten  in  einem  schiff  von  Mentz  heruf  mit  wyne  und 
ander  ir  war  und  kaufmannscbaft  gcfarcn  sin,  und  do  haben  sie  dir  mnl^ 
gehcirsen,  15  tomes  zu  gelet^elde,  oder  einen  briel^  das  sie  baiger  za  Fiaak- 
fiirt,  and  die  wäre  und  kaofinanDschalt  tr  sy^  za  scliickai.  Des  laben  vir 
dich  wiliwn,  das  difs  onfoer  barger  vor  uns,  iglicher  das  sin,  berechtet  hat, 
nnd  gesagit  ire  cydc,  die  sie  dem  rade  und  statt  Frankfurt  getan  han,  das 
solichc  wyne  und  kanfmanas«  liaft  ir  und  nymands  anders  sy,  auch  nymand« 
anders  tfil,  odrr  f^cmcyne  daran  halte,  sunder  der  obfrt'nante  Johann  Etigol 
sagt  das  das  Imftt'  Kilon,  »ins  swacrcrs  sy,  der  dan  aucli  unl'scr  Imrger  ist,  on 
alle  geverde.  Datum  fcria  secunda  ante  diem  sctc  Marie  Magdalene  anno  1438. 

Or.  i.  FnafcAirtw  Btedtardilv  B«le1iuMb«n  Aktoo,  Pam.  XLVI  Vr.  SS», 

19. 

Scltretben  des  Frankfurter  Rates  an  Frank  von  Krotiberg  to^en  unrecfUmäisiger 

€fdäüffdderhdnmg. 
1441  Februar  20. 
Ilnsem  fruntlichen  gruz  zuvor.    Ouder  fnind! 
Uns  hat  gesaget  Jockel  Heller,  unser  burger,  wie  Heinrich  Sahnta, 
Bchiffmann  ime  uf  gestern,  sondag  sant  Valentins  tag,  dnttzebeo  stocke  vyncs 
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ton  Mentze  den  Meyne  hernf  pren  Frankfiird  {r<*fnrt  lialM\  und  hat  vor  nns  mit 
mmc  cyde  berechtet,  das  solic  ht^  (Irutzchcii  stucke  wyues  sine  sin,  nymands 
anders  daran  teile,  oder  gcmeyn  habe,  noch  damyde  schüre  schirme,  ano 
alle  geverde. 

Nach  dem  der  Jungher  und  wir  uai  dao  von  des  gdeidegeltes  vegen 
nnderett  htn,  so  wollet  yn  des  irlassen. 

Datum  ferin  second»  post  Yalentini  mar^rris  amio  1441. 

Von  uns  dem  rndt»  zti  FrankfunL 
Off.  L  nukflnrtw  8t«4ftuehlT:  B^olunobm  Mm  «mc  IL  Kr.  8801 

aa 

Sdiiteiben  deß  Frmütfurter  Raten  an  Francke  von  Ktomberg  wtgen 
uttnehtmässiger  GdeäsgdderMbwiig, 

IUI  JuU  19. 
Francken  Ton  Cionbefig,  dem  alden. 
ünaeeni  finmtltcliea  dinst  snvor.  Besonders  guder  finmdi 

T'ns  han  etliche  tinfser  borger,  hremer  und  ander,  die  den  marckt  zu 
Stralshurg.  nehst  vergangen,  gesucht  han,  gesaget,  als  yn  Ulrich  Frytag, 
äcbitfmann,  ir  kaufmanschaft,  wync,  und  ander  habe  von  Strasburg  den  Meyn 
heruf  heym  gefurt  habe,  daz  da  uwer  knecht  gclcidcgelt  davon  gefordert 
habe,  und  haben  wnlde,  durror  dan  der  egenante  UlTich  gesi)rochen  snllo 
han.  Des  biden  wir  uwer  finmtsehaft  mit  allem  flissOi  das  ir  nch  gonsUieh 
daiinne  wollet  bewysm,  nnd  mit  uwem  knechten  ton  bestellen,  nnber  bmger 
soUches  geleidegelts  xu^erlMsen,  nnd  ans  unrsers  dinsteslichen  wflien  daiinne 
tun.  als  wir  uch  besunders  wol  getrinven,  und  gerne  verdienen  wollen,  und 
biden  des  uwer  gutlich  Ix  schriben  Antwort.  Datum  feria  prima  post  divisio- 
uem  apostolorum  anno  1411. 

Or.  i.  i-'rankfartar  äUdUrcbiv:  Ueichu»cb«n  Akfn  Fmo.  IL  >'r. 

21. 

Schreiben  des  Frankfurter  Maies  an  Franck  von  Kronberg  uegen  unrecfU- 

wiät9^  GdetUtgdderhdmug. 
1442  Mai  25. 

Dem  festen  l'rancken  von  Cronenberg  dem  alden,  unscrm  besunders 
gndea  frande,  enbieten  wir,  der  rat  sa  Frankfiirt  unseren  fruntUchen  dinst 
sttvor,  nnd  lassen  nch  wissen,  das  Johann  Sneppenstein,  mser  ra^selle,  ans 

▼erbracht  hat,  wie  MuJdienne  von  ßingc,  schiifmann,  imo  uf  gesten,  doms- 
tag,  fünf  secke  mit  wollen  den  Meyne  beruf  gein  Frankfurt  in  eym  sclüffe 
gefurt  habe,  davon  uwer  kneclit  gfdcidf»;»plt  pefordert.  Nachdem  ir  und  wir 
uns  dan  von  soUchs  geleidp??«'lt  wogen  uiiderret  han,  das  unsere  buTRer  des 
erlaben  sullen  sin,  so  sie  das  /u  iglicher  zyt  vor  unsem  burgemieistcm  be- 
rechten, und  wir  nch  das  schriben.  Also  lassen  wir  nch  wissen,  das  der  ob- 
genant,  tmser  ratgeaelle  vor  unsem  bnrgermeistem  mit  sime  eide  berechtit 
hat,  das  die  yorgenante  wolle  sin  sy,  und  nymaad  anders  daran  teile  oder 
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geme3me  hzha  ane  alle  goverde.  Gelien  iindcr  unser,  der  stede  Fraakfvrt 
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Ur.  i.  Fr»akfori«r  btadtarcbiv:  U«ictMi»«clieB  Aktsu  Fat«.  L>1  üt.  4000. 

88. 

Zwei&Anüien  des  FraiA^tai»  Batet  am  F^mnAe  fOn  Wnnhepg  wegen  ernnd^ 
mäeeiger  Qdeiitgekkrkebitiig,  und  eine  Noüe  übet  Vei^iai^ß»mgen  wU^  deeuätm 

de»  Odette  mmswm. 

a)  iUr  mr  Ftbrnar  14, 

Fnaken  von  Gronboi^  dem  aldeiL 

Uns  htn  etliclie  unfaer  bnzier  itnmt  gesaget,  wie  awer  geleidalmeciit 
nf  dem  Meyne  geleidsgelt  von  yn  foxdere,  und  nch  an  tmlte  briefe,  aad  ife 

1iererhtaag0  nit  meync  zu  kcren,  und  sage,  ir  habt  im  soHchs  befolhen.  Wer 
das  also,  so  biden  wir  uch  gutlicli  mit  uwerm  knecht  hm  rodon,  und  bestelleo, 

iinfsi'  liiirger  8oli<  lio''  gcleidegelt  und  }»etrangos  zxi  irlassen,  ^Is  wir  »tri!  wol 
gcti  tiwcn.  Da/,  wollen  wir  gerne  verdienen,  und  uns  davon  uwer  beschnebea 
antwort  laiiäen  wiesen. 

b)  1447  Februar  U. 

Notandum :  Frank  von  Kronenberg,  der  Alte  habe  vor  dem  Frank- 
turter  Rate  gpsaf?t.  dass  er  von  den  Bürgern  von  Frankfurt  und  den  Ihrrn 
kein  Geleits^eld  /.u  Wasser  und  zu  Lande  2um  Schaden  der  Städte  Mainz 
und  Fraiikliut  nehmen  wolle. 

Doch  solle  der  Bürgcnncistcr  den  Knechten  derjenigen  Burger,  die 
sebem  Geleitaknecht  nicht  bekannt  wiren,  einen  „slecbte  bfi^  achreibea 
und  mit  geben,  daas  die  GQter  den  Borgern  lelbst  gehörten.  Das  habe  er 
80  gehalten  bis  n  der  Zeit,  wo  er  in  Rödelheim  ehien  Bau  aofgefUurt,  and 
deshalb  mit  dem  Rate  sich  entzweit  habe.  Da  habe  er  die  Bürger  mit  Ge- 
leitsofeld  beschwert.  Diese  hätten  es  aber  dem  Rate  vorgebracht,  und  dieser 
habe  Hermann  von  Tloiwyssel,  Schultheis  zu  ihm  nach  M;unz  gesandt,  um  mit 
ihm  wegen  der  Saehi»  /.u  reden.  Nach  Hede  und  Oegenrede  habe  Frank  dem 
Schultheis  zugesagt,  dass  er  es  mit  Rat  luid  Burgern  in  Frankfurt  halten  wolle, 
wie  vorher  steht  und  er  es  ihnen  früher  zugesagt  hätte  etc. 

c)  Fnacfcen  Ton  (kvaenbezg,  tai  alden. 
Id47  Mai  SU 

Unfsem  fhintlxcfaen  dimt  xavor;  gnder  finind,  ans  hau  etücha  mku 
bnrger,  die  metseler  geeist,  wie  sie  in  diser  wodien  und  davor,  edidM 
oehsen  von  Mentxe  haben  tun  tryben,  davon  uwer  knecht  lu  Kelsterbach  ge- 
leid <:;ilr  gefordert  habe,  darfur  sie  spräche  haben  müssen  tun.    Und  nachdem 

ir  lind  wir  uns  von  soliclies  Reli'idegelts  wegen  underrett  han,  duz  unf«e 
burger  de;^  irlassen  sollen  sin.  so  sie  da/  vor  nnl'sern  Inirgermcisteni  ben^rlitt-n, 
so  laös>eu  wir  ut:li  wissen,  da/  die  vortrenirte  uni'ser  burger  v«»r  un-  imt  iren 
eiden  berechtet  han.  da/  die  vorgenaiiteit  ex  iisun  ire  sin,  und  nvuiand»  anders 
daran  teilen,  oder  gemevn  haben  ane  alle  geverde  eUß* 

O».  t.  PrMkr«itor  8lad««r«lilT$  BetekatMbMi  Akttn»  Fm«^  I.VU  «r.  4«ft:  t,%% 
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23. 

Syfrü^tenne  schwört  dem  Frankfurter  Bote,  der  eine  io^ffm  ZoRbetruf/fst  über 
iauetben  verhängte  Oefängmeirafe  in  eine  Gädfmte  umffemmdeU  hott  üifehde. 

1486  Äugusi  1. 

Syfritshenne  bekennt  und  tut  kund  oflentlidi,  als  iimh  das,  daz  ich 
etlkh  aohtpl  crbes  zu  memaletz  verkauft,  die  zu  den  ernten  luden  zu  scliiff 
laden  lasseu,  und  niynen  herreu,  dem  rado  zu  Franckeulort  den  7o)Ie  davon 
eutfuret,  deishalben  dieselbeo,  myo  lieben  berreo  burgermeister  und  rate  mich 
la  doi  fertigeo  luseu,  und  nmb  aolieb  entfantiig  des  »>1I«0  mich  «d  mjm 
Hb«  und  gute  hetten  strafen  mögen,  und  dodi  umb  myn  und  mjtn»  fnmde 
beto  willen  gnade  zu  mir  gekert  haben,  also  daa  ich  ir  wilsheit  zu  abetra(|^ 
obgemelter  ubetfarung  20  gülden  hie  zusehen,  und  ufslnden  der  nehsten  irer 
berbstmesse  geben,  und  betzalen  sal  und  wil  Tnd  han  iuc  des  zuselbst 
schuldiRcn  gesagt  :  Gude  Fischern,  wirlvn  zu  Giutieira,  und  Claseu  Fischern, 
im  sooc,  myn  lieben  suster  uud  swager,  obes  were,  das  ich  die  obgenantcu  ' 
ttrenzigk  guldeo  in  ät,  und  wie  obatet  nit  beseite»  dna  aie  den  die  onvertaog» 
liehen  Ter  mich  entriditen  nnd  betealen  aollen  und  wellen.  Dann  ao  han  ich, 
Sifititdiennef  obgenant,  myn  Hb  und  gut  bieder  die  obgenanten  myn  hercenf 
den  rait  zu  Franckfort  verlobt,  und  liplichen  zu  den  heyligen  geaworatt,  one 
ir  sonderlich  erleubunge  und  piiten  willen  ufs  der  stat  nit  zu  verwenden,  oder 
zu  verkeren  in  dheyn  wyse.  .Auch  das  ich,  oder  nyemants  von  mynen  wegen 
gein  den  obgenanlen,  myn  lieben  herren  burgermeistern  und  rat  zu  Franck- 
fort, irw  richterOf  dienern,  den  iren,  und  die  ine  au  versprechen  aten,  oder 
damnder  verdacht,  oder  gewant  ein  aoUeb  geiw^nia  nnd  aadien  nit  ehern, 
aaden,  oder  rechen  weile,  nodi  adiaffini  geinn  werde  nit  werten  oder  wercken, 
gektlich,  oder  werntlich  in  dheyn  wiae  on  alle  ge verde. 

Tud  ich,  Gude  Fischern  und  Hanns  Fischer,  ir  sone,  nh^jen^üt,  bo- 
kcDuca  auch  in  disem  brief,  daz  wir  vor  den  obgenanten  Syfritshenuc,  uusern 
swager  vor  die  20  guldeu,  ob  er  daran  sumig  wurde,  die  aidau  one  alle  inrede 
m  ine  uf  obgenante  zit  den  egenanten,  unsern  herren,  dem  rede  zu  Franek- 
Ibrt  an  beaalen  gut  worden  ain  und  werden  mit  disen  brief. 

Dea  an  orlmnde,  ao  han  ich  Syfrltahenne  obgenant,  nnd  wir  egenanten, 
(tade  nnd  Hanns  gemeyniich  und  aonderlich  gebeten  den  vcstcu  juni^Iiorrn 
Friderichen  von  Fleisch,  hcuptman  an  Franckfort,  daa  er  sin  ingesigel  für 
uns  an  diaen  brief  gehAogen  hat. 

St.  Peter  ad  vincla  U8G. 

Or.  i.  FrMkftetar  fltodtareUv  BachtaagMi.  M86  Aug.  1. 

24. 

EmapimienM  emkeheB  dem  Frankfurter  Batc  und  einem  Maineer  Bi^ger 

vsege»  Zcüd^raudation, 

a)  Jekel  WaldalT,  Bftrger  an  Haina  an  Frankfurt. 

030  Jamuxt, 

Minen  undertenigen,  frontlichen  dinat  aoTor,  eraamen,  üebra  herm. 
Ich  l^Cun  nwer  eraame  wiÜMheit  wifsen,  dna  ich  kurUlieb  ein  acbiff  mit  aant- 
W«aldL  XvIlMhr.  f.  Oweb.  a.  Kw«t»  Xf,  IV.  25 
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steinen  vor  iiwcr  stad  Jas  wafscr  licrabe  hau  gcfiirt,  mul  wer  gerne  vor 
uwcr  stad  an  l;)iit  j^efaren  von  uwers  zolics  wc;^ou,  also  vcrtrrip  ich  sunder 
willen  mit  tur  die  raolen")»  und  iiuam  da  an  lant,  und  liels  emec  kuetht 
geen,  uwern  zolner  suchen,  den  er  nit  tiudeo  koude.  Also  ban  ich  die  umt 
fürt  herabe  geliirt.  Des  beitchet  uwcr  xolner  ein  pund  heller  sa  solle  ibfoft. 
WftDt  ich  ntt  ein  ingeseseea  barger  su  Ments  byn,  und  kein  bniiger  von  Uvm 
Qch  nit  sollrs  gibt»  oacb  dorn  ich  aacb  ny  ktinen  Tor,  oder  necb  gebia  bao, 
bitten  ich  uwer  ersamc  wvsheit  mit  uwermc  zolner  wollent  tun  reden,  micli 
solürhs  Zolles  zu  erlassen,  und  m  Haiden,  als  «Tewonheit  und  vnn.  ilters  wejen 
liorknmen  ist.  Das  stet  mir  umb  uwer  wisbcit  mit  willigem  dinst  zu  gedieoeo. 
Uwer  i'ruutUch  beschriebou  autworte.    IJoder  mymc  iugesigel. 

Jockel  Wftldaff,  burger  ta  Heiib'O* 

b)  Der  Fraakfiirter  Ret  an  Jekel  WaldelE. 

i4S0  Jmmar  19, 

Unfsem  grofs  zuvor,  guter  frund,  als  du  uns,  dem  rade  zu  Fraokfiiit 

geschrieben  hast,  daz  du  eyne  schiffe  myt  steynen  vor  unfser  stad  abe  gefuret 
habest,  und  damyde  tinverzollet  fnrgefaren,  des  meyncn  wir,  da?  du  «oürbe 
furfarcn  iinliillicli  getan  und  nns  unfsern  zolle  entt'iiret  habest,  und  fordom, 
daz  du  diu  uuver^ugenlich  abetrageu  und  benemen  wuliest.  Datum  quinta 
feria  poBt  diem  et  Anthonii  anno  1460**). 

c)  Jeekel  Waldaff  an  den  Frankfurter  Rat 

1430  Jafwar  SS. 

Minen  dinst  auvor,  ersamen,  lieben  herm,  alt  ir  mir  widirgeidnlNo 

bant,  dn/  ich  uwer  tzolie  verfaren  und  entfurt  habe,  and  furdernt  zn  mir, 
daz  ich  uch  daz  unvertzogenlic  Ii  abetragen  und  benemen  wollen,  liehen  herrn, 
so  lafsen  ich  uwer  orsamekeit  Wilsen,  daz  solichs  ane  alle  geverlichkeit  be- 
schccn  ist,  dan  ifs  hat  sich  gemacht,  daz  der  Meyne  viel  wafsers  gehabt  Ut, 
abo  dai  ick  mit  dem  schiff  und  stein  abewerters  uwer  Stadt  an  lant  gcfar«t 
bin,  und  bau  von  stund  den  sdiiffman  geschidct,  uwer  aoller  an  saches,  soi 
als  er  die  nu  nit  finden  moeht,  sin  irir  furter  obengefaren,  mit  in  etgUchir 
geverlichir  meynunge,  uch  uwir  solle  au  entlbren,  snndor,  «an  der  sehiiTmin 
widir  zu  uch  hycnnffcn  qneme,  so  solt  er  uwern  zollnern  den  cewonlichcn 
zfdic  davon  bct/alen.  l^nd  also,  lieben  berrn,  bitten  ich  uwer  ersamckeit 
diüätlicliin,  daz  ir  solicbs  gern  mir  nit  zu  swero  ufneroen  wnllent,  dwile  ich 
keyne  swecherung  cio  abezoga  wise  uwera  zolles  darinne  gesucht,  noch  gemeyat 
ban,  und  ich  wil  uch  noch  hutistags  gwk  den  gewonUehea  solle  davon  gebca 
Datum  feria  qnarta,  quo  est  dies  conversionis  sti  Pauli,  anno  doniai  1^91^ 

Jeckel  Waldaff,  bnrger  zu  Mentx. 
Or.  i.  Frankfurter  Stadtuchiv:  BeiohsMoh«n  AkUn,  Pwo  XXXVI  Kr.  1114,  1,  t,  1 


21)  „An  denMOhleu"  hiea«  früher  di« Gegend  dosheutigeii  UntennainaiiaiiiiiPruUklt 
.       Auf  der  BaekMit«  »lalil:  1410  SO  jr«iii«ril. 

Auf  ilfr  HOckfpjte  «tolit  mit  dijr«»'Ibpn  Tinte  «lic  AcJrejsc;   Dem  erbem  JecVtl 
Waldati,  UurgcT  xu  MeDtxc,  unterm  guten  frande.    Ferner:  Jeokel  Waldaffea  von  Mcm 
■ehiff  mit  >t»)rBMi  uBTtnolet  fnrgchtH.  USO  17>  Jan. 
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25. 

Sehretben  Frattkfurts  wegen  Eingriffs  der  kunnaimischen  ZÖÜner  a»  iföcM  m 
Fraakfurkr  QmehtsbarkeU  bei  einem  Sdiiffe. 

1498  Dezember  36, 

Philipps  von  Honstein,  Amptmsnn  und  hem  Heinrich  Eydieler,  xolscfafiber 

sa  Hoest 

UDsem  frenntUchen  gras  savor,  besondeis  gnten  ffeni^I  Es  ist  am 
Sonntag  nechat  Torgangoi  von  wegen  ewerm  herrn  Heinrich,  als  solscbribers 
and  Dubenhenne,  besehers,  uf  Friedench  von  Wesels  schiff  durch  einen 

unserer  richter  ati  iinserm  Staden  mit  dem  richteratid)  bekomert  Nachfolgend 
hat  (Icrsell)  DuIm  nlK  nii  uf  hud  dan  »n  nnserm  burpermeister  \\r\i\  dem  /olner, 
wie  er  dem  getaneu  komcr  iiachkomcn  sol  befr<if,'f,  uuU  wiewole  es  des  ge- 
nugsam bericht  gewesen,  nichts  desto  weniger  hat  er  egerurt  schiti  mit 
eygenem  gevalt  abgemeert,  und  an  erlangt  alles  gcpurliches  rechtes  anrecht, 
on  unsem  viasen  und  willen  hinweg  gefurt.  Wann  na  uA  egerartem  komer 
njemanta  in  einer  eygenen  sachen  recht,  und  besonder  sotichs  gewalt  nn- 
rechtes,  und  auch  durch  den  ufgerichten  laatfrieden  verboten  ist,  Idtteii  wir 
eiicli,  ir  wolleut  den  benaiitcn  Dubenhenn  dnran  wissen,  egerurt  schiff'  wider 
an  der  ende,  er  daz  genoraen  hat,  unverzo<jIiclien  /u  stellen,  und  nachmals, 
SU  vil  recht  ist  umb  die  forderung,  so  herr  lleiorich  und  er,  Dubenheun,  zu 
haben  vermcynen,  nemen;  dodurch  wir  gegen  denselben  Dubenhenu  wyters 
farnenens  nit  geursadit  werden;  wollen  wir  insampt  der  billigkcit  gern  ver- 
dienen,  and  das  uwer  beschrieben  antwortj  uns  hieven  darnach  su  ver- 
schreiben etc. 

Or.  1.  VrftnUüirtor  BtadtanUr:  BatoliwMilim  Aktra»  Fim.  XCTXU  Nr.  «MS. 

26. 

Besbrujung  des  Frwnkftartan  Moräs  JSerckamer  wegen  ZoUbetruges  in  M^lenherff. 

a)  Schreiben  Berekamers  an  den  Frankfurter  Rat 
oKne  Datum. 

(Mai  1461). 

Mein  willigen  dinst  zuvor,  lieben  herrcn,  ich  läse  ucli  wissen,  das  mir 
meioo  berm  diener  von  Maiutz  hüben  genumcn  7  jiterd,  gravc  Wilhelm  von 
Werthdm,  der  za  Miltebnrgk  sittet  Do  haben  sie  sy  dohin  gefurt  gcin 
Uiltenbnrg.  Sie  sukinten,  ich  hab  ein  sei  vorritten  zu  Miltenburgk,  und  der 
solner  ist  bey  mir  gewest  in  Straufe  haufs  m  Miltenbergk,  der  hat  auch  kain 
zol  an  mich  gefodert  Ich  hab  auch  nit  gewist,  ob  ich  zol  do  schuldig  scy. 
Tfh  hab  auch  vor  nie  kain  do  geben,  den  das  c;lait!inlt,  und  ist  mir  auch 
kajnc  nye  do  gefordert  worden,  l'nd  unib  das,  das  ich  kain  ptait  do  ^q- 
namen  hab,  und  das  hat  dorn  kelicr  doselbs  zoru  getliau,  der  hat  das  gc* 
gemacht,  das  mir  die  pfert  genumen  sen  worden.  Und  ich  bin  geritten  mit 
einem  edelman  anft  Schwaben,  der  genant  von  dem  Stein,  do  maint  ich  sicher 
mit  au  reiten,  ich  bot  sust  doch  ein  gleit  genumen. 

26* 
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Auch  meins  herrn  gra?e  Wilhelm  koechi  einer,  der  auch  mit  rait,  dem 
schcncket  ich  3  weifspfeniiig,  davon  ich  des3er  siolicr  s'\\f  reiten,  ob  mich 
ymant  anrif^t  Nun  bit  ich  euch,  lieben  herrn  von  trankfurt,  das  ir  meineni 
gnedigeu  herrn  von  Maintz  sclireiht,  das  mir  meine  pfert  wider  werden,  dai 
mir  meine  pfert  wider  werden,  das  ich  doch  aii  gcverd  und  an  schuld  dar- 
hinter  bin  knmen,  I^bMi  bem  that  läxia.  du  best,  ab  idi  dat  niid  alai 
guten  getrau,  und  thut  das  Je  M»  du  mocht  gesain,  je  beaser  dat  wer,  vcfl 
die  pfert  bey  einander  wem,  das  will  ich  besunder  alwegen  nmb  ein  rat  n 
Frankfurt  verdinen.  Euer  verschriben  antwnrt  bej  diesem  gegenwertigcs 
potten,  damaeb  icb  micb  wifo  sn  riditea. 

Morits  Berckamer,  enw  mitbnrger. 
Postseriptam. 

Auch,  lieben  herro,  icb  bit  eneb,  ir  scbribt  ancb  meins  berm  gatd, 
das  ich  die  pfert,  die  mir  gmiumen  sen  worden,  vor  Inder  nebsten  mefs  fer> 

glait  sen  worden,  und  nh  bifs  haim,  und  ich  sie  nit  veikanllt  hab  dobeim, 
und  woltf;  lo^cvnrliug  in  die  mefs  ^efurt  haben.  Lieben  berm,  ob  mich  icbtl 
helfen  mach,  das  schreibet  meins  herrn  gnade. 

Auch,  lieben  herrn,  sie  haben  mich  auch  herahet.  f^nnr  numen  mit 
namcn:  4  gülden  an  gold,  1  ort  aines  guldens  kleins  geltz,  ein  dcjjfen  mit 
ßilher  besehlajyen,  ein  tiiasch  und  ein  jn'oen  mantel,  und  haben  mich  auch 
gefangen,  und  liege  zu  Bischofhaim  au  der  Tauber,  so  steu  die  pfert  zu 
MiUenhergk,  und  rat  darin  das  best,  das  bit  ksk  und  ruf  sucb  an,  als  smib 
gnedig  berm.  Aucb  lieben  herro,  sie  haben  mich  geschlagen  und  geschochss. 

b)  Schreiben  des  Frankfurter  Rates  an  den  Erzbischof  von  Mainz,  worin 
er  demselben  die  im  Briefe  Derckamers  geschilderten  Vorgiinge  mitteilt  vaA 

ihn  um  Gnade  bittet 

1401  Mni  17. 

(Pas  Sclircibcn  träfet  unten  den  Zusatz:  iuxta  formam  cousimiliter 
mutatis  mutandis  graven  Wilhelme  von  Wertheim). 

c)  Antwort  Erzbischof  Diethers  an  den  Frankfurter  Rat 

im  Mai  18. 

Diether  von  gots  gnaden,  erweiter  und  bestetigter  zu  Ments  etc.  und  knrflust 
Wie  ir  ans  itao  geschrieben  habt  von  ejrnem  nwerm  bywoner,  gensat 
Morits  Bergicemer,  dem  sin  habe  von  den  oasem  an  Miitenböf  belisflet  nnd 
gnomen,  umb  das  der  solle  daselbo  von  ime  verritten  solle  sin  etc.  etc.,  haben 

wir  verstanden,  und  uns  ist  nit  wissend  davon.  Aber  so  wir  das  erfaren,  so 
wollen  wir  uns  gern  dem  benantert  nwcrm  bywoner  so  bewiscn,  das  er,  oh 
anders  der  verbrochen  hette,  uwer  hethe  darin  gnofscn  entphinden  sal.  üeben 
zu  Diepurg  am  montAs  nach  dem  sontag  Exaudi,  anno  etc.  LXI. 

Or.  i.  Frankfurter  Stadtarchiv:  Kelchssachcn  Akten,  FaM!.  LXX  Kr.  &S47.  t,  3,  4. 
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27. 

a)  Sdtreibm  des  FnmkfurUr  Bürger»  Hans  vom  Eberaberffe  cm  den  Burg- 
grafen van  Friedberg  wegen  des  Baubes  seines  unter  Kronberger  GdeiU 
verse^idetm  Weines  mtf  dem  Main. 

1397  Oktober  4. 

Dem  streagea  und  besten  burggrafea  und  burgemeistor  der  burgo  zu 
Friedeberg,  myme  lieben,  ^edigen  berrn,  entbiete  icb,  Henne  vom  Eber»- 
be^e,  mynen  nntertenigen,  willigen  dinst  zuvor.  Lieben  berre! 

Uwer  gnade  lassen  icb  wissen,  das  mir  myn  wine  lestemales  uf  des 
rkbis  straume  reubliche  geDomen,  und  vor  der  von  Mentzc  zolle  in  raubes 
wyse,  wie  wolc  sie  ire  zolle  diivon  von  mir  genomen  luitten,  hin  abe  gotriben 
wurde  1)69  sie  (iofli  nit  werten.  Lieben  licrrc,  des  hau  invu  herren  von 
i-rauckfurt  vou  myneu  wegen  inul  vor  mich  von  niyner  heile  wegen,  und  auch 
ich  selber,  den  borgern  von  Mentee  etwie  dkke  daruuib  gcäcliribcn,  und  sie 
gebeden»  das  sie  mir  die  name,  und  dann  myne  kosten  nnd  schaden  keren, 
als  oeh  dnn^ety  das  sie  billig  teden,  nachdem,  ab  ich  yn  das  myn  versollt 
hatte,  als  vor  stet.  Des  sie  mir  ufsgingen.  Des  quame  ich  mit  yn  daniach 
zu  «»ebnte  uf  myne  herren  von  Franckfurt,  oder  uf  uch,  die  burgmannen,  oder 
au  den  rat  zu  Friedehorg,  wolrhe  sie  wnUlen,  die  uf  eymc  gutliche  tage  nach 
myner  auspracho  lassen  zu  erkt-uneu,  wes  sie  mir  danunb  billich  und  durch 
recht  plichtig  wereu.  Des  sie  mir  auch  ufsgingen.  Daruach  quame  ich  geiu 
yn  aber  au  geböte,  dammb  des  rechten  zu  bliben  an  dem  rade  oder  dem 
merleil  zu  Franckfiirt,  oder  an  vieren  nfs  mime  rade,  die  wir  von  beiden 
steten  koren.  Wulden  sie  des  nit  tun,  so  wuldo  ich  is  in  der  selben  mafse 
blihen  an  hcrrn  llcnne  zttm  Jungeu,  der  an  dem  zolle  teil  hat.  Dos  sie  mir 
ahir  uisgegangen  sin.  Dieser  briefe  und  geböte  ich  alles  copieu  behaldcn 
hau.  Darnach  do  leiste  ich  by  yn  zu  Mentzc  einen  guilichen  tag,  und  als 
ich  bebaldeu  kaxi,  eu  bot  herr  Kudolf  vou  Sasseuhuseu,  liiter,  t'ur  mich,  uf 
demselben  tage,  ich  wulde  uz  mime  rat  eyocn  kieswi  zu  elme  uugerad,  und 
dutzu  zwene,  die  yn  verbnotUch  weren,  and  daz  sie  ir  frunde  zwen  auch 
dartzu  geben,  was  die  Ainfe,  oder  das  mereteil  under  yn  nach  myn  anspräche 
und  ir  wider  aatwurte  des  rechten  dnmmb  erkenten,  dem  wulde  ich  nachgeeu. 

Daz  sie  mir  auch  ufsgingen.  Uerumb,  gncdit;c  hcrre,  wau  ich  uu  gute 
und  getmwe  zu  uch  bau,  so  hitf  ich  uwer  puadc  dinstlich  und  fleclich,  daz 
ir  den  von  Mcntze  borgern  tur  mich  scliriben,  und  sie  underrichtcu  wullct, 
und  Yu  disses  briefes  abeschrilte  seudcu  wullit,  daz  sie  mir  myue  wiue  und 
myne  kosten  und  schade  noch  keren  wullon,  diewyle  sie  ire  zolle  davon  ge- 
neoien  hast,  als  vnr  stet  geschriben,  und  wnllet  och  hierzu  gnededich  und 
fnrderlicb  bewysen,  das  ich  uwir  daran  genifsen  möge,  daz  mir  daz  ane  merer 
ciage  nnd  noitrede  von  yn  geseheen  muge,  daz  wU  ich  alleziet  mit  willen 
gerne  umb  uwer  gnade  rirdicnen ;  mochte  ich  abir  uwir  underrichten,  des  ich 
nit  geruwen,  daran  nit  geuiel'seu,  so  dringet  mich  soliche  nnit  dartzu,  daz  ich 
daz  von  yu  schriben  und  clagen  mufs  an  alle  die  stete,  do  mir  des  geyn  yu 
Qoit  ist.    Geben  under  uiyme  iugesigel  in  die  Fraucisci,  iu  auno  1397. 

Of.  1.  Vkanktaitar  BladtatoUv:  B«ldwMMb<a  Aktan,  Fmc.  IX  Kr.  5S7. 
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b)  1398  Jan,  ß. 

Schreibea  des  Erzbischefs  Johann  von  Mainz  an  den  königlichen  Hof* 
richtcr,  (Irafen  Günther  von  SchwarzLtirg :  Er  möge  die  Klage  des  Ihm  vm 
Ebcrshcrgc  '^G'^qü  Framk  von  Kronbcrj;  auf  dem  nächsten  Hofgerirhte  ru 
Fraukiurt  wieder  au  ihn  weisen,  da  die  Erzbischöfe  und  das  Stift  zu  Maiu 
das  Privileg  hätten,  dass  die  Ihrigen  nirgends  anders  gerichtet  werden  sollten, 
alt  SU  Mains,  vor  ihm.  Aschaffenburg  am  12.  Tag  nach  Chr.  Geb.  IS96*^. 

e)  1398  Jmuar  19, 

Antwortschreiben  des  Itaimrlichen  Hofrichters,  Grafen  Günthers 

Srhwurzlinrp :  er  liubc  Hans  von  Ebersberg  mit  seiner  Klage  gegen  Franike 
von  Kronberg,  dem  Wunscbe  des  Er/l  i-t  hofs  und  dem  Inhalt  der  Privilegien 
entsiirecliend,  wieder  an  das  kurmainzibclit;  Gericht  bescbieden.  Werde  jedoch 
in  einer  Friet  von  i>  Wochen  und  3  Tagen  nach  Eiureichung  der  Klage  dem 
KUger  nicht  sein  Recht  ni  teil,  so  dOr fe  er  sich  wieder  an  des  Uotipnchl 
wenden.  1398  des  nftchsten  Samstage  nach  St  Anthoniitage**). 

d)  UfUät^pnuh  da  hmnainzisdien  Vikars  Joh.  nm  Wtekeubmrg  m  im 

Rimesse  Kbersberg-Cronbarg. 

1398  Mai  14. 

In  gotis  namen,  amen.  Kunt  sy  allen  luden,  die  diese  geinwnrtige 
Schrift  ansehen  odir  boren  lesen,  daz  in  der  »aehe,  als  mir,  Joliauuc«  von 
Wickcuburg,  lerer  des  geistlichen  rechtes  und  vicur  in  geistlichen  sacbea  des 
enrurdigen  in  gotevatem  undherren,  herm  Johana  erliebiachofes  sn  Mntn. 
derselbe,  myn  gaediger  herre  muntlich  bevolen  hat  an  verhören,  und  afaa> 
sprechen  suichen  herm  Franck«i  von  Cronenberg,  ritter,  nf  eyne  nod 
Hanse  vorne  Kbcrrsbcrge  uf  die  andere  syte,  umbe  soUchen  spao,  forderunge, 
und  anspräche,  als  der  egenantc  Ilans,  lierrn  Francken  vorgenant  anlaiiirit  and 
7,u  sprechet  als  von  solicher  wya  uonio  wegen,  die  dem  egcuanten  Ilacse 
geschach  uf  dem  Meyno  in  deü  egenantcn  berren  Franekeu  geleide.  \V<uite 
nu  der  egcnaut  Haus  mir  sync  anspräche  gegeben  hat,  die  alsus  bemach  ge* 
schriben  stet: 

„Diet  Ist  die  schuldignnge  und  anspräche,  die  ich,  Hans  vom  Eben* 

berge  zu  herrn  Francken  vou  Cronenberg,  ritter,  hau,  daz  Oonnd  von  Seh- 
bach  desselben  herm  Francken  gebrote  diener  geleidegelt  von  rayme  dienfr 
und  gude  genompn  hat  von  desselben  bcrrn  Francken  wegen,  und  solte  der- 
selbe Conrad  von  licrrn  Franckon  wegen  syns  berren  myn  gut  gcin  Frank- 
furt gcleidet  liau.  Des  ist  myu  gut  in  demselbeu  geleide  gcuomeu  etc. 
Idi  gebe  den  Rest  der  langen  Urkunde  in  einem  Regest: 
Da  sein  Gut  in  Franics  Geleit  geranbt  worden  sei,  so  meine  er,  da« 
derselbe  sein  Geleit  zu  halten  schuldig  sei. 

Es  folgt  die  Gegenrede  Frankes  durch  seinen  Prokurator  Diethe  Lang- 
heubt:  Es  geleite  mit  seinen  Knechten  nach  Geheüs  £rzbischo£i  Koaiadi 


84)  1398  Jaoaar  6.  Dazu  «iiid  uoch  2  Kopiaea  Torhandeo:  2a  8b. 
SS)  189S  JuMT  IS^  Mit  1  Koplt:  te. 
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von  Mainz  und  soines  Stiftes,  und  also  ihretwegen,  nicht  sciiictwci^en.  üritto 
jemaud  m  des  Stiftes  Geleit  d.  h.  dessen  Herrlichkeit  und  Freiheit,  so  sei 
derselbe  nicht  ilim»  soaderu  dem  Stifte  schuldig  zu  biissen.  Demnach  sei  er 
dem  Haas  von  Ebersberge  nichts  schuldig. 

Francke  von  Kronberg  «ird  darauf  verurteilt  das  Geleit  su  hatten, 
und  den  Schaden  an  kehren, 

Or.  L  riaakf.  SUdl»tahlr  BdalwtMhBB  Akten  Pmq  IX  Kr  643  I,  tm,  Sb,  S,  U,  4b. 

28. 

Notiz  über  ein  ZoUbefreiutigsgesuch  des  Frankfurtet  Aät  s  au  den  Sicglcr  zu 
Hüchat  wegen  der  FrudUf  die  Frankfurter  Bürgern  mm  Jlikitst  als  PocAt  ßd. 

Uli. 

Als  der  rad  den  sicgeler  geschrihea  hatte  nach  der  ernc  anno  14t  1, 
und  gehndin  von  der  stedc  biirfjer  nnd  der  ircn  wpfrin,  den  ir  frucht  und 
phacht  lim  Hoste  geticl,  sich  darzii  frmitlicli  zu  licwisen,  daz  daz  rn  Hoste 
TioUfry  vurfaren  mochte,  ilea  Itrief  inic  brachte  der  juiij^'c  Chis  nach  mitdage. 
Also  schössen  sie  dem  Mein,  und  da  der  bode  dem  siegelet'  dea  brief 
brachte,  da  lachte  er  in  an  sich  nyder  uuufgebrorhen.  Da  sprach  der  bode: 
„herre  man  hiefs  mich  eyn  aatvort  fordern,  weit  ir  mir  die  gebin?*  Da 
sprach  der  siegeler:  „gang  zu  dem  porthencr,  der  hat  ein  antworte,  die 
machte  man  dir  hude  fru.  Also  ging  er  zu  dem  eine  porthcner  und  forderte 
ein  antworte  in  vorgeschriben  niasse.  Da  sprach  der  porthencr:  „er  wistc 
nicht  von  soHch  antworte.  Da  giiit;:  der  hode  /n  dem  sietrelRr,  luiil  ^'njrete 
im  Jus.  Da  sprach  der  siegeler:  „ich  hau  mich  vergritieu,  i/  ist  der  uudcr 
porthener  ino  dem  gang".  Da  antwortete  er:  „lieber  herre,  der  brief  lieget 
doch  noch  by  nch  beslossen,  wie  mochte  mir  dan  ein  antwort  vor  daruf  ge- 
maclit  sin,  spottet  wyn  nit.  Da  sprach  der  siegclcr:  „hores  du  nit,  was  ich 
dir  sage.  Da  ging  der  bode  /u  des  ander  portheners  huse,  in  zu  suchen. 
Da  was  er  nit  daheim,  dan  tli>^  tVtnuve  spracli :  .er  ist  da  ul'se  ufdemfclde. 
Da  ging  der  bode  fn  dem  iieijticr  und  sai^ete  iine  das.  Da  sprach  er:  so 
gang  zu  demselbin  porthener  ut  da/,  teil  und  hole  die  antwort.  Da  sprach 
der  bode:  ^lieber  herre  spottet  myn  nit,  ich  han  als  guden  spott  gehört,  als 
diser  spott  ist"  Da  sprach  er:  „hores  du  nit,  was  ich  dir  sage?  hole  die 
antwort  1  Also  ging  er  ferro  hin  na  nf  das  feit,  und  suchte  den  porthener« 
hlSt  er  in  fas^  und  forderte  er  die  antwort  an  ime.  Da  sprach  er:  ich  weils 
znmale  uicht  von  solich  antwort,  und  sage  daz  dem  sigeler  zu  war/eichen, 
daz  ich  hude  ime  zwene  waaren  vol  weifses  im  hiniu  geschickt  hau.  Also 
ging  der  bode  vou  ime.  Da  rief  er  im,  und  sprach:  „ich  liau  mich  eins 
andern  eutsoonen,  gang  hin,  und  werde  myn,  bifs  das  ich  kommen.  Ich  werde 
dir  ein  antwort  gebin,  dan  ich  han  vil  briefe  daheim.  Ich  wil  dir  irgen  ein 
antwort  suchen,  die  gerecht  iii"  Also  ging  der  bode  aber  wider  anm  siegeler, 
und  sprach :  „lieber  herre,  also  hat  mir  der  porthener  geantwort,  doch  hat 
ir  noch  den  brief  da  liL,'en  iinaufi;ehroclien,  wolt  ir  mir  ein  antwort  gcbiu 
oder  nit  V  Ist  es  aber  uit,  so  lul'tt  mich  heim  laufen,  denn  ich  han  ctzwa  als 
guden  spot  gehört,  als  der  ist.   Und  also  ging  der  bode  von  dannen. 
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291 

A.  VaMto  UM  KhwrtBif 

1)  ZvIMM 


Thore 

81.  nnd  88.  Sept  1406 

91. 1>a^  14rft 

Fahrthor 
Mainier  Tbor 
GaUssthor 

Küdelbeimer  Thor 
Eschersheimer  Thor 
Friedbergcr  Thor 
Röder  Thor 

39  AT,  16  ab. 

16  m 

35  sh,   5  hll 
7  ff,  13  sh,   8  hll 
15  ff,  13  8h 
32  S",   8  sh,    2  hU 
3';>  g,  minus  4  hll 

129  gl 

11  Groadna 

2  ff 

(>  gl,  4  sh 
2^)  gl,  16  sh 
71  gl 

ögl. 



8)  Zu  Staktet' 

Affenilior 
Uppenheimerthor 

11  ar,  15  sh,   4  hll 
4  g,   2  ab,   7  hll 

55  gl  1 
11  gl 

3)  Zu  BnubadH  Arbeü^ 

Butzbach 
Arheilgeu 
Selbolt 

Steinau 

WotzlüT 

25  ä",    6  sh 
2Ü  ö,    7  sh 
2  flr,    7  sh,   6  hll 
Die  Zollbttolue  nicht  geöffaet 

"1 

86  gl 

Iti  gl,    \}  sh 

l»i  sh  1 
1  gl,  19  sh 

4)£iil| 

Maiu^erthor 
Usserthor 

19  AT.           13  hU 
17  8f  14  sh 

31  gl,  18  sh  J 
6  gi  1 

Röder  Thor 
Heitzer  Thor 
Ueseler  Thor 

5  ff,   7  sh,   2  hll 
25  sh,   8  hü 
15  sh,   2  yi 

5'    gl  [■ 
4'/«  gl  j 
7  gl 

Samma 

180  gl,  1  ih 

400  gl,  60Vi  gl,  8 

26)  Wetslftr  «rhob  bloss  «in  Viert«ljalir  lang  Zoll  und  scUckte  dozm  semo  ZoilbuchM  aia, 
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140» 


144M. 


a  IOr  1406 

7*  Juni  1406 

Ib.  Sn»t  1406 

20.  D«x.  1406 

s 

a   

O  3 

"Sa 

1  § 

S3 
-< 

134  gl 

17  sh 

14  8h 

2Vt  gl,   ö  8b 
22  gl 
60  gl 

30  th 

Die  Zollbüchsen  wurden  j 
wegen  Krankheit  des  Land-  < 
vogts  nicht  aufgeschlossen ' 

90  gl,  8  8h,  0  hll 
7  8h,  7  hll 

1  f[ 

2  ff,  4  sh,  2  hll 
17  gl,  7  sh,  6  hll 
45  gl,  3  sh,  Ü  Ul 

8  g,  2  8h 

sicho 
Frankfurt 

1 

ö3  gl,   8  8h 

siehe 
r  raukiurt 

37  gl 

ö\'i  gl,  8  ih 

SeiboU;,  Stounui  aad  Wetilsr. 

"           —  -■  -— 

t  47  gl 

;  11  gl 

ü7  gl 

8  gl,  14  8h,  2  bll 

71  gl,  16  8b,  7  hll 
9  gl,          7  bll 

9  gl.  1  ff 

j  9  gl,  5  hU 

1     10  gl,  3  ih,  6  hQ 

1     10  gl,  6  8h 

lOV»  ^ 
nüniui  3  UI 

14  gl,  17  sh 

19  gl,  ö  sh,  6  bll 

1 

P  gl, 

1  Jahr«  geöffnet  wurd«. 
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K.  Hummel 

B. 

TMO»  tel 

Angabe,  wof'ir  flio  Ansu'abÄB 
gemttclit  werUeu 

22.  Sept.  I4ßb 



(ichall  des 

161  gl,  17  8h 

417gl,l8ii,il 

5  gl 

• 

laines  Gehilfen  ... 

IVt  gl 

Ii 

des  Zuliaers  am  Maiuzer  Thor  .   .  . 

1  u 

m       m       m.  Gellnsthor  .  . 

II                  W                  •      VW«»»*»»»      .       •           ■  . 

1  ff 

• 

n       »       a  BOdeUieiiner  Thor 

1  ff 

» 

tt       m       n  i^scberslicimer  Thor  . 

30  8h 

• 

m       n       9  Friedherger  Thor .  . 

2  ff 

an»  Röder  Thor .... 

1  a 

„  SachsenbftiiaerZdliiiers  am  Affeaihor 

2  g, 

a 

9            II        Oppenhelmer  Thor 

26  ib 

9 

4  gl 

9 

2  ff 

n 

jedee  der  beiden  Friedberger  Zöllner  . 

2>/t  ff 

» 

jeilea  der  '6  Gelabäuser  Zöllner  .   .  . 

3  S 

1  ff 

10  8h 

11  gl  4  Groschen 

14  Qroeeben 

4'/»  gl.  2  8h 

1 

Als  OMchenk  Ar  die  Landfriedentboten  .... 

j 
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lüAiM  «m  140S  «ad  14IM. 


a  lOrz  1406 

7.  Juni  1406 

15.  Sept.  1406 

20.  Dez.  1406 

91    al  i.  Ith    R  hll 

O-}«  gl  UllUUS  ID  Uli 

OiO       gl}  9  80 

0  gl 

1  >/•  tri 
1  /I  gl 

1  lar 

1  «r 

• 

1  ir 

2flr 

25  sh 

4  gl 

2ff 

2Vi  ff 

3  ff 

4  Grotdieii  6  bU 

18  sh,  6  lill 

3'/t  gl,  6  hU 

2  ff 
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E.  Hoiniiiel 


30. 

Tabelle  der  gele^tnt- 

A,    Am  Frank- 


Datwii  der  ;  Empfänger  der  Zoll- 
Urkunde  fretheit 


14.  Jani  1360 Ersb.  Gerlacb  t.  Mtini 

1360 


3  1380 
417.JuDi  1400 
622.  Sept.  1400 

6  3.Mir2l406 


Hermail  v.  ßucheoau, 
Domherr  zu  Mainz 
9|30.  Okt.  14061  Dompropek  zu  Maiiut 


8 

9 

10 


8.  Nov.  1406 

10.  Okt.  1407 


ö.  Dez.  1407 
ll{29.  Aug.  1412 
ö.  Nov.  1412 


12 
13 
14 


Ulrich  V.  Kronberg 
kurroz.  Viztum 
Erzb.  V.  Meioz 

Domherr  e.  Kanonikns 

V.  St.  AHian  zu  Mainz 
Domprobst  zu  Maiuz 


Anzahl 


Dem. 

Domprobzt  zu  Maiuz 
Erzb.  von  Mainz 


2  Schüre 

1  Schiff 

4  FiMcben 
1  Fuder 
4  Fteser 

eia  Viertelbun- 
dert  eeoer, 

faderiper 
1  Fuder 


100  Achtel 


AbUstb  von  Alten* 
mflnster  M.v.nT. 
Junker  Eberhard 
V.  Eppstein 
19.  Jan.  1413!Cuoo  von  Scharfenatein, 
Viztum  im  Hheiagau 
Erzb.  V.  Mainz 


10.  Apr.  1413 


1523.  Hai  1414 

1414 


17 


1810. 


Domprost  zu  Mainz 


T>ors. 

11.  Mai  1416  Dechant  z.  hl.  Kreuze 

zu  Mainz 
Domprobst  zu  Mainz 


22  Achtel 

1  , 
8  Malter 


40  Achtel 

1  Schiff 


I.  Febr.  1420 
iMai  1424 

142tÜ 


1939, 
20 

81 22.  Kor.  142S 
22|28.Kor.  1429 


Erzb.  V.  Trier 

Domprobst  zu  Mainz 

Domdechant  zu  Mainz 
Domdecbant  u.  Kapitel 
zu  Mainz 


6  Achtel 

20  Malter 

1  Schiff 

100  grosse 
8  kleine 
1  Schiff 


Waare 


Hichtung 


Fracht 
Holz 
Wein 
Dogen 

Fässer 

Bier 

(Frucht 
Wein 

Korn 

Wein  und  Frucht 


Koro 

Weizen 

Ertwen 

Korn 

Fracht 


illärioge 
Rhein- 
fische 
btöre 
Frucht 

Wein  und  Frucht 
Korn 

Erbsen 

Wein 

Fässer 

Heu 
Steine 


maiaabwirti 


mainabwirti 
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Sehen  ZoUbeftrsiansen. 

;urter  ZolL 


iu^^angspunkt 


OeCheim 


Beetuninongs* 

ort 


Aussteller  der 
Urkunde 


Name  des  Schiff- 


lUidngaa 


Loreh  und 
Hennbach 

Maiox 


Zehnter  v.  Mil 
roberg,  Walstadt 
und  Oetheim 
Zehnter  zu  Sul- 

^fantcr  V.  Mü- 
sabersnadüm- 

Schulden  der 
leehalTeobarger 

Eigen;;iit  zu 
Stoden 


'acht  «a  Bachen 


Fraaklbrt 


Eppstein 
Eheingan 
Aacbalfenbarg 

Maina 


HOdist 


Maina 

Botsbach 

Mainz 

Mainz 
Mainz 


Kanzlei  des- 
selben 
Kanalei  d.  Erzb. 
V.  Mz. 
Kellner 
Asebaffenburg 
Dieeelben 

Verweser  d.  Mzr. 
Domprobettt 

Ders. 


Lunandus,  Zoll- 
•Chr.  an  Bdchst 
Den. 

Keiner  zu  Stein- 

Ders. 

Job.  Hüning, 

Decbant  u  Kell- 
ner zu  Ascliafl'en- 
bnrg 
Ders. 

n 
n 


Amtmann  zu 

Butzbach 
Dors. 

M 

n 


R.  S.  Hr.  öla 
R.  8.  Nr.  57 

R.  S.  Nr.  314 

Lade:  Schreiben  um 
ZoUbefr. 
Lade:  ZoU  2 


Lade:  ZoUbefr. 
ehemals  U.  O.  B.  93 


ibid. 


Heinrich  Bnttner 


Johann  Brendels 

Knecht 
Heinrich  iiuttuer 
und  Scheffner 


Lade: 
Zollbefreinngen  2 
Lade:  Zollbefreinngen 

Lade:  „Zoll"  2 

Lade;  Schreiben  um 

ZoUbefr. 
Lade:  ZoUfreibeita- 
schreiben  S 


Lade  .  ZoUbefr. 
U.  G.  B  93 
ibid. 

Lade :  Sehr,  um  Zoll- 
befreiung 1 
Lade:  ZoUbefr. 
U.  0:  B.  93 

R  8.  A.  xxxn  Ideal 

Lade:  ZollbeUciung 
U.  G.  B.  93 
Lade:  ZoU  2 
Lade:  ZoUbefr. 
U.  0.  B.  93 


H^rieb  Bnttner 

Heinrich  Büttner 


Cunz  Haue 
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K,  Hummel 


S8|  1.  Dtt.  14291  Mainzer  Pfarrkircht 

St.  Quintin 
24!  8.  Mai  1430  ilaumeister  «u  Eltville 


25 


8.  Mai  1430 


2Ü30.  Juli  1430 
871  1.  Des.  1430 

28122.  Okt.  1431 


Dieselben 
Philipp  voa  Crouberg 
Decbint  ta  Hftinz 

Kcib,  voa  Trier 


29ill.  Juli  1432 Schulmeister  n.  Kapitel 
zu  St.  Toter  bei  Mainz 
80|  fl.  Mai  1488    T.  Schenk  u.  Dom- 
kapitel vo?i  Mainz 
Krzb.  vuu  Mainz 


anti.  Jani  1433 


3214.  Okt  1488 
8317.  Okt.  1483 


84 


8.  Aprttl484 


36  26.  Not.  1484 
86  20.  Febr.  1488 


37  1. 

3H!  6. 


Rlldeiheim 

Dcchant  u.  Kapitel 
St.  Peter  bei  Mainz 

Phil.  Y.  Crooberg 

Eberhard  v.  Eppstein 
Erab.  top  Mains 


8» 


19.  Sept.  1488 


4011. 
4131. 
4218. 
is{22. 
4424. 
46ll2L 


Sept  Unn'      Vr/h.  von  Cöln 
Juli  143is  Domlierr  Hch.  Morlc 
von  Mainz 
^TiiT'.zer  Dechanl 
und  Domkapitel 
Jan.  1489|2:ollsclir.  sa  Lahnstein 


40 


Jan.  1439  Mainzer  Domkapitel 
Mftntl489  Mainzer  Domkapitel 
April  1439  Graf  Phil.  v.  Rioneck 
April  14391  Mainaer  Domkapitel 
Joni  1439  Conrad  v.  Bickenbach 


18.  Sept.  143ij 


47124.  Okt.  1489 


Kirche  zu  Miltenberg  . 


Mainzer  Srlmlmclf^ter 
and  Domkapitel 


mehrere  Schiffe 

1  Schiff 
etliche  Schiffe 
160  BCalter 

1  Bocke 

100 

mehrere  Schiffe 

200  Achtel 

897  Malter 

8  Schiffe 

etliche  Stocke 

12  Tonnen 
6  Tonnen 

2  Ballen 
10  Körbe 

für  303  Gulden 

1  Fuder 

400  Malter 
261  Malter 

98  Malter 
186  Malter 

2  Schiffe 
90  Malter 

700  Malter 

5  Fuder 
200  liiee  in  3 
Schiffen 


Steine 


Steine 
Bicksteme 
Uafer 

Hafer,  KJ^ppal, 
Brbstti*  Laacbf 
Rüben  u.  8.  w. 
Ftaaer 

r  Kalk 

i  Steine 
Hafer 


Hok 
(  Weisen 
{  Korn 
1  Hafer 

{Gerissen  und 
Pfähle 
Elsisser  Wein 

Häring 
Rheinfisch 
Stockfisch 
Feigen 
Provision 
Bier 

Korn 

Eom 

Korn 

(  Korn 
1  Weizen 
Korn 

Korn 


«5 
H  - 


Dtiubni 


Korn 
Wein 
Schicfeniteine 

Kom 
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iitsgangspunkt 

Bestimmungs- 
ort 

Aussteller  der 
Urkunde 

Quelle 

Name  des  Schilf- 
manns 

«•iirsciieiuUcU 
Miltenberg 

» 
■ 

Mainz 
Eltrille 

n 

Cronberg 
Mtiwt 

Trier 

Baumeister  der 
Kirebe 
Dies. 

• 

1» 

n 

Kanzlei  den. 

R.  S.  A.  XXXV  3104 
Lade:  Zoll  8 

ibid. 
ibid. 
Zollbefreinn«»en 
ü.  G.  B.  »3 
Lade:  Zoll  8 

Cünlin  aus 
Aschaifpnburg 

»  n 

Heinz 

Dies. 

Lade:  Zoll  8 

J^lUnuQIIII 

nneiDgMi 

Riulesheim 
mmAÜZ 

nimm 

Aoonui  von  doui* 

raer^bfim,  Land- 
sclireibor  im 
Rlieingau 

Ders. 

ijoUC  •  ZiUllUcirclUUJjcU 

U.  G  B.  13 
L<auB .  ijOiiirsumiw' 
schreiben 

Lade:  Zoll  2 
LmIuo  .  ocurciucn  um 
Zollbefreiung 

Aichaffenbarg 

ffTenknirt 

uers. 

ijaee :  ^oii  ss 

il  1  ■  II  Ii  n  .1 

X  uiigraDeii 

Batsbeeh 
St^heim  etc. 

Ders. 

Konrad  von  Bom- 
mersheim, Land- 
sehr,  im  Rbeingau 

ibid. 

Lade:  Schreiben  um 
ZoUfreibeit 

Frankfurt 

Kuln 
Mainz 

Kan7.ler  dess. 
Ders. 

R.  S.  A.  XLII  3513 
Lade:  Zoll  b.  U.G.B.  93 

Johann  Neulde 

BehntPr  V.  Ost- 
beim 

tch  und  Snlborg 

>iymf^y  sa  Osfc- 

ahrsch.  Aschaf- 
*  fenborg 
Hbein 

n 

Lehnitein 
MftiiiB 

» 

n 

II 

Hbciu 
Miltenberg 

Ders. 
Ders. 
Vicar  des  Doms 
Ders. 

Ders. 
Ders. 

Ders. 

ßgrmstr.  v.  Mii- 
teubeig 
Ders. 

ibid. 

Lade:  Schreiben  vm 

Zollbefr. 

Lade:  Zollbcf. 
U.  G.  B.  y3 

Lade:  Sehr,  um 
Zollbefr. 
Lade:  Zollbef.  U.  G. 

B  9:^ 

R.  S.  A.  XLYII  3734 
R.  S.  A.  XLVII  3766 

Henne  Schmeck  - 
maul 
KQnlin 

dinter  zo  Esch« 

»ch,Caldcbft<h, 
Sttlburg 

Lade:  Zollbefr. 
U.  0.  R.  9ä 

Job.  Qrae, 
Kistenmeister 

K.  Hummel 


Datum  der  j  EmpflUiser  der  ZoU- 
Urkonde  I  ^iheit 


4»  5.  Febr.  144a 
49130.  Min  1440 


dl 


4.  Aprill440| 
521  e.  April  1 
6980.  Juli  1440; 


L440| 
L44a 


Enb.  von  Trier 

Hermann  v.  Buchnau, 
Domherr  zu  Mainz 
Dom  ra  Mtiiu 

Mainzer  Dechant 

lud  Kaplftne 
P&l^nf  Ludwig 

Mainzer  Decbant 
und  KapUne 


54  14.  Sept.  1440 


5528. 

67  6. 

6812. 


60  1.  Sept.  1441 


61 
62 


it  144ü| 
U  144» 
r.  144o|l 


Sept.  144Ü 
Okt. 
Not, 


Stadt  Mainz 

Oppen« 


Ffitfrkirchc  v 
heim 

Iber  DeekaoC  e.  Dom- 
kapitel 

Dez.  1440  Meister  Öchoppe  und 
Ottthenna,  Bgersa  Maini 
Mainzer  Dechant 
u.  Domkapitel 


60  SS.  Okt.  1441 


27.  Nov.  1441 
10. 


1  Schiff 


300  Malter 
4000  Melier 

6  Fuder 

120  Malter 
3CH)  Malter 
50  Säcke 
etliche  StQcke 
Bockenheimer 
etliche  Schiffe 

60  Halter 

1  Bocke 
6  bii  7  Ftader 


Hl.  Kreuzkirche  zu 
Assmannsliauscn 
April  1442|   Mainier  Domherrn 


68  6.  Juli  1442 


6426. 
66  0. 


66 


19. 


67121. 


68 
69 


4. 
1. 


Aug.  1442 
Mid  1448 

Juni  1443 
Aug.  1443 

•Tan  1444 
Juni  1444 


7026.  JaU  1444 
71«1. 


7210. 
7322. 
74S1. 


8eptl444 

Mai  1445 
April  1447 
Dei.  1447 


Hermann  v.  Bodenstein, 
Donilierr  zu.  Mainz 
£rzb.  V.  Küln 
Sebaattanspfarrkirche 
zu  Oppenheim 
£rzb.  V.  Mains 
Richard  Obemetcin, 
Mainzer  Domherr 
Krzb.  von  Köln 
Kirche  v.  Eltville 

Enb.  Maina 

Hermann  v.  Buchnau, 
Domherr  zu  Mainz 

Baumeister  zu  Eltrille 
Mainzer  Domeftneer 
Stadt  Maina 


Febr.  1448 


1  Schiff 

1  Schiff 

2  Schiffe 

8  Fuder 
etUehe  Schiffe 

60  Achtel 


200  Zollfuder 
2  Schilfe 

6  Bocke 

18—20  Stück 
200  Malter 
1  Schiff 
4  Ohm 
etlidie 

etliche  Schiffe 


Weue 


Korn 
Koro  o.  Getreide 

Steine 

I  Korn 
1  Weisen 
Korn 

Reife 


Weizen 
Korn 
Hafer 
Bausteine 

Baueteiae 

Korn 

Steine 
Beiib 


Riehtang  1 


matniolwirta' 


Sterne 

Eichen-  und 
Buchenhohe 
Hafer 

Bier 
Banateine 

Koro 
Brennholx  ond 

Provision 
Wein 
Steine 

Stcinhcimer 

Steine 
/  Wein 
1  Frucht 

Steine 

Bier 

Steine  a.  Baohola 
Steine 


Digitized  by  Google 


Dio  HainsflUe  von  Wertbeim  bis  Maiitf. 


Aosgangspunkt 


ßestiromungs- 
ort 


Ansssteller  der 
Urkuadd 


Käme  des  Schiff- 
oiauDS 


Frankfurt 
Zehnter  zu  Er- 
lcnl>ach 
wall  räch.  Mil- 
lenberg 
Ostheirn.  Wal- 
statt, Kiugeniteim 
Ochsenfart 


Ostheirn,  Wall- 
ätadt,  Piumhcim, 
Kindenheim 
Fraokfuit 

wabnch.  Hil- 

tenherg 
,  Zehnter  zu  Oat- 
'  beim 
wabnch.  HU' 
tenberg 


wabndi.  Mil- 
tenberv 


A Schauenburg 

Frankfurt 
Miltenberg 

Frankfurt 
WQrxbarg 

Steinbeim 

/.ciioter  zu  Erlen- 
bach 


walirsch.  Mil- 
t  teoberg 


Trier 
Mains 

Mainz  z.  Dom- 
baa 
Mainz 

Kheingebirge 

Sclienkkeller 
des  Mainzer 

Domes 
Mains 


Ders. 
Der«. 

Mainzer  I)om- 
decbant  u.  Capitel 
Dies. 

rfgr.  Otto,  Vor- 
mund 
Ders. 


Dera. 


Oppenbeim 

Mainz 
Mains 

Scbenkkeller 

des  Mainzer 

Domes 
Midnzer  Dom- 
hau 
Assmanns- 
hausen 
Mau» 


Dies. 
Dies. 


Sander,  Sieglersn 
Aschaffenburg 


II.  S.  A.  LVIII  379;i 
Lade:  Zollhef.  ü.  G. 

ibid. 

ibid. 

R.  S.  A.  XLVIII  38161 

Lade:  ZoUh.  U.  Ü. 
.  B  93 

ibid. 


Bgnnstr.v.  Mainz  R.  S.  A.  XLVIII  3861 

Bgrmstr.  v.  Op-  R.  S.  A.  XVII  3760 

pcnheim 
Dies.  Lade:  ZoHh.  ü.  G, 

B.  93 

Bgrmstr.  v.MainzjLade:  Sehr  nm  Zoll 

freiheit 
Lade  :Zollb.  U.O.B.  931 


Poi>pcls(lnrf 

Kanzlei  dess. 

Oppenheim 

Bgrmcistr.  zu  ' 

Oppenb.  1 

Höchst 

Job.  ^lorsseri 

Mainz 

Kanzlei  dess. 

Köln 

Eltville 

Baumeuter  zu 

EltTflla 

erzbischöfl.  Bau 

Job.  Morssen 

zu  ITiichst 

r'ruüklui  t 

Ders. 

Eltville 

Ders.  ! 

Mainz 

Ders.  ' 

Mains 

BOrgermcister  zu 

Mftin^ 

it 

ibid. 


;Lade:  ZollheiV.  U.  G. 
Ii.  i)ä 

Lade :  ZoUbefr, 
R.  S.  A.  LH  4022 


Lade:  Znllbpfr.  2. 
Lade:Zollb.  U.G.B.  93] 

R.  S  A  r.IV  4102 
Lade:  Zoll  2 

Lade:ZoUb.U.G.B.9d 

ibid. 

Lade :  Sehr,  um  Zoll  2 
Lade:Zollb.  U.  G.B.  93 
R.  S.  A.  LVII  4360 

Lade:  Schreiben  um 
ZoUb.  2 


Heinz  Oem 

Ender  Frielc 


Kttnlin 


26 


Digitized  by  Google 


380 


K.  Hummel 


Datum  der  I  Empfänger  der  Zoll- 


Urkunde 


76 

77 


6. 
22. 


7822. 


79 

8C 
81 


freiheit 


2^. 

10. 
24. 


82^2«. 


84 


1. 
6. 


8523. 


86 


87 13.  Okt.  1449 


8fc 


9018. 


91 


95 

9(5 
97 


8. 


April  1448 

April  1446 
Mai  1448 

Mai  1448 

Sept.  1448 
Sept.  1448 

Sept.  1448 
Okt.  1448 
Okt.  1448 

Febr.  1449 

Sept  1449 


9. 
4. 


28. 


Nov.  1449 
Dez.  1449 


Hai  1450 
Not.  1460 


92  8.  Febr.  1451 


Mainxer  Deebant 

u.  Domkapitel 
Stadt  Maios 

Enb.  ?.  Mains 

Stadt  Mainz 

» 
n 

n 
m 
m 


Dechant  u.  Domkapitel 
2U  Maina 


Aoaahl 


Waare 


Stadt  Mainz 
Erzb.  V.  Mainz  u.  Zoll-i 
acbreiber  au  Höcbat 

Mainzer  Schulmeister 
tt.  Domkapitel 

ZollBcbr.  EQ  Höchst 


Mainser  Deebant  v. 

Domkaititol 
931  1*  März  14öi  Sdiuitheis  Burgermstr.  i 
11.  Rat  xo  Eltville  | 
94  8.  Des.  1451  Abt  von  Weissenburg, 
Bruder  des  Ersb.  t. 
Mainz 
Ersb.  V.  Maina 


8.  Des.  1451 
20.  Jan.  1462 


400  Malter 

2  Schiffe 
800  Acktel 

5  Schiffe 

etliche  StQcke 
etliche  Schiffe 

3  Schiffe 
einige  Stücke 

8  ScbiffiB 

2  Schiffe 
1/t  Fader 

1  Schiff 

1  Schiff 

3  Bockti 
1  Bock 

14  Fader 
1  Schiff 

1  Last 

1  Bock 
1  Last 

1  Schiff 
1  Schiff 


Frucht 

Steine 

Hafer 

Steine 

Bauholz 
Steine 

Steine 
Hols 
Baahols 

Steine 

Beife 

Quader 

Steine 
Steine 

Brennholz  und 
Steine 
Reife 

Pfthle 


Steine 

Quadern 
Steine 


Wein  und  andere 
Provision 

Brennholz 


mainanfwiits 


luainabwarts 


5.  Aprill452,    Mainzer  Sänger  u. 

Domkapitel 
1.  Ang.  1462      Ersb.  v.  Mains 


98|  7.  Kot.  1452|  Hans  t.  Erlenbacb, 

i  Hofmeister 
99r29.  Des.  14ö2i  Pbil.  v.  Landau.  Bau- 
I  meister  sa  Kiederieh 
Jan.  1464      Erzb.  v.  Mains 


eine  grössere  An-  Quadersteine 
zahl  Schiffe 


loJis. 


IOII12.  Febr.  1454;Baumei8ter  zu  Kiederichj 


800  Malter 
13  Fuder 
2  Schiffe 
1  Schiff 
8  Schiffe 


Korn 
Rheingauer 

Steine 
Steioe 
Steine 


m 

» 
m 

n 

w 

n 


maiaabv. 


nutinauf 


mAinab 


Digitized  by  Google 
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B81 


Ausgangspunkt 


BestimmuDss-    Aussteller  der 


ort 


Urkunde 


Quelle 


Name  des  Schiff* 

inauas 


Frankfurt 

!  wabrsch.  Mil- 
tenberg 
I  Höchst 

I  wahrsrh.  Mil- 
ieu berg 
Frankfurt 
wahrscb.  Mil- 
teuberg 

Friiiltfiirt 

wabrächeinl. 
1*  rftnKtait 

wall  räch.  Mil- 
tenberg 


Miltenberg 
walirsch.  Mil- 
tenberg 


Miltenberg 


Rkeingau 

wabrsch.  Mil- 
tenberg 


Mains 

m 

Aschaffenburg 
Mains 

p 

m 

n 
1» 
n 


Schenkkeller 

der  Mainzer 
Domprobstei 
Mainz  s.  Dom- 
bau 


Schenkkellcr 
des  Mser. 

Dnmes 
Höchst 


Mainx 

Eltville 
(PÜanrkirche) 
Aachnfiiwbaig 


Burg  Höchst 
Mainz 

Schloss  Aschaf- 

fenbiir^ 
SteiiiUeiiu 

Kiederich 

Antoniaskirehe 

zu  Höchst 
Valentinskirche 
an  Kiederich 


Dies. 


Ude:ZoUb.  U.  G.B.  93 
R.  S.  A.  LVIH  4373a 
Lade:  Zollhef.  2 


B&rpennstr.  z. 

Maina 
Joh.  Monsen« 

ZoUschr. 

BgmMtr.auMainziR.  8.  A.  LVXU  4373b 


n 


Bgrmstr.  zu  Mainz 
Zollschr.  zu 
Höchst 

Dies. 


Jakob  ätude, 
Kellner  zu  Mil- 
tenberg 
Dies. 

Dies. 

Zellachr.  »i 
Hdchst 


R.  S.  A.  LVIII  4403a 
Lade:  ZoUbefr.  2 

R.  S.  A.  LVIH  44'  3b 

R.  S.  A.  I  VIIf  umc 
R.  S.  A.  LViii  4403d 

R.  8.  A.  LI7  4468 

Lade  :ZoUU.G.B.  931 

ibid. 

R.  S.  A.  LIX  4539 
Lade:  Sehr,  um 
Zollbef.  2 

Lade :  Zoll.  ü.  G.  B. 
Lade:  Sehr,  um  Zollb.  1 


Kanzlei  dsas. 


Kanslei  dess. 


93| 


Lade: Zoll.  U.  G.  B.93| 
Lade :  Sehr,  am  Zollb.  1 
ibid. 

Lade:  Sehr,  um 
Zollbef.  2 
Lade;  Zoll  U.  aB.93l 

Lade:  Zollbefr.  8 

Lade;  Zoll  2 
Lade :  Sehr,  um  Zollb.  l 
ibid. 
ibid. 


Kfinlin 


Matzmann 


Olslager 


Cunitn 


Conlln 


Ulrich  Stein» 
bracher 


i6* 


Digitized  by  Google 


382 


Dalum  der 
Urkunde 


102 


10328 


9.  Juli  1454 


Emmpflnger  der  Zoll- 
freiheit 


£rzb.  V.  Mainz 
Sept.  1466|  Bftrgemieister  a.  Rat 

zu  Lorrh 

104|L1.  Okt.  145b       Erzb.  v.  Mainz 
10«  7.  Mirs  14D?|Zol1tchr.  «u  Oernsheini 


10628.  März  1457 
107  5.Apnll467 

108|  9.  AprU14&7 

Not.  1457 


109 


110 


11133.  Mai  1468     Enb.  von  Mainz 


112 
118 
114 


9. 


24.  März  1458 


10.  Juni  145Ö 
9. 

1&.  Nor.  14581 


11530. 
116  9. 


117 
118 


19. 

a 


19017. 
121 15. 

122 16. 

12322. 
12428. 


Nov.  1458 
M&nl4ö9 

März  1459 

Mai  14fi9 

Mai  1459 

Nov.  1459 

Sept.  1400 


Erzb.  von  Mainz 
Mamser  Decbant  o. 
Domkapitel 
Stadt  Mainz 

Baomeiater  so  Kiederich 

Ktotit  Mainz 


Mainzer  Sänger  u. 
Domatift 

Nov.  14fi8]iLitttiiiaiin  m  Steinbeim 


I)ers. 

Erzb.  von  Mainz 
Baumeister  zu  Kiederieb 

Mainzer  Dcchant  u. 
Domkapitel 
Stadt  Hains 

Mainzer  Domkapitel 


Mainzer  Schulmeister 
und  Domkapitel 
Mainzer  Sftnger  a. 

]>riiii]-apitel 
Oct  14tiODecbaut  u.  Kapitel  zu 
St  Peter  bei  Hains 

Nov.  1460  Baumeister  zu  Kiederieb 


AprU1461 

125,   1.  Juiii    l  ihi 


12617. 
127  4. 


Miir/  1462 
Mai  1462 


12ai6.  Mftrs  1464 


129  6.  Febr.  1467 


Mainzer  Custoa  u. 

Doiiikai)itel 
Stadt  Mainz 

Er/l).  V.  Mainz 
Stadt  Mainz 

Banmeiater  au  Kiedarich 


Main /er  Dechant  u. 
Domkapitel 


Aniahl 

Waare 

Bidrtung 

1  Schiff 
S  Schiffe 

Hafer 
Steine 

mAinAiif 

mainab 

2  Fuder 
1  Schiff 

42  Maltersiicke 
4U0  Achtel 
900  Achtel 

Wein 
;  Steine 

1  Hafer 
Korn 
Koni 

mainab 
f  mfdnab 

1  maiiiauf 
mainauf 

1  Schiff 

\  ri  y  aiHf 

1  Bocke 

Steine 

W 

1  Schiff 
40  Stftck 

Steine 
Steine 

n 
m 

48  Malter 

Kom 

9 

8 — 9  Fuder 

Wein 

1  Schiff 

und  4  Stücke 
1  Fuder 
1  Schiff 

(  . 
j  Wem 

Steine 

II 
1» 

mainab 

2  Schiffe 
1  Schiff 

Steine,  genannt 
Ilauswerk 
Bauateine 

s 
■ 

Schiffe  mit 

Korn  u.  Frucht 

400  Malter 

Kom 

400  Malter 

Korn  0.  Wtisen 

» 

140  Malter 

Kom 

9 

1  Schiff 

Steine 

n 

100  Malter 

Frucht 

» 

1      2  Schiffe 

1  UnM  otUCK 

1000  Achtel 
etliche 

1  Quadersteine 
l  riattateine 

Hafer 

Steine 

n 
» 

2  Schiffe 

Steine 

II 

20  Achtel 

Erbaen 

9 

ci  by  Google 
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BestimnittD^- 
ort 


Aussteller  der 
lirkuuile 


Quelle 


iNanip  (los  Schiff- 

muuus 


HGcbst 
Mittenbeiv 

Frankfurt 
I  Mllteobein 
I  Gernsheim 
Fft. 

Fnuikfurt 

wahrscb.  Mil- 
tenberg 
Miltenberg 


wahrscb.  Mil- 

tenberg 
Zehnter  su  Ost- 
heim 


MOtenberg 


Frankfurt 

Zelinter  zu  Ost- 

heim 
Zehnter  zu  MQhl- 
peiiii,Meie!slieim, 
I)icdclsheim 
Miltenberg 

Zehnter  zu  Heil- 
bergen 
Miltenberg 

Frankfurt 
wahrech.  Mil« 

tenberj,' 
Miltenberg 


Asdiaifenbiirg 

Lorchcr  Pfarr- 
kirche 
Mainz 
Gemsheim 
Aachaffenburg 
Amt  Olm 
Blaina 

Mainz 

Kirche  zu  Kie- 
dericb 
Maina 
Höchst 

Maina 
Steinheim 


Kiederich 
(Kirche) 
Mainz  (Dom- 
bau) 
Maina 

Mauia 


Kiederich 
(Kirche) 


Kirche  zu 
Kiederich 

Mainz 


Zollschra.H5chat 
Dies. 

Zollscbr.  z.Höcb8t 
Dens. 

Kanzlei  deas. 
Dies. 

Bgrmatr.  zu  Mz. 

Dert. 

Bgrmatr.  au  Ma. 
Kellner  SU  HOchsi 

Dies. 


Kellner  zu  Ilucbat 
Ders. 


figrmeistr.  zu 

Zollachr.  an 
Höchst 


Bgrmeistr.  an 

Mainz 
Kanzlei  deaa. 
Bgrmeistr.  an  Ma. 


Lade:  Zollbefr.  2 
Lade:  Zoll  8 

U.  S.  A.  LXVl  4921 
Lade:  Sehr,  um  Zollb.l 

Lade :  Sehr,  um  Zollb.  2 
Lade:  Zoll  Ug.  B.  98 

R.  S.  A.  LXVU  4%1 

Lade:  Zoll  2. 

R.  S.  A.  LXVIH  £026 
R.  S.  A.  LXYIII  m 

Lade:  Zoll  U.O.B. 98 

Lade:  Sehr,  nm 
Zollbefr.  1. 
ibid. 

Lade ;  Sehr,  um  Zollb.  2 
Lade:  Zoll  2 

Lade:  ZoUU.  G.B. 93 

Lade:  R.  S.  A.  LXIX 
ölOO 

Lade:ZoUO.  a.B.93. 
ibid. 
ibid. 

Lade  .  Zoll  2 


ibid. 

Lade:  Zoll  U.G.B.  93 

R.  8.  A.  LXX  5852 

Lade:  ZoUbefr.  2. 
ibid. 

Lade :  Schreiben  um 
Zollbefr.  1 

Lade:  ZoU  U.  G.  B  93 


Cunltn 

Salmonhenne  v. 
Miltenberg 


Jakob  Manz 


Conlin 

Clas  Kaihart 
Conlin 


Freatram 

Clas  Kalbart 
Cunlin 


Clas  ivaihart 


Kremer 

Heinz  Eberhaud 
Haus  Kymanu 
aus  Miltenbeig* 
Hermann 


384 


K.  Huuimel 


Datum  der 
Urkande 


Empfänger  der  ZoU- 
freiheit 


130  23.  Hai  i468|BMiiieister  sn  Ki«derich 

lHl  i!4.  ApniiiüJ,  Amtmann  zu  iiullioim 


18.  Nov.  14^)i>  Baumeister  zu  Kiederich 
27.  No?.  14691  , 

Pfarrkirche  m  Gerau 


132 

134189.  Juni  1470 
laö  10.  Dez.  147» 
136     —  14781 

13V  18.  Dez.  1479 
13822.  Jan.  1480 


Scbultbeis,  Bgrmeistr. 
u.  Rat  ni  Eltville 
Enb.  Y.  Mains 

Ldgr.  V.  Hessen 


8.  Sept.  1480  Äbtissin  u.  Cunveut  zu 
Altonmünster  (Mainz) 
.3.  Dez.  1481:    Walter  v.  Isenburg 
19.  Dez.  148  Ii  Vormimder  des  Mzr, 

Stifts 


139 

140 
141 


14»  1482'Äbtis8in  n.  ronvcnt  zu 

I  Altenmünster  (Mainz) 
144|  3.  Jan.  14a3l  Mainzer  Sclittlinelst«« 

'  u.  Domkapitel 

145116.  Okt.  1486jDecbant  von  St.  Jobani 

1  in  Mainz 

146^2.  M«nl488|     Enb.  v.  Maina 

147;27.  Juli  1488i     Pfakgraf  Philipp 
Uaie.  Mai  1489  Landgr.  v.  Kataenell- 

'  bogen 

149 
löO 
151 


5.  uüi.  i-*yv, 

K  Dqi.  149(N 


Enb.  r.  Maina 


30.  April  14921  Bttrger  H.  Ametraich 

15^19.  Fobr.  1494  Mainzer  Decbant  u. 
'  ]  Domkapitel 


163^.  Aug.  1494 


164 


2.  Sept.  1494 


Mainzer  Domprobstei 


Dediant  zu  St.  Alban 

(Mainz) 

155  ö.  Sept.  1494  Decbant  u.  Kapitel  zu 

St.  Peter  (Mainz) 


Anzabl 

Waare 

lUcLtaag 

1  Scbiff 

Steine 

mainabv. 

l  Schiff 

Steine 

2  Schiffe 

Steine 

1  Schiff 

Steine 

» 

1  Bocke 

Quadersteine 

etliche  Schiffe 

Steine 

1» 

21  Stücke 

Wein 

nMunanf 

1  Schiff 
llü  Achtel 

1  Quavlern 
1  Schenksimse 

Quadern 
Koru 

mainab 

9 
9 

I 

120  Achtel 
1  Schilf 

500  Stuck 

Korn 
1  Weizen 
1  Korn 
l  Uafer 
Plattensteine 

n 

9 
• 

100  Maller 

Kom 

etliche 
8  Achtel 

Fmcht  aus  der 
Wetterau 
Frucht 

H 
9 

3  Stocke 

Stockfisch 

matnanfw; 

,    1000  Malter 
230  Stack 

Hafer 
Brüter 

mainabwar: 

9 

4V«  Ohm 

Wein 

9 

1  Schür  ^tOStflck 

Wein 

9 

100  Tonnen 

Galmei 

nudnanf 

«H>  Acniei 

j!«ru8eu 

maiUJUI 

120  Malter 

Frucht 

II 

eine 

Kelter 

* 

130  Malter 

Frucht 

a 

Digitized  by  Google 
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Auagtngspunkt 

Hcstimiuuugs- 
ort 

Aussteller  der 
Urkunde 

Quelle 

Name  dea  Schiff- 
menns 

Miltenberg 

V'alcntinskircho 

Bert. 

Lade:  Sehr,  um 

Hans  Cunen 

7.n  Kietlerich 

Zollbefr.  1. 

von  Miltenberg. 

Miltenberg 

äiaalingea  zur 

n 

Lade:  Sehr,  um 

Kirche  tob 

Zollbefr.  2 

Hofhoim 

Miltenberg 

Kiedericb 

• 

Lade;  Sehr,  um 

Hans  Cunen  u. 

Zollbef.r.  1 

Hermann  Renolt. 

• 

n 

• 

n  n 

Uani  Kynen. 

wabrsch.  Mil- 

Gerau 

Amtmann  zu 

R.  S.  A.  LXXIX  5702 

tenberg 

Vtbmg 

Miltenberg 

Bltnlle 

n 

Lade:  bchr.  um 

Zollbefr.  1 

Rhein 

Aeehafienburg 

ZoDschr.  zu 

Lade:  Zoll  8 

Höchst. 

wabrsch.  Mil- 
tenberg 

n 

Zebuter  ZU  Kilian- 
steden n.  Usingen 

Gefällezu  Milten-1 
berg  u.  Wallitadti 

wabrsch.  Mil- 
j  tenberg 
jZebnter  v.  Steden 

u.  U*^!!ii"^n. 
I  FrauklurL 


Gerau  (Kirche) 


n 

Mainz 


Mains 


Kiederich 
(Kirche) 
Mainz 


Amtmann  v. 
Nyborg 


»■ 
II 


i'räbeude  zu 
Hochstadt 
Frankfurt 


Zohntrzu  Nicder- 
eschbacb  und 
Salbarg 

Kesselstadt 

Zehnter  zu  Biebra 

u. 


AschafTenbui^ 

Bacharach 
Rfliseishelm 

Mainz 


Nürnberg 
Mainz 


Kellner  zu 
Aschaffeuburg 
Ders. 
Kellner  za  Rfis- 

selsseim 
Ders. 

Kellner  zu  Stein« 

heim 
ßgrm.  zu  Nüm 
berg 
Dies. 


Domkustos  z. 
Mainz 
Ders. 


ib. 

ib. 

Lade:  Sehr,  um 
Zollbefr.  1. 

ib. 

Lade:  ZoUü.G.B.9a 


Lade;  Sehr.  u.  Zollb.  1 
ib. 

Lade:  U.  G.  B.  dH 

Lade :  Sehr,  um 
Zollbefr.  1 
Lade:  Zoll  8 

K,  S.  A.  XCH  6412 
Lade:  Zoll  8 

ib. 

ib. 

R.  S.  A.  6688. 
Lade:  Zoll  2 

ib. 
ib. 
ib. 


Adam  Busch. 
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Datum  der 
Urkunde 


Empfänger  der  Zoll* 
freiheit 


Waat« 

200  Malter 

0  Stuck 
6000  Stuck 

1  Frucht 

riaiiie 

nainab 

yooo  „ 

eichene  1  tahle 

» 

1  Scliiff 
etliche  Fuder 
180  Muter 

/   r  T  1 

f  Holz 
l  Reife 
FmcDt 

* 

n 

1  Schiff 

Kohlen 

s 

176  luiter 

Frucht 

a 

1  Schiff 

Kohlen 

9 

90  Malter. 

Frucht 

» 

106  Malter 

1  Srhiff 
lüO  Malter 

Frucht 

Wein 
Frucht 

9 

118  Malter 

Korn 

31 

160  Malter 

Frucht 

II 

(  130  Malter 
{   67  „ 

l    44  „ 
1  Schiff 

1  Korn 
{  Wefaeen 

l  Hafer 
Steiue 

• 
• 

160  Malter 

Bafer 

1  Scuin 

n 

B 

1  oecke 

Steine 

9 

1  Schiff 

Steine 

etliche  Stücke 
1  Schiff 

Elaftaeer  Wein 
Flner 

mainab 

1  Schiff 

Steine 

• 

1  Schiff 

Reife  und  Buden 

s 

1  Schiff 
300  Achtel 
1  Schiff 

Pacht 

Hafer 
Schrauben 

B 
]» 

156111.  Okt.  1494 


1B7 

158 


Dechant  u.  Kapitel  zu  I 
St.  Pctcr  fMainz)  i 
April  H)ib^.  Specht  v.  liubeiiheim^ 
Domherr  au  M2. 


^9. 


169116. 
160  1. 


ApiilUyö 
Juni  149Ö 


Mainier  Domherr 


161 


168 


lö. 


22. 


Sept.l496|  Doch.  u.  Kapitel  v. 

St  Peter  (Mainz) 
Nov.  1495*  Ulrich  v.  Scheckingeu, 
Mainzer  Domherr 

Decliant  u.  Kapitel  v. 
bt.  Peter  (Mainz) 
Juni  1496  Kellner  zu  Aschaffenburg 


162  27.  Not.  1495 


164|ä0.  Aug.  1496i  Dechaitt  u  K  mm'^I  v. 

I     St.  Peter  i^M.iiuz) 
Okt  149fi! 

Nov.  1496   Mainzer  Dornprobst 
Aug.  1498  Dechaut  u.  ivapitel  v. 

St.  Peter  (Mains) 
Mainzer  !Vr!iant  u. 

Dowkapitel 
Dediant  u.  Kapitel  v. 
St.  Peter  (Mains) 


16510. 
166 14. 
16711. 

16682. 

169  1. 


170 


8. 


Aug.  1498 
Sept.  1498 

Nov.  1498 


171 19.  M&n  1600 


178 
178 
174 

175 

176 
177 

178 

179 

180 

181 
162 


nndatirt 


DomdcchaDt 
Petrr  Kdilcr  zu  Mainz 
Job.  V.  Kudcnsteiu,  1 
Domherr  /.u  Mainz  I 
Conrad  v.  Niederwesel, ! 
Dechant  des  Stifts  zu 

Bln);(cn 
Cnno  V.  Rcidcrsheim, 
Abt  zu  Seligenstadt 
Gr.  Benibard  an  Solms 
Job.  V.  Rodenstein, 
Domherr  m  Mainz 
Conrad  Sdiarfenatein 
Baumeister  zu  Kiedcricb 
Erzb.  V.  Mainz 

Kitter  Sigfrit  v.  Linden 
Erzb.  V.  Mainz 
Frank  v.  l  ronbcrg 
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Attigangcpuiikt 

Bestimm  UDgs- 
ort 

Anssfellor  der 
Lrkunde 

Quelle 

Name  des  Schiff- 
mau  08 

Ascbaffeoburg 

Sf 

Maina 

Domknatos  sa 
Mi^na 

s 

B 

Lade:  ü.  G.  B.  73 

No.  30. 
Lade;  Zoll  U.  6.  B.  93 

ih 

IM« 

Cunz  Geilmann 
aus  Aschaffen- 
butg 

1» 

II 

ib. 

y'-oliiifP'r  yii 

Ilciiscmstamm 
Aschaffenbiirg 

n 
II 

II 
» 
II 

T  aiia '    7n]l  O 
l^aUe.  £jOI1  ei 

Lade:  Zoll  U.  0.  B.93 
ib. 

Cun/  /.  Hart  aus 
Aschaffonburg. 

n 
m 

» 

9 

R.  S.  A.  6943 

r         7nll  fT  ß  n  99 

Hermann  Rymolt 
V.  Miltenberg. 

Zelinter  m  Birgel 

F*riinli  fn  rt 

Zehnter  zu  Üffeu- 

bach 
Zehnter  von  Heil- 

» 
» 

II 
II 

n 
n 
• 

Lade:  Zoll  2 
IT  a  n  7ft 

V»  H«  fO 

ib. 

Lade:  Zoll  8 

U.  G.  B.  73 

Hans  Heinrich. 

Zehnter  zu 
Krotzenburg 

n 

Lade:  Zoll  Z 

Cunz  Heye  a. 
Aschad'euburg. 

Miltenberg 

« 

Maina 

n 

n 

ib. 

Lade:  Zell  2 

Hermann  l^i nnbel 
V.  Miltenberg. 

• 

n 

9 

M   n  ■%  *M     IIa     n  m 

Bingen 

n 

» 

Guntin. 

MOnshof  sä  Fft. 

Seligenstadt 

n 

II 

Main» 

II 
1» 

Gefalle  zu 
Aachaffenburg 

Frankfurt 
öteiobeim 

Valentiuskircbe 
sn  Kiederieh 
Mains 

Mainz 
Frankfurt 

»  ' 

Laurentius  Koller 
zu  Aschaffonburg 
Kanalei  des«, 
dcss. 
Keller  zu 
Orooburg 

Sehr,  um  Zollbefr.  1. 
ib. 
ib. 

Lade:  Zoll  2 

ib. 

Cunlin. 
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Datum  der 
UrkaAd« 


188 

184 


läö 


186 


imdatirt 


KtiipfuQger  der  Zoll- 
fretheit 


Joh.  Momcn,  Zollschr. 
7.11  Höchst 
oh.  Dreiser,  Vikar  tlc8 
Hainxer  Dome« 

Bibcrliitu  II.  Clas  Sayder,j 
Kammerknechte  aes  | 
Kr/.h.  V.  Mainz 
Jacob  Baumaau  v.  8t.  i 
MoritK,  Procuntor  de« 
Entb.     Maina  | 


8  Stück 

236  Maltor 


200  Achtel 


3—4  btuck 


Waare 


neae  Fftsaer 

Wei^eu  u.  Korn 

Hafer 
Wein 


Ricbtaiif 


B.  An  aadenii 


Eniiifan;:er  der 
Zolitreibeit 


Ansahl 


Bichtnng 


226. 
3,26. 

4:22 


o 
6 


10. 
12. 


y 
10 
11 


Frankfurt 


Jan.  1417      Kunig  Sif^ismuud 
Febr.  144?i  Jakob  Heller,  Bürger 

I  zu  Fft. 

April  1160;  Frankfurt 
Dez.  1473j  „ 
Dez.  1474i  Truppenkontingente  bei 
Neuss 

Feb.  1480  Teilnehmer  am  erzb. 

Turnier  zu  Mainz 
Fraokfiirt 


78& 

Jte.  Des.  14801 


(1.  Aug.  1481 
14.  Febr.  148;ii 
11.  Dez.  1484 


1228.  Aug.  1485 
1317.  Febr.UUO 


14 
16 


11.  Okt.  1494 
14.  Okt  1494 


16  9.  Okt.  1495 


1712.  Okt.  14U5 


Kurfürsten  etc.  auf 
einem  Fftr  Tage 
Fraakfart 


1  Schiff 
1  Sehiff 


10  Stücke 
Scktffe  mit 


öOO  I 

600  Stück 
3001 
1  Schiff 
100 

10—12  Stück 
etliche  Stacke 


200 
100 
100 
800 

200 
200 

UX) 

KX) 

1  Schill' 


Stück 


Stück 


Iluiz  u.  Bretter 
zu  einem  Temio 
Wein 
Wein 

Sangvieh 

Wein 
Proviant 

für  alles  Nötige 

I Hölzer 
Morgeubretter 
Schwarten 
Brennholz 
Morgenbretter 
Wein 

Bauholz 

Tannenhols 

Morgensparren 

Kracbsparren 

LufTertparren 

Spcirorbrettor 
Speirerbretter 
MainzersparrcQ 
LaufferaiMtrren 
Kirchensparren 
Holz 


inaioautw. 


fi 
1» 

mainaut-u. 
abw. 


if 

n 
n 


* 


Digitized  by  Google 


Die  Maiuzulle  von  Wertheim  bis  Maiox. 


389 


Bestimmungs- 
ort 

Aussteller  der 
Urkunde 

Quelle 

Name  des  äcbiff* 
nanns 

Höchst 

Ders. 

ib. 

^ebntor  zu  Oat- 
leim  u.  Kiegon- 
heim. 

Maioü 
n 

Ders. 
Ders. 

LaderZoU  U.  G.  B.  93 
ib. 

Peter  Wagcn- 
knecht. 

» 

Ders. 

ib. 

ZoUstättea. 

Ausgangspunkt 

Bestimmungs- 
ort 

Qesacbsteller 

Name  der  Zoil> 

Stätte 

'  Quelle 

r  rankturt 

üat  zu  Jrit 

Uuciist 

A.  b.  A.  aaVI  low. 

> 

w 

» 

Utinzoll  z.  Mainz 
üöcbst 

Jansen  \l.  K.  I.  5^. 
Lade:  ZoUbefr.  1. 

Bhein 

Fraukiurt 

n 

•j 

Nüuss 

II 
» 

R.  S.  N.  15143. 
H.  S.  A.  5806. 
U.  S.  U.  2fi2a. 

Rhun 

Mainz 
FiankAirt 

n 

II 

Guden  CD.  IV.  451 

üo.  211. 
Lade:  ZoUbefr.  1. 

Mains 

» 
n 

m 
n 
» 

» 
II 
n 

ib. 

ib. 

Jansen  R.  K.  Ii.  583. 

Mains 

n 
n 
ft 

n 
n 
m 

n 

n 
n 
» 

n 

n 
n 

Lade  :  Zoll  2. 
Lade:  ZoUbefr.  L 
ibid. 
ibidein 

n 

n 

R.  S.  A.  6901a. 

9 

9 

9 

R.  S, 

A.  69U1  b.  cd. 
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3t. 

IJerSat  tu  Prag  ichniU  wegen  ZdB/reäuä  eeüur  Bürger  an  FhinkfuH. 

1490  MätM  U, 

Amlcabilem  obsequlornm  promtitudinem  et  totiiu  boni  tfiectnin  fimoM 
pnidentie  ac  sapieotie  amici  adnodum  dilecti. 

Siipcrioribtis  annis  vcstram  famosam  iinidpiiciam  Htteris  nnstris  docui 
mu8,  quaoiuni  ma;,'ins  privilegiis  iic  iircroj^ativis  fivitas  uostni  iiiaior  Piai^ensis 
et  uavivcrsitas  civium  oius  a  divis  äacri  roinaiit  imperii  imperatonbtus  augustiä 
gloriose  reeordationia  per  omoos  ipsius  imperii  urbes  et  opida  ab  omni 
tribtticione  sive  aolutione  theloneonim  libertata  est  et  exemtai  neqne  ea 
libertas  aliU  iseignibtiB  pronomiDati  imperii  nrbibus  qaoqno  modo  eat  ^orila; 
ymmo  quascumque  concives  noetri  imperii  lacri  civitatee  mercaDdi  causa 
accedunt,  liberi  et  exempti  a  Bolutinne  thelonei  ilo  sni«;  mcrratis  ac  rebus 
mcrcimonialibus  couscrvantur  et  prorsus  liberi  transiie  siiumtur;  vcstram 
quoque  prudentiam  ac  sapientam  cum  vera  auiicicie  coofideiiiia  attencius 
postaUunos,  velit  famosa  prudeatia  vestra  pariter  uc  amicicia  nostrum  bunc 
condvem,  exibitorem  presentium,  et  rdiquos,  si  qai  adveneront  eiiam  in  orbe 
Teitra,  in  eadem  libertate  tenere,  qua  per  ceteras  imperii  saeri  ciritates  n 
tbeloneonim  dacionc  de  mercibus  comperatis  liberi  servantur,  ut  in  privilegiis 
divoriim  imperatorum  urbi  nostrc  pratiose  doiiatis  luce  daiius  contiuetnr. 
Kos  quoque  prudentie  vostre  simulac  amicicie  inser\  ire  et  concivium  vestrorum, 
si  qnos  in  civitatem  uostram  aliquis  casus  adduxit  comoditatibus  operam  dare 
et  omuem  benivoleutiam  cxibere  animo  studebimus  promciore. 

Datum  feria  ante  Gregorii  pupa  annorum  domini  etc.  XCs. 

FfMr  Stdtareh.  Ladet  «ZollbtAr«iaBim* 

m 

32. 

Schreiben  der  Sta<U  Anweäer,  die  das  Privileg  btsasa  im  ganzen  Beidtc 
Zollfreiheit  zu  gemessen^  an  Frankfurt,  dieseg  Privel^  zu  aclUen, 

a)  USO  Sept.  3. 

Wez  wir  gutz  vermögen  allzyt  zuvor.   Ersame  Ueben  berren. 

Also  aeme  uch  au  wissOD,  das  wir  van  Icaysern  und  von  kuuygea  ele. 
begabt,  begnadet  und  gefiyet  sin,  das  wir  alles  solls,  badels  and  beobtrehte 
in  allen  huiden  ledyg  und  fric  sollen  sin,  als  wir  des  ir  keyr^crliche  und 
kunyglicbe  versiegelt  privilcgia,  Urkunden  uiul  hantfesten  vnn  alters  ber  hal)en. 

Herumb  biedeii  wir  uch,  daz  yr  unser  Imr^uT  dcz  «ein  uch  gonylseu 
wellent  lan,  und  sie  furderlic  lien  wandeln  und  faren  lassent  Daz  begem 
wir  umb  ucb  getruwelicb  zu  verdienen. 

Dat.  ipso  sabato  ante  nativitatem  beatissime  virg.  Harle,  anno  domini 
IS*  CCCCXXIX* 

Bargermeister  und  rat  su  Annenwiler. 

b)  14S0  Aprü  5. 

Wes  wir  gntz  vermögen  allzyt  voran.  Fursycbtyge,  lieboi  lierrui. 
Also  ist  uns  nocb  einwennyg  inddilifff  uch  aaeb  vemet  geschriben  nnd 
firandliebea  gebeden  bau,  das  ir  anss  solich  firyberdei  und  gnaden,  so  wir 
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TOD  keysern  und  von  kunygen  begabt,  begnadet  nnd  gefryet  sin,  das  vir  alles 
Zolls,  btitcyls  nnil  lieubtrehts  ledyg  und  frye  sollen  sin  etc.  bat  unss  ziige- 
sagct  bringer  diess  bricfs,  i^enant  der  junge  Wipel  und  Trire  Haus,  da2  ir 
sie  zollet  und  zolle  von  yn  nement,  daz  uns  doch  anderswo  noch  von  berren 
noch  in  steUn  nit  me  beacbieht  Bieden  wir  vck  mit  allem  fliA«  das  ir  imrs 
gnndet  solicber  gnaden,  als  wir  ban  begnadet  sbi,  das  unls  doeb  fnrstea, 
beiren  und  andere  stet  gnndent  nnd  genylsen  laut  etc.  Hebte  aber  es  nnf« 
das  von  neb  nyt  besebehn,  noch  gedyhn,  daz  wir  dccb  neb  nit  geiruwen, 
so  mn«t(>n  wir  er  nnf^erm  {^neilii^en  herren  farl>rin«»en,  waz  unfs  dan  er  bc- 
schic  ic  iHul  hilfe,  dem  nmalcn  wir  nacbgcnde,  wun  wir  y  unfser  stete  fryheyt 
gesworn  /um  heiligen  haben,  hantzuhabea.  Dunt  herzu,  als  wir  uch  wol 
getruwen. 

Datum  nf  mitwoch  vorm  palmtag  anno  dm.  1430. 

pttor.  sudUfoiiiT  Lad»'.  Zoll.          Bürgermeister  und  rat  sn  Anwiler. 

33. 

Brief  loeduel  aoiathe»  Frank^  vimd  Marne  dem  Mainzfäl  betr^and  und  cm 

Entwurf  Ott  K&n^  Sigmund. 

a)  Frankfurt  an  Mains. 

1414  Des,  e. 
Bnrgermdsler  nnd  rade  sn  Iklenae. 

ünsem  firnntlieben  dinst  snvor,  ersame,  wisen,  besnndem  lieben  Irnnde. 
Als  unser  gnedige  berren,  die  fursten  uf  dem  Bine  zu  zyden  etsliche 

mafse  gnade  und  Tnyneninpe  an  iren  /ollen  nf  dem  Hine  getan  hnn,  uf  das 
der  gemein  kaufman  den  I^inr»  und  Strassen  desto  fnrderliclicr  buwen  ninrhten, 
nnd  ir  uf  die  zyt  auch  von  des  Zolles  wegen  by  uch  die  mynerunge  lici'set 
zu  geou  uz  gescheiden,  waz  den  Mein  uf  oder  abginge,  als  wir  vorstanden 
ban,  dammb  wir  neb  dicke  und  viel  gesebriben,  und  mit  nnfsem  fmnden 
mnntlieb  fruntlicb  ersncbt  nnd  gebeden  ban,  was  den  Mein  nf  oder  abeginge, 
das  ir  daz  wuldet  mit  dem  zolle  lassen  bliben  an  der  myneninge  des  zoHs 
by  ucb,  als  andere  kaufmannscbaft,  die  sust  den  Rin  uf  oder  abegeet  und  die 
Kaufmanschaft,  die  den  Mein  nf  oder  abegeet,  darüber  nit  bcswem,  solichc 
unser  hede  uns  gein  uch  nit  geholfen  hat,  und  duncket  uns  das  gar  unfruntlich 
von  uch  sin,  davon  wir  uud  die  uiiseru  faste  beswcrunge  und  schaden  bifsher 
gelyden  ban.  Biden  wir  acb  lieben  fmnde  mit  flissigem  eniste,  das  ir  solicb 
mynernnge  des  sollis  gein  der  kaufmanschaft  den  Mein  nf  und  abe  aucb 
also  balden  nnd  mynern  wullet,  nnd  darüber  nit  beswern,  noch  ubernemen, 
nnd  her  sn  tun,  als  wir  das  uwer  ersamkeit  genzlich  und  besunder  getruwen, 
und  mit  willen  genie  verdynen  wollen.  Und  biden  herumb  uwer  nnverzogen 
fruntlicb  beschrilicn  antwort  mit  disem  bnden,  uns  darnach  wissen  zu  richten. 
Dat.  ipsu  die  Nicolai  episcopi  auuo  douiiui  MCCCC*^  XIIII*'. 

Von  uns  dem  rade  sn  Frankfnrd. 

b)  Mainz  au  Frankfurt. 

1414   Dez.  11. 

Den  ersaroen,  wisen  burgermeistern  und  rade  zu  Frankeftird,  unsem 
besnndem  lieben  franden. 
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rnsern  fnintlichen  dinst  un'?  waz  wir  alzyt  liebis  vermögen  mvoV, 
Ersamcn,  wiseu,  besandern,  lieben  trunde,  als  ir  uns  von  des  Jtols  wegen  by 
Ulis  2:11  Men/.e  und  besuuder  von  solicbcr  kaufmannschaft  wegen,  die  den 
Meine  uf  und  abe  gect,  gescbriben  haut,  hau  wir  verBtandeD,  und  laissen  wir 
«nttBk  wifaheit  wiften,  das  wir  des  sols  by  ans  sn  Hense  nit  slleioe  m  dtmde 
noch  wa  sdiaffBii  hsa,  sondern  ävt  edle  herre»  berr  Beinbart,  berre  sa  Westw- 
barg  Ton  unseres  gncdigen  herren  ron  Triers  iregsii;  herrn  Eicbard  Harte, 
ritter  von  des  bocb;?cbornen  fursten,  unseres  herren  des  berzngcn  von  dem 
Ik'rge  wcfxen ;  berr  Hermann  von  Udonbeiin,  ritter,  und  die  andern  Heinricbs 
zum  Jungen  seligen,  erben  aurli  deile  und  ß[emeine  by  uns  an  dem  zolle  hant, 
also  dass  uns  nachdem,  als  die  jene,  die  des  zollis  mit  uns  zu  dunde  hant, 
vnd  wir  die  satninge  mit  den  obgenamrten  sollen  ein  syt  sa  halten  ufge- 
noaen  ban,  in  solicher  satcnnge  doeb  die  kanfaaiuiscbnft,  die  den  Meine  nf 
ond  abe  geet  nit  begrifen,  suader  ufsgesetzt  ist,  als  ir  das  selbir  wol  wiaswi 
moget,  wie  daz  bifsher  und  als  lange  der  zolle  gestanden  hat,  damyde  ge- 
halten ist  worden,  also,  das  uns  darzu  nit  allcine  stet  zu  antworten  oder  keine 
anderunge  daran  zu  dunde,  und  getruwen  wir  ucb  snnderliche  wol  nachdem, 
als  wir  mit  uch  und  ir  mit  uns  iu  berkomeuder  liebe  und  fruntlicber  nach- 
berschaft  berkomen  sin,  das  ir  ans  so  onfsem  teil  des  sollis  by  uns  keinoi 
indrag  legen,  noch  machen  wolleti  nf  das  ir  nnd  wir  in  herkommender  front- 
sehaft  desto  fruntlicber  gesin  nnd  verblibw  mögen,  want  ir  wd  veisteen 
mogent,  obe  ir  in  den  zolle  by  uns  anders  legen  und  dragen  wnrdent,  want 
als  daz  bifsher  Itomen  und  gehalden  ist,  daz  ir  denjenen,  die  dan  deil 
und  gemcyue  by  uns  an  dem  zolle  hant  und  auch  uns  daran  faste  uufruut- 
scbaft  und  uuwilicua  bewiseteut,  und  getruwen  wir  uch  sunderlichen  woi,  so 
Terra  nns  dm  antreffen  mag,  uns  des  frnntlieh  rollen  an  erlnfsen.  So  meynen 
wir,  das  es  den  andern,  die  des  sols  by  uns  «neh  xu  schaffen  hant,  nueh 
woU  sn  willen  und  su  danke  von  och  nn  solle,  nnd  darnach  woUent  nch  in 
den  Sachen  wifsen  an  richten. 

Datum  feria  tertin  postconeepclonis  beate  Blarie  vtrg.  glor  anno  etc.  14U. 

Bürgermeister  und  rad  an  Mense. 

c)  Entwurf  eines  dem  Könige  Siecri  i  i  hi  1  vorzulegenden  Zollx)rivilegs  für 

1'  ratiklurt. 
1410  Jau.  J  J. 

Sigmund  von  gotes  gnaden  romischer  kuuig  zu  aiicu  zytcu  merer  des 
ricbs  nnd  sn  Ungarn  etc.  konig. 

Ersameu,  lieben,  getruen.  Uns  haben  die  ersamen  burgermeistsr  und 
rate  der  etat  sn  Frankfbrt,  unser  nnd  des  riehs  liebe  getruen,  von  irer  und 
irer  mitbnrger  wegen  forbradit  mit  clage,  wie  das  ir  von  der  kanfniaaschai, 
die  den  Heyne  uf  und  abcgee,  an  dem  zolle  su  Menze  mee  und  mee  nemet, 
dann  ihr  sust  von  anderer  kaufmannscbatx,  die  den  Rine  nf  und  nydergee, 
crewonlich  ptlc^t  zu  nennen.  Damit  die  vorgenannten  von  Frankfurt  und 
andere  kautlute,  die  den  Meyne  bawen,  swerlich  und  grofsHch  gedrungen 
und  beswert  werden,  und  doch,  als  wir  vememen,  die  kurforsten,  fönten 
nnd  stete,  die  xoUe  uf  dem  Bine  haben,  vor  zyteo  eins  überkommen  sin,  das 
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sy  vil  an  iren  zollen  nf  dem  Rinc  abgelassen  haben,  uinb  ilas  die  Strassen 
zu  Wasser  und  zu  laude  dester  baz  von  den  kauHuten  geerbeyt  nn»!  trebawct 
mochie  werden,  soltches  ablassens  die  von  Frankfurt  und  andere  die  kauf- 
maonscbas  uf  dem  Myne  handeln  auch  billig  gemessen  sollen,  und  sunder- 
licli  doruber,  das  die  von  Frankfurt  unser  und  des  heüiisen  römischen  riebes 
camer  sind  und  sie  auch  soUdie  friheit  nnd  gnaden  von  romiscboB  kqraem 
und  kunigen  erworben  baben»  die  wir  in  anch  erneuert  und  bestetigt  haben. 

Dorumb  bc<»ercn  wir  von  ewern  truen  und  heissen  euch  auch  daz  ir 
bestellen  wollet  daz  die  kanfmannschaz,  die  gen  Frankfurt,  oder  snst  den 
Myne  uf  oder  abe  get,  nicht  hoher  by  uch  verzolet  werde  dauu  ir  der  kauf- 
mannschaz,  die  den  Bioe  uf  oder  abeget  Dm  ist  uns  von  uch  sunderlich 
wol  xa  danken. 

Geben  sn  Gosteas  des  necbsten  sampztags  nach  sant  Erbartstag  unsers 
riches  des  nngriscben  etc.  in  dem  88,  and  des  romischen  in  dem  fünften  jaren. 

Ad  relacionem  domini  Fridezici 
bofgravii  Narenbaqpmris. 
Michel  can.  Wratisl. 

F(l«r  StadtMektv:  Lmi»t  Zoll,  ahcaiftto  U.  g.  B.9  9.     S  tuA  torhuidm.  — 

34. 

Zwei  Urkunden  den  „LmeoBf*  m  Fmnkfmt  hdr^end. 
a)  U18  Augud  8. 
Zu  vrissuk,  das  uf  sant  Ciriactag  anno  XHU^XVIII  ein  gntlicber  tag 

zun  „Predigern"  zu  Frankfurt  zusehen  Friderich  und  Budolf,  gebruder  von 
Sassenhusen  und  der  stad  Frankfurt  geleist  ist  worden  von  des  hisezols 
wegen  etc.  und  waz  daby  von  iren  wegen  her  Conrad  von  Beldersheim  ritter, 
Wigani  von  Buchis,  Tham  von  Prumheim,  Jorge  Brendelon  und  Conrad  von 
Ualzstein,  so  von  des  rads  wogeu :  Budolf  Geyling,  schuitheis,  Conrad  Wifse, 
Johann  Ockstat,  bnrgermeister,  Johann  Eb«r,  Joliann  Breidenbach,  Sifrid 
Krnder  nnd  Bechtold  Heller.  Also  gingen  dasnsehen  von  des  rads  wegen 
Budolf  Geylini:  imd  Conrad  Wifse  und  forderten  an  die  obgenannten  gebruder 
nach  dem,  als  ir  eidern  den  lusezoll  uf  sie  bracht  betten,  bcduchte  den  rad, 
daz  sie  den  verrer  und  anders  hüben,  wann  von  aldcr  hcrhomcn  wer,  mit 
namen  daran,  als  sie  den  zoll  hüben  in  den  hnsern  und  zu  den  „Bnrfnssen" 
daz  daz  vou  alder  mit  herkomeu  sy,  und  begerteu  uud  forderten,  daz  sie  daz 
abeteden  und  den  soll  nit  verrer  noch  anders  hoben,  dann  von  alder  her- 
komen  wer. 

Daruf  berieden  sich  die  egenannten  gebruder  und  antwurien  druf  mit 
hem  Conrad  von  Beldershdm  und  Wigant  Boehis,  wie  das  sie  den  soll  nit 

verrer  noch  anders  hüben,  dann  als  ir  eldem  uf  de  bracht  betten  und  zugen 
des  uf  etliche  knechte  die  by  iren  ellern  pewest  wern  und  den  zoll  (gehoben 
betten  und  hetteu  den  vou  dem  riebe,  und  boden  nach  dem  ir  eidern  sich 
alzyt  fruntlich  gein  dem  rade  und  der  slad  gehalden  hetten,  daz  sie  der  rat 
doby  frontlich  lassen  wolde  und  solich  verbot,  als  sie  daran  gedacht  hetten 
abeteden. 
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Also  fnrdertcn  des  rads  friiiide  aliir  an  sie  in  der  inassc,  als  vorgo- 
Bcbribcn  steei,  wulde  sie  abir  anders  beduuken,  so  sulde  dein  rade  waua  sie 
Meli  dos  richs  l»uiig«r  woron  dwomb  ufstrag  wol  benugea  Tor  dem  riche,  do 
der  Eoll  zu  leben  hemuie  oder  betten  aie  briefe  dnrubir,  das  sie  die  nmb 
der  mynsteD  kosten  dar  lecliten,  wez  sie  dea  nacb  lade  der  briefe  bQUch 
genicssea  sultcn,  der  rad  suldü  yn  gutlich  darzu  antwurtcn.  Daruf  antworten 
abir  die  gcnautcn  pebrmler  mit  iron  fruiideii  als  vor  und  baden,  daz  man  sie 
by  dem  zoll  ufznhebcii  lililten  liefse,  als  ir  elderu  dii/  ui  sie  bracht  betten 
und  herkomen  wer,  dann  iron  cidern  solich  indrag  nye  not  gcschcen  wer,  und 
meinten  daa  in  darumb  ofitrag  vor  dem  riche  nit  not  wer,  dan  sie  musten 
den  aoU  au  heben  gein  dem  riebe  Termannen  und  dragen.  Dnehte  abir 
ymand,  daa  er  au  dem  selben  leben  befaer  recht  haben  aolte,  dan  sie  nnd 
hiesch  sie  vor  daz  riche,  dem  musten  sie  wol  antwurtcn  als  reditwer.  Also 
baden  des  rads  friinde  abir  als  vor,  d;i7  sie  den  /oll  nit  verrer  noch  anders 
heben  wolden,  dann  von  aldcr  herkommen  wer,  odir  dos  in  vnii:csfliribcner 
massü  vor  dem  riche  zu  uistrage  zn  konien  des  ufstragis  woidcn  sie  mit  folgen 
noch  dheine  briefe  bekennen  und  mcyuten  den  zoll  in  den  husern  zu  den 
Barfusaen  und  uf  der  straaien  au  heben,  und  sprachen,  die  kaufinde  mochten 
aich  alle  von  der  Strassen  in  die  huser  aiehen,  obe  sie  darumb  irs  aolle  enpeni 
BOlten  und  meyntcn,  daz  sie  recht  darzn  betten  und  schieden  domit  also  von 
eynander.  Also  baden  des  rads  frunde,  daz  sie  und  ilire  fVundc  solirli  «cbode 
und  ulstrag,  als  sie  ya  von  des  rads  wegen  getan  betten,  indeukig  woldco 
lassen  sin. 

b)  Zolltarif  für  den  „LusezoU." 

Notn-  wie  man  den  iuse/oi  nemeu  sal  in  der  aldcn  messe: 

7<nm  ersten  von  bicrn,  stro,  scbaubc,  kolea  ubir  hohe,  koleu  von  Büdingen, 
ye  von  Clin  wagen  odir  karren  2  heller. 

Item  was  ein  mewehe  von  bimi  oder  allem  obease  uf  dem  henbt 
druge,  do  aal  man  nemen  einen  beller. 

It.  von  aebs  hunem  odir  wieviel  ir  dar&bir  were,  awen  heller,  weren 
ir  abir  myoer  dan  sebs,  so  aol  man  nicht  nemen. 

It.  von  hundert  gensc  dry  heller,  nnd  vra?.  darunder  were  einen  lichten 
pltenig,  waz  abir  under  vier  gensen  were,  davon  sal  man  nicht  nemen. 

It.  von  Clin  kam  salzes  zwen  heller. 

It  von  einem  wagen  salzes  vier  heller. 

It  von  ein  achtel  hebern  mels  odir  wieviel  ein  darnbir  wer,  awen  heller. 
It.  von  elm  acbteil  erbyfs  awen  heller. 

It.  ao  aal  man  eins  durch  die  stad  von  yderman  waz  au  wege  uf  der 
frycn  strafsc  stcct,  cynen  lichten  phennig  nemen  und  nit  me  nnd  in  den 
husern  sal  man  nicht  nemen. 

It.  hat  ein  oder  einer  ein  hundert  eyer  oder  me,  die  oder  der  gibt 
zwen  heller  und  uit  me. 

It.  eyerkarreo,  keae  karren,  waa  dea  ist,  zween  beller  und  nit  me. 

It  bnrger  und  by  sessMi,  die  uxwendig  den  schoppen  uf  des  richa 
Strassen  zu  wege  aitaen  die  messe  ufs,  igUcber  einen  lichten  phennig. 
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It.  wer  den  lusezoll  ufliclnt,  der  sal  zeichen  haben,  und  wer  zu  einer 
zyt  sin  zoll  pribet,  als  vorgesrhrihen  steet,  dem  .sal  man  eyn  xeichen  geben, 
und  der  sal  des  zols  in  der  messe  vorwerter  entrageu  sin. 

Or.  Im  Ffltr  StadtanUf .  V&torgMrUb  A.  M  IT»,  tt. 


35. 

TaMto  d«r  Im  i^anzen  Beioh«  soUIMtn  itVAte  nad 

Oocpon>tlOB«L 

A.  Stftdte. 


T 


STame  der  Stftdte. 


1.  Aachen 

fi,  Ambeig 

3w  Auweiler 
4.  Augsburg 
6,  Bambefg 

6.  Bonn 

7.  Braunschweig 

8.  CülA 

9.  Daren 

10.  Fnuiffnit 

11.  Gelnhausen 

18.  Oesiar 

13.  Ualberatadt 

14.  Kaiserswerth 

15.  Magdeburg 

16.  Maina 

WMtd.  ZtilNbr.  L 


Dalum  der  Yerleihungs^  und 
Bettätigungsarkiiaden. 


Quelle. 


828  Mikrz  22;  1215  Juli  29; 
1257  Mai  S8. 

1163  Min  10. 

1219  Sept.  14. 

1849  Min  S9  [nur  in  Reichs- 
atidten  Obaroeutachlaiids]. 

1163  Min  10. 

1346  Nov.  2ö. 
1199  Januar. 

1193  Juni  28;  1226  Januar  20. 
1226  Februar,  1824  Min  1. 

1329  Jtini  23;  1366  Des.  4. 


1169  Juli  25;  1170  Juli  2ö 
1180  April  1;  1190  Juli  17. 

1036  Sept  87. 

1067  Mai  10}  1108  Mai  17. 

1145  Sept.  bis  Okt. 

975  Juni  26;  1025  Febr.  5. 


1960;  1353  JnU  83. 
a«Mli.  V.  Kaut  XI,  IT. 


Mühlbacher  R.  C.  301 ; 
Böhmer  R.  J.  Y.  814; 
BDlinier  Reg.  J.T.  6899. 

Börner  R.  J,  911—1318 

No.  131. 


Böhmer  R.  J. 
1004. 


V.  No. 


;  Böhmer  K.  J  VIII 
I    1846-1378  S.  73 

Böhmer  U.  J.  911—1813 

;  s.  131. 

Böhmer  R.J.  Tin.  8.86. 
BdhmerR.J.  y.No.211. 
B<»hmftrR.J.T.No.3960. 

BAbmer  R.  1814—47 

8.  40 

Böhmer  R.J.  V.  Ke.  4OÜ0. 

Privilegia  et  Pacta  173. 
Böhmer  Ffter.  Urkdb. 

S.  .500. 

Böhmer  R  J.  ^11—1318 

134,  14U,  147; 
Stumpf  I.  4658—4119. 

Böhmer  R.J.  911—1313 
8.  78. 

Stumpf  I.  2714, 
III.  No.  83. 

Stumpf  I.  8500. 

Böhmer  R.  J.  911—1313 

S.  26;  65. 
Stumpf  I.  1871. 

BOhmerB.J.  71118191. 
87 
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Name  der  StAdte. 

Best&tiguagsurknaden. 

Quelle. 

17.  Mulbausen 

1293  Jan.  7. 

BöhmerK.J.  1246—1313 
S.  166. 

Nflroberg 

1163  lUn  10. 

Böhmer  B.  J.  911—1313 
8.  131. 

19.  Nymwegen 

1230  Aug.  31;  1349  Jnli  86. 

Böhmer  R.  J.  911—1313 
No.  4164.  ibid.  Vlil. 
1100. 

20.  Olmtktz 

1278  Sept  20  [auf  10  Jahrej. 

Böhmer  R  J.  1246—1313 
S  96. 

21.  Onnmliflliii 

1863  Des.  17. 

Böhmer  Ym  1689. 

22.  PaaMO 

976  Joli  82  [voD  FlnaasOlte 

im  ganzcD  Reiche], 

Stumpf  L  685. 

2A.  Pohrlita 

1278  Seot  29  [aal  10  Jahrel. 

Böhmer  R,  J.  1 246  1313 

S.  96. 

24.  Praff 

1354  Mftrz  11. 

Fftr.  Stadtarch.  K  S 
UrkdOa. 

85.  Qoedlinbiug 

1088  Sept.  27;  1040  Joli  25; 
1134  April  25. 

Stumpf  III.  68,  BObmer 
911— 1313,8. 72n.  III. 

26.  Wetilar 

1180  April  1. 

Böbmer  Urkdb.  S.  17. 

27.  Worma 

1074  Jan.  18;  1112  Okt.  16; 

l2t)H. 

Böhmer  R.  J.  911—1313 
S.  93,  103  V.  No  248. 

Die  Yerleihungsurkuode  nicht 
oachweisbar.  Behauptet  aber 
allgemeine  Zollfreiheit  und 
eo!)!o«:st  solche  ibataftchlich 

zu  !■  raaklurt. 

Lade -.Schreiben  nra  Zoll- 
befreiung L  Fftr.  Std- 
areb. 

29.  Colmar 

Die  Verleihuugsiirkuiide  nicht 
nachweisbar.  Ikiiauptet  aber 
1H7U  allgeoi.  ZolUreiheit  ao 
haben. 

Fftr.  St.-Arcbiv  R.  S.  W. 
273. 

B.  Geiatliche  Corporatiooen: 

Name  der  KIdater. 

Datum  der  Verleihungs-  und 

Bestätigungsurkundon. 

Quelle. 

1.  Aacbeo,  Probalei 

1220  Des.  9. 

Böhmer  R.  J.  Y.  8^  877* 

2.  Affligtmer  Abtei 

1260  Mai  9  [f&r  20  Fftaier  Wein 
jlhriicb]. 

Böhmer  B.J.  V.fiOOQ. 

8.  Altenbetg  El. 

1195  Oct.  18. 

Stumpf  L  4966b 

4.  Aodonar  KL 

1066  Des.  6. 

Stumpf  IIL  808. 

6.  St.  BarbarakL  a. 
Cöln 

1354  Februar  14. 

Böhmer  Reg.  JT.  THL 
Ko.  1781. 
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Naffle  der  Kloster. 


Daton  der  Verleihiiii||8-  iiod 
BestittignngMirkttndeii. 


(Quelle. 


ß,  St.  BaTO  (Gent) 
7.  St  Bertin 
8^  Bronnbadi  SL 
9.  (^iterdeiiBerord. 
la  Dfiotscber  OrdeD 

11.  Eberbach  Kl. 

12.  Fulda  KL 

13.  Oembleux 

14.  JobaaniterocdeB 


16.  Kircbgarten  Kl. 
b.  Worms 


16. 


Stift 


17.  Michelsberg  Kl. 
b.  Mains 

16.  Prüm 


19.  Servatiusklostcr 
s.  Maastricht 


20.  btrassburger 
Kirche 


21.  Templerorden 

SSr.  Abtei yUleieBet- 
nach  (Hets) 


1193  Hov,  2. 

1066  Dez.  6. 

1367  Jan.  21. 

1216  M&n  14. 

1221  April  10;  1232  Sept 
1)834  Aug.  23;  14<^ 

1273  ^OT.  3;  1361  M&rz  28. 

836  Februar  4. 

1162  Des.  28. 

1168  Okt.  25;  1676  Febr.  26. 
1309  Sept.  14. 

1866  Hin  Q.  1366  MftR  80. 

1354  J&nmur  3. 

844  Mai  25. 


1222  Mai  9;  1328  Sepi  20; 
1310  Juni  9. 


973  Febr.  13;  974  Aprü  10 
964  Nov.  10. 


l  Des.  26';  1816  Sept 
1216  M&rs  14. 


Stumpf  1.4886. 

Stumpf  III.  808. 

B6hmerR.J.ym.4486. 

Böhmer  R.  J.  V.847. 

Böhmer  R.  J.  V.  S.  280  ; 
No.  2003  4345  ;Cbmel. 

R.  R.  Iö32. 

Böhmer  E.J.  1246—1313 
S.60,yULKo.S.628. 

Mühlbacher  R.  C.  I. 
S.  850. 

Stumpf  I.  8666. 

Stumpf  III  347,  Böhmer 
B.X  YIIL  Ko.5877. 

Böhmer  R.J.  1246— 1818 
S.  263. 

Böhmer  B.J.  VIII  j  J^^^ 

Böhmer  R.  J.  YIII.  1713. 

Mahlbacher  Reg.  Car. 
I.  416. 

Böhmer  R.  J.  V.  3877; 
390Ö  1246—1313  S 
276. 

Böhmer  R,J.  911—1313 

S.  11,  26,  34. 
Würdter  nov  Subs.  III, 

mb,  410,  431. 

Böhmer  K.J.  V.  No.879: 
Stumpf  III.  528.  ' 

Böhmer  R.  J.  V.Ko.847. 
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36. 

VarzeichniB  v&n  Waareruri'  hm  mschialcrter  Kaujleuie,  aua  mehrerm  Urkunden 
des  15.  JaiirUunderts  susammengetragen, 

^  S.  A.  6628 

2)  ^        s=  Ydcl  [TelJ  Wiaterberg  au3  CoosUuiz  für  Lemwaadb&llea 

Zollade. 

3)  ^       SB  BalthAsar  fiug^lia  aus  ConsUnz  fürLeittwuidbAlleD  ibid. 

4)  ^     ^       =  Godh.  V.  Battoaburg  u.  Job.  t.  Gant  ans  Cola  f&r 

2  Arrasballen  R.  S.  A.  149S. 
b.     >jb^        —  (lodhard  v.  Uattenbiirg  u.  Job.  v.  Geat  aus  Cola  für 
"V^V^  1  Arrasballen,  R.  S.  A.  1498. 

Vi        =  Godbard  v.  Batteuburg  u.  Job.  v.  Gent  aus  COln  llkr 
"**  1  AiiMbaUen,  B.  8.  A.  1498. 

5^       JL^      b:  Qerbnrd  von  Dornnek  u.  Arnold  Heldnm,  Min  Stidbobn, 
^''^  wu  Dorneck  für  2  Ballon,  R.  S.  A.  1498. 

6)  ^       r=  Matthias  [Tbys]  Hoenkncben  am  Aaehea  für  1  Sanm 

R.  S.  A.  1498. 

7)  ^        s  Henrich  Hecke  am  Aachen  för  l  Saarn  R.  S.  A.  1480. 

8)  ^^ma^Jt         Ueuir.WyllennannamAacbeaiur2SftaDie  „ 

9)  «=  Wilhelni  von  Patten  ans  Aachen  für  1  Saum  „ 

10)  ""^^^       =  Wilhelm  Lenzen  am  Aachen  fhr  1  Sann  „ 

11)  ^^^^^1^     ~  '^i'^t^  V.  Moloheim  aus  Cöln  für  2  Ballen  „ 

19)        y^!^^    ~  ~~  ^^^^^^^  Kuecbtcbeu  aus  (Jolu  für  1  Ballen  » 

~  ^ci^^^^     ^orne  aus  Culn  für  2  Ballen  Komgelfell. 

 >^^^  
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Neue  Funde. 

I.  Frankfurt  a  M.  [ROmlteh«  Autgrabungtn 
in  d«r  Umgettung  von  HOctitt>Ni»d  und  Rddnl* 
Mm.]  In  der  Venammlnng  des  Fnmkfbrter 
Vereins  für  Geschickte  und  Altertumskunde 

am  23.  November  1891  berichtrTi  l'rof. 
Dr.  Wultf  iiltor  die  im  letzten  Jlcrhstc 
von  ihm  in  (Icnu-iiischatt  mit  anderen  Mit- 
gliedern des  genannten  Vereins  in  den  Ge- 
markungen von  Uüehst,  Nied  und  Rödel- 
heim unternommenen  Ausgrabungen.  Der 
Hnnptinlialt  des  Vortrages  war  in  KOne 
folgender : 

Die  Auftindung  einer  zweifellos  mili- 
tiirischon  Niederlafsunt»  der  Römer  auf 
oder  vielmehr  unter  dem  Boden  Altfrank- 
furts im  Jahre  1889  hat  die  Aufmerksam- 
keit der  wiisenschnlUichen  Kreise  in  der 
nlten  Reichsstadt  mehr  als  bisher  auf  die 
Spuren  der  römischen  Herrschaft  in  deren 
nnmittclltarcr  t'ni^cbunf;  ^rclcnkt.  Ks  fid\t 
nun,  dieselben  in  Beziehung'  zu  lirintrcn 
zu  der  Ansiedelung  auf  dem  Domhügel  und 
andererseits  dieser  letzteren  die  Stellung 
amniweisen,  die  sie  einst  in  dem  System 
d«r  snr  Okkiqpation  und  fortiflkatorischen 
Sicherung  der  Wetterau  angelegten  Be- 
f«'5ti£ninijen  poliaht  hat.  Dns  ncn  erwachte 
Interesse  an  der  um  nit  br  r*ls  ein  halbes 
.Jahrtausend  hinaufgerin  ktcn  ürgeschichte 
des  heimatlichen  Bodens  bot  denn  auch 
die  Möglichkeit,  die  för  die  Inangriflhahme 
iimfit8sender«r  Nachforschungen  nötigen 
Geldmittel  durch  Sammlungen  in  Privat- 
kreisen  aufzubringen.  Die  Voraussetzung, 
von  der  man  bei  den  Arbeiten  ausging,  1 


das«  nämlich  auch  die  unmittelbare  Um- 
gehung Frankfurts  in  römi^c  iier  Zeit  weit 
dichter  bebaut  und  von  weit  zahlreicheren 
Verkehrswegen  durchschnitten  war,  als 
man  früher  angenommen  hat,  fimd  sich  be- 
reits bei  den  vorbereitenden  Lokalunter- 
suchungen während  des  verflossenen  .Jahres 
vollkommen  hestätifft.  (Vgl.  Korrbl.  X,  Nr. 
Ö2J.  InshcHondcre  fanden  sich  immer  neue 
Beweismomente  für  die  vom  Ref.  bereits 
frfiher  ausgesprochene  Ansicht,  daas  die 
Franklnrter  Ansiedelung  ein  Glied  in  einer 
zusammenhängenden  Kette  von  Hilitftr- 
Stationen  prewesen  sei,  welche  die  am  rech- 
ten Mainufer  entlang  von  Mainz  -  Ca st^l 
nach  dem  aus  der  Zeit  der  ersten  Okku- 
pation stammenden  grossen  Lager  bei 
Hanau-Kesselttadt  Ibbrenden  MUitArstraase 
in  regdmissigen  Zwtsehenriumen  deckten. 
(Tgl.  Wolif,  Das  römische  Lager  zu  Kessel- 
Stadt  hei  Hanau  S.  02  u.  80  ff.). 

War  diese  Annahme  riclitig,  so  musste 
man  die  nächste  Befestigung  mainal>wärts 
an  der  Mündung  der  Nidda  in  den  Main 
bd  Höchst  snch^  wo  bereits  im  Anfiuige 
dieses  Jahrhunderts  sahireiche  Funde  von 
Lcgionsstempeln  zur  Annahme  eines  Castells 
Veranla.'»8ung  gaben,  in  welchem  phantasie- 
reirhe  Fon^eher  das  vielgestiehte  inttnimen- 
tum  Traiani  erkennen  wollten.  Die  nüch- 
terne Kritik  der  späteren  Zeit  registrierte 
die  Funde,  lieas  aber  die  Frage  nach  der 
Existenz  eines  Castells  mit  Recht  so  lange 
dahingestellt  sein,  als  nicht  bestimmte  An- 
zeidi.  n  dafür  gefunden  seien.  (Vgl.  liam- 
meran,  Urgeschichte  von  Frankfurt  a.  M. 
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und  dor  Taunusircjfond,  S.  1)2).  Iiiiniorhin 
war  die  Thntsarlip.  dnss  auf  hr^rltriinktiMn 
Uauine  .Steinj>el  von  4  I.i  jritMU'ii  ^ctundcn 
waren,  die  z.  T.  wegen  ilires  fnilien  und 
zeitUck  bescfarftnkteii  Aufenthalts  in  Ober- 
germanien  an  Mich  von  besonderem  Inter> 
esse  waren,  wichtig  genug,  um  die  Auf- 
merksamkeit immer  wieder  auf  diese  Stelle 
za  lenken 

Aber  weit  mehr  als  jene  Kunde  waren 
es  innere  Griuule,  welche  den  Redner  auf 
die  Vermutung  zurttckkomnen  Uesseu,  dass 
an  der  Xiddamfindung  ein  Castell  rorhan- 
den  gewesen  sei  Er  hatte  vor  7  Jahren 
zum  ersten  Mal  den  Gedanken  ans^^espro- 
rhen,  dass  jefzt  «llireinein  anerkannt  sfin 
dürfte,  driss  ebetiso  wie  in  Seliu.ilicn  und 
liaiern  auch  in  der  Wetterau  der  detini- 
tiven  Feststellung  der  Grenze  durch  den 
bekannten  Grenawall  eine  progressive  Er- 
oberung und  .jedesmalige  fortifikatorische 
Sicherung  des  okkupierten  Gebietes  voraus^- 
pejraniren  sei,  b»*!  web'her  «b  r  Main,  wie 
alt*  l>e«  kimg  (h'V  n  rbtcn  Flanke,  so  als 
Verkehrsmittel  eim?  hervorragende  Kolle 
ges])ielt  haben  dttrfl«.  Wie  hier  der  Strom, 
ao  bildete  auf  der  linken  Flanke  der  Ge- 
birgszug des  Taunus,  wenn  seine  Passe  be- 
setzt wtirden.  die  natt\rlirh  gegebene  heck- 
ung bi«  in  die  (Serrcnd  nm  l'ricdlirrL''.  v.in 
wo  die  ältere  (Mi  n/Iinii'.  w'u'  Hedner  an 
aixderer  stelle  nachgewi(?sen  hat,  nach  dem 
Hainknie  bei  Hanau  zog.  Dass  beide  End- 
tmd  Eckpunkte  des  besetaten  Gebietes, 
Hanau  und  Friedberg  sofort  mit  Mainz 
durch  llecrstrassen  verbunden  wurden,  ver- 
Ftfbt  sirh  von  selbst.  Als  die  Hatiptver- 
bindung  zwisditu  den  letztgenannten  ih  tni 
wird  die  noch  heute  auf  grosse  t!itreekeii  er- 
kennbare „Elisabethen-*'  und  ^^Steinstrasse'^ 
allgemein  anerkannt.  Nun  l&uft  dieselbe 
aber  in  ihrem  südwestlichen  Abschnitt  dem 
Main  so  nahe,  das.s  hier  eine  zweite  koordi- 
nierte Ileor^trasse  überflüssig  war  und  wohl 
anziuiehuien  ist,  dass  der  von  lastel  aus- 
gehende Hauptverhiuduugswcg  zur  Grenze 
erst  da  sich  in  zwei  Arme  teilte,  wo  die 
TaunuS'  und  die  Mainlinie  mh  entschie- 
dener von  einander  entfernen.  Dies  Ist  der 
Fall  hei  Hof  heim  und  Höchst.  Die  Ver- 
lünsrernnj?  des  westlichen  Abschnitts  der 
ülisabetheustrasse  weist  aber  an  Holheim 


vorüber  auf  Höchst,  und  eben  d*>rt  konver- 
giert mit  üir  dif»  Verlangernn?  der  .Stein- 
.strasse"  <  )karl»t>n-Heddernheiuj.  E.s  kann 
aber  keinem  Zweifel  mehr  luiterliegen, 
dass  bei  der  ersten  Okkupation  der  Wet- 
terau die  Mttndung  ihres  bedeutendsten 
Flusses  ebensowenig  unbesetzt  bleiben 
durfte  wie  die  der  Kinzig.  So  lag  denn 
die  Vermutung  nahe,  dass  die  älteste 
Hauptsti  asse  von  Mainz  bis  /u  eiiuuu  bei 
Höciist  zu  suchenden  Castell  lief,  dort  sich 
aber  in  zwei  Arme  teilte,  von  welchen'  der 
eine  Über  Heddernheim  Friedberg  erreichte, 
der  andere  über  Frankfurt  nach  Hanau 
führte. 

Für  diese  .\nnalinie  sprachen  folirende 
\\  uhrscheinlii  hkt  it.sgrunde :  Am  wetteran- 
ischen  Grcnzwall  betragt  der  normale  Ab- 
stand zweier  Kastelle  8  km.  Nimmt  man 
an,  dass  dieses  Maass  ein  bei  der  Anlage 
der  Grenze  bereits  aus  früherer  Zeit  vor- 
gefimdenes  Xormalmaass  war,  welches  viel- 
leicht mit  den  Marsi  liL'ewnbnheiten  römi- 
scher lleiTc  zu- iiiinieiiiiiiiir.  so  konnte  man 
erwarten,  es  aucii  ftir  die  Bcfcstigtmgen 
aus  der  Zeit  der  ersten  Okkupation  an* 
gewendet  zu  finden.  Nun  betrl^  die  Ent- 
fernung von  Mainz -Kastel  bis  Hof  heim 
II)  km,  anniihernd  halbiert  durch  die  Durch- 
kreuznu?  des  Wickertbachs  bei  Massen- 
hein), wo  die  KlisalMniii'nstra-se  ein  Knie 
bildet.  Die  .Strecke  Hofheim-iiedderuheim 
passt  nicht  recht  in  dieses  Schema,  dagegen 
findet  es  rieh  angewendet,  wenn  wir  die 
Strasse  über  Höchst  -  Xie,d  (8  km)  zur 
Hömerstadt  bei  Praunheim  -  Heddernheim 
(  km)  führen  und  weiter  über  Xieder- 
I  erlenba«-h  (<S  km,  Funde)  und  l.)karben 
I  (7  km,  bedeutende  Niederlassung)  Friedberg 
(9  km)  erreichen  lassen.  Aber  wichtiger 
für  die  rorliegende  Fr^e  ist  die  That- 
sache,  dass  die  8  km  auch  in  die  Strecke 
Ihn  list-Hanau  aufgehen,  und  zwar  mit  den 
Stationen :  Frankfurter  Doniplatz  tmd  Main- 
kur-Bürgel, wo  .Spuren  einer  Hrm  ke  von 
Kotier  gcfimdeu  sind.  Das3  nuiu  auf  diese 
Unulinde  bisher  nicht  geachtet  und  ge» 
rade  in  den  letzten  Jahren  die  Mainlinie 
fast  geflissentlich  vernachlässigt  hatte,  lag 
besondert  daran,  dass  es  in  den  wissen- 
st  haftlirhen  Kreisen  Frankfurts  g(  wisser- 
masseu  zu  einem  L>ogma  geworden  war, 
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dsM  die  Römer  das  von  mebreren  prähis- 
toRschen  MMnamen  dnrclifloBsene  Oebiet 

der  1ietiti<?en  Stadt  uiuingebaat  gelassen 
lind  im  weiten  Bogen  unigangen  liättcn. 
]h^<  dem  nirht  so  sei,  hatten  dem  Rodner 
tijc  Kru"  l)ni.s^e  der  Ausgrabungen  bei  Hanau 
7ur  (iewissheit  erhoben,  ehe  noch  die  Auf- 
liodung  der  Reste  auf  dem  Frankfurter 
DomMgd  im  Jahre  1889  jener  Annahme 
fir  immer  ein  Ende  marliten  und  die 
Eristen«  einer  rechtsmainiscben  Uferstraase, 
welche  er  von  Hanau  aus  bis  dicht  vor 
die  Thore  Frankfurts  bereits  verfolgt  hatte, 
als  sclh«?tver.stÄndlich  erscheinen  Hessen. 

Iii/.wi.Hi  hen  hatten  auch  andere  Um- 
stände die  Aufmerksamkeit  auf  die  Maiii- 
linie  oad  die  Mündung  der  Nidda  gelenkt. 
Jalrobi  hatte  Spuren  ilterer  Strassen  bei 
der  Saalbnrg  entdeckt,  die  nicht  auf  Hed* 
demheira,  sondern  auf  HOi  hst  hinwiesen. 
Auf  dasselbe  Zirl  fTilirte  die  vom  Redner 
in  Opmfin'ä<  liatt  mit  l'rofcssor  lliose  auf- 
p'tüitdnu'  StrMs-iciiliiiic  nördlich  viui  Ku- 
deliii-iai.  {\<il  Korrbl.  IX,  Xr.  (>3).  l>ie 
treiteren  Nachforschungen  in  der  Gemar- 
kang  des  letztgenannten  Ortes  fikhrten 
im  Herbst  1891  zur  Auffindung  oder  nel- 
mekr  Wiederauffindung  eines  Ton  Herrn 
Ortsri<  hter  Cretzschniar  ben  :t  vi^r  fast 
ry)  .lalirt  n  entdeckten  aber  unlinu  litct  irt  - 
Miebeiifn  rumisrhen  Pfublwciis  fliirch  die 
Niddnsiiiujd'i.»,  der  sowohl  durch  seine  Kon- 
struktion —  tlie  i'tahlköpfe,  Schwellen, 
Knüppel  und  Faschinen  fanden  sich  unter 
einer  &st  3  m  starken  Lehmschicht  wohl 
erhalten  —  als  auch,  weil  et  die  Exiatens 
einer  geradlinigen  Stra.s,senverbindiing  von 
Pmnnb villi  über  (bMi  Kbcl  nach  dem  durch 
Funde  von  SrnniH-ln  der  M,  und  22.  T/egion 
bekanntPii  ..Ib'idtMis.ldoss-  im  Nii'(b'r\\ald 
westlich  von  Nied  i)ewei.st,  von  hohem  In- 
teresse ist 

Den  an  dieser  TrftmlkeTstttte  Toraber« 
Ahrenden  Visinalweg  ronNied  nach  Bocken* 
heim  hatte  man  bereits  firflher  wegen  der 
bei  den  genannten  Orten  imd  am  BOmer- 
hofp  gefundomm  Reste  als  Teil  einer  von 
Nied  nach  Bergen  führenden  rtimis<hcn 
Strasse  angesehen  (v.  Cohausen,  der  rom. 
Grenzwall  S.  289 ;  Hammcran,  Urgeschichte 
8.  27),  doch  ohne  .eine  westliche  Fortsets- 
mig  nach  Mainz  zn  suchen,  statt  deren 


man  sich  mit  nördlichen  Anschlussstacken 
an  die  filisabethenstrasse  begnügte.  Ifan 

legte  ihr  aus  dem  früher  erwähnten  Onuide 
nur  sekundäre  Bedeutung  bei  und  suchte 
dir  HMnptv(«rbindnn?sstras«»e  von  Mainz  nach 
dorn  Kinüiiru'idiicte  über  Heddendieim- 
Bergen,  (von  (  ohausen  a.  a.  ü.  S.  290  ff.). 
Das  mag  für  die  Zeit  nach  Anlegiuig  des 
Grenswalls  richtig  sein,  gewiss  aber  nicht 
ihr  die  Periode  der  ersten  Okkupation,  fikr 
welche  man  eine  direkte  Verbindung  Ton 
Mainz  über  HOchst  und  Frankfurt  nach 
Kesselstadt  annehmen  musste,  wenn  deren 
deutliche  Spuren  aucli  nicht  gefunden 
wären.  r  Charakter  der  Triimmerstatte 
am  „Heidenschloss"  und  der  i>ei  ihr  sich 
rerehiigenden  Strassen  von  Nied  und  Bu- 
delheim,  sowie  der  weitere  Terlanf  der 
letzteren  ist  noch  zu  untersuchen.  Ihre 
geradlinige  Verlängerung  würde  zum  Main 
bei  Schwanheim  fuhren,  wo  man  im  Jahre 
1872  Re«te  einer  römi'^cben  Rrü»  ke  ge- 
funden zu  haben  trlanlitt'.  olini-  dass  jcduclj 
die  Stelle  bis  jetzt  genauer  untei-sucht 
worden  wäre.  Zu  der  älteren  Strasse 
Hüehst^Heddemheim  dürfte  das  gefundene 
Stttck  nicht  gehüren. 

Der  Bockenheim-Xieder  Yizinalweg  er- 
reicht bei  dem  letztgenannten  Ort  die  Brücke, 
auf  wi'li  her  die  beufiiro  ^lainzer  Chaussee 
die  Nidda  kurz  vor  ihrer  ^Inndnnjr  iiber- 
S(  hreitet.  Die  Ausgrabungen  hüben  ergtdien, 
dass  dasselbe  der  Fall  war  bei  der  rechtj>- 
mainischen  Bömerstrasse  Mainz-Frankfurt. 
Zu  beiden  Seiten  dieser  Brücke  sind  nun 
anf  dem  rechten  Niddaufer,  gegaiüber 
dem  Dorfe,  zu  dem  aber  das  ganze  Feld 
Iiis  an  die  ersten  Häuser  von  Höchst  ge- 
luirt  die  früher  envjthnten  Funde  gemacht 
worden,  die,  wie  Hammoran  bei  der  sorg- 
fältigen Zusammen>rt  llung  der  älteren  Be- 
richte herrorhebt,  „alle  auf  ein  Temin 
beschrftnkt  zn  sein  schienen,  das  dicht  am 
Niddaufer  liegt«  (S.  93),  wfthrend  aber 
Funde  von  dem  westlicheren  Teile  des 
frag1i<  Ikmi  Feldes  und  aus  dem  Weichbild 
der  Stadt  Ilncbst  keine  zuverlässigen  Nach- 
riehten  in  die  Ültentliclikeit  gedningen 
waren.  Wiederholte  Begehungen  des  Ter- 
rains hatten  den  Redner  aber  zu  der  Über- 
zeugung gebracht,  dass  die  Acker  südlich 
und  nördlich  der  Mainzer  Ghaussee  Ins 
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dicht  an  die  letzten  Häuser  von  Huckst 
mit  römischen  Ziegeltriimmern  bedeckt 
seien,  und  dicht  nolirn  d(»r  or^toren  war 
ihm  auf  deren  F!n(lli(  her  Seite  ein  gerad- 
liniger Damm  autj/etallon,  der,  bei  Höchst 
von  der  Chaussee  im  spitzen  Winkel  di- 
vergierend, da«  Feld  so  durchzieht»  dais 
eeine  VerlADgerung  die  Nidda  unmittelbar 
»üdlich  der  heutigen  BrQcke  treffen  würde. 
Man  Siiftte  ihm,  dass  beim  Bau  der  .stei- 
nernen Brücke  im  Jahre  1824  die  Brücken- 
axe  gegen  die  der  ehemaligen  Holzbriickc 
ein  wenig  verändert  und  dadurch  die  Ver- 
legung der  Strasse  um  wenige  Meter  nötig 
geworden  sei. 

Welche  Beobachtungen  und  Kombinat 
tionen  nun  nach  den  ersten  mehr  orien- 
tierenden Schürfungen  auf  verschiedenen 
für  diesen  Zweck  zur  Verfügimg  gestellten 
Privatilckem  zü  der  Annahme  tnlirtm.  dass 
unter  dem  noch  sii  litharen  I>amnt  der 
„alten  Strasse-  die  rti  htsinainische  Rumer- 
strassc  zu  suchen  sei,  kann  hier  übergan- 
gen werden.  Es  genügt  zu  bemerken,  das« 
die  Vermutung  sich  bestätigte.  Unter  dem 
teilweise  erhaltenen,  wohl  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert  stammenden,  Straa8enkur])er, 
dessen  Packung  aus  Taunusschiefer  be- 
stand, fand  sich,  von  demselben  durt  Ii  eine 
fast  nieterliolie  Aufschüttung  peiitnnt, 
ein  in  der  Mitte  60  cm  starker  Kiesweg, 
in  welchem  mehrere  tchwarse  Abnutzungs- 
schichten eine  lange  dauernde  Benutxung 
unter  verschiedenen  YerhftltnisBen  bewiesen. 
Derselbe  hatte  fast  genau  unter  der  höchsten 
Stelle  des  neueren  Dammes  eine  2,25  m 
breite  Packung  aus  15— Wem  lanjren  und 
hohen  Kalksteinen,  an  die  sich  naeli  X.  ein 
blosser  Kies* weg  und  neben  demselben  ein 
ca.  1  m  breiter  Graben  ansc bloss,  dessen 
spitz  zulaufender  unterer  Teil  durch  die 
Verechiedenheit  der  ihn  ausf&llenden  Schutt* 
erde  und  des  natürlichen  Bodens  deutlich 
erkennbar  war.  An  der  sudlichen  Seite 
war  der  We<r  dunli  sjiätere  l'berschüt- 
tungen  mit  Mainkies  verbreitert  und  etwas 
verschoben.  Dalier  k(»tintc  dort  der  (Iraben 
nicht  melir  deutlidi  erkannt  werden.  Da, 
wo  er  au  suchen  war,  fand  sich  neben  der 
Packung  und  tiefer  als  sie  Brandschutt  mit 
Ziegeln  der  14.  Legion  (ohne  Beinamen). 
Die  Breite  der  ursprünglichen  Strasse 


durfte,  ohne  die  (Grüben,  5  m  kaum  fiber* 
schritten  haben.  Ihre  Lage  entq»richt,  wie 
das  dtirch  Hm.  Ingenieur  Wehner  vorgenora- 
>  mene  Xivellenient  ergab,  der  Höhe  des  na- 
turlielien  Hoclens,  auf  dem  n^dlieh  und 
nördlich  der  Chaussee  Ziegel  der  14.  Le- 
gion gefimden  wurden,  wihrend  fiO— 70  cm 
über  demselben  sich  nahe  der  Nidda  eine 
aweite,  jüngere  Braodschicht  mh  sahl« 
reichen  Stempeln  der  22.  Legion  bemerk- 
bar machte.  Dieser  Umstand,  sowie  die 
Beobachtung,  dass  der  alten  Strasse  in  ca. 
70  m  südlichem  Al»stand  am  Ufer  der 
Nidda  eine  Böschung  jwirallel  lief,  si  hien 
anfiuigs  dafür  au  sprechen,  dass  das  ge- 
suchte Kastell  hier,  mit  der  Front  und 
der  rechten  Flanke  an  die  Nidda,  besw. 
den  Main  gelehnt,  lag.  Aber  die  Beschaf- 
fenheit der  Strasse  sprach  mehr  für  eine 
Landstrasse  als  für  einen  Weg  im  Kartell, 
und  die  ansehnlichen  Mauernste  die  an 
der  erwähnten  Böschung  gcfiuiden  wurden, 
gehörten  nicht  einem  Turm,  sondern  einem 
aasehttlichai  Wohngebinde  an,  wie  'sie 
nach  den  gemachten  Beobachtung^  und 
den  älteren  Fundberichten  besonders  am 
lifer  der  Nidda  lagen.  Die  Fluchten  dieses 
Bauwerkes  lagen  ])arallel  und  senkrprht 
zur  „alten  Strasse-*,  und  die«  ist  an  all-Mi 
Stellen  südlich  und  nurdlieli  derselben  (irr 
Fall  gewesen,  wo  immer  i.ich  erkennbare 
Fluehtliaien  findea.  Wahrend  die  Funde 
in  den  Trümmern  des  Hauses  anf  wpkt» 
Zeit  und  auf  die  Thfttigkeit  der  28.  Legion 
hinwiesen,  fanden  sich  in  seiner  Nähe.  Iie- 
sonders  hart  am  Rande  der  Niddawiesea 
I  wieder  tiefergehendo  Si  huttmassen  mit 
!  /ieircln  der  14.  Legion  (mit  und  ohne 
Beinamen).  Leider  war  es  gerade  hier 
auf  den  fiskalischen  Wiesen,  wo  die  defi- 
nitive Entscheidung  über  dem  Charakter 
der  Qesamtanlage  zu  erwarten  ist,  in  dieseoi 
Jahre  noch  nicht  gestattet  zu  graben. 

Inzwischen  waren  die  wichtigsten  Fund» 
nördlieh  der  Chaussee,  150  m  von  der 
alten  Strasse  entfernt ,  ausserhalb  dp-^ 
.\reals.  auf  dem  das  Taftell.  wenn  es  hier 
lag,  gesucht  werden  musste,  und  erheblich 
westlich  von  allen  alteren  Fundstellen,  ge- 
macht  worden.  Dort  war  es  durch  das 
En^genkommen  der  Besitzer  mOglkh, 
einen  langen  westOstlichen  Versnchsgrahett 
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bebufs  Aufklärung  des  Temins  zu  ziehen. 
In  demselben  aber  stiesa  man  auf  die 
Trümmer  von  3  in  der  Richtung  von  W. 
nach  O.  lünter  einander  liegende  Ziegel- 
öfen, in  und  neben  velchen  bii  h  grosse 
Mengen  des  veiailMltotm  Thonnwteiials 
in  gebranntem  und  nngebnuintem  Znatand, 
besonders  aber  zaldreiche  gestempelte  Zic- 
gelfragmente  fanden.  Während  die  Öfen 
Rcllift  vollkommen  zerstört  waren,  hatten 
sich  mehroif  tiir  die  Bearbeitunjr  des  Tho- 
nes  bestiuiuite,  weit  oberflächlicher  und 
leichter  gebaute  Anli^en  raerkwfirdig  gut 
erhalten,  offenbar,  weil  sie,  frfihzeitig  von 
Schutt  bedeckt,  nicht  auffielen  und  zur 
Beraubung  reizten.  Trotz  der  Zerstörung 
vraren  die  Erzeugnis.se  der  einzelnen  Öfen 
rnm  jrrosscn  Teil  zweifellos  in  unmittel- 
barster Nühe  ihres  Entstchungsortes  ge- 
blieben, ein  Umstand,  der  es  enni^lichte, 
aus  ihrer  Verteilung  Schlosse  von  Wich- 
tigkeit auf  die  Art  des  Betriebes  luid  das 
chronologische  Verhältnis  der  einzelnen 
Funde  m  einander  zu  ziehen.  An  der 
Mestlichsteu  Trümraerstätte  fanden  sich  in 
den  tieferen  La;^cn  ausschUessUcb  Stempel 
der  14.  Legion  und  zwar  unter  Umst&nden, 
die  es  mehr  als  wahrscheinlich  machten, 
dass  die  mit  ihnen  versehenen  Platten  z.  T. 
das  Baumaterial  des  Ofens  gebildet  hatten, 
wie  denn  auch  eine  kleine  Kanalanlage 
für  Zwecke  der  Fabrikation  dicht  östlich 
von  dem  Ofen  ausschliesslich  durch  teguke 
der  legio  XIUI  g.  m.  v.  hergestollt  war. 
Weiter  «totlich  stiess  man  auf  ein  grosseres 
viereckiges  Schlemmbassin  mit  reichlichen 
Resten  feinen  weissen  Thons,  dessen  Roden 
au-s  grösseren  und  kleineren  Platten  der 
14.  und  der  22.  Lejrion.  dessen  z.  T.  noch 
aufrecht  stehender  Uaud  aus  tegulae  der 
legio  XXn  pr.  p.  f.  hergestellt  war,  wie 
«ttch  die  Schuttmassen  beide  Truppenteile 
veremt  aufwiesen.  Die  hier  und  weiter 
■westlich  gefundenen  Stempel  der  22.  Legion 
liesspn  sich  sämtlich  durch  ihre  einfache 
Form  und  das  Felden  von  Zieglemamen 
als  aus  älterer  Zeit  stammend  erkennen. 
Ganz  anders  war  des  Befund  in  den  Trflm- 
mem  des  zweiten,  wiederum  WMter  Ostlich 
gefundenen  Ofens  Da  kamen  nur  Stem- 
pel der  leg.  XXII  pr.  p.  f.  vor,  die  durch 
ihre  künstliche,  manierierte  Form  und  ^ch 


das  häufi3:e  Vorkommen  von  Namen,  sowie 
durch  den  Umstand,  dass  dieselben  Typen  in 
dem  zweifellos  späten  Badhaiu;e  beim  Limes- 
castell  Rückingen  frefnnden  sind,  auf  f»pate 
Zeit  schliesscn  lassen.  Diese  Beobachtung 
wurde  dadurch  bestätigt,  dass  in  einem 
wiederum  erheblich  weiter  westlich,  nahe 
den  aus  früherer  Zeit  bekannten  Fund- 
stätten am  l'fer  eines  alten  Xiddaarmos, 
pezojrenen  Versuchsgraben  sich  ganz  gleich- 
artige Schuttmassen  mit  gleichartigen 
Stempeln  fanden. 

Der  schlagendste  Beweis  aber  tat  die 
lUchtigkeit  dieser  Kombinationen  wurde 
dadurch  eibracht,  dass  dicht  nördlich  TOn 
der  zuerst  aufgedeckten,  westlichsten  und 
ältesten  Anlatro  f^ich  ein  ausserordentlich 
gut  erlialtener  Ziegelofen  fand,  welcher 
teils  durch  seine  von  allen  uia  Limes,  in 
Heddernheim,  bei  Heidelberg  u.  a.  0.  ge- 
fundenen rumischen  Ziegel*  und  Töpfer- 
Öfen  abweichende  (irösse  und  Konstniktion, 
teils  besonders  dadurch,  als  au.s  der  ältesten 
Zeit  stammend  erkannt  wurde,  da.-js  er  auf- 
;rel)aut  war  aus  tegulae  der  leir  I  adjutrix 
und  Platten  der  leg.  XXI  rapax,  wahrend 
aus  tegulae  der  leg.  XXII  pr.  p.  f.  nur 
dne  Flickwbdt  aber  dem  Schfirloch  an 
der  nach  dem  Praefumium  frei  stehenden 
und  dadurch  weniger  widerstandstuhigen 
Lehmsteinmauer  hersrestellt  war,  Dass  die 
Platten  der  2L  Legion  speziell  als  Bau- 
material Tür  diesen  und  wenigstens  einen 
bereits  Tor  ihm  bestehenden  Ofen  herge- 
stellt waren,  wurde  teils  durch  ihre  Form 
und  Bcschaifenheit,  teils  durch  die  Art  ihrer 
Aufflndung  bewiesen.  Der  für  die  Herstel- 
inn)? des  Materials  bestimmte  Raum  über 
dem  Ofen,  dessen  Seiten  wände  auch  noch 
50 — 70  cm  hoch  erhalten  waren,  fand  sich 
mit  Ziegeln  der  leg.  I  adjutrix  so  ange< 
füllt,  dass  es  schwor  war,  nicht  anzuneh- 
men, sie  möchten  die  letzte  Ffillnng  des 
Ofens  gebildet  haben.  Dann  muss  seine 
l  'tzmaliire  Benutzung  in  die  Zeit  fallen, 
wo  die  L  Legion  noch  und  die  22.  bereits 
wieder  in  Obergermanien  stand.  Die  Be- 
schaffenheit des  Ofens  und  die  ihn  be- 
deckenden Schichten  machen  es  zweifellos, 
dass  er  bereits  in  friih-römischer  Zeit  ausser 
Gebrauch  gestellt  wurde,  worauf  er  wohl 
bis  zur  £inebnung  des  Feldes  Jahrhunderte 
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lani^  (lun-h  einen  Srlintthttgel  bedeckt  und 
dfT  Zerstöruny  ontzopon  war,  der  leine 
Xaohtolffpr  vrrl'allrn  <\nd. 

I>ic  Sondierungen  au  verschiedenen  Stel- 
let in  der  Uragebiuig  der  Öfen  ergaben, 
dass  nur  ein  kleiner  Teil  des  der  Ziegel- 
fabrikation bestimmten  Tenains  bisher  auf- 
gedeckt ist,  und  dass  spätere  Xach^rraiiun- 
jren  noch  eine  (früssere  Anzahl  mehr  oder 
weniper  zerst»»rter  Oten  oder  weniff«ten5t 
deren  Produkte  zu  Tage  fiinleni  durften; 
denn  obgldcb  die  Ausgrabungen  bisher, 
dem  vorbereitenden  Zwecke  entsprechend, 
nur  mit  wenigen  Arbeitern  atuigcftUirt  wor- 
den lind,  auch  mit  Rücksicht  auf  die 
nötige  Erlaubnis  dor  T^ -^itzcr  nur  an  ein- 
zelnen Stellen  \  (ii  uM-iioiiinu  ii  werden  konn- 
ten, steht  doch  selion  jetzt  fest,  dass  das 
gaiae  Feld  awiichen  Nied  und  Höchst  von 
der  Nidda  bis  Ober  die  hessische  Ludwigs» 
bahn  hinaus  in  einer  Länge  von  500  und 
einer  Breite  von  400  m  mit  Tri'immem 
rOniifu  her  Anlagen  bedeckt  ist,  filr  welche 
»'inerseits  die  UrientierunK  zu  der  erwähn- 
ten Strasse,  andererseits  der  beispiellos 
massenhafte  Befund  von  gestempelten  und 
ungestempelten  Ziegeln  der  Terschiedensten 
Art  charakteristisch  ist.  Wo  immer  der 
Spaten  angesetzt  wurde,  fanden  «^ifh  dicht 
unter  der  Aikerkrinne  die  Trodukte  und 
die  v»'rsrlil;!(ktcii  Hcstandtrilc  von  Ofen, 
zum  Teil  oiicni>ar  zur  Ausfüllung  au«ge- 
brochener  Fondttuen^priben  von  ihrer  ur- 
sprünglichen Stiltte  verschleppt,  noch  weit 
öfter  an  derselben  verblieben.  Xel>on  allen 
sonst  vereinzelt  vorkommenden  Onissen 
der  quadratischen  IMatten,  von  den  55  cm 
breiten  Fussbodenydatten  bis  zu  der  kleinsten 
Art  von  Hypokaustpfeilerplättchen  fanden 
sich  die  Östlich  des  Rheins  bekanntlich 
äusserst  seltenen  oblongen  Steine  aus  Lehm 
imd  feinem  Thon,  sowie  feingebrannte  Ge- 
wülbekeilplatten  verschiedener  Grösse  mit 
Stempeln  der  22.  Lefrion.  Mit  denselben 
war  auch  ein  Teil  der  teils  olilmitren.  teils 
rautenförmigen  kleinen  Piuttcheu  versehen, 
die  von  einem  Mitarbeiter  zutreffend  als 
Ziegelparkettsteuie  beseichnet  wurden.  Am 
saUreichsten  waren  die  tegulae  aller  vor- 
kniTiTnenden  Truppenteile  vertreten,  wäh- 
rend iniliriros  selten  waren  und  gestempelt 
nur  ganz  vereinzelt  von  der  22.  Legion 


gefunden  wurden.  Ganz  besonders  aber 
tiel  neben  der  grossen  Menge  die  Mannig- 
falti:,fkeit  der  Tnipjtenstempel  auf.  Alle 
früher  mit  Sicherheit  für  die  Fund^teUen 
am  NiddanÜBT  nachgewiesenen  Legionen ; 
die  8.,  28.,  14.  und  81.  fanden  sich  wieder 
vertreten,  ausser  ihnen  aber  die  dort  nirht 
erwähnten  und  auch  jetrt  nur  in  der  IJm- 
treltuntr  des  \vef«tHrhsten  Ziegelofens,  der 
als  der  iiUi'sten  Zeit  antreliöri!?  bezeichnet 
wurdi',  gefundenen  tegulae  und  l'lattcn  der 
leg.  I  adjutrix  und  der  wohl  mit  ihr  ans 
Spanien  gekommenen  cohors  I  Astnnnn, 
die  bekanntlich  durch  das  Mtlitärdlplom 
vom  Jahre  74  hh  tVüh zeitig  in  Germania 
«üijierior  anwesend  n;i<  !iirewiesen.  auf  Zie- 
jrehi  Mber  bis  jetzt  in  den  reelUsrbeini.schen 
(tebieten  äusserst  selten  und  umdcher  ver- 
treten ist. 

Die  Gesamtsumme  der  an^fundenen 
Stempel  belinft  sich  auf  mehr  als  380, 
von  welchen  nur  die  im  Zi^elofen  ver- 
mauerten und  meinen  Hrennraum  füllenden 
IMatten  und  tegulae  der  21.  und  1.  Lc/ion 
dieselbe  Matrize  auf  einer  grösseren  An- 
lahl  von  Exemplaren  wiederholten,  wäh- 
rend die  —  s.  T.  misslnngcnen  —  Fabri- 
kate, welche  neben  und  in  den  Öfen 
zerstreut  waren,  meist  verschiedene  'r\i>'  n 
zeigten,  so  dass  der  letzteren,  obplci«  h 
die  Sichtung  noch  nielit  vollendet  ist, 
bereits  mehr  als  l.'H)  testgestellt  *4nd, 
eine  Erscheinung,  die,  wenn  man  die 
geringe  Ausdehnung  des  durchsuchten  Ter- 
rains berttchsichtigt,  einsig  dastehen  dOrfte 
und  entschieden  für  massenhafte  Produk- 
tion und  si'hr  lange  dauernden  Hetrit>b 
spricht.  Der  Vurtrairende  sprach  die  Ver- 
mutung aus,  dass  auf  dem  Felde  von  Mied 
sich  eine  Centraistätte  für  Ztegelfabrika* 
tion  befimd,  von  der  in  der  späteren  Zeit 
der  Okkupation  die  wichtigsten  Stationen 
der  W.-tterau  und  vor  allem  Mainz  mit 
Ziegehnaterial  versehen  wurden.  Da.«?  wird 
auch  durrl)  folgende  'Hiat^achen  bewiesen. 

Die  genunuten  Truppetiteilc  sind  ausser 
der  Coh.  I  Asturam  sämtlich  in  Mainz, 
und  nur  dort  sämtlich,  durch  Stempel  be- 
glaubigt; sie  ftmden  sich,  abgesehen  von 
der  überall  vorkommenden  22.  I^egion  ein- 
zeln wieder  in  Frietllters?.  Tleddeniheim, 
ilofheim,  \Yicsbaden  und  Frankfurt  und 


Diqitized  by  Google 


-   18  — 


—  14  — 


werden  an  allen  diesen  Orten,  wie  in  HOebst- 
Nied  mit  Koclit  als  Zeichen  frühzeitiger 
Okkiipution  Intrachtet.  (lanz  besonders 
wiehti><  aliei  ist  es,  djtss,  wie  der  Vor- 
tragende, ohgleick  die  auf  diesnt  Gcgcn- 
stttDd  bejEfiglichen  Ermittelungen  sirh  noch 
im  ersten  AnfanK»stA4]ium  be&iden,  bereits 
jetzt  nachweisen  kann,  ein  (;rosser  Teil 
der  ifefundenen  Zie}?Iemamen  und  Stempel - 
tvjK'ti  der  22.  Lf'jrion  sich  auj^ser  an  den 
Konannten  Orten  atn  h  auf  der  Saa Iburg 
und  bei  Hanau  am  Limes  wieder  finden, 
und  swar  so«  dam,  was  an  allen  jenen 
Orten  vereinzelt  vorkommt,  sich  in  Ilochst- 
Nied  vereinigt  tindet.  Dass  diese  That- 
sa<'he  «ich  zuniulisr  tur  die  frenannten 
beiden  Orte  kii  ht  n.u  hwpisen  Hess,  liegt 
daran,  dass  für  sie  allein  fak.siniiliurte 
Abbildungen  hergestellt  sind.  Es  fOt 
die  anderen  angeföhrten  und  noch  wei* 
tere  Statten  durch  Veröffentlichung  der 
llörlister  Typen  in  genauer  Wiedergabe 
und  nnter  vergleichender  Heranziehung 
des  noch  unbenutzten  Materials  der  be- 
nachbarten Museen  festzustellen,  erklärt 
der  Vortragende  als  seine  nftrhste  Auf- 
gabe, eine  Aufgabe,  von  deren  Losung  er 
sich  wichtige  Ergebnisse  fllr  die  Chrono- 
logie und  Geschii  lifc  der  r«»mischen  Ok- 
kupation verspridit,  bcscmdrrs  alu  r  ;iu(  h 
neue  Beweisp  für  die  Hi(  litigkeit  der  von 
ihm  zuerst  bei  der  Bearbeitung  der  Grotäs- 
JcFQtienbnrger  Ziegelufen  ausgesprochenen 
Ansiebt,  dass  die  Auffindung  von  LegionS' 
und  Kohortenstempeln  nicht  als  zwingen- 
der Beweis  für  die  Qamison  des  betref- 
fenden Orte** ,  ja  niclit  einmal  für  den 
niilit.uis(  Iien  (  harakter  der  AnsiedelunL' 
angesehen  werden  kann.  Die  Tliatsache 
des  Tran^rts  der  Ziegel  vom  Fabrika- 
tionsort nach  der  Stätte  ihrer  baulichen 
Verwendung,  die  schon  mit  Bucksiclit  auf 
die  natfirlichen  Voraussetzungen  der  Her- 
fstelltmjr  feineren  Zieirelninterinls  nicht  hätte 
bezweifelt  werden  s<dleii,  wird  dur«  h  die 
Nieder  Funde  aulW  neue  unwiderleglich 
bewiesen.  Der  in  und  neben  den  Öfen 
gefundene  ungdirannte  Thon  stammt  nach 
Angabc  des  Direktors  der  Münsterer 
Ziegeleien  aus  den  am  Fiisse  des  Tannus, 
eine  gute  Stniule  nordwestlich  xm  H<iehst, 
au  Tage  tretenden  Thonlagcm,  welche  die 


(Jrundlage  der  genannten  Fabrik  bilden. 
Hass  ni:in  das  Material  nicht  dort  verar- 
beitete, tionderii  unt'  einem  übrigens 
bc(j[ucmcn  Wege  —  zu  der  nachstgeb'gc- 
nen  Stati<»  am  Main  brachte,  wo  der  dort 
anstehende  Lehm  zugleich,  wie  die  Fund» 
Stücke  beweisen,  das  Material  f&r  die 
roheren  Backsteine,  ans  denen  die  Öfen 
anf^'t'baut  wurden,  lieferte,  spricht  beson- 
ders deutlich  für  den  Wert,  den  man  auf 
<üe  Wasserstrassc  für  den  Transport  der 
Fabrikate  legte.  Nicht  ohne  Interesse  ist 
es  auch,  dass  das  Feld  am  rechten  Ufer 
der  unteren  Nidda,  welches  von  römischen 
Ziegelsteinen  und  Bautniitn  i  rn  bedeckt 
ist.  auf  der  Flnrkarte  „am  Hafen"  heisst, 
uliL'li-ich  in  t'e^'  liirlitlicher  Zeit  dort  kein 
Halen  sich  betundeu  liat. 

Als  weitere  Probleme  der  Forschung 
beseichnet  Redner  die  Fragen,  ob  die  Zieget 

von  den  Truppenteilen,  deren  Stempel 
sie  tragen,  oder  für  dieselben  gefertigt 
seien,  n!)  in  der  späteren  Zeit  auch  Pri- 
vate, etwa  Veteranen  der  betretfendcn 
Legion,  für  Bauten  derselben  Ziegel  ge- 
fertigt hab^  tt.  dgl.  Auch  auf  diese 
Fragen  dürfte  die  Bearbeitung  der  Aus- 
grabungsergebnisse neues  Licht  werfen. 

Kin  Hauptziel  der  weiteren  Lokalfor- 
.schungen  alier  bleibt  die  Aufsuchung  des 
('astelN,  dessen  eiuhtige  Kxistf'iiz ,  wenn 
auch  niclit  tlurch  die  Ziegellunde  bewiesen, 
80  doch  ans  inneren  Gründen  nicht  au  be- 
zweifeln  ist  Dass  dasselbe  nun,  nachdem 
man  für  die  Orientierung  der  Höclist- 
Nieder  .Vnlagen  in  der  Strasse  einen  siche- 
ren .Ardialt  gewonnen  hat,  geftmden  wird, 
durlte  mit  Sicherheit  anzunehmen  sein,  ob 
freilich  an  der  Stelle,  wo  man  es  zunächst 
suchen  musste,  das  erklärte  der  Redner 
als  zweifelhaft  Denn  ein  nicht  zu  nn- 
trrschiitzendes  Ertrebnis  der  Ansirrabun- 
gcn  bestelle  darin,  dass  durch  sie  das  In- 
teresse der  15e\vnliner  von  Höchst  luul  da- 
durch aucik  deren  Erinnerung  an  früher 
unbeachtet  geblichenen  Funde  geweckt  sei. 
Mitteilungen  ttber  Mttnz-  und  Umenfimde 
in  dem  neuen,  an  das  Nieder  Feld  grenzen« 
den  Teil  der  Stadt  Höchst  sprechen  zu- 
nächst für  di<'  Hit  htigkeit  der  antiedentetcn 
Annahme  he/uglich  des  N'erlants  der  Strasse 
von  Mainz  nach  der  Grenze  und  ilircr  Uabe- 
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lung  bei  Höchst.  Die  Angaben  über  Maner- 
fundamente,  auf  die  man  bei  Bauten  im 
ältesten  Teile  von  Höchst  sticss,  iiestatigen 
dieie  Veimatung,  eröffnen  aber  für  die 
Fortsetsnmg  der  Lokalforscbung  snigtdch 
gßnz  neue  PenpekÜTen,  die  vorlftafif  nur 
angedeutet  werden  können. 

T'm  die  Sichtung  und  wissensf  luiftliche 
Verwertunif  des  bisher  gänzlii  Ii  nn t> -k anntcn 
Materials  an  früher  in  Höchst  und  Nied 
gefimdenen  Mftnsen  hat  sich  im  Anschluss 
an  die  Ausgrabungen  Dr.  Quilling  aus 
Frankfiirt  ein  besonderes  Verdienst  enror^ 
hm.  Die  Ergebnisse  seiner  Xacliforschun- 
geii  werden  gleichzeitig  mit  der  Bearbei- 
tung der  Ausgrabunfrsrrsultritc  im  ^Archiv 
für  Frankfurts  Oese liic lue  und  Kunst""  ver- 
öffentlicht werden. 
2.  Hamwlnll.  [Müilieka  Aali|»  auf  dm 
EniMr|.]  Tom  1. — 3.  Oktober  vorigen 
Jahres  widmeten  wir  na<  h  Beendigung  der 
Grabungen  in  rnisi  nliurg  eine  kurzp  T'n- 
tcr^'urbiinsr  einer  scJiwer  /n  denfenden 
Anlage,  welche  sich  unweit  llermeskeil 
auf  dem  Plateau  des  sich  nur  wetüg  er- 
bebenden Erzborges  befindet.  Sie  ist  schon 
von  Ladner  in  den  Jahresber.  d.  Ges.  f. 
ntttzl.  Forschungen  lK(K>/ß8  S.  25  und  96 
besprochen  worden.  40  m  von  einer  ver- 
mutlich nnnischen  Strasse  entlemt  liegen 
längs  derselben  in  einer  (ieraden  ungefähr 
von  Osten  nach  Westen  zehn  in  den  Sdiie- 
ferfelsen  exakt  und  senkrerht  eingehaoene 
Löcher  von  quadratisrher  Orundform,  von 
denen  nenn  si  hon  früher  bekannt  waren; 
sie  sind  6,30— 7,t)5  m  von  einander  ent- 
fernt, eines  ist  I.Sd  rn  Incif  nnd  l.^nir.  Aviih- 
rend  die  Dimensionen  der  anderen  zwischen 
1^  und  1^  m  schwanken.  Bei  unseren 
Untersuchungen  stiessen  wir  infolge  des 
anhaltenden  Regens  der  vergangenen  Som- 
mers bei  1  m  bez.  1,15  m  Tiefe  auf  Wasser, 
wübrend  nach  früheren  Untersuchuntrcn  die 
Tiefe  2,H5  m  Itetrajren  soll.  IH  u\  west- 
lich von  der  westlichsten  (ind)e  und  18,50 
m  östlich  von  der  ösHicbaten  Grabe  erhebt 
sich  das  Terrain  steil  zu  einem  Httgelsuge, 
wfthrend  es  41  m  nurdlidi  von  der  Gruben- 
reihe  sich  steil  senkt.  Die  Mensi  Ii  r'  md 
hat  jedenfalls  die  jetzige  Terraint  m  i  i  fi<>n 
wesentlich  umgestaltet.  —  Man  liat  mdier 
in  den  Gruben  römische  Gefassbruchstücke, 


Ziegelsteine.  I)r»e)e?rliieferpl;itf'^Ti .  H.'ind- 
niühlen  und  dgl.  gefunden  nnd  Altertniner 
dieser  Art  liegen  über  das  ganze  l'Iateau 
verstrent,  so  daas  der  rOmiaehe  Ursprung 
der  Gruben  kann  in  Zwelfd  gesogen  wer- 
den  kann.  Man  hat  in  ihnen  Oetreidebe- 
hälter  oder  auch  Gerbergruben  gesehen, 
wahrscheinlich  sind  in  dcnsi  Iben  f'istempn 
zu  erkennen,  doch  muss  eine  nociinialige 
l.'^ntcrsuchung,  namentlich  auch  des  zwi- 
schen diesen  Gruben  und  der  Bömeratnase 
gelegenen  Terrains  bei  gfinatigerer  Witte- 
rung ai^eatellt  werden.  UnmitteltMtr  vor 
dem  Anstieg  des  westlichen  Hügels  faaden 
wir  ein  kleines  weibliches  K<>j>fehen 
grauem  Sandstein,  offenbar  von  einem  Re- 
lief herrührend;  die  Haare  sind  gescheitelt 
und  wdlig  nach  hinten  gestrichen,  der 
Kopf  etwas  nach  links  gewendet.  (Gesichts- 
lilnge  65  mm).  Am  andenm  Ende  unmit- 
telbar vor  dem  Anstieg  des  üstlichem  Hü- 
gel» litL'en  unter  einem  Stein  drei  stark 
verwitterte  Bronzemünzen,  auf  einer  ist 
noch  deutlich  der  Kopf  Trajaas  zu  erken- 
nen. —  Dia  Grabungen  hat  Heir  Ban- 
techniker  Eberts  geleitet. 

Hettner. 

Bam,  8.  Febr.   [IHiiisebar  6ribalilii.l  8l 

Auf  demselben  Grondstttck  an  der  Kölner 
Landstraase,  an  dessen  we^flii  hem  Ende 
der  von  mir  Korr.  X  (1891)  Xr.  IIS  mit- 
geteilte rrrahstoin  des  Reiters  \'(>nati>rix 
gefunden  wurde ,  kam  vor  8  Tagen  nahe 
dem  östlichen  Ende  ein  zweiter  zu  Tage. 
Es  ist  eine  Platte  ans  Jurakalk«  im  All- 
gemeinen gut  erhalten«  sie  misat  1,80  m 
in  der  Hohe,  0,f>5  in  der  Breite  und  tränt 
auf  vertiefter  eingerahmter  Flftche  fol- 
gende Inschrift; 

PV  D  E  N  S 
V  O  LWi  N  I 
3  •  LIBEKT 

H  •  S  •  E 
Bt'iVCTvS 

L  I  B 

Die  Inschrift  ist  folgendermas.sen  zu  lesen: 
Pudern  Vohtmni  (ßlim),  (muh'erü)  liber^u»)^ 
h(ic)  8(itus)  e(d)  d  Audus  lih(erUt.s). 

Dass  die  Worte  et  Audus  Uhertun  ;uit 
der  laöciiriti  nacligetragen  sind«  Auctus 


Digitized  by  Google 


—  17  — 


-   18  — 


«Iso  spater  jo^estorhcn  ist,  als  Volumnus, 
macht  schon  die  Wortstellung  walirf»rhein- 
lieh  und  ergibt  «ich  weiter  aus  den  tSchritt- 
zügen.  Die  geringere  Sorgfalt  in  der  Ucr- 
«tenang  der  BnrhstabeB  Nfr  ist  in  die 
AngeE  fallend,  aber  aneh  die  Worte  H 
Jautm  sind  nacUiasiger  fearbeitet  und 
liaben  teilweise  nicht  die  SMkrecbte  Axc 
der  Burhstabrn  dor  ersten  4  Zeilen. 

Über  der  Inschrift  ein  Fries:  in  dessen 
Mitte  ein  Giebel,  der  ein  Ptianzcnomament 
umscblieiBt,  rechts  und  links  Ten  diowni 
je  eine  Atti86gttr  mit  ttbergescblagenen 
Beinen,  pbrjrgncher  Mtttxe  und  ausammen« 
gelegten  Händen,  wie  sie  auf  rhein.  Grab- 
steinen wicilt-rliult  \  firkoniraon.  Neben  den 
T^iMerij  je  eine  l)oppelaxt.  Das  Denkmal 
gehört  nocli  dem  Finder,  den  Stein-  und 
Bildlianeni  Weber  und  Booth. 

E.  a.  W. 

4.     KMr.  [iL  F—toiien.]  Bei  der  augen- 

blicUirh  im  Werk  befrriffenon  Wiederber- 
BtellunfT  di  r  PanfalcDii^kircbe  zu  Köln,  der 
Stiftung  des  Krzliisi  liot's  Bruno,  sind  eine 
Anzahl  von  interessanten  i'raginenten  an 
das  Licht  gnkonimen,  welche  auf  die  ftlteste 
Bauperiode  der  Kirche  hinweisen  und  hof« 
fentlich  die  Veranlassung  au  einer  grOnd- 
liehen  Untersurbung  der  Gest  hiebte  dieses 
Bauwerks  wenlen  Während  der  Arbeiten 
sind  u.  a.  aiirh  ilic  firäber  des  Erzbiscbofs 
Bruno  (f  lHii>j  und  der  Kaiserin  Theophanu 
<t  wiedergefunden  und  im  Januar  d. 
Z,  erOÄiet  worden.  —  Wie  fr&b  in  dem 
Pantaleonskloster  die  Kunst  «ne  Stitte 
fand,  beweist  ein  aller  Wahrscheinlichkeit 
dort  tun  lOöO  geschriebenes  Kvan?eliar, 
welches  vor  kurzem  durch  die  Miiniticeius 
einer  Anzahl  küliÜHcher  Burger  in  den 
Besiti  des  Stadtarrlnva  von  Köln  gelangt 
ist.  Es  ist  von  tuigewdhnlich  guter  Er« 
haltnng:  sowohl  die  Scbriit,  als  auch  die 
l»lattgro^en  Initialen  (den  b.  Pantaleon 
tmd  die  \ner  Evangelisten  darstellend)  und 
die  Initialen.  Lassen  aneli  die  Miniaturen 
in  ihrer  Conccption  bereits  den  Beginn  des 
kAnstteriscken  Teiiallfl  nach  der  Ottonen- 
s^t  erkennen,  so  ist  doch  d^  Codex  — 
der  tibrigens  auch  die  Älteste  bekannte 
Handschrift  der  Grtindungsurkunde  des 
Klosters  S.  Pantaleon  enthält  (gedr.  La- 
comblet,  UB.  I  Z^tr.  lUii)  —  kunstgeschicht- 


lieh  von  besonderni  Wert,  weil  alle  In» 
dicien  auf  seine  Kölner  Provenienz  hin- 
weisen, in  ihm  also  eine  zuverlässige 
Handhabe  zur  Beurteilung  der  K<dner 
HalkuttBt  des  11.  Jahrhunderts  vorliegt. 

In  der  N&he  Ton  iUfeiri,  dem  alten  5. 
Asciburginra,  liegt  in  sfidüstlieher  Rich- 
tung, etwa  eine  Stunde  entfernt,  hart  am 
Rande  d<»s  linken  Rheinufers  das  Dorf 
Wert hhaus<' ji.  .Auf  der(ii'neralstaliskarte 
zweigt  sich  etwa  l  km  unterhalb  Wertli- 
haos^  Tom  Bheindamm  dn  Eommunatweg 
nach  Asterlagtti  ab.  In  dem  so  gebildeten 
Winkel  und  im  Beginn  des  vorigen  Monates 
mehrere  Tage  hindurch,  etwa  5  Schritte 
üstlicli  des  Dt'iclies,  10  Schritte  n«>rdlich 
des  Weges  auf  einem  .Vrker  Ausirrabunnren 
veranstaltet  worden,  wie  ich  h<ire  auf  An- 
regung des  Landrates  des  Kreises  Mors, 
Herrn  Haniel,  aus  staatliche  Mitteln; 
die  Aufsicht  fährte  dn  CHmnleiger  ans 
dem  benachbarten  Homberg.  Die  Orabun- 
gf'n  haben  die  l'mfassnnirsni«nem  eines 
romischen  Gebäudes  freigelegt,  deren  Skizze 
hier  folgt. 

 y  48  m.  


\  ) 

s 

Die  Mauern  umgrenzen  also  einen  fast 
quadntisciMn  Raum,  dessm  längere  Nerd- 
seite  48  m,  dessen  Ostseife  45  m  lang 
ist.  An  den  4  Ecken  sind  sie  abge- 
rundet. Gegen  die  Mitte  der  Ost-  und 
Westseite  biegen  sie  mit  uleicber  Abrun- 
duuLT  (unwiirts  und  lassen  so  Thoröffhungen 
in  der  Breite  einer  Wagenspur  freL  Die 
Mauern,  1,20  m  brdt,  bestehen  am  ver- 
schiedenen Lagen  Kieselstmnen,  Erdschutt, 
Plattenfiragmenten  u.  a.  —  Meine  Besich- 
tigung der  Fundstätte,  die  mit  Herrn  H. 
Stremme  aus  Grefe !d  itn  .Vnschluss  an  eine 
antiquarische  Wanderung  nach  Asberg  am 
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17.  Januar  1882  stattfand,  konnte  notge- 
(Ininn^on  nur  kurz  sein;  die  Hilfte  des 

Freifri'lcjrton  war  schon  wieder  zuffesrbiit- 
tPt  T?i  (IfT  ;nn  IMat/i'  firt?f>!irnrlit('n  Sclmtz- 
liiitri'  >;i1h'ii  wir  <  iiu'  Mt'nge  ?>('li<"rl»«'ii.  Y.u^- 
g(»Uia>fnn'ntf,  Ihuki  l  prosser  Kriiire,  Kno- 
chen (von  rterüen),  vor  allem  den  Boden 
eines  roten  Tellers  aus  terra  sigillata  mit  dem 
vorx&gUch  klaren  Tvpferstempel  OFBOXn 
(o(fficina)  Fronii)  d.  h.  ans  der  Werkstatt 
des  Fronius.  Nach  Mitteilungen  des  fest 
am  I):nnm  in  WertJilianst^n  wnlmondcn 
Wirf  «'S  ll.iterkanip  stiess  man  l>ei  (iraiiun- 
fren  innerlialli  der  Mauern  in  der  obem 
llalftc  auf  einen  Uruuncn,  in  dem  man 
einen  StUus  fand.  Feiner  seien  den 
Arbeiten  noch  geftinden  worden:  1  Pfeil 
(Eisenspitee  mit  Schaff),  1  Dolch,  eui  fiber- 
zahn, und  vor  allem  Bnw  hstiu  ke  eines 
Krudes  von  rotem  feinem  Thon  mit  Orna- 
menten funltokleidptp  Fraiientiirnr.  Hunde, 
Kher)  olin»-  In^ii  liritr,  Icf/tcrc  :iH>«>.i'rli!ilh der 
We»tmauer  vor  der  unfern  H;iltt«'.  l)ieHelben 
seien  von  dem  beanfsiehti^enden  Ober- 
steiger behufs  Zusammenkittung  mit  nach 
Homberg  genommen  worden.  —  Zum 
HchlusB  noch  einige  vorläufige  Bemerkun- 
gen. I>as8  das  (iebäude  nunisrben  1'r- 
8pmnps  ist,  beweist  seine  dem  Typns  den 
römischen  L;ni«'r«  crifsi.rcclii'iide  (iriind- 
form.  Es  ist  darum  auch  militärischen 
Charakters.  Was  »oU  und  was  bedeutet 
es  aber  an  dieser  Stelle?  Dabd  ist  vor 
allem  zu  erwägen,  dass  der  Rhein  in  dieser 
Gegend  verschiedentlich  sein,  Bett  gewech- 
selt liMt  eine  Krage,  die  eine  /usam- 
menfassende  Heliandlunj?  erfordert  und 
hoffentitch  bald  Hndi»n  wird  Finen  solchen 
llbeinarm  bat  Konst.mrin  lvuen<'n  jüngst 
in  den  Bonner  .Jahrhucljcm  iH)  S.  19<)  fl*. 
besprochen,  er  geht  v<m  Friemersheim  aus 
an  Mors  vorbei  und  vereinigt  sich  bei 
Rheinberg  mit  dem  jetaigcn  Lauf.  Einen 
aweiten  Ann  durchwandert  man,  wenn  man 
von  Asberg  aus  den  oben  liescbriebenen 
WoL'  nach  Wortbhausen  ^'idit.  Ein  Bhck 
anf die  (ieneralstali^karte  /»  iirt  seinen  Ver- 
laut. £r  mündet  iiei  Essenberg,  nat  hdem 
er  vorher  einen  nach  NW.  ausgebogenen 
Halbkreis  beschrieben  hat  Sein  Anfang 
ist  unsicher.  —  Das  au%edcckte  Wacht- 
bans  bei  Wertbbausen  beweist  mir  nun 


zunächst)  dass  jedenfalls  in  der  rOniiscbea 

Kaiserzeit  der  Rhein  das  Bett  durchflössen 
bat,  welches  er  heilte  durcbtliejsst.  Ob 
darum  die  beiden  andern  Anne  dainal* 
nicht  mehr  vom  Strome  durrbflossen  wur- 
den, wie  das  von  dem  einen  Koenen  S. 
a.  a,  0.  annimmt,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Am  Ufer  des  von  Koenen  be* 
schriebenen  Armes  sind  nicht  nur  keltisrb» 
Mi'inaen,  sog.  Begenbogenschttsselchen,  son- 
dern auch  weiter  unterhalb  die  Laaevs» 
forter  ]dialerae  {»eftinden  wnnlen.  Ich 
nehme  an,  daj?«  das  \V  ertbbausen<  r  Wa<  bt- 
haus  der  Sicherung  der  l' ferst raÄ.se  gedient 
hat  Die  grosse  Nahe  des  befestigten 
römischen  Stationsortes  Asciborgium  wird 
dann  recht  erklärlich,  wenn  die  Gegend 
dort  deltaartige  Bildung  zeigte.  leb  be- 
tone jedoch  lum  Si  bluss  den  vorliufigeii 
Charakter  dieser  Mitteilungen. 

Dr.  Siehourg  (vgl.  L'ref.  Ztg.  vom  7. 
Februar.) 

Chronik. 

Umes,  Reichstagssitzung  vom  16.  Jan.  6. 
Die  Wiederherstellung  der  Forderung  von 
40000  Mark  zur  wissenschaftlichen  Er- 
forschung und  Aufdeckung  des  römiscliett 

Grenz w alles,  welche  die  Kommission  ge- 
sfrirlien  liaffe.  wurde  vom  Ab'j  Oecbfl- 
lianser  mit  einer  einfrelienden  Erörterung 
der  Hedenttmcr  <lii'Si>h  rnternebnjons  fiir 
die  bistorisi  he  KorM-hung  beantragt,  l  nter- 
staatssekretär  v.  Rottenburg  und  der  würt- 
tembeigische  Bevollmächtigte  v.  Ho«er 
unterstützten  diesen  Antrag.  Die  Etats- 
position wurde  gemäF'^  dem  Anfrai:  Oechel- 
bäuser  mit  grosser  Mehrheit  bewilligt. 

Mahlifl,  Hftcke  and  Pen  am  MUt«lrh«la  smt7. 

8t«iDt«tt  (IS90)  a»  11  S. 

BdmdeltdkiYeriHreitung  derSlaittir^- 
zeuge  der  ueolithischeB  Periode 'in  der 
Pfiüz;  in  den  sog.  Flnchbeilen  ainbl  der 
VerC  Bodenhacken,  wie  aie  aa  Stelle  de» 

Pfluges  noch  jetzt  auf  manchen  Inseln  des 
grossen  Ozeans  in  Gebratich  seien.  Einen 
zweiteo  Typus,  dessen  Schneide  in  verti- 
kaler Richtung  gewirkt  habe,  Idlden  die 
Beile,  Keile  und  Messer.  Für  den  ersteren 
Typus  leieD  mit  Yorltebe  eruptive  Ge- 
steine, ftlr  den  zweiten  nean{gficliee  nnd 
teilweise  weit  beigebettes  Qfttein  verwen* 
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det  woriloa,  D«r  xweiM  Typ»»  gdiöra  in 
AlIgMueiiien  einer  jfkDgere&  Periode  an. 

8.  W*  IfihiMMMberftr,  Dia  PfAblbantcn  det  Bo- 

denjees.  Beilag«  la  dem  Jahresberichte 
d«B  <iro*ib.  Bad.  GymaMiums  zu  Koa»t»uz 
tm.  i*  4t  S.  «.  4  Tat 

Kinc»  sclir  dankenswerte  Arbeit,  deren 
Venlii-nstli.  likt  it  Jeder  würdi-ren  wird, 
der  es  einnuil  vcrsueht  hat.  ans  den  zald- 
reii'hen  Kinzelliericliten  in  den  3iitreiiunjren 
der  antiqiuirischen  (tegiellstUaft  in  Zürich, 
den  Hrliriften  de«  Vereins  för  ficsrhirlits 
des  BodenseeBf  In  Forrer's  Antiqua,  der 
Mtise(»^-raphie  der  W«'stdeuts(hen  /eit- 
srhritt  n.  w.  '^icli  ither  den  jet/ijjen 
Stand  der  PtMlilbantorsi-hnnffen  ;ini  Hodcn- 
see  zu  ori<'nrieren.  Mit  unenimdiieiiem 
Flet9<<t8  und  grosser  Sorgialt  bat  der  Ver- 
fasser alle  diese  Berichte,  wie  aurli  die 
Saniinlungen,  in  denen  die  Funde  aus  den 
l*falin»auten  des  nmlcnsi'es  zerstreut  sind, 
dnrrhforsi-ht  imd  dii-  KrL'>litii>sc  seiner 
i  iir<Tsii(  !mii.:(  ii  zu  t  incr  w  uhlfrehnij^enen, 
unitasseaden  und  ansi-luiulielien  I  Nersieht 
öUer  die  Bodcni(ee>I't'ahlbauten  zusammen- 
i;estellt. 

T>er  erste  und  wicbti^tc  Teil  der  Ah- 
liandhmjc  gtebt  ein  sorg^ltlfces  Vcrxeivh- 

nis  sämtlicher  Ms  jetzt  an  den  Ttem  des 
Hodensees  entdeckten  oder  nach  den  Fun- 
den vennuteten  l't'ahlbauniederlassnntfen 
|."»ö  an  der  ZÄld).  Rei  jeder  ist  zunaclist 
die  von  ihr  handelnde  Littcratur,  dann 
die  GescJiichte  ihrer  Entdeckung  nnd 
Durchforschung  angegeben.  Daran  schMesat 
sieh  eine  mehr  oder  weniccM-  aiisf&hrliche 
IjesrlircihunL'  dw  AnhiLTc  und  der  gemaeh- 
ti'n  h'unde,  wiln  i  ciuzi-lnf  \vi(  litiucre  Kund- 
stiicke  eingehender  licsiirorhen  werden. 
Kine  kurze  Erörterung  über  die  Periode, 
welcher  die  Pfahlbante  angehört,  die  Zeit 
ihrer  f^tetehong  und  ihre  vermutliche 
Dauer  bildet  jedesmal  den  Schlnss. 

her  zweite,  Im  Ilmfang  kleinere  Teil 

enthält  eine  zusammenhängende  nnsclinn- 
litbc  Sehliderung  des  Lebens  und  der 
Kultur  der  Pfahlbaubewohner  zunäehst  auf 
(Irund  der  Bodensee-Funde,  jedoc  h  mit  ge- 
legentlicher Beiziehnng  der  sehweixerischen 
Keen.  Diese  Darstellung  wfivde  gewonnen 
haben,  wenn  der  Verfasser  aueh  hier,  wie 
er  im  ersten  Teile  regelmiisig  gethan,  die 
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einschlägige  Litteratur  kurz  angegeben  und 

narnriitlii  h  mit'  die  Arbeiten  von  F.  Keller 
nnd  Kiitimeyer  in  den  Mitteilungen  der 
anti(|uarisehen  (lesellsrhaft  in  Zfiridi.  von 
Messikommer  und  torrer  in  der  Antiijua 
hingewiesen  haben  würde,  die  zuerst  au* 
den  einzelnen  Fnndnachrichten  Gesamt- 
bilder der  P&hlbatikultur  geschaffen  haben. 

Kleine  Übersebungen  und  Ungleichheiten! 

in  der  Hfliandlung  der  verschiedenen  Tdl© 
sind  bei  solchen  mühsamen  Zusammensto]- 
Inniron  imvenueidlirli.  So  konnten  z.  B., 
wenn  das  Vorkommen  römi-srlicr  llcste  in 
den  Pfahlbauten  überliaupt  erwähnt  w  urde, 
(wie  K.  B.  auf  8.  18  und  38)  auch  die  in 
den  Pfahlbauten  bei  Bodmann  nnd  Unter>- 
Uhldingen  gefundenen  rumischen  Münzen 
angeführt  werden  (vgl.  Westd.  Zeitschrift 
VII  S.  2H4).  Zu  den  Litteratnrangaben 
bei  Bussensee  (S.  37)  sollt(»  Anti'jua  \HHö 
S.  2  f.  hinzugefügt  werden.  Der  Bogen 
als  WafiSo  der  Pfhhlbauleute  ist  swar 
s.  10  und  39  erwähnt,  fehlt  aber  unter 
den  Ilolzartefakten  S.  42.  Bei  der  Auf- 
zahlung der  .Tagdtiere  S.  39  sind  der  I)achs 
und  die  klciner(>n  Tifre.  wie  Hase,  Murmel- 
tier, ^'^•■l  u  s.  w.  übergangen,  ebenso  unter 
den  liiiuminu  Ilten  (S.  40)  diu  Wallnus» 
und  die  Weintraube  (vgl.  Antiqua  1883- 
s.  15).  Oh  das  nur  selten  vorkommende 
Pferd  als  Haostior  der  Pfahlbauhewohner- 
angesehen  werden  daH',  ist  zweitelhaft. 

Doch  das  sind  Kleinigkeiten,  die  den 
Wert  d( Tianzen  nicht  beeinträchtigen. 
T)ir  Si  liritt  k:iiin  vielmehr  allen  denen 
warm  empfohlen  werden,  die  sich  über 
d(>n  angenblickliehen  Stand  der  Pffthlban* 
forschung  unterrichten  wollen  und  bietet 
auch  dem  Fachmann  eine  bequeme  Zu- 
sammenstellung  des  Materials,  soweit  dieses 
auf  den  Bodensee  Bezug  hat.  Ein  t'ber- 
sichtskärtchen,  sowie  drei  Tafeln  Abbil- 
dungen der  wichtigsten  1  yj)en  der  Fimd- 
gegenstände  erleichtern  das  Verständnis. 

K.  Bissinger. 

Karl  TMilt.  BUd«r  •«•  4«r  Chronik  BMb»raebi  9^ 
und  ■•inar  Thfttvr.    Ootlw,  F.  A.  P«rtb«i. 
1S91.  i  Mark. 

Der  Verfosser,  evangelischer  Pfiirrer  zu 
Bacharach,  bietet  hier  eine  Anzahl  von 

Skizzen  zur  (leschichte  des  alten  pfulzi- 
scheo  Städtchens  Bacharach^  die  sich  zum 
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Teil  auf  angedrucktes  Material  stutzen. 
ISie  sind  für  i  in  ^rössfrc's  Publikum  be- 
rechnet und  ji»^hen  infolirf  dfssi'n  munch- 
mal  etwa^  weit  über  die  lukalen  (trcnzeii 
hinaus.  Ihr  Schwerpunkt  liegt  in  der 
streiten  Abteilung,  in  den  tütteilungen  ans 
der  Zeit  der  Reformation ,  welche  1546 
Einjcanir  in  Bacharach  fand.  r>ie  Schrift 
ist  ein  sr  liätznnswcrtr'r  Boitrapr  /n  der  im- 
mer noch  nicht  gu üt  hriehunen  (Ve.srhichte 
der  llcformatioa  in  den  Rheinlandcn,  deren 
Mangel  weder  durch  den  alten  Beckling- 
liausen,  so  schfttsenewerte  Nachrichten  er 
auch  bietet,  noch  durch  die  spätem:  Oübel, 
Hf>]>pf,  Demmer  u.  a.  beseitij^t  worden  ist. 
Am  niins'ten  Intorcssp  binti't  dt-r  Al>schnitt: 
Aus  dem  returiniiMfiMi  (It'juL'indi'li'ix'n  |S. 
108  ff.),  in  weldiem  der  Vf.  die  Nachrich- 
ten der  Kirchenbfkcber  d&t  evang.  Gemeinde 
geschickt  verwertet.  Hn. 

10«llaM,  Omslilokt*  dM  flrOlMMiB  OrBiiMlaat  «i 

Jülich.  Zu!|leich  eiu  Beitrait  sar  OrUg0- 
•cbicbte.  I.  Di«  ParticuUractial«  1671—1664. 
JflUoh,  IMI.  Fifo%w. 

Die  fleissige  Schrift  behandelt  die  Ge- 
schichte des  ersten  Gymnasiums  zu  Jülich 
von  seintT  ('<riin(liinL;  im  J.  ^')7■2  bis  zu 
M'inci-  1  l)(>rii;iliriio  diirrli  (iic  .Icsiüti-ti.  Si«» 
beruht  aut  den  Materialien  des  .Julicher 
Stadtarchi^-8  und  des  DQsseldorfer  Staats- 
archivs und  auf  guter  Kenntnis  der  ein- 
«chlAgigen  gedruckten  Litteratur.  Über 
der  Arbeit  ist  der  Verf.  allmählich  Aber  den 
tirsprünjjlichen  IMnii  weit  hinnii-^je^Hn^en : 
«eine  Schrift  bietet  Ueitrage  zur  gesamten 
Julicher  ürtsgeschichte  seit  deni  Au.*<gang 
des  Mittelalters.  Leider  hat  dadurch  die 
Übersichtlichkeit  sehr  gelitten,  besonders 
da  weder  eine  InhaltsQbersicht  (diese  ver- 
spricht K.  für  den  2.  Teil),  noch  ein 
Personen-  und  Sacbrc^ästtT  lii'ii:<>fii'it  ist. 
Die  /ugänsrlichkeit  der  zahlreiclien  und 
wertvollen  Mitteilungen  ist  dadurch  sehr 
erschwert,  ein  Übelstand,  den  der  Vf.  wohl 
im  2.  Teil  beseitigen  wird. 

Ü  1 .  Qsslssl^  F.  N.  OMehtehto  Am  T«rk«bnwM«nt  «n 

mttelrtiein.  VoD  den  Slt«(t«a  Ziiten  bii 
■um  AlugMg  dM  »obUebiiUD  JabrbDndarU. 
MUli  AbbUdongM.  VMibftrf,  Herder,  1691. 

Das  Hiuh  ist  eine  vornehmlich  auf 
Mainzer  Materialien  benthende  Stoffsamm- 
lung, die  mit  Flciss  zuaaramengebracht 


ist  und  durch  Ausarbeitung  eines  aus- 
fiihrlicheren  Registers  noch  gewonnen  hn- 
hea  würde.  Ilesonders  reich  sind  die 
Mitteilungen  aus  den  letzten  Jahrhuikder- 
ten;  das  Mittelalter  ist  neben  ihnen  sehr 
stt  kurz  gekommen.  Auch  stofüirh  ist  die 
Sammlung  nicht  gleichmüssig :  die  Abtei- 
hm^  über  Postwesen  ist  sehr  reich,  wäh- 
rend die  Abteilungen  Verkehr.  Münze,  Zoll. 
Geleit  verhältnismässig  knapp  hehuudtlt 
sind.  Am  wenigsten  genügt  aber  die  Er- 
arbeitung des  Materials.  Immerhin  geKibrt 
dem  Buch,  das  sich  als  ein  nBanstein  cu 
dem  im])osanten  Aufbau  einer  vollstän« 
digen  Verkehrsgeschichte  des  pesamten 
deutschen  Vaterbmds"  einführt  und  «ntr-^n- 
scheinlich  nicht  aus  der  Feder  einc^  -^v- 
schultcn  Historilvcrs  stammt,  die  Anerken- 
nung einer  brauchbaren  Vorarbeit  au  einer 
rheinischen  Verkehrsgeschichte.  Hn. 

Aus  dem  vor  kurzem  erschienenen  12. 
2.  Hefte  des  Hsndichrlftenkatalogs  der  Trierer 
Stadtbibliotliek  hrribendes  Verzeiclmis 
der  Handschritttni  der  Stadt))ibliothek  zu 
Trier;  Heft  H.  Die  Kirclionutterhand- 
Schriften,  von  Max  Keuffer,  Trier,  Lintz, 
1891)  sei  an  dieser  Stelle  auf  die  inter- 
( SS  inti  n  Mitteilung^  ttber  die  Kiederlas* 
sung  der  Briider  vom  gemeinsamen  I.eben 
( Windesheimer  Congregation)  in  Kberli.irds. 
klausen,  unterhalb  Trier,  aufmerksam  ge- 
n»acht  (S.  VI  ff.).  * 

Auf  das  Werk  des  Generalmigors  t,  D.  13. 
Emil  Fnriherra  VM  ItanmartMa  •  GamoM : 
Urkunden  und  Regesten  aur  Gesciüchte  der 
Burggrafen  und  Freiherren  von  Hannner- 
stPin.  Hannover.  Hahn.  1891,  das  ein  rei- 
ches urkundlii  heH  Material  zur  rlieinisch- 
westfälischeu  Geschichte  an  da.>  liicht 
bringt,  sei  vorlftnfig  nur  kurz  verwiesen; 
die  Red.  hofft,  demnichst  eine  eingehendere 
Besj)rechung  bringen  zu  können. 

Th^r  lli■^roris^•lll'  Verein  zu  Osnabrück  14^ 
hat  mit  einem  danknis.v  <'rfrn  ncnen  T'nt.'r- 
nehmen,  der  Publication  der  OtnabrUcker 
Getchichtsqusllen,  begonnen.  Erschicaen 
ist  bisher  der  erste  Band:  Die  Chroniken 
des  Mittelalters,  herausgegeben  von 
F.  Philippi  und  H.  For-;t.  Osnabriick, 
Racklioi  st,  1891.  Er  enthält  1.  die  Üsna- 
briicker  Aimalen,  2.  Geschichlicho  Auf- 
zeichnungen au»  dem       Johannis  -  Stitt, 
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3.  Reinichronik  der  Bischöfe  von  Osna- 
brück Iiis  145-4,  4.  Ertwin  Ertmans  Cronica 
sive  catalopus  cpiscoporum  Osnrilmrprensimn, 
ö.  Bn^rhstuf'ke  der  Annalfs  Ilmr^cnfPf«. 
Itesonder.H  aul  die  Neiiausgabe  der  ('hronik 
des  Ertwin  Ertmaa,  die  für  die  gesamte 
rheiniseh-westflLlische  GeacMchte  von  Be« 
deutung  ist,  sei  hier  verwiesen. 
IS.  l'l>er  die  benachbarte  Provinz  Limburg 
(holländ.)  sind  kürzlicli  zwei  Publikationen 
«Tschiencn.  die  wctrcn  dp*«  mannitrfarhpn 
Herübergreilens  der  limburgischen  in  die 
mederrheinisehe  Geschichte  auch  hier  er- 
wähnt werden: 

1>  LNiIwrgMlM  iriiidoiiMim.  Dorpcoatu- 
iiien  en  gewonten.  1  v  ifti  iulc  voomamclijk 
bank-,  laat-  en  bo!>»  Urechten,  uitgegeven 
door  Jos.  Hulrets,  Rijksarchivaris  in  Lira- 
burg. 'S  (iravenhage,  NijlioÖ',  1891  (a.  u. 
d.  T.  Werken  der  verecniging  tot  mtgavc 
der  bronncn  van  het  oude  vaderlandsche 
recht»  gevestigt  te  Utrecht.  Eerste  reeks. 
No.  12). 

2)  Eine  ebenfalls  von  J.  Habet«  lier- 
nihrendi'  rinTsicht  iilter  drn  Inlialt  des 
Limburger  Provinzialarchivs ,  sctwie  eine 
'Ovemcht  der  pastoreele  doop-,  trouw-  en 
sterfregtsters  op  de  raadhuiaen  en  pastorien 
in  de  provincie  Limburg  aanwezig'  (in  den 
Verslagen  omtrent  's  Rijks  ende  archieven 
XIL  1H<)L  S.  312  -5()<>). 
10.  Ein  Autsatz  von  Dr.  B(ocl()  in  Aachen, 
der  in  der  Aachener  Zeitung,  Politisches 
Tageblatt  vom  10.  Xovemb»  1891  verGffent- 
licht  worden  ist^  behandelt  die  aus  karo> 
lingischer  Zeit  stammende  Kapelle  zu  Pa- 
lenberg bei  Geilenkirchen  und  fordert  zu 
njiherer  rntersuchun;.'  d«'r  Reste  des  alten 
Baues  und  zur  Wiederherstellung:  auf. 

17.  Über  das  monumentale  Werk  von  Aug, 
¥M  EttMwaln:  Die  farbige  Auastat- 
tang  des  sehneckigen  Schiffes  der 
Pfarrkirche  zum  hl.  Gereon  in  Köln 
durch  Wand-  und  Glasmalereien, 
Frankfurt  a.  M.,  IWH.  Keller,  vgl.  die  Be- 
sprechung von  S(  hnutixen  in  der  Zs.  für 
christliche  Kunst  IV,  28?  If. 

18.  Der  kärslich  erschienene  erste  Band 
von  H.  6r«lefiiid't  Zeitrechnung  des 
deatsehenMittelaltcrs  und  der  Neu- 
zeit (Hannover,  Hahn,  1891)  bildet  den 
ersten  Teil  einer  Umarbeitung  des  1872 


erschienenen  Handbuchs  der  historischem 
Chronolnpe  des  ]tfittelaltcrs  und  der  Neu- 
zeit, welclies  den  ungeteilten  Beifall  der 
Fachpenosseu  erstunden  und  sich  als  da» 
liraurUbarstc  und  zuverlässigste  chrono- 
logische Hülfsmittel  bewährt  hat.  Der  erst» 
Teil  der  Umarbeitung  bktet  das  Glossar 
und  4ie  Tafeln.  Die  wesentlichste  Ande* 
rung,  und  zwar  verbessernde  Ändenuig,. 
liestelit  darin,  dass  das  lateinische  und 
deutsrlu'  Glossar,  die  im  'Handbuch'  ge- 
I  trennt  waren,  hier  vereinigt  sind,  und  das» 
I  in  dieses  Glossar  hinein  noch  die  ganze  ' 
j  firfihere  ^systematische  Anleitang*  verarbei- 
I  tet  worden  ist.    Dadurch  ist  der  Vorteil 
!  gewonnen,  dass  nunmehr  auf  alle  Fragen 
'  durch  Nachschlagen  in  einer  einzieen  alpha- 
)  betischen  Folge  die  Antwort  zu  hndi  ti  ist. 
Die  Rcclinungstafeln   sind  verbeK.«$ert 
und  auf  mehr  als  das  doppelte  gestiegen; 
nfm  hinzugekommen  sind  u.  a.  Tafeln  für 
jOdische  tuid  mohamedanischeZeitrechnung. 

Der  zweite  Band,  der  dem  ersten  hofFent- 
lirh  bald  fol^^en  wird,  soll  u.  a.  „fiir  jede 
Diözese  und  jeden  Orden,  die  fhr  Deutsch- 
lands Geschichte  in  Betracht  kommen  köu> 
neu,  den  zugehörigen  Kalender*^  bringen. 
Eine  solche  Zusammenstellung  wird  gewisa 
allen  Fachgenossen  in  hohem  Maass  will- 
kommen kein.  —  Die  Umarbeitung  seine» 
Werkes  wird  dem  Verfasser  ohne  Zweifel 
nicht  bloss  seine  bisherigen  Freunde  be- 
wahren, sondern  viele  neue  hinzu  erwerben; 
sie  gehört  xum  unentbehrlichen  Rflstseng 
eines  jeden,  der  auf  Mstorisdiem  Gebiet 
thätig  ist.  Hn. 

Prslsaufgaben  der  RubenowotUftimg.  1.  G  e  •  ff, 
schichte  der  öffentlichen  Meinung 
in  Preussen  und  speziell  in  Berlin 
während  der  Jahre  179ö — 180Ö.  Es 
wird  verlangt  eine  auf  ejndxingendem 
Quellenstudium  beruhende  methodische 
Bearbeitung  der  Äussenn^en  der  gebil- 
deten Kreise  über  die  äussere  und  innere 
Politik  des  Staates,  soweit  ««olrhe  in  Zei- 
tungen. Paniiihleten,  DruckscJuil'ten  aller 
Art  zu  Tage  getreten  sind.  Die  Darstel- 
lung hat  an  geeigneten  Punkten  die  län» 
wirirang  jener  Äusserungen  sowohl  auf  die 
massgebenden  Persönlichkeiten  wie  auf  die 
Volksstimroung  zu  würdigen.  Erwünscht 
wäre  ein  tieferer  £inblick  in  die  etwaigen 
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persöDticlicn  Motive  hervoTTAgcnder  Wort- 
lllhrer. 

2.  Die  Entwickelang  des  deut- 

s<i  lM'n  Kii  rlicnstaatsroclits  im  16. 
•Im  Ii  rh  II  II (1  »•  r r.  Envnrtr't  wird  oine  au»- 
luiirlichr.  aiiih  in  di«;  Sondcrirnscliichte 
"wenigstens  einzelner  wiclitigeren  Territo- 
rien und  Stftdte  eingehende,  mögtichst  auf 
«elbstilndiger  Qucllenfonchung  beruhende 
Darlegung  der  dem  Ilcformations-Jahrhun- 
dert  charakteristischen  kirrhenstaatsreelit- 
lidien  nnuKlsiitzf  und  Vorh;iltnis><r  Iiis- 
liesondere  ersi  lirint  crwiin-^rlif  eine  'irund- 
lithe  rrüfung  der  HeclitNstelhuig  der  sraat- 
lichen  Gewalten  nir  Kirche  unmittelbar 
vor  dem  Auftreten  der  Reformatoren,  so- 
wie der  Einwirkm^p  einerseits  der  vorre- 
fonuatorisclieMkir«  In  iii^olitischenLitteratur 
auf  die  refonnatoris(  lic  iJfwpgunpr.  anderer- 
i<eits  der  n'ffiriiintorischen  Ansrhauunpen 
«ellist  aut  die  (rcsetzgebuiig  und  Praxis, 
nicht  nur  der  protestantischen,  sondern 
auch  der  katholischen  Fürsten  und  Stände. 

Dem  Ermessen  des  Verfassers  bleibt 
QberUssen,  oh  und  wieweit  er  sdne  Arbeit 
4kuf  Deutschland  hesihränken  oder  auch 
auHserdeutsche  Staaten  in  don  Hcreidi 
-seiner  T>;irstpUung  zielicn  will :  chi'ti-^n  die 
Bestinumuig  des  Kndpunktes  der  darzu- 
»tellendeu  historisichen  Entwicklung  und 
•die  definitive  Formulierung  des  Titels. 

3.  Essollen  die  Geschichtswerke 
«des  Thomas  Kantsow  kritisch  anter- 
aucht  und  es  soll  auf  Grund  der 

Untersuchung  eine  kritische  Text- 
ausgabc der  beiden  borhdeutsclien 
Bearbeitungen  der  Pfimmcrschen 
<Jhrünik  hergehtollt  worden.  Wenn- 
gleich die  niederdeutsche  Chronik  von  der 
Edition  aasgeschloasen  wird,  ist  doch  selbst* 
veistlndlich  das  Yerhftltnis  derselben  su 
•der  hochdentschen  Recension  in  der  Vor- 
untersuchung gründlich  darzulegen ,  und 
08  ist  womöglich  auch  dan  Verhältnis  der 
sogenannt(>n  Pomerania  zu  Kantzuws  Wer- 
ken festzustellen.  Dem  Befinden  des  Be- 
arbeiters bleibt  es  überlassen,  ob  er  den 
Text  der  beiden  in  Rede  stehenden  Re- 
censionen  vergleichend  zusammenstellen 
oder  jeden  füx  sich  gesondert  wiedergeben 
«rill. 


4.   Entwicklung   der  Landwirt- 

flcliaft  in  Preussen  nn eh  der  Bauern- 
befreiung, ^ind  die  tr>rhnisi  Leu 
Folgen  der  >er.>n  liiedenen  ^laassregeln  iUt 
Bauenihcfrciung  von  Ibll— 1857,  insbe- 
sondere der  veränderten  GnmdbesitzTer- 
tcUtmg,  fQr  die  landwirtschaftliche  Pro- 
diikfioM  (lerinBetnirlit  konunenden älteren 
Teih'  Preu-'^^en«  (•iii;:ehend  zu  untersnclien 
und  dabei  nainenflich  die  Wirkun?e!j  fur 
die  baucrlii  hen  Wirtschaften  einerseits 
luid  fur  die  grossen  (iüter  andererseits 
auseinanderzuhalten.  Die  vorhergegangene 
Entwicklung  auf  den  Domänen  soll  wenig- 
stens einleitungsweiRe  behandelt  und  die 
ganze  Untersuchung  zeitlich  so  we  it  nn^- 
gedehnt  werden,  dn-^-^  anrh  die  \\  irkunuen 
der  letzten  Maa.ssregoln  \un  18öU— l.Si« 
erkenntlich  werden  —  also  luigefähr  bis 
xnm  Ende  der  sechziger  Jahre,  bis  zum 
Beginne  der  modernen  Agrsrkrisis.  Die 
Leliren,  welche  sich  für  letztere  etwa  aus 
der  betrachteten  Entwicklung  ergeben, 
wurden  dann  den  naturffeiijH'<«»'n  Srhluss 
bilden.  Es  soll  dem  Bearbeiter  jedoch 
gestattet  sein,  sich  eventuell  in  der  Haupt- 
sache auf  die  Provinz  Pommern  zu  be* 
schränken. 

Die  Bewerhungsschriften  sind  in  dent- 
scher  Sj»rache  abzufassen.  Sie  dürfen  den 
Namen  des  Vfrf:is<r>r<  nicht  enthalten, 
sondeni  sind  mit  eineui  Wahlspruch  zu 
versehen.  Der  Xame  des  Verfas-sers  ist 
in  einem  versiegelten  Zettel  zu  verzeich- 
nen, der  aussen  denselben  Wahlspruch 
trägt. 

Die  Einsendung  der  Bewerbungsschriften 
muss  spätestens  bis  zum  1.  Miirz  lW)o  ge- 
scheluMi.  I>ie  Zuerkennung  der  Preise  er- 
folgt am  17.  Oktober  18%. 

Als  Preis  für  die  drei  ersten  Angaben 
haben  wir  je  9000  Mark,  für  die  vierte 
1000  Mark  ansgewoifSsn. 

Greifswald,  im  Dezember  1891. 
Rektor  und  Senat 
liiesiger  Königlicher  l'utversität 
Zimmer. 

Mscollanea. 

ItapfornisHifsiSMi  aus  Metz.  Schaaffhausen  20l 
erwähnt  in  seiner  umfassenden  Studie  über 
den  Gebrauch  des  Hufeisens  bei  den  Rö> 
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mern  eine«  bei  Kreuznach  gefundeneni  an- 
l^eblieh  kupfernen  Hufeisens'),  das  sich 

hei  genauerer  Untersuchung  indes  als  eiser- 
nes herausgestellt  habe ,  welches  durch 
längeres  Liegen  in  einer  uamrlichenKupfer- 
lOsung  sich  mit  Kupfer  inkmatiert  habe. 
Dan  in  der  That  — <  ad  ei  von  den  Ein- 
caboroes,  aei  es  von  den  RAmem  —  ge- 
legentlich mit  Kupfer  beiclilafen  worden 
ist,  zcipt  ein  stark  fragmentiertes,  massiv- 
kupfernes  Hufeisen,  das  ich  unter  anderen 
früher  bei  äeite  gelegton  Gegenständen  in 
den  Arbehaschränken  dea  etlbitisehen  Mu- 
«enme  Tor£uid.  Es  ist  der  vordere  grossere 
Teil  eines  H&ulerbufeiseiis,  von  dem  etwa 
-ein  Drittel  des  rechten  und  zwei  Drittel 
<les  linken  Annos  felilen.  Die  lircite  des 
überall  gleichbrciteu  Eisens  betragt  durch- 
schnittlich 2,3  cm,  der  Querdurchmesser 
•dos  ganzen  Enens  betrug  anscheinend  10 
Iiis  10^  an»  die  OesamtlSnge  ist  wegen 
der  feblenden  Enden  mcht  genan  fest- 
zustellen. Die  Stärke  schwankt  swiscben 
3  und  4  mm.  Die  R&nder  nach  innen 
sind  geradkantig,  nach  aussen  sind  sie 
nach  dem  Hufe  zu  (also  nach  oben) 
zu  einer  Schärfe  abgeschliffen.  Die  Aus- 
buchtungen infolge  des  Einschlagens  der 
Löcher  sind  ganz  nnbedentend  und  schei- 
nen sich  nur  am  äusseren  Hände  bemerk- 
lieh  7n  machen.  Die  Anzahl  der  Nagel- 
Jücber  betrug  allem  Anscheine  nach  6;  er- 
halten sind  rechts  2  und  der  Anfang  eines 
dritten,  links  1  und  der  Anfang  des  zwei- 
ten. Die  Lö^er  selbst  scheinen  ursprüng- 
lich viereckig  gewesen  ta  sein;  Jetit  sdien 
«ie  unregelmässig  rund  aus;  sie  liegen 
nicht  in  fortlmifendeu  Eillcn,  sondern  in 
oblongen  Kinzelvertiefungeu  von  etwa  1,6 
cm  Länge  und  0,ö  cm  Breite.  Der  breiten 
RundtLog  vom  wegen  scheint  das  Eisen  am 
Torderhttf  gesessen  ta  haben,  mgel  sind 
aidit  erhalten;  dagegen  war  das  er«te  Loch 
des  linken  Armes  stark  mit  Rost  inkrustiert, 
<.'in  Beweis,  dass  mit  Eiscnnügcln  beschla- 
gen war.  Gefunden  wurde  das  seltene 
Stück  mit  anderen  Hufeisen  offenbar  rö- 
mischen Charakters  (wie  Schaaffhausen  ib. 
p.  32;  oder  Undensehmit.  Altwtikmer  IV, 
T«£  28,  Fig.  1  etc.)  im  Jahre  1867  in 
dem  alten  Bdmeipiaster  der  Blaichant- 

1)  Bouw  JahibaslMr  Haft  Sl  (ISSf }  8.  41  C 


Strasse  (,dans  la  voie  antique  de  la  rue 
Marchant*'X  jenem  Jahre  behufs 

Legung  von  Leitungsröhren  aufgegraben 

wurde. 

Die  Form  und  die  Technik  des  vor- 
liegenden Stflckes  weicht  von  den  bisher 
als  römisch  angeq[»roehenen  Eisra  in  msn- 
cher  Bexiehung  ab.  Ob  man  mit  Rflck- 

sieht  auch  auf  das  Material  dabei  an  ein- 
heimisch gallischen  Beschlair  wird  den- 
ken können,  den  Schaaffhausen  geneigt  ist 
vor  dem  römischen  anzusetzen  (ib.  p.  31 
and  50)  bleibe  dahingestellt.  Ee  wäre 
interessant  m  erfahren,  ob  ausser  diesem 
meines  Wissens  in  unseren  Gegenden  ein- 
zigen bekannten  kupfernen  Huteisen  andere 
ähnliche  Exemplare  beobachtet  und  wie 
geformt  dieselben  sind. 
MeU.  Dr.  0.  A.  Hoffmanu. 


Vereinsnachrichten 

unter  Redaction  der  Vercin.^vorständc. 

Frankfurt  a.  tH.  V  vro'm  für  rtr<ächi(  h  t  c  21. 
und  A  If  ci  tumskundo.  Am  11.  .laniinr 
sprjirh  Herr  Dr.  v.  Xathusiu.s-Xcinstedt 
über  die  Entstehung  von  Frankfurt, 
und  zwar  nur  fiber  die  topographische,  und 
erklärte,  dass  er  im  Wesentlichen  nur  eine 
Zusammenstellung  aller  bisherigen  Forsch- 
ungen bii'ten  konnte.  Zunil«  li^t  crlfiutertc 
er  auf  (irund  der  geologischen  I  ntiM-^uch- 
ungen  die  Frage,  wannn  ilic  Stadt  gerade 
an  dieser  Stelle  ent^itandeu  sei,  imd  fand 
die  Antwort  in  dem  Vorhandensein  ver« 
sehiedener  Furten  im  Main  und  in  der 
durch  das  Herantreten  der  nördlichen 
und  südlichen  Höhenzüge  nn  drn  Flii<5s- 
erleichterten  Zugänorliclikeit  der  1  ter.  die 
sonst  im  L'nterlaute  des  Flusse.*»  von  J^uiujii'en 
imd  vielen  Nebenarmen  begleitet  Maren. 
So  gewann  die  Furt  im  Lande  der  Franken, 
Franconofurd,  ihre  Bedeutung.  Wann  die 
erste  Ansiedlung  hier  stnttfnnd,  ist  unbe- 
kannt, vielliii'lit  vilion  in  vnrrnmischer 
Zeit,  die  rdniisi  heii  Fände  in  l-rankfurt 
staniuien  aus  dem  letzten  Viertel  des  1. 
Jahrhunderts.  Wenn  die  bürgerliche  An- 
siedlang Unter  dem  Kastell,  also  in  der 
jetsigen  Altstadt,  entstand,  so  hat  wohl 
der  imter  den  früheren  Bahnh<»fcn  gefun- 
dene fränkische  Begrftbnisplatz  dazu  ge- 
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hörtf  nod  der  Meierhof  der  fränkiiclieii 

Kriege  nüttcn  darin  goU'gon.  V\wt  ihn 
ist  nur  eine  rrkundc  i  rlialtt  n .  ii;iiiilirh 
diejenige,  durch  wdi  In  n  dt  r  l'latz.  anf 
dem  er  stand,  area  Ben  (  urti^:,  iia  .Jaliie 
1219  an  die  Stadt  verschenkt  wurde.  Es 
ist  dies  die  Stelle  der  jetiigen  Leonhards- 
kirche,  in  unmittelbArster  Nihe  der  Hanpt- 
faxtf  dicht  an  den  Märkten  für  Korn  und 
Wein,  den  Hauitfcinnahmcartikchi  in  der 
Zeit  der  Naturalwirtschaft.  ]>aiin  la^r  dor 
er«te  Palast  Karls  des  (irüt«»en  nicht  hier, 
auch  keinenfalls  jenseits  des  Mains  in 
Sachsenhatisen,  sondern  an  derselben  Stelle, 
wie  der,  den  Ludwig  der  Fromme  novo 
opere  erbaute,  d.  h.  erweiterte  und  nni- 
haute.  Die  rrstc  Kin  he  «ussrr  der  Pa- 
lastkapelle war  niclif  die  \m  Reich  der 
Kahel  gehörende  Marienkirche,  die  nur 
als  Seitenkapellc  des  Doms  hestanden  hat, 
sondern  eben  der  Dom,  oder,  wie  de  zu- 
erst hiesB,  die  Salvatorkirche,  die  Ludwig 
der  Deutsche  bftute.  Unter  ihm  wurden 

Mahrsdiciiilich  atlch  die  ersten  Stadtmauern 
gcbatit.  WiiliriTid  dir  erste  Stadterwpitenmg, 
wie  man  aus  dem  hautigen  Kirchenhan  in 
dieser  Zeit  schliesscn  muss,  in  diu  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  fSkWt  Die  erste 
Brücke  ist  wahrscheinlich  um  1150  an 
der  Stelle  der  jetzigen  alten  Brücke  ge- 
haut.  I'MIH  fzali  dann  Ltidwitr  der  Baier 
die  Erlauhnis  zur  zweiten  Stadterw  eiternng, 
die  iieinahc  fünfhundert  Jahre  lang  dem 
Ausdehnungshcdürfnis  der  Stadt  genügte. 
Aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ist 
ein  vom  Canonicus  am  Domstift  Baldemar 
von  Petterweil  verCustes  Strassenverzeich- 
nis  erhalfen,  das  ein  sehr  anschanliches 
Hild  von  dem  damaligen  Zustamh-  der 
.Stadt  gieht.  IHes  hesprach  der  V'urtragende 
ausföbrlicb  und  »chloss  mit  dem  Bedauern, 
dass  die  augenblicklich  häufige  Umände- 
rung der  Namen  von  „Gassen"  in  „Strassen** 
einen  wichtigen  Anhaltspunkt  für  die  topo- 
graphi:;<'he  Entstehung  der  Stadt  v«»rwis4the. 
22,  Am  25.  Januar  fand  die  (ieneral- 
versamulung  des  Vereins  statt.  Aus 
dem  Jahresbericht  sei  hier  erwAhnt,  d&s» 
dar  Verein  an  seine  Mitglieder  denmftchst 
den  dritten  Band  der  ^Inventare  des  Frank- 
furter Stadtarchivs"*,  den  SonderaMruck 
„Frankfurter  Passions^ele"  ausdem  Werke 


-  32  — 

des  Herrn  Dr.  R  Froning  über  das  «Dran«. 

des  Mittelalters-  (aus  Kürschners  Samm- 
lung «DeutfJi die  Nationallitteratur")  sowie 
den  .lahrgaii^r  l'^^-'l  dieses  Blattes  versen- 
den wird.  —  Den  wissenschaftlichen  Teil 
der  Sitzung  crüfi'nctc  Herr  Stadtbauinspck-^ 
tor  A.  Koch  mit  einigen  NachfarigeB  ta 
seinem  Tortrage  über  die  Baugesehichte 
des  Leinwandhauses,  worauf  Henr 
Stadtarchivar  Dr.  R.  Jnn?  einige  vor- 
l  intitre  Mitteilungen  üher  liie  hisher  fast 
uiiix'kanrite  l'nrzellanfabrik  in  Frank- 
furt, sowie  Uber  die  Frankfurter  Familien 
Behaghel  und  van  de  Walle  machte,  mit 
deren  Namen  Fabrikation  und  Handel  mit 
PorseUan  in  Frankftirt  nahe  verbanden  mi 


Verlag  d«r  Fr.  UoU'tolian  fiuchiiandiuug  ükJnmx: 

Römische  Motaiken  aus  Trier 

und  Umgegend 

vnn  Ponikupitular 

J.  W  Ton  Wilniownky. 

Nach  descpii  Tode  )ier«usK  f>-'- 1. 1  u  von  der 

i^iLift   für  I;  ;i  1 .' h  l:    f   h' -  ■  j  -  r  Ii  u  1 1  u  : 

durch  tfar««  Stkratlr  MuMuma-Direktor  Dr.  HtttMr. 

Nma  ehnuoUlhognphiert«  Tafd»  Mf  CmMk  im 
dtt  OfSlM  ▼•!»  M  tmt  46  om  nad  «te  TSsÜMffc  tä 
Q«nn.  Pralt  In  Mippt  20  HaA. 

I'ta^  W'rrk   irt   V'Hi  k' I '  Ii r      f  J  oiit  u  ii  k'  fl^r  d»» 
DTtilrTiir  K  II  II  - 1 L,' t!  w  (' ri)  *j  wie  lut  die  «rchauluK^scbc 
F  ir^rluMiK'     ü-i'i  riiiuiiche  Trier  hatte  eine  Füll* 
herrilclier  .Mosaikou.     v.  Wümowiky    hm,  die  in 
den  .lahrea  1H40— 1870  «uf k' ■  fuLia^  n pii  !■  u -Kti..den- 
uad  W»udmogaikeQ,  lowie  MarmurtAfclungeu  der 
Builika,  vieler  PrAcht);«bAada  Triar't   and  der 
ViUen  d*i  8Mr-  and  Motelgebietea  io  peialtclt 
antgsfohrtaa  Zeicbnangen    von  barromgsadvr 
'  Scbönbeit  snt&inniangetMlU ,    walcb*  in  diM«m 
Work«  Jettt  im  gnnxen  Retobtnm  der  Farb«aaoala 
der  Originnle,  in  trefflioben  BeprodnktioaMt  4«* 
I  litbograpbltchen  Anetolt  von  C.  WelibnahM  im 
I   Darmetadt  Torliegen.  Di«  Mosaiken,  teilt  nur  mlS 
I   Ornamenten,  teile  mit  Figuren  getiprt,  eignaa  eiok 
ia  hoham  M«m«  fOr  aodeni*  Kachahning  im 
ThoaptftlUn»  StIolMMiM  aad  T^pyMM«.  Der  Tma 
sMbI  AmUmom  ftb«r  4to  AsMadm«  di*  «Iw«^ 

ÜkOTbUsk  aWr  4to 


Die  Facsimiles 

Yoi  OrigiMlf  lim  dsitocher  Dme 

mat  TS  cm  breitem  PaylCK 

Voa  O.  W.  Sohmiat,  Architekt. 

Originalplan  das  Dome«  an  KSIn  »  M    l  BUtt 
S,t7  m  hoob. 

Originalplan  des  DonM      RtS*nsburg  S  X  l  BUU 
»,39  m  booh. 

Originalplan  des  Domai  an  Ulm  6  4L    1  Blatt 

1,72  m  booh. 

9  SBtwttif*  sam  OoM  n  Ffasktarl  f  A  I  Blall 

MO  ■  bodk 
4  Plin«  Kam  Mttnitar  sa  HfMüisi  Ü  JL 
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Jahrgang  XI,  Nr.  2  &  3. 
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•raoheint  in  einer  Anflage  Ton  4900  EzempUren.  biMMM  ft  Ift  Ffg.  für  dto 
geepeltane  Z*»!!«  wer(l«n  ron  der  YerUgihatnHang  nnd  allen  Inierkten-Bureeni  «ngenommen,  Beilagift 
nach  UeberviQkuQft.  —  Die  Zeitoohrift  eriohelnt  TlerteljAhxUch,  dM  Korree|»ondensblAtt  mon«tUoli.  ^ 
Abo&nemantapreia  U  Mark  ffir  die  Zeitechrlfl  mit  Korreepondeosblaltt  für  letetMM  ftllvbi  6  Mmtk, 


Neue  Funde. 

t$,  Hemiiskeil.  [Römische  Tempelanlage  bei 
Gusenburg.]  Srlion  vor  mr-hreron  Jahren 
hatte  uns  der  Burgertiieister  von  Henues- 
keil,  Herr  von  Waldstein,  auf  eine  Fund- 
etelle  bei  Oueenburg  aufmerksam  gemacht, 
auf  welcher  bei  der  Feldbestellmig  mehr- 
fach Bruchstficke  von  Terrakotten  in  grosser 
An/ahl  zum  Vorsclicin  trt^koramon  mnd')- 
Aber  erst  ira  vorigen  Herbste  wurde  es 
uns  müglieh,  die  betreftende  S>telle  einer 
genauen  Untersuchung  zu  unterzielicn. 

Das  Terrain  liegt  unweit  der  Uermes- 
keil-Gneenbuiger  Banngrenzc,  wenn  man 
Ton  Hermeskeil  nach  OiiaenbuTg  geht, 
rechts  von  der  Strasse,  kanm  100  m  ron 

dieser  entfernt,  auf  einem  sanft  nacli  Süd- 
osten abfallenden  ßergabbang.  Der  Distrikt 

heisst  Gertenbüsc  Ii. 

Erst  währeiiii  der  Grabutiiri'ii  erkannten 
wir,  dass  diese  Fundstelle  schon  von  dem 
Pastor  Schmitt  in  St  Paolin  in  seinem 


1)  Dm  Trierer  Mneeoa  erlilAlt  voft  dft  im  J. 

1885  mehrer<*  Tprracottenkftpfch^n,  die  Mannhei- 
mer 8anunluuti  jUugtt  (vgl.  Wettd.  Zeitchr.  IX 
8.  SSS)  «la»  ittModt  Gawaadflga*  aad  Shaltohae. 
T>ip  Vpt  Ich  Autgrabuiigen  bMphsftiffteti  Arbeiter 
ver»icli«Tt«n,  dMe  eie  als  Knaben  beim  Viebhaten 
oft  aaob  TboaSgaNB  gceaeM  aad  niC  dlM«a  ge- 

npiett  hJltten.  —  Anch  die  im  Jalirctber.  d.  Oetell- 
Schaft  far  u&ixliobe  Fonchongen  far  1864  8.  19 
«rvSliatwi  10  TemeottaaflgarMi,  tftr  «aloba  dort 
der  Fandort  Erzbarg  bei  Herme«kcil  angegeben 
wird,  eoheinaa  aaob  eiaer  KotU  bei  Schmitti  Laad* 
kMli  Triar,  vlilaith»  Anr  Oavtsburger  FaadiMI« 
aa  «atitaflUMa. 


über  den  Landkreis  Trier  im  Anfang  der 
öOer  Jiilireu  abgefassten  Manuskripte  er- 
wähnt wird.  Schmitt  irrt  in  der  Distrikt- 
bezeichnung  nnd  irrefilhrend  ist  seine  Orts- 
angabe, dennoch  weist  seine  Beschreibung 
!  des  damals  noch  8i(  htban  i»  Mauerwerkes 
mit  Bestimmtheit  auf  die  von  uns  unter- 
suchte Stt'Ho.  Kr  sah  noch  einige«;,  was 
seitdem  verscbwuudeu  ist,  indem  das  zn  sei- 
ner Zeit  als  GemeindeOdbuid  brach  liegende 
Terrain  1869  aulgeteilt  und  damals  nnd 
später  bei  Gelegoihieit  des  Strassenhaues 
seiner  Mauern  beraubt  wurde;  wir  werden 
deshalb  in  cinoin  Punkte  die  Schmitt'scho 
Beschreibung  zu  benutzen  haben. 

Unsere  Ausgrabunjren  wurden  vom  11. 
September  bis  3.  Oktober  geführt  und 
durch  Herrn  Baatechniker  E^ertz  mit 
vielem  Geschick  gleitet;  sie  boten  grosse 
Schwiefigkeitoii,  weil  die  Manem  selbst 
fast  durchgängig  ausgebrochen  waren  und 
ihr  Vorhandensein  nur  diurch  den  Lauf 
der  Fundamentgruben  konstatiert  werden 
konnte;  in  diesen  waren  niünlicU  deutlich 
die  aus  gewachsenem  Lehm  bestehendeii 
Winde  von  dnem  roten,  dsenhaltigen  Bo- 
den stt  scheMM,  mit  welchem  nach  Aus- 
brorhfn  de;?  Mauerwerks  die  Gruben  aus- 
trcfiillt  worden  sind.  Der  T^nter>(  liied  dieser 
Fundamentgnibon  von  dem  nicht  geöffneten 
Boden  war  so  in  die  Augen  springend,  dass 
mir  bei  der  Revision  der  Ausgrabungen 
nicht  der  geringste  Zweifel  über  die  Rich- 
tigkeit des  Ton  Herrn  Eberta  au^nom- 
menen  Omndxisses  abrig  blieb. 
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Die  Knnf!st<>Ue  birgt  die  Kestc  cinrr 
rümischen  Tempolanlage.  Diese  bestand 
MS  einem  von  einer  Umfassungsmauer  um- 
gebenen Temmos  von  57,16  m  lichter 
Breite.  Die  Lftnge  konnte  nicht  festge- 
Btellt  werd<»n,  da  wir  die  untere  Absrhluas- 
maner  nicht  entdcrkten.  Zu  Schmitt*» 
Zeiti  n  war  diese  nnch  vorhanden,  aber 
seim;  Aiiir.ibe,  dass  der  Teinenos  (|nadra- 
tisch  gcvvL'at'H  .sei,  ist  jcdcsfalls  ungenau, 
da  wir  für  die  den  Üerg  lierabführendc 
Mauer  eine  Länge  von  mindestens  64|d6  m 
nachweisen  konnten. 

In  der  Mitte  der  Brdtenausdehnnng, 
24,30  ni  von  der  oberen  Umfassungsmauer 
entfernt,  liegen  die  Fundiunentc  citus 
Han-^os  (b),  wel<-ho!«  der  typisrluMi  l-drin 
der  romischen  TL'iiiiM'lanlagen  der  liicsiiren 
Gegend  entspreciiend,  aus  einem  Kaum  von 
8»20  auf  7,56  m  lichter  Weite  und  einer 
umlaufenden  StUtxmauer  einer  SftulenhaUe 
besteht.  Von  den  Säulen  selbst  wurden 
Brachstacke  nicht  mehr  aufgefunden.  — 


An  die  nordnstlii  in'  Ecke  der  >auleatun<ia- 
uientmauer  lehnt  ein  ungefähr  1  m  brci* 
tc8,  etwa  noch  2  m  langes  Fundament 
an ;  es  ist  ohne  Mörtel  au^escbichtet  und 
seine  Sohle  liegt  nicht  so  tief  wie  das  der 
Säulenmauer,  es  kann  deshalb  nicht  ab 
l''ortsetzuM2:  des  Baues  betrachtet  werden, 
sondern  hat  vielletclit  nnr  einer  St,itn« 
oder  einem  andern  St  hmuek  als  Funda- 
ment gedient.  —  4,25  m  siidlich  von  dem- 
selben liegen  die  Fundamente  eines  zweiten 
Hauses  (a)  von  7,70  m  lichter  Länge  vi 
6,60  m  lichter  Breite.  BeiKabwärts  wmds 
unmittelbar  nördlich  von  der  Umlkssun^- 
mauer.  an  diese  anschliessend,  noch  ein 
kleiner  Kaum  (c)  von  4,45  zu  3,30  ni  lirh- 
ter  Weite  prefnnden.  welchem,  tui«  h  <Vn: 
Schmitt'schen  Uerirlito.  iiejgrenüber  auf  »kr 
anderen»  Seite  ein  gleicher  Kaum  entspro- 
chen habm  soll 

Als  Baumaterial  waren,  wie  die  Hegen 
gebliebenen  Steine  lehrten,  Graitwackea* 
steine  benutit    Die  Dächer  der  Bäume 
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'  %  und  b  waren  mit  Ziegel,  die  des  Bau- 
mes c  luit  Schiefer  gedeckt.  In  der  nord- 
westlichen Ecke  dm  Temonos  worcten  Beste 
mma  PHastcrs  gefunden. 

Der  Baum  a  wurde  ganz  durcbgraben 
und  die  Erde  durcligewoffeD,  wobei  eine 
groMe  MNige  Temcottenfragmente,  viele 
gescbniedete  NAgel  bis  xu  10  cra  Lftnge 
und  Nägel  mit  l)reiten  langen  Köpfen  und 
verfin7(  lt('  Sdicrht'ii  aufgefunden  wurden; 
auch  jus-^urhalh  an  der  Nordostecke  wur- 
den noch  Funde  gemacht.  Innerhalb  des 
Baumes  b  wurden  nur  vereinzelte  Terra- 
cottenreste  gefunden,  um  so  raeiir  lagen 
an  der  Nordseite  ond  westUcb  oberhalb 
auf  dem  freien  Terrain  Aber  I).  —  In  und 
neben  dem  Baume  c  fantbn  sidi  cino 
Masse  Ftonsilien :  Sigillata-  und  ülasgc- 
fässe,  ein  King,  Fibeln  u.  dgl. 

Unter  den  Funden  sind  die  bei  weitem 
sablrdehsten  die  Terrae otten;  viele 
Tausend  Bruchstücke  wurden  auf^fpesam- 
melt,  sie  waren  aber  zum  grössten  Teil  so 
klriii  iirifl  vcrwittort.  d.T*«?  ntir  oini-jo  Iliin- 
tlcrt  für  die  Sammlung  auflic wahrt  wurden. 
Technisch  sind  sie  von  sehr  verschiedener 
Güte.  Ich  beschränke  mich  hier  auf  eine 
kurze  Obersicht,  weil  ftlr  eine  wissenschaft- 
liche Behandlung  der  rheinischen  Terra- 
cotti'ii  It  ider  noch  jede  rntt  rl;»<:o  fehlt. 

Ju})piter  odnr  Mars,  f;it/,(Mitle  Figur,  von 
welcher  dt  r  riitf»rkörper  und  vielleicht  ein 
Stück  des  i)berkt»q)er8  erhalten  ist.  Ein 
langes  Gewand  reicht  bis  auf  die  Füsse, 
iftsst  aber  die  Yordersdte  der  Beine  frei, 
welche  reich  verzierte  Beuiscluenen  tragen. 
Die  linke  IImikI  "Stützt  sich  auf  den  neben- 
stehenden ]{iiii(ls(  liild,  die  rechte  hiilt  einen 
Geffenstaiid  (Hlit/.  oder  Schwert '•' ).  Ist  das 
BnibttVagment  i^ugehurig,  so  war  der  Ol»er- 
kürper  mit  Panzer  und  Paludamentum 
bekleidet 

Mmeneu  Sitzende,  langgewandete  Fi- 
gur, h&lt  mit  der  Linken  den  neben  ge- 
stellten Schild,  mit  dor  Tvechtm  einen 
Kranz.  Ausserdem  mehrere  behelmte  weib- 
liche Kopte. 

Marcur.  Stehende  nackte  Figur,  in  der 
Bechten  d»  Beutel,  in  der  Linken  das  ge- 
senkte Eerykeion.  —  Sitzend,  lang  beklei- 
det, in  der  Bechten  der  Beutel,  neben 
«emer  linken  Seite  der  Widder. 


Venus.  Stehend,  unterwärts  bekleidet, 
mit  der  Linken  das  Gewand  haltend,  die 
Rechte  auf  die  Brust  letzend. 

Victoria.  Viele  Kxeinplare,  samtlieh 
verstümmelt,  zeigen  eine  Yictoriadarstel- 
lung  in  Belief.  Die  Göttin  schreitet  nach 
rechts  mit  stark  bewegtem  Gewand,  in  der 
gesenkten  Bechten  ein  Kma. 

OWi  iet  JVmcMMIsA^  viele  Exem- 
plare, sämtlich  in  sitzender  Darstellung, 

im  Srlioose  liald  ein  Tier,  bald  Fn'uhte. 
an  der  Hrust  bald  ein  nacktos  iüud,  bald 
ein  Wickelkind. 

Kopf  einer  Gottheit  mit  MauerbroMf 
vielleicht  eines  Genius  loci. 

Weibliches  KOpfchen  mit  Stephane, 
welche  mit  Strahlen  verziert  ist. 

Köpfchen,  zweifelhaft,  ob  mftnnUch  oder 
weiblichf  mit  Strahlcnkrone. 

Büsten  mit  Knabenköpfchen,  bei  einigen 
liegt  auf  dem  Scheitel  das  Kinderzi>]itV1n'!> ; 
einige  enthalten  im  Hoblraiuii  des  Koi)te:> 
ein  Steinchen,  so  dass  die  Tcrracotta  auch 
als  KinderUapper  benutzt  werden  kinmte. 

Sautbaekijie  KkideHtOgfiAM  mit  dicken, 
an  beiden  Seiten  des  Gesichtes  herab- 
hängenden Locken;  ähnlich  wie  Tudot, 
flguiines  en  argUe  S.  86  Fig.  33. 

Büste  eines  Ktväbchens  mit  in  den  Xacken 
hängendrni  CucuUus;  ähnlich  wie  Tudot 
S.  2ti  Fig.  S2. 

Figur  im  Sagum^  beide  Hände  auf  die 
Brust  gelegt,  mit  Palmenzweig  in  der 
Linken. 

E/nferMCcter  JVoMM,  vermutlich  im  Sagnm, 

dn  Her  auf  dem  linken  Arm  tragend. 

Gut  gearbeitetes  Belief,  den  Oberkör- 
per eines  f/ehurnisclUen  Mannes  darstellend, 
der  von  einer  zweiten  Figm-  umarmt  wird. 

Mehrere  Stacke  von  der  Gruppe  des 
sich  tünenden  Baantf  ähnlich  wie  Tudot 
S.  86  Fig.  60. 

Mehrere  BmchstQcke  obBeOner  Dar- 

stelluniren. 

Kleini-  rohe  langhärtuje  Maske. 

Bnuhätuck  einer  Terracottenplatte,  ein- 
gestempclt  STBAMBV;.  Der  Name  Stram- 
hm  kommt  anch  sonst  auf  Terracotten 
mehrfach  vor. 

Ferner  wurde  eine  grosse  Masse  6e- 
fässscherben,  meist  Sigillata  und  zwar 
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von  der  besseren  Sorte  gefunden.  Darunter 
befanden  sieb  auflallcnd  wenifr  versierte 
Gefässe;  einige  waren  mit  folfri-ndcn  Stein- 
jieln  versehen:  BELAT ,  BUVDV ,  DRAi»- 
PVS  •  F.  Ausser  den  SigillatascUerben 
kamen  noch  einige  Scherben  TOn  echwanen 
Trinkbechern  und-  Yon  granen  Gefitosen 
spfttröndtcher  Zeit  nun  Torschem. 

An  Olasgefftssea  wurden  einige  her- 
Torragttide  Stftcke  gefunden,  leider  aber 
in  so  Btaxk  aerstörtem  Zustande,  das»  eine 

Zusammensetzung  uninn^flich  war:  zwei 
tlaclie  Glassrbalen,  die  eine  von  dunkel-, 
die  andere  von  licllldaiK'iii  (il;is;  ein  Bnicli- 
titiivk  einer  braiuieii  S«  haale  mit  «starken 
Rippen;  ein  cierücher  Trinkbecher  und 
mehrere  aierliche  Henkelnttpfchen. 

Aus  Bromes  Eine  kleine,  ttark  ver- 
witterte  Figur  einet  Mars,  behelmt,  der 

r.  Ann  war  erhoben,  der  linke  gesenkt, 
jetzt  4  cm  hoch.  Ein  Flügel,  Ö6  mm  lang, 
vcrmutlicb  von  einer  Victoria  herrührend. 
Ein  schwerer  Hint:  mit  einem  iia<  Ii  oben 
gerichteten  Knopt  und  schart  kantigen  Ver- 
zierungen unterhalb  desselben;  vielleicht 
wurde  er  gelegentlich  am  Finger  getragen 
und  diente  als  Schlagring.  —  Drd  Mh- 
aeitige,  verrinnte  Fibeln,  eine  war  mit  drei 
Knöpfen,  aus  Glas  oder  dgl.  geziert. 

Von  Eisen  wurden:  35  Stück  Lanzen- 
und  Pfeilspitzen,  ferner  ein  Schlüssel, 
Schlosst»  ile,  eine  Kette  nnd  einige  degen- 
st&iidü  unklarer  Bedeutung  ^'i-timden. 

An  Münzen  sind  autlallender  Weise 
nur  l>  Bronzemimzen  und  eine  Silherniünze 
gefunden  worden,  sicher  bestiiuuibur  ist 
nur  je  eine  Münae  des  CommodnSi  der 
Julia  Domna  und  der  Julia  Mamaea,  von 
den  unbestimmten  Iftsst  sich  nur  sagen, 
dass  sie  alle  dem  2.  oder  3.  Jahrh*  an- 
gehören. 

Schon  Schmitt  erkannte  in  der  Anlage 
eine  Tempelanlaixe.  Diese  Deutung  ist 
vollkommen  gesichert  durch  die  Form  des 
Raumes  b.  welcher  jedef>falls  den  llau]>t- 
tempel  bildete.  Mit  ihm  ätimmen  uberein 
der  Tempel  von  Nattenheim,  welchen  atn'm 
Weerth  in  den  Bonner  Jahrb.  57  S.  64 
besprochen  hat,  und  die  anderen  tou  ihm 
daselbst  erwähnten  Tempel,  femer  die  von 
uns  vor  einigen  Jahren  bei  Höhn  (Land- 


kreis Trier)  ausgegrabene  grossartige  Tem- 
pelanlape.  Auch  die  massenhaft  aufire- 
fundenen  Terracotten  und  die  vieli-n  I.an- 
zensjiitzen  erinnern  an  die  frlei<  hen  Funde 
in  ^iuhn  uud  lasüen  uur  die  Deutung  auf 
einen  Tempel  au.  Sehr  anffiJlend  ist  da- 
bei die  geringe  Zahl  d^  ajn^fnndenen 
Mttnsen,  während  in  den  Ten^lanlagen 
von  Möhn  und  Nattenheim  die  zweifelloe 
als  Weihegaben  in  den  Tempel  gelangten 
Münzen  be<:onder'j  zahlreich  waren:  die 
starke  Durehwuliiunfr  des  (lusenluirufer 
Terrains  wird  vermutlich  die  Erklärung 
für  diesen  Mangel  abzugeben  haben.  Die 
Bedeutung  des  Banmes  a,  der  sich  ähnlich 
auch  in  Möhn  findet,  ist  noch  nicht 
gestellt,  vermutlich  diente  er  als  ein 
Tempel  gehöriges  Magazin.  Der  Raum  c 
wird  dagegen  wesjen  der  in  ihm  aufjzefrtn- 
denen  Ftensilien  als  Wohnraum  eines 
Priesterü  oder  l'lurtners  anfzuta^sen  sein. 

Schmitt  fiel  es  auf,  dass  der  Gusen- 
burger Tempel  abseita  TOn  einer  Hanpt- 
Strasse  liege.  Diese  liage  teilt  derselbe 
tlh&  mit  den  Anlagen  von  Möhn,  Hnxlen- 
bach  und  Pelm,  während  allen  vier  die 
Lage  auf  ein(»ni  Hügelabhange ,  wie  sie 
auch  für  l)ur(rer]i(  lie  Xi«'derla8SUOgen  be- 
vorzugt wurde,  gemeini>am  ist. 

H  e  1 1  u  e  r. 

Trier.  [Die  Jüngsten  Ausgrabangea  haM^ 
Amphlttistlw  m<  dit  rWsctan  «idtaManL] 
Seit  Ende  Oktober  vorigen  Jahres  werden 
im  Amphitheater,  auf  einen  noch  von  Hm. 
v.  Oosslcr  herrührenden  Erlaus  hin,  seitens 
der  hiesigen  Redenintr  von  Hm.  Geh  -R.^t 
Seyffarth  und  Hrn.  Baurat  Brauweiler  unter 
meiner  Mitwirkung  Ausgialmngen  gefuhn^ 
welche  einige  überraschende  Erfolge  er- 
zielt haben.  Eine  ansführliche  Besprechung 
musa  bis  aum  Ende  der  Grabuafen,  nnt 
denen  holfentlich  auch  dne  sorgfikltigef 
dringend  erforderliche  Neuaufnahme  der 
ganzen  Anlage  verlumden  werden  kann, 
verschoben  werden ;  zur  Zeit  seien  nur  lüe 
srlion  Jetzt  klarjrestellten  Thatsaehen  her- 
vorgehoben. Ich  beiuit/.e  hit-rzu  eiu  vor  den 
jüngsten  Grabungen  angefertigtes  Glicht; 
in  mdureren  Punkten  unrichtig  oder  nn> 
vollständig,  wird  es  dennoch  nur  Yeideut* 
lichnng  der  folgend»  Dariegnngen  bc»^ 
tragen* 
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Bekanntlich  1»  Imt  sich  die  östliche 
Hälfte  des  Aniphitlieaters  an  den  Abhang 
eiues  ilügeU  an ').  Wilmowsky,  aul  dt  ssen 
UnteimchuDgen  vom  Jahre  1854  biä  jetzt 
vnaere  AuiSuniog  vom  Amphitheater  be- 
ruhte, giebt  an  '):  „Für  den  östlichen  Halb- 
kreis der  Sitzstufen  wählte  man  den  Ah- 
hanjj  des  natürli(  hi*n  Iliiirels  und  rundete 
seinen  felsige»  Hoden  aus.  Nur  die  bei- 
den äuüseräten  Enden  des  Halbkreises 
führte  man,  wie  die  NachgrabungeQ  er- 
wiesm,  mit  aufgeschfttteter  Erde  bis  zu 
den  gemauerten  Eingangen  fort**.  All  einer 
andern  Stelle  (S.  (5  und  7)  «agt  er:  „Auf 
dem  «»stlirlun  Halbkreis  zeigten  sich  die 
horizontalen  (iange  in  ?leicher  Höhe  und 
Zahl  angedeutet,  doch  oline  Schiefcruuter- 
läge,  nur  in  den  Boden  oder  Felsen 
eingetieft''.  Unsere  Untersachimgen  haben, 
indem  wir  mehrere  tiefe  Orftben  auf  dem 
ö^tlii  hcn  Halbkreis  zogen,  eine  wesentlich 
andere  Formation  des  Terrains  ergeben. 
—  Fels  bildet  allerdings  die  Unterlage?  des 
4>stUchen  Abhanges,  aber  er  liegt  überall 
ao  tief,  dasa  er  als  Unterlage  für  die  Sitz- 
stnfini  nirgends  gedtont  und  nirgends  eine 
Bearbeitung  zu  diesem  Zwecke  erfahren 
liat  In  der  Nahe  des  Tierkftfigs  x*  steht 


1)  Zu  T«rgl«teheii  tat  m»ta  Artllml  ttbtr  d»i 

Aaiphitheater  in  Wd.  Zt  X  S.  209—222. 

8)  Tahrwbcriebt  dtr  OMtUMliAft  fOrnaUltell* 
foTMbaogao  far  18S5  8.  6. 


der  Fels  etwa  einen  halben  Meter  ixhcr 
dem  Planum  der  Arena,  wahrend  ein  den 
Ungel  hinaufgezogener  Graben  etwa  auf 
der  halben  Höhe  der  ehemaligen  Sitxstufen 
den  FeU  erst  in  einer  Tiefe  von  2,40  m 
aeigte.  Nach  einer  Durchschnittsseichnung, 
mit  welcher  Wilmowsky  (Taf.  l  Fig.  2, 
wierlorholt  Wd.  Zoitschr.  X  S.  211)  die 
urspniughchen  Terrainverhältnisse  verdeut- 
licht, sollen  vou  der  üstscite  erhebliche 
Massen  des  natürlichen  Bodens,  um  die 
richtige  Neigung  für  die  Sitsstufen  au  ge- 
winnen, abgetn^en  sein.  Das  Gegenteil 
ist  richtig;  der  östliche  Abhang  hatte  ur- 
sprünglich <^itifM\  nel  tlaclicroii  Abfall  als 
jetzt  und  t  rlu'hlichc  Erduiasscn  nmssten 
namentlich  für  die  oberen  Beilicn  der  Sitz- 
stufen  angetragen  werd«i,  um  den  ftkr  die 
Sitastufen  notwendigen  steilen  Abhang  an 
erzielen.  Der  Archäologe  konnte  aller- 
dings gegenttbw  den  Scluchtungen  der  Erd- 
massen  auf  diesem  «"•^'tlichen  Hügel  leicht 
zu  i'uwr  irrtunili(  heil  Ansicht  gelangen; 
wir  ertreuten  uns  dta  kiuuügen  Beistandes 
des  Herrn  Landesgeologen  Grebe:  Der 
natttrliche  HQgel,  an  welchen  sich  das 
Amphitheater  anlehnt,  bildete  einst  ein 
altes  Moselufer,  deshalb  tindet  sich  über 
dem  Felsen  Sand:  der  TiPbm,  wolclief  über 
dem  Sand  in  einer  Starko  von  etwa  einem 
Meter  lagert,  ist  künstlich  auigetragun.  Die 
Flucht  des  Uferrandes  wird  etwa  aber  den 
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Punkt  X*  der  beistehenden  Zeiclmvng  ge- 
laufen sein;  soweit  der  Hallikreia  sich  äber 

diese  Flache  vorbiejft,  ist  alles,  vie  dies 
anrh  Wilmowsky  schon  erkantito.  künst- 
licher Auftrag.  IMo  Erdarlicit,  die  die 
Rüiner  auf  diesem  ostli(  licn  llallikrcis  vor- 
nahmen, ist  also  viel  utnfa!^t<ender,  als  man 
gemeinhin  annahm. 

Dasd  der  westliche  Hflgel  durchweg 
kOnsdich  von  den  Römern  anfgetragen  sei, 
liat  Wilmowriky  richtig  gesehen,  während 
seine  Vorganger  auch  diesen  fiir  natürlich, 
(latrot^ren  die  Kinseokung  der  Arena  für 
küntitlich  hielten. 

Die  Oberfläche  des  naturii«  lieu  Felsen 
liegt  ungefähr  in  der  Uühc  des  Podiiuns 
der  Arena;  im  nordwestlichen  Teile  nnd 
im  sftdlichsten  Teile  des  Podiums  tritt  der 
Fels  noch  heute  zu  Tage,  dagegen  fehlt 
derselbe  im  mittleren  Teile  in  einer  Länge 
von  mindestens  .^7  ni  Ins  in  eine  Tiefe 
von  über  2  m,  dio  Hrcito  i«t  nnr  h  nirbt 
ermittelt:  es  ist  hier  »»chwerliih,  wie  wir 
anlungli«}t  glaubten,  ein  lia&üin  wie  im 
Amphitheater  von  Camuntum  vorhanden 
gewesen,  dam  ist  die  Vertiefung  zu  gross 
und  die  Ränder  zu  nnegal,  auch  Uegt  sie 
nicht  in  der  Mitte  de«  Podiums.  Vielleicht 
ist  der  Schiefer  zu  Bauzwecken  ausgebeu- 
tet. Die  entstandene  Lücke  ist  mit  leb- 
migem  Boden,  gemischt  mit  Unu  listiu  kcn 
verschiedenen  Baumateriales  und  mit  ein- 
zehien  römischen  Scherben  aufgefüllt.  Au 
einer  Stelle  wurde  über  dem  Schiefer  eine 
dicke  Schicht  Bl&tter  konstatiert 

An  den  Abhängen,  besonders  deutlich 
an  dem  Westabhang,  glaubte  Wilmowsky 
noch  die  Spuren  der  Siibstrnktinn  fiir  die 
Sitzplätze  zn  erkennen ;  in  einem  tiefen 
(iralicn,  welciien  wir  auf  der  Westseite 
zogen,  und  in  drei  tiefen  Gräben  auf  der 
Ostseite  fanden  wir  auch  nicht  den  ge- 
ringsten Rest,  welcher  über  die  ehemalige 
Lage  der  Sitzplitse  einen  Aufschluss  ge- 
geben hätte.  Vielleicht  erhalten  wir  noch 
die  Erlaubnis,  in  der  Villa  Lautz,  wo  das 
Terrain  günstiper  al«  in  der  Villa  Roverchnn 
liegt,  einen  (iraben  zu  ziehen,  nin  zum 
mindesten  einen  Anhalt  dafür  zu  gewinnen, 
wie  Wihnowsfcy  zu  seraer  mit  Sicherheit 
vorgetragenen  Ansicht  über  die  Lage  und 
Zahl  der  Sitsstufen  gelangte. 


Die  Umfassungsmauer  der  Arena  ent> 
hAlt  eine  grosse  Anzahl  Eingänge  zu  kleinen 

Räumen.  Wilmowsky  hält,  wie  das  oben 
stehende  riidu-  zeitft,  nur  secb?«  fiir  rnmisch, 
alle  ithrio-en  fnr  iitere  Einbauten:  die 
Untersuchungen  sind  noch  im  Oange ;  aber 
fest  steht,  dass  eine  grössere  Anzahl,  als 
Wilmowsky  glaubte,  antik  ist  und  dsai 
manche  eine  andere  Gestalt  und  einen 
grosseren  Umfimg  haben.  Man  wird  die 
den  Hügeln  zugewendete  Seite  der  Aiesa- 
Umfassungsmauer  durchweg  freilegen  müs- 
sen, da  der  Erdboden  ersichtlich  an  nelen 
Stellen  seit  der  Rnmcrzoit  nirht  mehr  V- 
wegt  ist  und  noch  nianehe  Fundsiucke 
bergen  könnte.  Wir  fanden  zwei  grosse 
Steine  von  halbkreisförmigem  Durchschnittei 
die  vielleicht  als  Abdeckung  dieser  Um- 
fassungsmauer gedient  haben. 

Das  lehrreichste  Ergebnis 'der  jüngsten 
(Iralnmgen  Itesteht  aber  in  der  Erkennt- 
nis, dass  das  Amphitheater  seit  der  spat- 
rumiscben  Zeit  einen  Teil  der  Stadtbefes- 
tigung bildete.  Diese  Thatsacbe  ergab 
mch  uns  auf  folgendem  Wege : 

Auf  der  Höhe  des  westlichen  Halb- 
kreises läuft  eine  17  Fuss  breite  nnd  21 
Fuss  tief  fundamentierte  Mauer,  di  s 
Pfeilern  und  Bogen  besteht  und  emer 
Briu  ke  frleicht,  wenn  man  sich  die  umhül- 
lende Krde  we<r  denkt.  Wilmowsky  fasste 
diese  Mauer  als  die  Umfassungsmauer  de* 
Amphitheaters  auf  und  vermutete,  dsss 
auf  der  östlichen  Hälfte  eine  gleiche  SUner 
gelaufen  sei,  obwohl  weder  er,  noch  vor 
ihm  die  Achitekten  Qnednow  nnd  Schmidt 
trotz  eifrigen  Suchens  auch  nur  die  ge- 
rin^jste  Spur  einer  solclu-n  anfErefanden 
Itatten.  War  die  bnickenartige  Mauer  d**r 
Westhälfte  thatsächlich  eino  T^^mfasmng?- 
maucr,  so  musste  mc  allerdings  auch  auf 
der  Ostseite,  wo  der  Zugang  vom  Beige 
her  ein  viel  ungehinderter  war,  vorhsaden 
sein.  Aber  die  Profile  der  drei  von  uns 
gesogenen  tiefen  nriihen  zeigten  eine  voll- 
kommene Gleichheit  des  Erdbodens  und 
lelirten  unzweideutig,  dass  hier  niemsls 
eine  Mauer  gestanden. 

Dagegen  fanden  wir  eine  Mauer  »»s-tlich 
vom  Nordeingang  der  Arcna^  gerade  gegen- 
über jener  brückenartigen  Mauer  der  West* 
hälfte,  welche  sich  an  die  halbkreiaföimigsn 
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YentArkiiiigsiiuuieni  1  und  8  und  an  die 
ÄitUiche  Manerwange   — anschliesst  and 

in  einer  Breite  von  9,05  ra  den  Hügel 
hinab  und  4,60  im  Fundament  breit  durch 
das  Terrain  der  T.üwcnhrauerei  und  das  an- 
schliessende Gruadbtui  k  der  ftofschwister 
Meyer  läuft.  Dass  die  Mauer,  suwcit  sie  die 
Brauerei  durcbziehtf  Stadtmauer  sei,  hatte 
schon  Lobmeyer  in  seinen  lesenswerten 
Artikeln  „Die  Stadtmaaer  des  römischen 
Trier-*,  Trierische  Zeitung  von  1886  Nr.  226 
bis  228  (namentlich  227  Schluss)  vermutet 
und  da  diese  Mauer  sowohl  mit  der  neben 
dem  Xordeinfraiiix  dm  Hiiijcl  liiii.iMatifen- 
den  Mauer  als  auch  mit  jener  brucken- 
artigen Mauer  auf  der  Westhälftc  technisch 
fibereinstinimt,  dagegen  alle  diese  l&uem 
zn  den  sorgftlttgen  KaUcstoinmanem  des 
Amphitheaters  einra  angenftlUgen  G^Ken- 
satz  bilden,  so  wiutle  es  wahrscheinli«  lu 
dass  diese  allesamt  als  Teile  der  römischen 
Stadtmauer  zu  betrachten  seien 

Die  Probe  auf  diese  Annalime  musste 
sein,  ob  wir  am  Siideingangc  des  Amphi- 
theaters die  Fortsetzong  der  Stadtmauer 
fitaiden.  Nach  kurs«!  Grabungen  entdeck- 
ten") vir  rie  2,73  m  westlich  von  dem 
Südeingange  c*^c'  *).  VnA  nirht  nur 
Dieses:  weiter  südlich  liegen  ungefähr  in 
der  Flucht  diosor  Mauor  in  dem  Thale  des 
Althat  lies  und  des  Weherbac  hes  zwei  mäch- 
tige Dauiuie.  Der  Vulksmund  erzählt  sich, 
gewiss  becintiusst  von  gelehrter  Deutung ") 
~  mit  HOUIb  dieser  Dftmme  sei  su  der 
alt«i  Römer  Zeiten  das  Wasser  jener  beiden 
Bäche  gestaut  und  in  dem  weiter  Torlie- 
genden  Thale  seien  Xaumachien  aufgefiihrt 
worden.  Mauerwerk  i<5t  innerhalb  jener 
Dämme,  wie  uns  gutigst  von  Uerrn  Keller 

3)  Schoo  i^aednow  (AUsrtUoiar  in  Trier  II 
8.  SS  and  PUa)  war  mut  dfM«  Mftuer  gostOBitn, 
batte  st«  aber  «ia«  SiatiBAucr  g^gen  den 
Brddfack  MgeMlMB.  Bla  mpm  baU  wieder  mit 

Erde  Qberdeekt  werden  sein,  da  ile  zn  Schraitit's 
aud  WUmowaky^t  Zeiten  voUitandig  In  Vergeteen- 
batt  garatan  war. 

4)  Dia  Maaar  iet  flbat  Tartain       ■  brait, 

Im  Fondanient  hat  «ie  nscb  dem  Amphitheater  zu 
•ise  i1  cm  breite  Doiiicmng,  ob  eine  eolche  auch 
aot  dar  aadaraa  Salta  varliandaa  lal,  iil  noeh 
Blabt  fattgamilt. 

,' *  Kars  bertlbrt  von  Wyttenbacb,  Porscbnngen 
Uber  die  rOmiichen  AltertQmer  im  Moielthale  von 
Triar.  S.  Aofl.  (L84i)  B.  SS. 


gestattete  Grabungen  lehrten,  nicht  Tor> 
banden,  aber  solches  war  anch  keineswegs 

nötig;  die  hoch  über  das  Thal  sich  erhe- 
benden Erdwälle  boten  Schutz  genug.  Da- 
mit kein  Zweifel  l>leiben  sollte,  dass  wir 
mit  Eecht  jene  Erdwalle  als  Teile  der  Stadt- 
itelestigung  autfasHten,  laudeii  wir  ertreu- 
licher Weise  auf  der  anderen  Seite  des 
Thaies  aof  den  GrandstQcken  der  Herren 
Enoodt  und  Blisius  einen  grossen  Rund» 
türm  von  9,32  m  Durchmesser,  an  welchem 
sowohl  die  vom  Amphitlieater  herziehende, 
wie  die  weiter  nach  I Ieili;:kreiiz  fidirendei 
Mauer  nech  zu  erkennen  war;  sie  zeigten 
«lieselhc  TtM  hnik  wie  din  am  Auiphitheatcr 
konstatierten  Teile  der  Stadtmauer"). 

Allen  diesen  Stadtmauerteilen  ist  ge- 
mein, dass  sie  aus  Schieferbmchsteinen 
nemlich  roh  mit  einem  mageren  Mörtel 
mit  wenig  Kalk  und  lehmigem  Sand  auf- 
geführt sind  ;  vorkleidet  war  das  atiffiehende 
lind  freiliegende  Mauerwerk  mit  Kalkstei- 
nen. Wo  die  Mauer  tief  fundamentiert 
ist,  wie  auf  dem  Terrain  der  Brauerei  und 
auf  dem  WesthOgel  des  Amphitheaters  in. 
den  Villen  Reverchon  und  Lauts,  ist  es  in 
einen  Schacht  aufgef&hrt  wordra;  man 
kann  noch  jetzt  in  gewissen  Abständen  auf 
beiden  Seiten  die  senkrechten  Ilolzpfosten 
und  die  wa^rerechten  Versrhiihin^rshohlen 
an  dem  ausgesparten  und  Hulzfuserab- 
abdrücke  zeigenden  Mauerwerke  konsta- 
tieren. 

Neu  aind  an  diesen  Darlegungen,  so^ 
weit  sie  die  römische  Stadtmauer  betreffen, 
nur  awd  Thatsachmi:  anmal,  dass  die  auf 

der  Höhe  des  westlichen  Amphitheater- 
hiijjels  laufende  brückenartl^'e  Mauer  und 
die  nelien  dorn  Nordein<:anti  den  ilugel 
hiuai)hiufen(le  Mauer  Teile  der  Stadtmauer 
seien,  und  zweitens  die  Autiindung  des 
Stadtturms  jenseits  des  Olewiger  Thaies. 
Im  übrigen  sind  unsere  Darli^ungen  im 
wesentlichen  eine  Bestfttigung  der  Ansichten, 
\N(d(he  von  dem  Architekt^  Christian 
Wilhelm  Schmidt,  diesem  um  die  Alter- 
tümer Triers  hochverdienten  Manne,  s«  hon 
im  Jahre  1S45  vorgetragen  und  von  den 
späteren  t  urschem  mehr  oder  niijidcr  ge- 
billigt worden  sind.  — ■  Schmidt  vermutete 

6)  Bei  der  eincu  kuunte  die  Breit«  aoeh  anf 
4fi  m  «MtgaHaUi  waidan. 
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die  römische  Stadtmauer  in  der  Gegend 
des  Amphitheaters  —  glaubte  aber,  dass 
das  ganze  Ampliithcater  von  der  Mauer 
rinposchlos.sen  sei  — ,  und  erkannte  richtig 
die  Bedeutung  der  KrdwälJe  im  Olewixer 
Thale.  Etwa  von  dem  Punkte  ab,  wo  jetjst 
der  Stadtturm  au^ispefaiideii  iat,  «eicbnet  er 
die  Stadtmauer  in  gerader  Linie  laufend 
bis  m  den  HeOigkrenxer  H&usem  Nr.  23, 
23.  58  lind  09.  wo  die  Mauer  nodi  in  den 
Kellern  vorhanden  sei,  und  hierüber  hinaus 
bis  zu  einem  in  den  Felsen  eingesenkten 
ziemlii  h  tiefen  (iraluMi,  „der  natiirlich  aus- 
sieht, aber  doch  von  Menschenhilnden  her- 
rühren  musB*.  Hier  nimmt  er  einen  Eck- 
torm  an  und  Usst  die  Mauer  in  der  Rtchtnng 
der  heutigen  ZtegelBtraue  scharf  sor  Mosel 
gehen.  Dass  Srlnnidt  auch  auf  dieser 
weiteren  Strecke  das  richtige  getrolTen, 
ist  in  den  jünorsten  Tasron  von  anderer 
Seite  schon  testf'esfellt  won^-ii :  Herr  Dr. 
Mittweg  hatte  die  Frcundlit  iikeit,  auf  ihm 
zugehörigen  Feldern  die  Mauer  freilegen 
zu  lassen  und  ^"erhalf  xur  Kenntnis  der- 
jenigen Heiligkrenaer  Häuser,  in  deren 
Kelleni  Schmidt  die  Mauer  gesehen;  Herr 
Baurat  Brauweilcr  unterzog  sich  dieser 
Besichtigung  und  verfolirte,  unabhängig  von 
den  Schmidtschen  l)arh'<riini:en,  den  weite- 
ren Tjanf  der  Ostmaner  und  der  Sudmaucr 
Uiit  lebhaftestem  Interesse  und  uucrmüd- 
lich«n  Spttreifer. 

Nachdem  wir  jetzt  durch  die  Funde 
aro  Amphitheater  genau  aber  die  Struktur 
der  römischen  Stadtmauer  unterrichtet  sind, 
ist  endlich  die  Zeit  gekommen,  wo  die 
schon  von  Schneemann  (Römisches  Trier 
S.  59)  geforderte,  auf  Nachsrrabungen  ge- 
stützte archäologische  Nadiprüfung  des 
Schmidt'scben  Mauerzugea  mit  Erfolg  statt- 
finden kann;  sie  wird  nichstens  vom  Fro- 
Tinzialmuseum  in  die  Hand  genommen 
werden  und  sich  nicht  nur  auf  den  Süd- 
lauf  bcschrAnken,  sondern  auch  die  Übrigen 
Teile  der  T'nnvallunir  vorfoli^en. 

So  pospannt  man  auf  diest>  l  'eststellung 
des  Stadtmaucrlaufes  im  Einzelnen  sein 
muss,  das  llauptrcsultat,  dass  die  rumische 
Stadt  sich  von  der  Porta  nigra  bis  xur 
ffl^elstrasse,  bis  xum  heutigen  Matthias, 
ausdehnte,  steht  fest  und  hiermit  ist  ^e 
der  vielumstrittensten  Fragen  der  römischen 


Topographie  unserer  Stadt  erledigt;  die 
heutige  Moselbrücke,  die  bekanntlich  auf 
römischen  Pfeilern  steht,  erhält  ihre  v»»r- 
ständliche  Lage  in  der  Mitte  der  M^dt 
und  ungefähr  in  die  Mittelaxe  fallen  auch 
das  Prätorianerlager  (Landarmenbau»  )  und 
der  Kaiserpalast. 

Die  Technik  der  Stadtmauer,  das  Ver- 
hältnis der  Stadtmauer  au  den  Maoem  des 
Amphitheaters  und  die  grosse  Ausdehnnng 
des  von  der  Mauer  nrnrinirten  Terrajis  — 
diese  drei  Momente  bcMeisen,  dass  diese 
Stadtmauer  niibt  mit  der  (inindunj  der 
Kolonie  zusammenfällt,  sondern  einer  we- 
sentlich späteren  Zeit  angehört  Das  Haaer> 
werk  ist  flüchtig.  Die  br&ckenarttge  Mauer 
ist  in  den  HOgel  des  Amphitheaters  euige- 
scnkt''),  während  man  sie,  wäre  me  dem 
Amphitheater  gleichzeitig  oder  vorangehend, 
frei  aufgeführt  hätte:  auch  beweist  die 
Art,  vric  sie  sich  an  die  tnnnetirtigen 
Gänge  in  der  Villa  Lautz  ans(  ldies>t,  ihre 
spätere  Entstehung.  Dass  die  Augu^ta 
Trererorum  Jahrhunderte  bedurfte,  bis  sie 
diese  gewaltige  Ausdehnung  erlangte,  ist 
selbstTerständlich,  und  täuschen  mich  meine 
Beobachtungen  nicht,  so  ist  auch  im  Ein- 
zelnen nachweisbar,  dass  die  römwcbe 
Stadt,  soweit  sie  von  der  hentizen  Süd- 
allee südlich  liegt,  erheblich  juntjem  Da- 
tums ist  als  der  nördliche  Teil  Im  nurd- 
lichen  Teil  finden  wir  immer  £e  Trtlnuaer 
mehrerer  römischen  Peiioden  Qbereinander 
liegend,  im  Süden  dagegen  —  wie  ich  bei 
vielen  Neubauten  auf  der  Friedrich  -  Wil- 
helmstrasse, der  Saarstrasse,  der  Xikolaus- 
strasse  beobai  htet  habe  —  haben  die  ( 
bände  nicht  diese  lange  Bauge.«><  hii  at. 
durcluumachen  gehabt,  sondern  sind  auf 
eine  oder  swei  Bauperioden  beschränkt. 

Die  Mauern,  mit  welchen  die  gallischen 
Städte  hei  ihrer  Begründung  umsogen  wnr> 
den,  werden  im  Laufe  des  1.  Jahrhunderts 
dem  VergrösserUBgsbcdnrfnis  allmählich  ge- 
wii  lion  sein.  In  der  friedlichen  Zeit  bis 
zur  Mitte  des  3.  Jjilirhnnderts  djirlite  nie- 
mand an  neue  Bifi  stiLiuniren.    Aber  als 

7)  Yicüaiobt  erfolgte  die  Aatbeotuaf  dee 
AranapodiiiMa  aMh  SebtoKar  1>«l  a«r  BrbMSBf 
dieser  Studlmaticrtelle.  Den  Schiefer  v«»rweade*e 
oun  xam  JUAuerbau  uod  dM  «aUteadeae  Lodk 
faiUt  mma  ailft  «•m  BrdMtarial  4m  leaach«» 
ffttb«a  dM  W«lhas«ts  aa. 
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unter  der  Begiemni;  des  Kauen  QalUen 

^363—268)  dan  rechte  Rheinufer  mit  dem 
Limes  und  den  diihintorbctiiuilii  lion  iMStun- 
gen  den  R«»mern  verloren  ging,  da  kamen 
für  (ierumuie«  und  Gallien  Zeiten  der 
«ckrecklichsten  Gefahr.  Damals  unter 
Aurelian  (270-^275)  empfing  auch  Rom 
eeine  neue  Befeetigang. 

Es  wäre  vennessen,  schon  jetzt  die  Er- 
hauungs/tit  der  fraglidit  n  Stadtmauer  mit 
Sicherheit  bestimmen  zu  wollen.  Auf  eine 
viel  citierte  Stelle  eines  im  Jahre  310  vor 
Konstantin  in  Trier  gehaltenen  Panegyrikus 
hin  wird  gemeiniglich  Konstantin  als  der 
Erbauer  einer  Stadtmauer  bezeichnet;  aber 
«elhsl  wenn  sich  jene  Stelle  auf  die  Stadt- 
matior  bezieht,  hraurbt  aus  ihr  nirlit  die 
Erbauung,  sondern  nur  die  Reparatur  der- 
selben zu  folgen;  denn  schwerlich  hat  Trier 
bis  in  das  erste  Jahrzehnt  des  4.  Jahrliun- 
derta  dem  fortwährenden  Ansturm  der 
Tulkerxftge  ohne  Befestigung  au  trotzen  ge- 
wagt Man  sollte  glauben,  das<<  Trier  schon 
imter  Postumus  (259  —  2H8),  als  es  zur 
zeitweiligen  Rpsidenz  des  damnls  prokla- 
mierten gallis»  lien  Kaiserreii  hs  erhoben 
■»urde,  Stadtmauern  empfangen  habe;  wurde 
deren  Anlage  damals  vers&umt,  so  ist  sie 
sicher  unter  dem  Kaiserpaar  Diocletian 
imd  Maximian  t  rfolgt,  welches  allenthalben 
in  Gallii'u  dif?  Erbauung  von  Stadtbefesti- 
gungen iret  .rdert  hat  und  deshalb  vor 
allem  die  Residenzstadt  Galliens  mit  diesem 
Schutze  versehen  haben  wird.  Aber  ob 
die  jetzt  stellenweise  freigelegte  Stadt- 
maner  die  von  Postumus  oder  Diocletian 
errichtete  ist,  oder  ob  sie  einer  spütt  i  t  n 
Zeit  angeh»">rt,  diese  Frage  zu  ents(  li(?iden 
soll  jetzt  noch  nicht  versucht  werden. 

Hettner. 

25.  Neuss,  März.  Im  Neussur  Lager  i.st 
ein  groBsartiges  Bauwerk  an  der  Stelle 
freigelegt,  wo  sich  die  Schute  der  Legion 
befetnd;  es  hat  Ähnlichkeit  mit  der  palae^ra 

de-»  Gymnnsinn  von  Olympia.  Der  Raa  hat 
die  iH'dcutPiidc  I.aii'.'t'  von  »5  m  und  eiiif 
Breite  von  n».  In  der  Mitte  liegt  das  Im- 
pluviom,  umgeben  von  einer  breiten  Säulen- 
halle. Das  den  offenen  Hof  umgebende,  die 
Halle  deckende  Dach  wurde  von  24  schweren 
S&ulen  getragen.  l)ie  Unterbauten,  welche 
«Amtlich  blossüegen,  zeigen  m&chtige  Stein- 


wtkrfel  von  1,30  m  Höhe  und  Brdte.  Kach 

der  das  Innere  des  Lagers  einschliesHendeo 
via  sagidari'i  hin  iri'riclitet,  stellt  sirh  eine 
zweiteilige  Ze\W  vor,  die  den  Kinjang 
deckte.  Ausserdem  sieht  man  hier  und 
an  der  hintern  Seite  eine  Mauer,  welche 
swei  grossere  Eiume'  von  einander  trennt, 
ähnlich  deijenigen  der  Hörsäle  des  olympt« 
sehen  fU  mnasion.  Reich  venderte  Stein- 
stücke  di's  Auflianr<  \»'rraten  die  pompöse 
Ausstattung  diT  Kiiizidtcili^  ntrd  lassvii  in 
Verbindung  mit  den  edelii  Verhaltnissen 
des  Bauwerkes  erkennen,  dass  der  Luxus 
römischen  Privatlebens  auch  auf  das  rein 
militärische  Lager  übertragen  wurde,  we- 
nigstens auf  dessen  Hauptbauten. 

(Köhl-  Ztg.  vom  9.  März.) 


Chronik. 

Darmshidt.  [■osensi.]  Die  aus  römischen,  M. 

frühgermaaischen,  tVankischcn  (chattischea) 
und  mittelalterlicheu  Gegenständen  be- 
stehende Samnilunijr  des  verstorbenen  be- 
kannten Altertumsforschers  Oustav  Dieffen- 
bach  in  Friedberg  ging  durch  Kauf  in  den 
Besitz  des  OrossherzogL  Museums  zu  Dann- 
stadt aber.  Dieselbe  erireist  sich  itlr  die 
Landesgeschichte  uro  so  wertvoller,  da  sie 
aufs  vortrefHirlisf  0  kaf  i1o?«siert  ist  und  auch 
die  Fundorte  aufs  geuauestebezetchnt't  und 
beschrieben  sind.  Leider  ist  es  zur  Zeit 
unmöglich,  die  Sanmliii^r  zur  Anfirtellung 
zu  bringen,  da  es  in  der  archäologischen  Ab- 
teilung des  Orossherzogl.  Museums  durch- 
aus an  Raum  hierzu  gebricht.  Wir  dürfen 
die  Hoffnung  hegen,  dass  mit  dem  ge- 
])hinten  und  für  alle  Abteilungen  des  Mu- 
seums dringend  notwendigen  Neubau  nua- 
mdir  baldtgit  vorgegangen  wird. 

Der  Preis  fltr  die  Dieffenbach^scho 
Sammlung  betrug  11600  Mark. 

Adamj. 

Mainzer  Gerichtsformsln  aus  dem  15.  .Tahr-  2I, 

lumdert,  speziell  aus  1427 — 1440,  von  df^nen 
J^nichstücke  bereits  früher  durch  n<'<:id 
bekannt  gemacht  worden  sind,  hat  nach 
zwei  in  WOrzburg  bezw.  Mainz  vorhande- 
nen Oudschriften  Leopold  Hallein 
(WOrzburg,  Bonitas-Bauer,  1891)  heraus- 
gegeben und  gleichzt  i'icr  nif  dieser  Unter- 
lage u.  d.  T.  Maiazar  ClvMracM  Im  14.  lad 
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16,  JahrhiHiM  (Wäreburg,  ebd.)  eine  Byste- 
matisrhi»  Untersucbting  vcriiffentlicht,  wel- 
che fiir  die  gesamte  MaiiiztT  Gerirht«-  und  ; 
StadtverfassnnfT  von  HcdeutunLr  ist,  aber  an  i 
erheblichen  Mangeln  der  Form  leidet. 

28.  Aachen,  Marienstift.  Aus  dcni  Naclilass 
des  kur/.liih  vcrstorhonon  Kanonikus  Dr. 
Kewel  sind  cimgc  wertvolle  Handschriften 
üur  Aachener  Geschichte  ans  Licht  ge- 
kommen, vier  Libri  censoam  (aus  dem  14. 
Jb.)  des  Aachener  Marienstifts  über  Hans- 
anse  in  der  Stadt  Aachen,  sowie  die  Foit- 
setznng  des  vor  längerer  Zeit  von  Qiüx 
herausgegebenen,  jetzt  handschriftlich  im 
Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  bonilMnd^n 
Xecrolnciunis  desselben  Stifts  mit  einem 
Anhang  wertvoller  Urkunden.  Es  ist  Aus- 
sicht vorlianden,  dass  diese  wichtigen 
JAaterialira  rar  Geschichte  Aachens,  welche 
.  die  bisher  bekannten  (vgl.  Lamprecht,  Ver- 
zeichnis niedenrheinischer  Urbarialien  S.  2) 
in  willkommener  Weise  ergänzen,  der 
Forsrlintif^f  liald  /ujriuvilich  gemacht  werden. 
Über  Erwerbungen  zur  külnisc  liefi  (ic- 
schiclite  aus  demselben  Kes8er?«r1i»'n  Narh- 
lass  vgl.  die  Zusammenstellung  in  dem  bald 
emchdnend«!  21.  Hefte  der  'Mitteilungen 
aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln*. 

29*  Der  kürziii  h  neu  entstandene  historische 
Vanin  llr  iat  Qsbist  des  sbsmallgsn  Stifts 
Wardii  bietet  seine  erste  Publikation  in 
den  'Beitragen  zur  Geschichte  des  Stifts 
Weiden,  Heft  1*  (Werden,  W.  Flügge), 
welches  den  ersten  Teil  einer  Untersuch- 
ung von  G.  Kranz  über  die  Gilden  und 
Ämter  der  Stadt  Werden  mit  ungednick- 
ten  An  in  Valien  seit  dem  13.  Jahrhundert 
enthalt 

30.  In  einer  längeren  l  ntersuchung  (in 
Sybels  Historischer  Zeitschrift  68  S.  1— ö7) 
verteidigt  F.  TlMdlclin,  gestOtzt  auf  aus- 
giebiges neues  oder  bisher  in  diesem  Zu« 

sammenhang  nicht  beachtetes  Material  seine 
im  Gegensatz  zu  dem  Lindner'schen  Buch 
über  die  Veme  aufsrostellte  end  \«n  Lindner 
und  Finke  an«roL'rirt'ene  Annalune  von  dem 
geistlichen  l  rsjirung  der  westlalischen 
Yemegerichte  imd  ihrem  Zusammenhang 
mit  den  Inquisition^erichten  am  Rhein 
und  in  Westfalen.  Seine  bemerkenswerten 
Ausfikhrungen  beweisen,  dass  die  Frage 
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t 

nach  der  Entstehung  und  ^twickhmg  der  ■ 

Yemegerichte  noch  durchaus  nicht  als  sb-  ' 
geschlossen  zu  betrachten  ist. 

In  Anlehnung  an  die  Untersuchungen}!^  \ 
über  die  landständist  he  Verfassung  in  .lülirh  ' 
und  Rerg,  welche  G.  von  Befow  seit  einijren 
Jalircn  in  der  Zeitschritt  des  Bergischen 
Gescliichtsvereins  veröffentlicht  hat  (auch 
separat  in  Düsseldorf  bei  Voss),  hat  M 
NieiMiami  in  emer  MflnsterVhen  Diswrts- 
tion  eine  eindringliche  Untersuchung  Aber: 
Die  ordentlichen  direkten  Staatssteaem  in 
Cleve  und  Mark  bis  -/um  Ausgan?  des 
Mittelalters,  Düsseldorf,  1891,  C.  Kraus 
(Ed.  Lintz)  ventHentliclit.  i 

KiUBmert  Franz:  Die  Biichofgwahlea  in  D««Ucb-32.| 
Iftttd  sar  Zeit  des  grot«eo  ^ctatUB«*  1S78  Ws  | 
1418,  voraelmiUoh  In  d«B  EndlOeMcaKMa, 

Trier  nnd  Malni.  Leipzig,  Fock,  IW*  IM. 

Diese  trirbtisje  T'nternehmung  geht  ans 
von  einer  liur/.en  Darlegung  der  Entwifk-  i 
limg  in  der  Zeit  vom  Wormscr  Concordat  | 
bis  zum  Aufbruch  des  ScMma.  DieWabka 
und  Provisionen  in  den  drei  genannten 
EndiistAmarn  und  ihren  23  SuffiragaakiTchen 
werden  einzeln  behandelt,  in  einem  be- 
sonderen Kapitel  die  alltremeinen  Resultate 
über  die  Haltung  der  Kurie,  der  I»<'raka-  | 
pitel,  des  Kaisers  gezogen  und  in  einer  i 
geschickten  taljcliarischen  Übersicht  zum  ' 
SchluB«  noch  einmal  vorgeführt  Oestatst 
auf  eine  ziemlich  betrlchtliche  Zahl  rtai  ' 
Forschungen  anderer  über  einzelne  Bis*  | 
tümer  (entgangen  ist  dem  Yt  die  Unter-  ! 
suchung  von  Schneiden»'irth  über  den  Pa-  | 
derborner  Bisrlmf  Wi)}ielm  von  Bers)  und 
auf  die  F/rgebms:se  eigner  Untersm  liini^'r  a 
ist  es  dem  Vf.  gelungen,  die  bei  den  deut-  j 
sehen  Bischofswahlen  thatigen  EinfluMC,  j 
besonders  das  VexhAltnis  der  knrialeB 
Politik  zu  den  domkapltularischen  WtU-  ■ 
korpern  in  einem  guten  Teil  d<v  deutschen 
Bistümer  klar  und  prftzia  vor  Augen  za  i 
führen. 

Auch  an  dieser  Stelle  sei  aut  di  -  nm-  jj, 
fassende T'ntersnebung  von  Karl  Hegel,  ^ridte 
tmd  (iilden  diT  (HTTH-mi  i  hin  \  >>ikcT  m 
Mittelalter,  2  ilande,  Leipzig,  Duncker  ujiU 
Humblot,  1891  aufmerksam  gemacht.  Bd.  Hi 
116  ff.  werden  die  belgischen  and  hollin> 
discfaen,  S.  319  ff.  die  deutschen  Stidte 
behandelt.  Besonders  erwfthat  seien  die 
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Unienaehiingeii  über  Köln,  Dortmund, 

Münster  nnd  Osnabrück,  Soest  und  Höxter. 

34.  Ein  neues  Or?an  speziell  fiir  An  hiv- 
angelegenheitcn  ist  in  den  Nicdorlaiulcn 
begründet  worden  u.  d.  T.  Nederlandsch 
ArelltVMblad.  Orgaan  van  de  vereMiging 
«M  archlvwlMm  Ii  Nwltrlaiid.  Die  erste 
Nummer  des  Jahrgangs  1892,  die  soeben 
ausgegeben  worden  ist,  erörtert  den  Zweck 
dos  riitcM'nchiiicns,  dein  wir  finon  cntfn 
]•  ort  trau  wunsclu'n.  Ks  wird  ohne  Zwcitcl 
aucli  der  niederrlieinischen  ArcUivtorschung 
zu  Gute  kommen. 

38w  ViiniMlMke  AUm  nr  DwIiebM 
tflhMHe  in  dir  Zeil  Kaiser  Udwlgt  das 
Bayern.  IIerausgegol»f  n  durch  die  Ilistor- 
i^^dic  Karamission  hei  der  legi.  Akademie 
der  \\  iss?n<5rbaften.  Inrislirurk,  Wagner, 
18^1.  Auf  diesen  stattlidten  Band  (bear- 
bdtet  von  Riezler,  Grauert^  Petz,  Jochner 
n.  a.)  sei  hier  kurz  verwiesen  wegen  des 
reichen  nenenUrkundenstoib  sur  Geschichte 
'Westdeutschlands,  den  er  enthalt,  und  der 
besonders  auf  die  Stellung  der  Piiicinlande 
im  Kampf  Ludwigs  de??  Hävern  mit  dem 
römischen  Stulil  neues  Liclit  wirft.  Ein 
vortreftliches  Register  macht  den  reichen 
Stoff  bequem  zugänglich. 

96.  Im  prenSHBchen  Abgeordnetenhaus  wur- 
den am  15.  März  bei  dem  Tif.  .'16  „zu 
K'  ^'tnr?  fiir  die  Bewachung  und  Unterhaltung 
von  Denkmälern  und  AlterlDmern"  die  neuen 
Massnahiiicn.  welehe  die  preussische  Re- 
gierung ])lant,  kurz  bcriihrt.  Der  Finanz- 
minister Dr.  Miquel  sagte:  Die  Finanz- 
verwaltung ist  sehr  gern  bereit  gewesen, 
der  Frage  der  Erhaltung  der  alten  Denk- 
mäler näher  zu  treten.  Man  wiirdo  schon 
in  den  jetzigen  Etat  f^mv  gntssere  Summe 
dafür  eingestellt  haben,  wenn  es  nicht  er- 
forderlich gewesen  wftre,  zuerst  die  Grund- 
lagen fikr  diese  ganze  Einrichtong  zuschaffen. 
Die  grosste  Sehwieri^eit  liegt  in  der  Fest» 
stellottg,  welche  Denkmäler  im  Lande  der 
Erhaltung  wert  sind  nnd  eine  solche  Be- 
deutung haben,  dass  dafür  staatliche  oder 
provinzielle  Mittel  aufgewandt  werden 
müssen.  Die  bloss  burcaukratisch  staat- 
lich organinerten  Krhfte  reichen  nicht  aus, 
diese  Frage  zu  entscheiden.  Dam  bedarf 
man  einer  fortlaufenden  Mitwirkung  der 
Qeschichtsvereine  nnd  .  einzelner .  hervor- 


ragender  Kenner  der  Verhältnisse,  solcher 

Personen,  die  Liehe  zu  ihren  heimatlichen. 
Yorhältnissen   hahen.     Daher  halien  wir 
mit  dein  Versneh  he^onncn.  /.unärlist  eini^ 
solche  Einrichtung  in  den  Provinzen  und 
unter,  staatlicher  Mitwirkung  herzustellen. 
Gott  sei  Dank  ist  ja  das  geschichtliche- 
Leben,  das  Interesse  fftr  die  Vergangen- 
heit in  Preussen  sehr  lebhaft.  Wir  hoffen 
also,  dass  siimtliehe  Provinzen  der  Sarins 
rege  Aufmerksamkeit   schenken  werden.. 
Der  Staat  wird  die  ihm  dabei  zufallende 
Mitwirkung  ganz  gewiss  nicht  versagen.  — 
Auf  eine '  Bemerkung  des  Abgeordneten! 
Richter,  dass  die  Erhaltung  der  Kunst- 
denkmäler zunächst  den  Provinzen  obliege* 
und  hier  eine  Derentralisation  melir  nnge" 
zeigt  sei  als  eine  allgemeine  Einrichtung 
für  den  ganzen  Staat,  denn  die  provin- 
ziellen Organe  als  die  Näclistbeteiligte» 
konnten  am  leichtesten  ikbersdien,  welche 
Denkmäler  der  Erhaltung  wert  und  fthig- 
seien,  antwortete  der  Finaazminister :  Ich 
Icann  nu'rh  den  Ausfiihningcn  des  Vorred- 
ners nur  in  jeder  AVeise  anschliessen,  nicht 
blo.ss  aus  Hnanzielleu,  »iondcm  auch  aus- 
Griindcn,  die  in  der  Sache  selbst  liegen; 
Ich  bin  der  festen  Überzeugung,  dass  alle* 
diese  Fragen  viel  weniger  zutreffend  vom 
einer  allgemeinen  C'entralstelle  behandelt: 
werden.    Die  Niu  hstln  feiligtcn,  al^n  dio 
Provinzen,  lial»en  immer  das  beste  ürteiL 
Wir  wollen  auch  nur  eine  [provinzielle  Ein- 
richtiuig  unter  Zuziehung  von  Sachverstän- 
digen schaffen.   Der  Staat  soll  sich  auf 
die  Anregung  und  Herstellung  dieser  Or- 
ganisation und  auf  einen  mä^gen  Zo-^ 
schnsK  hesi  hriinken.    Schon  bi<?hcr  habery 
Private  nach  dieser  Richtung  hin  sehr  er- 
t  freuliches  und  erspriessliches  gelei8tet.  Ja, 
die  Erhaltung  einer  Reihe  höchst  wert- 
voller Denkmäler,  die  Klarstellung  ihres. 
Wertes,  sozusagen  ihre  läitdeckung,  ist 
allein  der  selbständigen  Thätigkeit  provin- 
zieller Organe  oder  einzelner  hervorragen- 
der Manner  zu  verdanken,  und  es  wilr«- 
ganz  verkehrt,  von  diesem  Wege  abzu- 
gehen, vielmehr  müssen  wir  ihn  noch  wei- 
ter entwickeln,  und  das  soll  durch  die 
geplante  Organisattoo  geschehen.  —  Frhr.. 
v.  Heereman  bemerkt,  das  Bedürfnis  fUr- 
Erhaltung  der  alten  Denlonäler  sei  ebens«^ 
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dingend  M-ie  die  FOrdernnp:  der  moderaen 
Kunst.    In  erster  Linie  Helc  diese  Aufgabe 

den  I'rnvinzfn  zu,  doch  knnne  nirlits  onlent- 
lichei«  erreii  lit  werden,  wenn  nicht  der 
Staat  Mittel  iur  diesen  Zweck  liergehe. 


Miscellanea. 

97.     Im  Getehichte  der  rltisch«n  Alan.  Aus 

meinem  Aufsatz  über  die  Ala  H  Fl.  und 
die  riitis«  In  n  Truppen  (VV'd.  Zs.  X  8.  III  ft.) 
haben  die  zwei  Satze,  welche  die  Vertei- 
•  lang  der  Alen  m  und  nach  dem  Jahre 
140  erläntern  woHen;  cii  raeKrlhehfHi  Er- 
örterungen Ankm  gegeben  (Korrlil.  X,  87 
und  117).  lind  /.u  einem  Missverstilndnis 
t'etVilirt.  I(  h  darbte  nicht  daran,  aus  den 
1  luidorten  Standlaser  zu  marhen,  und  habe 
vorsichtig  —  wie  it  ii  meinte  —  unterschie- 
den zwischen  „sind  stationiert''  und  „wir 
treffen  die  ala  . . .  in . . (n&mlich  Spuren 
derselben);  ich  glaubte,  der  Inhalt  des 
ganzen  Aufsatzes  schütze  mich  vor  jenem 
MisM-rstiindnis.  Letzteres  lag  aber  freilich 
insuteni  nahe,  als  dem  lieweis<ran?e  in  jenen 
awei  SütziMi  eine  gewisse Walu  scheinliciiiieit 
daltlr,  dass  die  TnippenkOrper  in  der  be« 
treffenden  Gegend  auch  stationiert  gewesen 
tseira,  cugmnde  liegt  Das  Bild,  welches  ich 
geben  wollte,  wäre  klarer  geworden,  wenn 
ich.  statt  die  !<irliere.i  Fundidiitze  aufzu- 
führen, direkt  die  weni^ior  sieheren  Stand- 
lager genannt  liatte:  Weissenburg,  AVischel- 
burgV,  rfiiring,  Aalen  und  Kösching;  vor 
•dem  Jahre  140  sind  beaetst  Nr.  1,  2,  3 
und  4;  nach  140  Nr.  1,  H  und  5.  Mehr 
«Is  ein  Wahrst  lieinlichkeitsbeweis  ist  hier 
wie  dort  nic  ht  /u  i-rreichen;  sämtliche  Be- 
lege f>ind  in  der  TaheUe  ^re^ehen.  und 
weiter  als  die  Tabelle  ergiebt,  wollte  und 
■will  Oberhaupt  nicht  behauptet  werden. 
Durch  Zusammenhalten  mit  der  Tabelle 
"Wären  die  verschiedenen  Ungereimtheiten, 
welche  H.  v.  Domaszewski  darin  fand,  von 
«elbst  gehoben  worden,  l'nrirliticr  ist  nur 
die  S.  llfi  durch  ein  Versehen  stehen  ge- 
bliebene llcfner'sche  Datierung  des  Steins 
von  „Untenaal  (a.  welche  m  der 

Tabelle  nach  Mommsen*s  Bichtigstellung 
4;estrichen  worden  ist,  wälirend  an  der 
3!weiten  Stelle  sie  ebenfalls  zu  streichen 
vergessen  wurde ;  diese  Korrektur  hätte  also 


Herr  t.  D.  auch  ohne  eine  so  deihe  Wen»  1 
dung  anbringen  können.  1 

Von  zwei  Inschriften  von  Etumetzheim, ' 
vdii  einem  Optio  daselbst  zwischen  130  und 
140  —  wie  anrh  Hr.  Oblenschlat;er.  offen- 
bar durcit  Hrn.  v.  l).  verfuhrt,  annimmt 
—  habe  ich  nirgends  gesprochen,  sondern 
sowohl  in  der  massgebenden  Tabelle,  als  i 
auch  xweiraal  S.  116  nur  von  einer  solchen 
unter  Antoninus  Pius,  und  zwar  vom  Jahre 
153.  Kür  letztere  Zahl  hätte  ich  den 
speziellen  Belehr  geben  sollen,  da  er  aus 
den  anfangs  citierten  Quellen  sich  nicht 
ergiebt;  Ohlenscblagcr  hat  es  nachgeholt. 

Beachtenswert  iat  die  von  Ohlenschlager  ' 
erw&hnte  Möglichkeit,  da^  da«  Regens- 
burger  Diplom  (Sr.  LXX)  Tom  Jahre  163 
(Eph.  IV  S.  496  ff.),  welches  man  auf  das 
norischc  Heer  zu  beziehen  pflegt,  doch 
auch  dem  niti-^i  hen  Heer  angehören  könnte. 
In  diesem,  wenn  auch  nicht  wahrschein- 
lichen, Falle  würde  der  exerdtus  Maeticm 
im  Jahre  168  aus  4  Alen  und  14  Coborten 
bestanden  haben;  die  Verstärkung  dessd- 
ben  wire  aneh  in  diesem  Falle  vorausge* 
gangoi,  die  Ala  I.  Aug.  Thracutn  um  das 
Jahr  140  diir.  h  die  Ala  I  Fl.  G.  ersetzt 
worden.  (laiie;£en  wäre  der  Weiri^n?  d*T 
Ala  II  Fl,  von  .iValen  nicht  schon  um  140, 
sottdnn  erst  zwischen  153  und  166  erfolgt 
Natürlich  ist  auch  dieser  Schluss  nicht, 
stichhaltig,  wenn  man  itlr  mO^ch  halt, 
dass  Aalen  schon  vor  dem  Jalure  90,  wo 
das  obergermanische  Heer  eine  Ala  II 
Fl.  G.  besass,  kuiuite  ala  Caatell  besetzt 
gewesen  sein. 
Stuttgart.  K  Miller. 

Zur  Bitburgtr  Iniciirift,  Korr.  X,  Nr.  44. 38. 

Die  Erklärung  des  deutschen  Bestandteiles 
der  neuen  Bitburger  Inschrift  scheint  mir 
durch  ihre  Interpreten  noch  nicht  auf  den 

rechten  Weg  gebracht  zu  sein.  Mit  den 
drei  Mivglichkeiten,  welche  Edward  Schr»»- 
der  für  faralhu]rem  formuliert,  i-^t  weniii 
anzufangen.  EI>enso  wie  von  dem  'I  ber- 
fahrtshaus'  wird  man  von  dem  'Wege- 
hans* absehen  mflssen.  Das  Verbalabstrar- 
tum  beieichnet  wohl  einen  surOckgelegten 
oder  zurinKzulegenden  Weg,  nicht  aber 
schleihtliin  eine  Landstrasse.  l'berdies 
wäre  /arabur  al«  'VVegehaus'  schon  in  alter 
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Zeit  schwerlich  ventanden.  Die  in  'Wege> 

(schutz)haus'  und  'Reisc(station8)haus'  sup- 
Iiliertcn  Heifriffe  helfen  nur  scheinbar  über 
die  Seil wieri?kpit  fort:  in  Wirklirbkcit  sind 
Sülchc  durch  die  l  borlietenuig  nicht  moti- 
irierte  ZimtebestiDmuingen  immer  gefthr- 
lieh.  Somit  bliebe  von  den  drei  Möglich- 
keiten nur  dav  einftche  *Fahr*-  oder  *Beiee- 
hftus^  übrig,  das  wenig  vertrauenerweckend 
aussielit.  Ein  'Rasthaus'  wäre  Mohl  eine 
natürliche  Benennung,  ahor  ein  'Rpise- 
haus'  mUsi>te  mir  erst  nacligewicsen  werden. 

Dtt  Wort  i*t  ja  sicher  ein  Compoeitum 
und  zwar  anch  in  lebem  ersten  Teile  ein 
nominaleB.  Zugrunde  liegt  aber  wohl  nicht 
das  Neutrum  /ar,  an  das  Schröder  sich 
halt,  sondern  dii'^  Fomininura /ara,  weh  lics 
zunächst  'das  Kahren,  die  Fahrt',  dann 
aber,  und  zwar  nicht  nur  bei  den  Lango- 
bard^  undBurgunden,  in  technischem  Sinne 
die  auf  der  Fahrt  Zusammenhaltenden, 
die  marschbereite  Qenossenschaft  oder  — 
der  alten  Verfassung  gemäss  -  -  eine  in 
enjrerni  ru  sohlcchtsverbande  stehende  (lo- 
meinscbalt  bezeichnet.  Diese  Bedcutunfj 
muss  sowohl  in  den  Personennamen  (Kara- 
mundus,  Borgundolaro  etc.)  wie  in  den 
Ortsnamen  vcnrliegoi.  Sie  ermöglicht  uns 
zugleich  erae  Kombination  der  fata  mit 
den  eot^entes  der  Inschrift,  wi'1(  ho  nach 
Momnisons  Ausführungen  (VIII,  W  ff.)  ja 
auch  eine  feste  Organisation  bildeten. 
Ebenso  finden  Berülirungen  statt  hinsicht- 
lich der  Origo  der  aWMtente»  und  der  auf 
fremdem  Bod«i  sich  niederlassenden  Jörn- 
mamd.  Ob  aber  farotbujrem  schon  die 
richtige  Ergänzung  ist,  bleibt  sehr  fraglich. 
Xicht  nur  das  formale  Bedenkon  würde 
schwinden,  sondern  ;iur!i  (l»  r  Sinn  ein  prä- 
ciserer  werden,  wenn  wir  jaralmjrem  er- 
gänzten. Ahd.  wari  (mhd.  were,  wer)  ist 
*die  Wehr,  Verteidigung*  oder,  wie  die  alten 
Glossen  paraphnuneren  *pnpiigmae»itm, 
iatibultm*f  TgL  auch  inna  warim  'intra 
mofnia\  Faraumri  rther  wäre  eine  'Ge- 
nossensrhaftswehr',  eine  gemeinsame  Schutz- 
und  Verteidigung.sanlage  der  /ara,  welche 
auf  diesem  detachierten  Posten  ffir  unruhige 
Zeiten  eingerichtet  war.  Auch  die  Inschrift 
scheint  diese  Auffisssung  am  meisten  zo  bc- 
gttnstigen.  Henning. 


Ihr  IM»  BaHrlp  zur  Tiwir  (Mküi 

Von  H*  T.  SMerlail. 

1. 

Notiz  über  die  Gründung  und  Emiceihung 
de»  CHerziemerinnen  -KhMen  St.  Thoma» 

an  der  Kyll,  Dioccse  Trier. 
(Vgl.  MoD.  Germ.  Scriptorcs  XV,  1283). 
Tundation  vnd  ankomense  dis  cloisters. 

Zn  wyssen  das  in  dem  dorlf  Erlesbüren 
Weichs  na  der  band  Sant  Thomas  Cloister 
genant  ward  -futer  edeler  und  anderer- 
ersamer  luid  kind  wuren  fUitf  dienen.  Die 
selbige  haint  gehoden  unib  den  orden  von 
Cistera  und*)  sulchs  erlangt  vnd  erlialten. 
Und  sulchs  geschycten  im  jar  vnsers  hem 
tbausend,  hondert  vnd  sebentsdch,  und  under 
dem  hittchwirdichsten  churffursten  \-nd  h. 
herren  Arnold  biflchoif  zo  Trier  d«'r  erst, 
und  nnder  dem  orwyrdigen  hern  hem  füs»  1- 
liert  dorn  zweiten  apt  zu  Ucumienroid  dem. 
hilgen  man. 

Item  im  jar  unsers  herren  XII«.  XXH 
jst  die  hoidM  (?)  munster  kyrch  gewogen 
worden  (durch  den  hoichwixdigsten  chur- 
fursten  vnd  hern  hem  Dederich  von  Weda)« 
in  ehr  unser  lieber  frau  en  der  Mmder  gottes, 
NTid  de«  Hoben  bischoil's  vnd  nia rtlers  S.  Tho- 
mas von  Lautenbirgh,  ufFSant  i'aulinstag'),. 
welcher  dag  das  jar  eyn  sontag  war. 

Zu  wyssen  das  alle  die  kyrrhen  die 
dies  gotzhans  hayt  die  selbige  sient  dem 
gotzhaus  gantz  und  gar  incorperert,  vnd 
anders  wo  hin  nit  vaeren,  Iteheltne";  dorn. 
archidiarono  und  andern  elirer  gcrcchti- 
keyt,  nach  laut  brief  vnd  t^egel'. 

(Nolls  dM  Xn,  Säbth.  mnX  «Ib«b  lottn  P«- 
vIotUrM«  Ib  4«  Tri«i«v  X>MttUUlo«hflk). 

2 

1263  Nov.  29.  Heinrich  Enwüüter  v.  Trier  40. 
erteüt  den  Lomhearäm  Mamdim  de  Troya 
«um!  denen  Ntfm  Bey»er^  Ogen»  CotviMi 
und  dmem  Neffen  Bttßnw  mft  ihren  Fa- 
maien  BOrgermM  m  Stadt  und  Ergd^ 
Trier  mtrie  Schutz  und  PriviUy  für  ihre 
Humhlsfje.iduifte  auf  lo  Jahre  mr  edlen 

andern  Lombarden  und  Cavertinem, 
Gore  lU.  1832. 

Heniieus  dei  gracia  Trevirorum  elec- 
tos.  Univerns  presentes  litteras  inqiectttri» 

rrin  der  L  rk.  V.  1166  bei  Btycr  IL  nr.  90 
S.  112  heiatt  KralMbor«. 
S)  liftlb  erlowlMii. 
8)  Aa«.  tl. 
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«c  legi  auditurm  salutem  in  domino.  N  n-e- 
rit  univfrsit.T*  vostra,  qnod  nos  fidi  litiT 
re^'iiiiinus  in  iiKsrr.üii  ]>rotprtion»'m  et  tuii- 
^uctutn  dilectos  luirgci»»«'»  seu  civcs  nostros 
MuBelliim  de  IVoya  et  Beynerum  diu 
nepotem  Ogemm  Carenom  et  Rnflnnm 
«in  nepotem,  Ittmbardos»  eoroin  fomiliam 
«t  bona  ip^orum  atqiie  res  univenaa,  etmdo 
•et  redeundo  per  f'jt.nn  ff^rram  nostram  et 
•di^friftuni  no«triuii  ff  prrrijjur  stando  et 
commorando  in  civitate  no>tra  Treuirentl*) 
tamquam  nostri  veri  et  prophi  burgcnscs 
«Ire  cives.  Dantes  et  concedentea  ebdem 
et  cailibet  de  ipfoium  Üunilia  liberain  po- 
testatem  et  licentium,  ut  exnunc  u^i|ue  ad 
proTim:»m  nafiiiitatom  lir'ati.Iohannishapti'itt:' 
et  flt'iiid«'  IIS  |Mi'  ;ul  (Ifcciii  anno-:  rnnfiiinc 
•Äubsequentes  pu.t^iiit  et  debeaut  ad  eormii 
voluntatem  Stare  et  habitare  in  dicta  nostra 
«intate  TremrtMl*)  et  ibidem  habere  nnam 
maiim<Miem.    PerinlttiBWW  etiam  et  tolle- 
ramiu,  ut  ipai  in  eadem  ciritate  et  man- 
sione  rebus  stii»  et  perunii.s  iitantur  et  de 
ei>«  n»'20tientiir  ad  vohmtateni  et  bene- 
jdaoita  eorundoni.    Ncr  tius,  ut  prouiitti- 
mus  bona  tide,  ipsos  propter  usum  rcrum 
•et  pecuniaram  auanim  et  ncgotiationem 
aliquatenua  panaemus,  caaMtnri  nulbte« 
Du.s  eos  fiiiase  in  miniiH  lirtrn  usu  vel  nc- 
C'ifiafione  vfT-<ntns.    Xrc  aIi(|nMm  itrcttMi- 
uemus  rontra  <'ms  niafcriaui  ((ueätiotus  per 
tiuain  in  rebus  vel  in  personis  eonim  pos- 
etnt  dampnificari  aliquateniu  vel  gravari, 
«ed  ip8os  potius  eomm  ctmscientiis  relin- 
qoimttt  in  hac  parte.  Non  permittemtiB 
etiani  ipsoa  a  qaoquam  impnirnari,  ])ertur- 
l)ari  vel  etiani  mole^tari.  proniittentcs  pre- 
terea  bur!ron«;ibns  ciMb-ni  scu  t  i\itinf'  nn«ätris 
.    ipsos  cum  ouuiibu8  ipsurum  buni»  et  rei>us 
velut  proprios  btirgenses  nostros  rive  cives 
defendere,  manutenere,  taeri  et  protegere 
eontra  omnea.  9i  Toro  contingefet»  qaod 
«bsit,  quod  dirti  burgenses  aive  ctves  noatri, 
eoriim  familir»  sint  nli<nus  eonini  vel  ipsn- 
rniii  ri'-;  sine  liojia  ali  aIii[tnbM'»  uo\  aliquo 
lapciLaiur  vel  detinerentur,  ad  iiberatio- 
nem  et  abiolutionem  eonnn  obtinendam 
bona  fide  promittimaa  laborare  pro  posse 
nostro.  Et  si  contingeret,  quod  lÄMt,  quod 
ipsi  uel  aliqula  de  ipsorum  fiimilia  aliquod 


4)  Trra  mt. 


forefactum ')  ciMumitteret,  ille  qoi  deli- 
querit,  secMndnm  n-n»!'  cAiistn.tndinrra  et 
iura  dntatis  Tn'vertnsis,  proiir  dr  alio 
cive  lieret  secundum  qtiantitatem  delicti, 
salvis  pencMiie  et  bonis  noo  dcUnquentiam 
punietnr.  Et  ei  acriderit,  qond  ifd.  Tel 
aliqma  ipsorum  deeederet  in  dIcta  nostra 
rivitatc  Tre^MMl,  in  retras  eomm  nirlnl 
poterimn««  rerlamare  vel  vendicare  sen 
pptf-n-.  scf  min  heredibus  vel  mcii^  dcli- 
berabuntur.  Itcin  promittimus  eis  quod 
ab  ipsis  vel  aliqiio  ipsonuu  pecimiam  mn- 
tuo  non  ezigemus  neque  redfriemas  per 
nos  neque  per  alinm  contra  eorom  TOfatn-  * 
tatem.  Conredimua  etiani  predirti»  bnr- 
gensibus  sivp  rivibns  quod  post  terrnintim 
antedirfimi  (Itccni  annonim  possint  liie  re 
i]>8i  et  tamilia  ipsorum  stare  et  habitare 
in  dict«  nostra  civitate  et  dyocesi  Trenn* 
iMd  sicnt  alü  nostii  ducs  et  bmsenses 
eiusdem  duitatis  quantum  eis  plamcriL 
Si  vero  dicti  burgenses  sive  dres  Tel  alter 
eomm  auf  familin  ipsorum  infra  preliba- 
tum  trniiiimm  ab  eadem  civitate  rerederp 
voluerint,  licituni  hoc  sit  eis;  prinio  tarnen 
nobis  satisfacere  tenebuntur  de  promisso 
pro  rata  temporia  quantum  in  dicta  dri« 
täte  TreTifinii  permauserint,  et  non  plus, 
de  termino  supradicto.  Et  tiinr  ipsos« 
fainiüam  et  bona  r»onim  usque  ad  tufnm 
ItM  um  et  eis  mm  nruin  ail  vnlnnt.itom  eoriiui 
8ub  ipBonitu  irioderatis  expensis  conducere 
pcrmittimus  et  tenemur.  Item  pnHnitti- 
mus  burgensibna  seu  ndbua  antedirtiay 
qnod  ttullatenua  pcrmitlemus  stare  vel  ha- 
bitare al^nomodo  in  dicta  ciuitatc  aliquem 
vel  aliqnos  Lombai'!  "^^  ^ive  ravt-rtinos  ipsis 
preiiuli' ab'«,  ronsimilem  pecunianun  nsum 
et  negotiationem  cjim  eis  exercentes,  nijsi 
de  eomm  proceaserit  voluntate.  Predicta 
autem  omnia  et  singula  promittimus  snpra- 
dtctiB  bnigennbos  sive  dvibos  inriolabi- 
liter  observare  et  nuUo  tempore  contrave» 
nire.  Et  scicndum  est  quod  dirti  burgense« 
sivr  rives  jiro  predictis  observandis  eis  et 
tideliter  tenendis,  ab  hac  die  usquc  ad 
imtiTitatem  beati  Johannis  Baptiste  proximo 
ventunuDt  et  ab  ipsa  natinitate  nsque  ad 
sex  annot  continue  sabsequentes  nobis 
satisfecemnt  competenter,  et  qnonsqne 


A)  od«  forofMtwdt. 

I 

Digitized  by  Googl« 


—  61  — 


63  " 


^cü  sex  lumi  elapsi  tuerint,  niehil  exigere 
fh  eisdem  posaumus  nec  debetnus,  et  tunc 

dp  pornm  decennio  qriatnor  anni  tanttim- 
inodo  rti»an<'lnint.  It:i  taiiicn  (juod  dicti 
civcs  quolibct  annu  di<  tonmi  quatuor  aniio- 
nim  in  natintute  beati  Johannis  Baptistc 
idgintt  libfas  Ttestnun  nobia  penokere 
tenebuntur.  Pretoria  acquitamus  predictos 
bturipeoses  sivo  civos  et  cos  dimittimus 
liberos  et  ahsolutus  de  universis  dampnis 
que  pfis  fecisse  et  intiiU.ssc  honiinihus  et 
terrtj  di«  ehamus  aliqiiando.  Nee  ea  contra 
ipsos  aliquatcnus  prosequemur,  set  cffestu- 
camu8  ftuper  eis.  Insuper  nec  de  cctero 
«sscribemiu  ipsis  aliqua  dampna  que  &cere 
potenint  hominibus  Stve  terrc  per  pecunia- 
ntm  suanim  nsuin  et  negotiationein  £su*tam 
vei  iniposterum  faciendam.  ner  pa  |lrl>•^l•  i 
quemur  contra  ijisos  coiitr»  jirestates  no- 
stras  litteraä  veniend«j.  l  t  uutem  prcmissa 
rata  et  inconcuMa  permaneant,  nec  super 
tM  dubietatia  aciupuliij}  aliqnia  valeat 
exoriri,  preaentes  Httera.s  nos  electus 
?!lm1I'>  nostro  cum  sisrillo  rivitatis  Trevt« 
rensis  qtn>d  nos  appnjii  rotravinms,  prc- 
dictis  l»uiffoii>ibus  tfinv.  (inilniH  tradimus 
rüborata.8  in  testimouiuni  veritatis.  Et  nos 
srabini  et  dritas  Treverenses  dictos  bur- 
.  genses  tiue  ciues  redpimus  tamqaam  no- 
stros  veros  et  proprio«  conoives  et  com- 
burgenscs,  et  ipsos  pro  ronrivilms  et  rom- 
burgensibus  nostris  habemus.  Quod  nos 
per  appensioneni  8i(;ilU  uostri  similiter  Om- 
nibus inanifestamus. 

Datum  anno  domini  millesimo  duren- 
tenmo  aexagesimo  aecundo  in  vigilia  beati 
Andrco  apostoli. 

(Trierer  SUdtbibl.  Caps.  L.  nr.  3t.  Or.-l'rk. 
auf  Perg.  mit  i  TrAnitix  •  Lochern;  im  dem  einen 
bsOnidtl  ii«h  uMh  «Ii»  P«rg»8tMiflMi  nlt  8(«fal- 
tpana). 

3. 

41. 1384  Auffust  ?P.  Bastogne.   König  Wentel 

hrdiil'Kjt  den  L'imcoltnern  von  DudrhJorf  this 
Jiecht  ihr  Wohl  eines  lUchttrs  au<i  ihrer 
Mäle,  sowie  tUis  JicdU,  andere  zur  Beihulfe 
bei  Herstellung  der  Stadtbefestigung  anzu- 
haUm, 

Wencesbns  dci  gracia  Bomanirmi  rex 
Semper  augustita  et  Bobemie  rex.  et  Lützen- 
borgenaia  duz.  Notum  Iftcimua  tenorc  pre- 
aencium  imiueraia,  quod  pro  parte  ofädauo- 


rum  nostrorum  opidi  de  Dudelendorp  fide- 

liuu)  nostrorum  dibn  torum  maieatati  nostre 
InuiulittT  cxtitit  stipplieatum,  quatonus  ipsis 
iiiiiiicrsa  (*r  siiii,nila  i»riuil<'t:ia  t't  litteras, 
iura  libertate»  grarias  et  ionsiu  tudines 
bouat}  ac  laudabiles  et  apeciallter  opida- 
ntriM  priuilegium  apedaliter  eis  a  feliria 
recordadoDia  aerenissimo  quondam  prin- 
cipe,  domino  Johanne  r^ge  Bobcnüe  neonon 
LutzcnbtirtTPnsi  diicp.  avonnstrodücctissimo, 
in  i[\w  tit  ('!-■  f'raiia  perpetuis  temporibus 
duratura,  vidcluet  quod  comuuiuiter  et 
concorditer  .c ouscnsu  ipsius  et  vohuitate 
medtante  posaint  eltgere  virum  ydonenm 
ipai  communitati  de  Dudellendorp  con- 
gnienter,  qui  iliidcm  ipsius  nomine  tam- 
qiiam  eiu.sdeni  oftii  latus  residebit,  qui  ipsis 
et  eis  appertinentibus  scu  qnibuscunque . 
iudicabit,  ])rout  hec  et  alia  eis  in  dicta 
littcra  conccssa  in  cadcm  plcniuä  contincn- 
tur;  nec  non  mandalM  auctoritala  illuatriar 
simi  prindpia  pie  memorie  domini  Wen« 
ceslai  de  Hohpinia,  Brabaniic  ac  Lutzeu- 
burtrcnsls  »Iuris,  j>atnii  nostri  i)crcarissimi, 
tran>ti.\iuii''i  pt-r  litteram  ]»r»Hlictam  nostri 
ani  contirmatorium eiu^deni  cum  addi- 
cionc  ....  gratis*)  videlicct,  quod  omncs, 
qui  alias  prefatos  o])idanot')  ad  edificium 
muri  et  municionem  dicti  opidi  invare  con> 
sucnuit,  dictis  nostris  opidania  quo  ad  per- 
fectionem  dicti  odificii  more  solito  succur- 
rerc  ipsosque  iu\art'  rompolli  vnleant  ot 
remaneant  perastricti,  prout  iti  dicto  traiir«- 
fixo  clarius  continetur;  necuou  onmia  alia 
et  singtila  ii»is  a  predeaaoribus  noatris  In- 
dults et  concesea  de  benignitate  solita 
innovare  aj^robare  ratiticare  et  consomare 
dignarcnnir.  Xos  igitur  tidelium  nostrorum 
prfdirtormn  supplicationibus  racionaUbus 
iüclinati,  attendentes  etiam  quod  iusta  pc- 
tentibus  non  sit  denegandus  assensus,  uni- 
Tersa  et  aingula  privilegia  et  litteras,  iura 
et  libertates,  gradas  ac  consuetudines  bonas 
et  laudabiles,  et  specialiter  litteram  pre- 
dictani  avi  nostri  i)ercarissimi  una  cum 
transtixo  stijicriiis  expressis  ('.)  in  omnibus 
buis  tetiuribus  seiitenciis  articulis  punctis 
et  dausulis,  ac  si  hic  de  vcrbo  ad  vcrbum 
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expriverentur,  aniino  deliberato  mnOTETi- 
muB  approbavimuB  ratificatinniB  et  confcr- 
mavimus,  innovamus  approbamus  ratifica- 

muB  ac  de  certa  nnstra  srientia  tenore 
presencium,  si  et  iü  quantum  rite  et  racio- 
ual)iliter  processenmt,  gracioi^iuH  confirma- 
inu8,  nostiis  tarnen  et  aliorum  quorum- 
libet  iiiribits  Semper  salate  preeenciitm  teeti- 
monio  litterarum.  Datum  in  Bastoma  anno 
domud  millesimo  trecenteaimo  octiiagesimo 
quarto.  indktione  tßpGmä,  mite  Kaleodas 
Scpteiiihris,  regnorum  nos^tronim  Bohemie 
viccsimo  secimdo,  Koiiumonwi  vcro  anno 
nono. 

(Triwvr  DonUbl.  A^Mbrifk  1a  d«r  Son- 
DW*Mb«B  8«Badwg:  ItakaaM  Bttbn^. 

4. 

it,1652  Juli  16.   ^StrtnbrMgm.  Kurfwrfi 

Johann  V  (ron  Isenburg)  von  Trier  schreibt 
der  drohenden  ZcUläufte  wegen  einen  Landtag 
am  nach  KobUtu  cmJ  den  1.  August. 

lohan  von  •rnttp«'  gnaden  ertzbischolf 
zu  J  riiT  und  ( Imrturst. 

Wirdis/cr  viid  L't  istlither  liflicr  !iiid<M  li-  . 
tiger.  Witwul  wir  vcrhottt  heften,  die  , 
jetzige  kriogs  bendel  im  heiligen  Rdch 
teutscher  nation  schwebend»  sulten  uff 
vielfaltig  dmegen  gepflegte  vnderband- 
Inng,  zum  firidden  gelanget  haben;  so  wil 
vns  beduncken,  dnss  sieh  dieselbige  etwas 
ersrhre*  klich  vnd  besebwerlicb  nnniebo 
eren?fii.  alsD  das's  die  lutlit-  notfurtft  tliut 
ertordern,  dich  und  andere  unsere  und 
unser»  stiffts  stcnde  bei  einander  zw  haben, 
und  Yon  diesen  dingen  suratscUagen,  wie 
frie  wir  md  denelbig  unser  stifft  bei  frie- 
den pleiben,  und  dess  verderplichen  Scha- 
dens, der  an  andern  orten  jetzo  leider  tut 
äugen  ist,  mit  gnaden  dt  ss  alMiorhtitrn  pe- 
sicbert  wcrdon  mngen.  Lud  haben  uns 
darutl  luriri  noiin  u  einen  geraeinen  Landtag 
zu  ("obKmtz,  utf  montag  den  ersten  tag 
Augusti,  fraer  tageseit  zu  halten,  und  der 
notturfft  nach,  von  denen  saehen,  mit  dir 
md  andern  Stenden  anreden.  Demnach 
ict  an  dich  unser  gnedigst  begem,  du 
wnllest  von  dein  selbst  und  deines  convents 
woffon.  irr'wisslirh  uff  den  letzten  tag  diss 
mojiats  gei/t  ii  den  abend  zu  Coblentz  in- 
koinen,  oder  im  fall  ehehaffter  verhinde- 
mngb  jemants  von  eum  wegen  mit  volcn- 
echtigem  gewalt  abfertigen,  gestalt  .den 


volgenden  tag  zn  morgen  neben  and  mit 

andern  Stenden  und  derselben  geaandtea^ 
die  wir  gleiehfals  erfordert  bat»en.  unf^fre 
pv"j>"'»ition  anzuhotTt'f!,  niiff  d;iritf  fVrnfr 
wass  die  notturfft  wird  erturdem  zu  h<in«i- 
len.  Dess  thun  wir  uns  unweigerlich  za 
dir  verlassen.  Datum  EfaiembveititeiB  am 
XVL  Julii  Anno  etc.  LII. 

Auf  der  Rückseite  des  halben  Bogm 
die  Aufsehrift: 

Dem  wirdigen  vnnd  geistlichen  unnserm 
lieben  andeehtic^en  Ilenrichenn  abt  des 
got<«bui8es  Sanct  Mathys  by  vnsertr 
Stadt  Trier,  Sanct  l'enedicten  orden?. 
Danuiter  von  anderer  gleichzeitiger 
Hand: 

Landttagh  ausgescreben  vnd  gehihfn 
worden  sa  Cobelents  anno  UI  prima 
Augusti  1552. 

I^esentate  ipsa  Magdalene,  que  fint 

22»  Julii. 

.\m  Papier  noch  ein  Pergamentstreif 

und  Reste  des  Siegels. 

(Tr.  DoMUbL  fbM.  SSt  ar.  1). 


Vereinsnachrichten 

unter  Kt  dai  tion  der  Verein«vorstände, 
Prüm.  (U'ScUschaft  für  Altertuins-43. 
kundc.  In  der  Februarsitzung  hielt  zu- 
nächst Uerr  Dr.  Genniges  eincu  Tortrag 
über  SeUiemann's  Leben»  Ausgiabmigcn 
und  Erfolge.  Sodaim  gab  Herr  Xoavikts- 
direktor  Schweiaer  einen  Abriss  des 
Lebens  des  Kurfürsten  von  Trier  Carl 
Caspar  von  der  Leyen  und  der  Geschichte 
seiner  Zeit.  Zum  Srlilu5.s  machte  Herr 
Pfarrer  Spren^'tT  Mitroilunin  n  über  das 
Alter  mehrerer  Kirchen  der  Kreise  Si^en 
und  Wittgenstein,  besonders  ftber  daawahr- 
vrheinlich  Älteste  kircfaliche  Geb&nde  der 
Provina  West&len,  die  Kirche  sa  Rami- 
land. 


Verlag  d«i  Fr.  Untt'Mhaa  Bachh&udlaug  la  Incr 

Dtv  Dom  II  TvUr 

in  ■einen  drei  Hanptperio<l«n: 

der  Römischen,  der  Fnnü^fli'i!,  ^^r  Rflntaaisdwib 

beeoliriebeu  uad  durch  26  Tafcla  erlAittett 
von 

I.  N.  von  Wtlmow8k|, 
B«r»bg«MlslOT  BupT«ls  ao  ÜmA. 
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fa  tia«  Aviag«  voo  49<M  Bx«mplMr«i.  Inacrala  k  K  Ffg.  for  Vm 
gMpalUn«  Zeil«  w«rd«a  tob  dm  V«rl«ftbuidliiBg  and  allen  In««r»t«n-BiuMiu  Angenomm«!!,  BeiUgM 
■Mh  Uabcnlakiioft.  —  Dia  Zaittohrift  «rMhaint  TlarteljabrUoh,  dM  KomtpoDd«osbl»tt  moii*tti«h.  -> 
AWaB«BMlipr«i«  15  lUrk  far  di«  ZaitMhrift  mit  KomapondaubUtt,  fOz  latitaraa  »llai«  6  Maik. 

Neue  Funde. 

Bonn,  20.  Februar.  Vor  weuige»  Tagen 

wurde  in  der  Nähe  derjenigen  Stelle,  an 
welclier  vor  emlffcn  Wochen  schon  ein 
romiwhor  (irahstcin  mit  dem  Relief  eines 
Kelters  zu  Tagt«  kam,  ein  weiteres  Grab- 
denkmal gefunden.  Der  Stein  ist  2^2  m 
hock  oad  0,75  m  breit.  Die  Buchstaben 
der  4  nutersten  Zeilen  aind  bedeutend 
kleiner  als  die  oberen,  ofifenbar  Ml  vorher 
nicht  erkanntem  Raummangel. 

Die  Inachrift  lautet: 

VELLAVNVS  •  NONNI 
F  •  B  I  T  V  II  I  X  •  E  Q,y  E  S  • 

ALA  •  LONGINIANA* 
TVRMA-L-IVLI  REGVLI« 
AN  -  XXXVIII  •  STIPENDIO 
RVM    XV  in     .     H    •    S    •  E- 

F  X  «fSTA.WHNTO  •  FACTV 
CVRAKVNI  •  1  •  IVlfVfi  REG 
VLVS'DfcCVRlO-KT  MACfcR-  ASI'ADl 
F'EIVSDE-TVRMA 

Es  handelt  sich  also  liier  um  den  (irab- 
st^in  des  Kavalleristen  Vellaunus,  des 
Sohnes  des  Nonnus,  eines  Biturigers  (eine 
gallische  Völkerachaft  in  Aquitanien),  wel- 
cher in  der  Ala  (Schwadron)  Longiniana 
und  im  Zuge  des  L.  Julius  Regulus  stand. 
Arhtiinddrrissip  .Tahrc  war  er  alt  und  er 
hntto  achtzehn  Jahre  gedient.  Sein  I>p- 
cuno  (Unterottizier)  L.  .lulius  Uetrtihis  und 
Macer,  der  Sohn  des  Aspadus  aus  der- 
selben Schwadron,  liesaen  ihm  den  Orab- 
stehi  setsen.. 


Ueber  der  Inschrift  befindet  rieh 

Relief,  das  leider  nicht  sehr  gut 
ist.  Ks  zeifit  den  Verstorbenen  7m  Pferde, 
über  die  rechte  Schulter  das  Feldzeichen 
tragend,  auf  dessen  Fahne  ein  Ochsenkopf 
sich  befindet.  Die  Kölner  Chaussee,  die 
xor  Rommeit  Heerstrasse  von  Bonn  nach 
Köln  war,  scbdnt  in  der  Nfthe  onsem 
<  a.stra  Bonnensia  dicht  mit  den  Gräbern 
und  (Grabsteinen  der  rümtschen  Soldaten 
besetzt  gewesen  zu  sein. 

(Bonner  Ztg.) 
KsRiyea.    Am  5.  M&ns  sind  bei  einer  45. 
Anstrichsemenemng  in  dem  oberen  Saale 
de«  Hotels  Kevter  bemerkentwerte  alte 

Wandmalereien  entdeckt  worden,  die  sp&* 
testens  tini  14r)()  entstanden  sein  möpen. 
Der  Saal  bildet  den  obem  Teil  der  durch 
eine  Zwistheudccke  nachträglich  in  zwei 
Geschosse  geteilten  alten  Gasthauskirche 
(Heilige  Geistkapelle),  welche  su  der  im 
Jahre  1481  gegrOndeten  Hospital  •  Anlage 
der  Stadt  Kempen  gehörte.  Die  zuerst 
von  der  anhaftenden  Tiinrhe  befreiten  Dar- 
stellungen waren  sehr  stark  heschftdipt, 
aber  doch  noch  einigermassen  deutlich  zu 
erkennen.  Je  weiter  die  Aufdeckungsar- 
bdtem  fortschreiten,  am  so  schöner  und 
wohlerhaltener  werden  nmimehr  die  Male- 
reien. Es  scheint,  dass  die  ganze  Kapelle 
bemalt  gewcf?en  ist.  Auf  der  Westwand 
befindet  sich  auf  rotem  Grunde  ein  jünpstes 
Gericht.  Die  leider  nur  zum  Teil  erlialtene 
Gestalt  des  Weltricbtcrs  zeichnet  sich  durch 
einen  ansdmcksvollen  Kopf  und  eine  be- 
deutende Wflrde  der  Ealtong  voBf  irelcher 


durch  die  etwas  ungeföge  Steifheit  des 
untern  Teils  nur  wenig  Bbira«  geschieht. 
Am  besten  erhalten,  m  onn  auch  stark  vor- 
hlasst,  ist  der  in  klarer  GruppiernTi?  auf 
kleinen  weissen  Wolken  dt  n  Christus  uin- 
SQhwebende  Kngelchor.  Die  Engelsgestal- 
^e4  flind  yon  grosser  Anmut  Ferner  en^ 
das  Büd'  eine  Ansahl .  von  Heiligent 
welche  bis  auf  die  Maria  und  den  Johan- 
nes, die  am  meisten  beschädigt  sind,  zwar 
sehr  verblichen,  aber  doch  in  der  Zeich- 
nung cinigermassen  dputlic  li  geblieben  sind. 
Ausser  diesmi  j^rotisen  Wandjrfmälde,  das 
bei  etwa  ä  in  Breite,  sovii'l  sich  gegen- 
wärtig beurteilen  lässt,  eine  Höhe  von 
meltf  als  6  m  hat,  ist  noch  ein  gleich£rils 
in  Temperafiuben  auf  sinnobenrotem  Grunde 
gemalter  Chiistophorus  frdgdegt  Durch 
dieses  Bild  ist  leider  eine  grosse  Thfir  ge- 
brochen. Die  übrigen  Bilder  harren  noch 
Im  auf  kleine  Versuclissti«11on  der  Auf- 
deckung. Der  Maler  Stiimmol  in  Kevelaer, 
der  gleich  auf  die  erste  Nachricht  von 
dem  Funde  sich  nach  Kempen  begab,  hat 
durch '  seinen  saehverstindigen  Bat  die 
Aufdecfcungsaibeiten  wesentlich  untersttttsi 
Die  künstlerische  Bedeutung  des  Werkes 
ist  jedenfalls  so  erheblich,  dass  es  trotz 
feines  traurigen  Zustaniles  sich  für  Freunde 
der  mittelalterlichen  Kunst  lohnen  wird, 
C8  an  Ort  und  Stelle  zu  hejHrhtifjen.  Der 
Besitzer,  Herr  Kcutcr,  der  in  dankenswerter 
.Weise  sich  um  die  mißlichst  vortichtige 
Freilegnng  bemüht  hat,  wird  die  Bilder 
gern  jedermann  sui^bif  Uch  machen. 

(K&hi.  Ztg.  Nr.  202). 


Chronik. 

K.  Schumacher  vemrlcntlicht  in  den 
Neuen  Heidelberger  Jahrbüchern  II  S.  93 
~140  eine  Abhandlung  'Über  den  Stand 
und  die  Aufgaben  der  praehistori- 
sehen  Forschung  am  Oberrhein  und 
besonders  in  Baden',  über  die  wir 
inirs  berichten: 

IHc  Entwicklung  der  einheimischen 
Altertumskunde  in  Baden  innerliall»  des 
.letzten  Jahrhunderts  spiegelt  so  ziemlich 
die  Geschichte  dieser  Wissenschaft  wieder, 
wie  sie  sich  in  gans  Dentsddand  in  dem 
genannten  Zeitramn  darstellt.  Namentlich 


in  den  30er  Jahren  hcnschte  in  Bades 
infolge  der  Untersuchungen  K.  Wilhelms 
(in  Sinsheim)  ein  re?es  arohä<ilojn«(  lu? 
Interesse,  das  um  die  Mitte  des  Jalirb 
sichtlich  erschlaffte.  Erst  in  neuester  Zat 
nehmen  die  Bestrebungen  für  die  iüteste 
einheimische  Gesehidite  wieder  eine  regere 
Gestalt  an.  Es  ist  namentlich  die  Schiift 
von  £.  Wagn^,  die  Hflgelgfibcr  und 
Umcnfriedhöfe  in  Baden  (188&)  zu  nenaoi; 
doch  fclilt  noch  eine  umfassendere  Dar- 
stellunp,  wie  sie  für  Brandenburg  OSd 
andere  Teile  Deutscldands  vorliegt. 

Schon  aus  der  Dihivialzeit  be/.w.  palio- 
lithiäclien  l'eriode  sind  Spuren  der  Anwe- 
senheit des  Menschen  in  Baden  gefimdsn; 
doch  harren  fioch  die  meisten  HGUen,  jsae 
ältesten  Wohnstitten  des  Menschen,  cm* 
gehenderer  Untersuchung.  Hier  müssa 
einstweilen  Funde  wie  die  von  Tliayingen 
(b.  S(')i.'<ff}ian'jeri)  als  Ergän/nntr  herantre- 
zogen  werden.  Kinen  wichtigen  Lbcrjrang 
zur  neohtlüschcn  Periode  bildet  die  von 
A.  £cker  bei  Munzingen  entdeckte  Reas- 
tierstation.  Die  neoUthische  Zeit  selbit 
wird  durch  Gruhrawohnungen  auf  dem 
Festlande  (auf  dem  Michelsberg  bei  Unle^ 
Pfrombach)  und  die  Uteren  IYahlbaa<qe- 
deliin>ren  im  Bodensee  und  in  versrhiede- 
nen  Torfmooren  illustriert.  Die  (Jraher 
dieser  letzteren  sind  noch  zu  entderken; 
die  der  erst«rcn  bestehen  aus  Flachgra- 
bern  und  Grabhügeln  mit  Bestattong; 
Ijeichenbrand  ist  in  dieser  Zeit  noch  nidit 
konstatiert  Das  ethnologische  Vefhiltma 
derPfahlbaubevülkcnuig  zu  den  Binnenland- 
bewohnern ist  noch  nicht  näher  aufgeklärt. 
Au<  h  die  Frajre.  ob  die  Kultur  der  sog. 
Bronzezeit  durch  eine  neue  Einwanderun? 
oder  dnroh  neue  rultureintlus.se  aufkam, 
ist  fiur  Baden  noch  nicht  entschicdea. 
Schftrfere  Beobachtungen  in  den  SchicfalCB' 
bildung«!  mancher  Pfahlbauten  sowie  em> 
gehendere  Vergleiche  der  bronseaeitlidMn 
Grftber  mit  denen  der  Stfin'  1  »oiieo 
vielleicht  eine  Lösung  der  Frage  bringen. 
Doch  nms«  vor  allem  das  Fundmaterial 
noch  vermelut  werden,  da  bis  jetzt  in 
Baden  auch  aus  der  Bronzezeit  erst  wenige 
Gräber  geöfinct  sind.  Auch  das  VethAtt- 
nm  einiger  UmenfinedhOfe  zu  gletchadtigen 
GrabhC^gehB  ist  noch  dnnheL  Klarer  als 
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über  die  ZusemmenBetiung  der  Bevölkerung 
seilen  wir  Aber  die  Herkunft  der  verschie- 
denen Kultureinflü8f<e.  Kinp  Anzalil  De- 
potfunde sowio  p^owi^s«'  ( }urakten8ti8clie 
Formen  mancher  Geräte  zeigen  vom  Donau- 
und  Kbonethal  lieranfülirende  Handels- 
wege«  vihrend  der  Import  Über  die  Alpen 
dorch  die  Schweiz  Ton  niederer  Bedeutong 
war.  Für  diese  Zeii  Imsen  sich  noch 
keine  näheren  Daten  jcrcwinnen.  Bald  nacli 
Bcerinn  dos  letzten  Jahrtausend  v.  Chr. 
traf  aurli  Siidwestdeutschland  der  Wellen- 
schlag der  sog.  ilallstattkultur,  deren  älterer 
Abschuß  aber  in  Baden  nur  dnrcb  wenige 
Gräber  vratreten  ist  Um  diese  Zeit  werden 
die  I*fahlhauten  aufgegeben.  Die  jüngere 
Ilallstattkultur  ist  nur  in  Südhaden  reich- 
lich vortreten,  z.  T.  durrli  efvaltiirc  drah- 
hügel  mitGoIdR'hmuck,  Wajreiiiu  stattuiiucn 
und  buntbemalten  Thongefä88en,  deren  Zeit 
sich  durch  die  importierte  griechische  und 
itslische  Wnre  riemlich  genna  bestimmen 
lässt.  Dem  etnukischen  Import  ist  lange 
nicht  die  Bedeutung  beizumessen,  wie  noch 
gewöhnlich  gp^-cltidit  T'm  4()0  v.  Chr. 
zeigt  die  HalLstattkultur  in  ganz  Sruldcutwh- 
land  eine  plötzliche  Veränderung,  eine  Er- 
scheinung, die  nur  mit  der  ^on  den  griechi« 
sehen  und  römischen  Schriitstellemberichte« 
ten  Keltenbewegung  in  Znsammenhang  ge- 
bracht werden  kann,  so  dass  die  tlber- 
lieferung  volle  Bestätigung  durdi  die 
archäologischen  Funde  erhält.  Doch  ift 
das  Verhalten  dieser  neuen  gallischen  (sog. 
ha.  T&ne-)  Kultur  gegenüber  der  hnllstat- 
tischen  (in  der  Hauptsache  rfttischen)  Kultur 
in  den  verschiedenen  Gegenden  verschie- 
den:  in  Baden  tritt  sie  in  den  nördlichen 
Landcstcilcn  früher  und  stärker  auf  als 
in  den  sudli<  lien.  Die  weiteren  litterarisch 
bezeugten  Kcltenbewvgungen  werden  auch 
nrchiologisdi  bestätigt  (sog.  Mittel -La 
Ttoephase).  In  Baden  ist  es  bis  jetst 
nicht  gelungen,  an  demselben  Orte  eine 
Continuität  der  Entwicklung  von  der  Früh- 
zur  Mittel -La  Tenephase  festzustellen. 
IHpser  letzteren  Ppriode  trchören  nament- 
lich (irabfimde  von  Ludcuburg  und  Dühren 
WL  £rrt  nach  dem  Cimbem-  und  Teu- 
tonenang  durchbrechen  germanische  Völker 
das  dentsehe  Mittelgebirge  und  setsrni  rieh 
«uch  in  Sttdwssfedeutsdilaad  fest  Ihre 


Kultur  ist  von  der  gallischen  nicht  soweit 

verschieden,  wie  man  bisweilen  angenom- 
men Int  Doch  lasse  sich  die  Darstellimg 
dieser  Kpoche  besser  mit  derjenigen  der 
römischen  Invasion  verknüpfen,  die  für 
eine  andere  Gelegenhrit  in  Aussicht  ge- 
stellt wird. 

Zum  Schluise  wird  noch  einmal  darauf 
hingewiesen.  daRs  für  viele  der  l>ehandel- 
ten  l'rol)lenic  nur  der  Sjiaton  eine  Tiüsung 
bringen  könne,  der  noch  in  TtWrn  Landes- 
teilen  riistig  angesetzt  werden  müsse. 
Namentlich  müsse  man  von  den  grösseren 
Städten  noch  ftkr  Erforschung  ihrer  Um- 
gebung maachca  erwarten,  wie  z.  B.  m 
Baden  in  letater  Zrit  Villingen  mit  gutem 
Beispiel  vorangeyjangen  sei. 

Heidelberger  Schlossverein.  Aus  dem  47. 
9.  Bericht  vom  Marz  181)2:  Wir  haben  in 
unserem  letzten  Bericht  auf  das  vortreif- 
liche  Werk  der  Architektmi  Julius  Koch 
und  Friedrich  Seits  hingewiesen,  wel- 
ches die  Hauptisigdniisse  der  von  der 
Badischen  Regierung  veranlassten  bau- 
lichen Untersuchung  und  Aufnahme  des 
Schlosses  zur  Anschauung  bringt. 

Nach  Vollendung  dieser  Vorarbeiten 
hat  am  22.  und  23.  S^tember  voiigjon 
Jahre«  hier  eme  von  der  Grosdi.  Regie^ 
mng  einberufene  Commission  von  Sachver- 
ständigen getagt,  um  ihr  Gutachten  über 
die  zur  Erhaltung  des  Schlosses  erforder- 
lichen Massregeln  abzugeben.  An  diesen 
Beratungen  nahmen  Teil:  aus  Karlsruhe 
Ministerialrat  Schoch,  Geh.  Obcr-Reg.- 
Bat  Dr.  L.  Arnsperger,  Baudir^tor 
Professor  Dr.  Durm,  Oberbaurat  Lang 
und  Professor  Warth;  von  auswärts  die 
Herren  llofbaudirektor  von  E gl e- Stutt- 
gart, Direktor  Dr.  von  Kssen wein-Nurn- 
berg,  Geh.  Heg. -Rat  Professor  liasch- 
dorff-Berlia,  Professor  Thiersch-Mfln- 
chen,  Qeh.  Baurat  ProlfSrasor  Wagner- 
Darmstadt  (Professor  Haas e -Hannover 
Hannover  war  durch  Unwohlsein  am  Er- 
scheinen verllindert.)  Aus  Heidelberg  waren 
zugezogen  die  Herren  Prorektor  Geh.  Hof- 
rat Professor  Dr.  Schröder,  Oberbürger- 
meister Dr.  Wilckens,  Rat  A.  May^, 
B«drksbauinflpdctor  J.  Koch,  Professor 
der  Geologie  Dr.  Schmidt  und  Profenor 
der  Kunstgeschichte  Dr.  A.  von  Oechal- 
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häuser,  den  der  Schlossverein  zu  seinem 
\Vrtrftor  pownhlt  luitto.  Diosf'  Versamm- 
lung hat  d'w  obige  Frage  folgcndcrraassen 
beantwortet: 

I.  „Eine  ToDaliiMl^e  oder  teilwdBe 
Wi  ederh  erBtelltuD  g  deBSchloNes  kommt 
nkht  in  Betracht.'' 

II.  „Die  Torzunehmenden  Arbeiten 
niTisspn  bis  in  die  kleinsten  Teile  auf  Er- 
halt uaf;  des  Bestehenden  gerichtet  sein. 
Erneuerungen  sollen  erst  dann  vorge- 
nommen werdra,  trenn  dM  Beitebende 
voUetMndig  oder  schon  teweit  jtentOrt  tet, 
daes  eine  Ansbessenrng  aasgeschlosaien  er- 
scheint. Dieser  Satz  betrifft  nicht  nur  das 
rein  Hauliche,  sondern  aiu  don  Vtin^tleri- 
pchen  Teil  drr  Ruine,  sowohl  Ornamente 
wie  figürliche  Darstellungen.'' 

III.  „Als  erstes  Brfordeinis  ist  tmt  Er- 
bnltung  der  Banireilte  eine  ncbgenisse 
AbfQhrung  der  Grnnd-  und  Tag> 
WBBser  zu  bezeichnen." 

IV.  .,DipRpr  Massrcgcl  würdf  sicli  die 
Sirhoruntr  aller  Mauerteile  jrcgen 
Wittf-run^rseintiusse  durch  ent^prct  hende 
Austiigungen,  Abdeckungen,  Versteifungen 
nnd  dgl.  anxnscbliesseii  lutben." 

V.  «Es  empfieUt  sieb,  den  plastischen 
Schmttck  des  Schlosses  in  den  wesent- 
lirhcn  Toilen  jftzt  srlion  ahzufonnen,  da- 
mit iii'i  ciiitretcndcr  völliger  Zerstörung 
der  Originale  zuverlässige  Vorbilder  für 
die  Erneuerung  vorhanden  sind.  Dabei  ist 
Ar  eine  gesicherte  AntsteUuug  und  dau- 
ernde Erbaltong  der  Abgfisse  Sorge  zn 
tragen." 

VI.  „Der  Sehl osshftf  ist  für  den  Ftihr- 
verkehr  zu  srhliepson  und  in  der  gärtner- 
ischen Ausstattung  mit  dem  Charakter 
seiner  baulichen  Umgebung  mehr  in  Ein- 
klang KU  Idingen,  unter  Wiederanfricbtong 
des  alten  SpringbrannoDis.*' 

VIL  „Die  in  den  Bauten  wuchernde 
Vegetation  ist  an  allen  Stellen  /.u  ent- 
fernen, w.^  knn^tlfri'srh  ausgebildete  Hau- 
teile dadurch  verdeckt  »ind,  ebenso  wo 
dieselbe  die  Substanz  des  Bauwerkes  augen- 
ikllig  gefährdet,  dagegen  an  den  Stellen 
za  bdassen,  wo  dies  ans  landschaftlichen 
B&cksichten  geboten  erscheint.  Dies  Tvef?.- 
tere  bezieht  sich  besonders  auf  den  die 
Festungswerke  unudehenden  Epheu." 


VIII.  „Die  Erscheinung  der  Schloss- 
ruine vfn  ;*nssen,  besonders  von  f)steTi 
her,  wird  durch  den  Baumwuchs  von  Jahr 
stu  Jahr  beeinträchtigt  Hier  ist  der  Gber- 
vacherung  bei  Zeiten  in  geeigneter  Welse 
Einhalt  txt  thun,  jedoch  unter  soigsamater 
Wahrung  der  Schönheit  der  Banmanlagen 
an  sich." 

If!i  An«cMuss  liiernn  hat  die  Orossh. 
Kcperun)?  eine  Anforderung  von  250000 
Mark  in  den  Staatshaushalt  eingestellt  Bei 
der  Yerhandlung  &a6ber  k  der  Zveiten 
Kammer  simch  nach  der  Karlsruher  Zd- 
tung,  Beilage  au  Nr.  51  vom  20.  Februar 
1892,  der  Abgeoiduete  Wilckens 

seine  Anerkennunfr  übfr  die  ranstergil- 
tijren  Arbeiten  des  Haubureaus  aus,  das 
während  sechs  Jahren  (188H  bis  1889) 
thfttig  war  und  die  Aufg^  hatte,  Te«w 
arbeiten  ai  einer  grttndlichen  baatedi> 
nlschen  Untersuchnng  und  Anfiiahme  des 
ganzen  Heidelberger  Schlosses  durchzu- 
führen. Kr  freue  sich,  das«  die  Budgct- 
Comu'i'^'-ion  kein  Bedenken  jretras'en  habe, 
die  Bewilligung  dieser  Summe  ohne  Wei- 
teres zu  beantragen,  um  dieses  henUchste 
Denkmal  deutscher  Renaissance  der  Nach- 
wdt  EU  erbaltOL  Mit  den  in  das  Budget 
eingestellten  Mitteln  könne  indessen  nur 
ein  kleiner  Teil  dieser  Angabe  gelöst 
werden. 

Vor  allem  handle  es  sich  um  Erhal- 
tung des  Schlosses,  in  ereter  Linie  um 
eme  saebgemisse  Abftihrung  der  Crnmd» 
und  Tagwasser,  sodann  sei  der  plastische 

Schmuck  des  Schlosses  in  den  wesent» 
Hellen  Teilen  jetzt  schon  abzuformen 
uiul  weiter  sei  die  Verletriui''  It Pro«'  Ij- 
kenplatzes  aus  dem  Schlosshofe  unbe- 
dingt erforderlich. 

Am  lingsten  bliebe  das  Scbloss  aller« 
diags  erhalten,  wenn  es  neu  anfgebant 
wurde.  Aber  einer  Wiederherstellung 
dessellien  k<inne  er  das  "Wort  nicht  reden. 
Der  Hauptreiz  des  Ileidellierper  Schlosses 
liege  dürin,  da^s  es  eine  Kuine  sei,  und 
durch  einen  Wiederaufbau  ginge  dejr 
poetische  Zauber,  der  aber  der  Brnne 
ausg^ossen  sei,  veriorea.  Auch  glaube 
er  nicht,  dass  es  gelinge,  ein  solcbee 
Untrmehnien ,  das  ein  Mensehenalto r 
sicherlich  in  Anspruch  nehmen  wurde. 
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mit  der  «rfordcrlicben  Energie  anzufan- 
gen und  durchzuführen,  abgesehen  von 
den  Kosten,  die  sich  auf  etwa  30  Äiil- 
lionen  belaufen  wurdeji.  Mit  Recht  habe 
daher  diu  Budget-Commission  sich  dahin 
ausgesprochen,  das«  von  einer  Wieder* 
berstellong  des  Schloeies  nicht  die  Bede 
sein  könne,  dass  man  aber  Allee  auf- 
bieten  sollo,  dasselbe  zu  erhalten. 

T'ni  dies  in  vollem  Umfan?  7.n  errei- 
t'heu,  sei  aber  nurh  etwa  eine  halbe  Million 
erforderlich,  und  es  wären  demgemäss 
«ueh  kflnftighin  entsprechende  Mittel  in 
daa  Budget  anfinmehmen;  er  wOrde  sieh 
iiretten,  wenn  die  Grossh.  Regienmg  hier- 
zu ihre  Bereitwilligkeit  aussprechen 
wollte,  um  dadurch  seine  Tiedenken,  die 
Sache  auf  Jahre  hinaus  vcrschobeii  zu 
sehen,  m  zerstreuen. 

Redner  berOhrt  noch  die  Frage  der 
Freilegnng  des  Heidelberger 
Schlosses  und  erw&hnt,  es  lifttte  sich 
bereits  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  eine 
Vereinigung  von  Heidelberger  Kinwoh- 
nem  gebildet ;  er  wolle  dies  liier  nur 
anfuhren,  weil  er  liofie,  auf  die  Teil- 
nahme  aller  derjenigen  rechnen  an 
können,  die  Sinn  nnd  Empftnglichkcit 
für  dieses  herrliche  Idyll  hätten,  das 
Kunst  und  Natur  hier  geschaffen. 

Der  Abgeordnete  Rüdt  freut  sich, 
dem  vorliegenden  (tesrenstand  .  .  .  sym- 
pathisch gegenüberstehen  zu  können.  Es 
sei  ebe  Ehrenpflicht  des  badischen 
Tolkes,  dieses  gewaltige  Denkmal  der 
Nachwelt  zu  erhalten,  nnd  swai  als  Ruine, 
denn  hierin  liege  vor  Allem  sein  Reiz. 
Ausserdem  aber  komme  auch  das  ge- 
schichtliche Moment  in  Betracht. 

Er  glaube,  dem  Herrn  Vorredoer 
seinen  Dank  dafita*  aussprechen  su  sollen, 
dass  er  alle  auf  die  Erhaltung  des 
Schlosses  gerichteten  Bestrebungen  so 
wesentlich  fördere  und<  alles  aufbiete, 
di*'  iMMTlicbe  Natur  und  Umgebung 
Heidelbergs  immer  mehr  zugänglich  zu 
machen. 

Finanwninister  Dr.  Ellst&tter:  Bei 
der  Frage  der  Erhaltung  des  Heldel' 
berger  Schlosses  sei  die  Grossh.  Regie- 
rung vor  eine  schwierige  und  verant- 
wortongSToUe  Aufgabe  gestellt}  verant- 


wortungsvoll deshalb,  weil  bei  diesem 
(iegenst.ind  nicht  allein  das  örtliche  In- 
teresse in  erheblichem  Masse  in  Betracht 
komme,  sondern  weil  die  Augen  der  ge- 
bildeten Welt  auf  denselben  gerichtet 
seien. .  Er  kflnne  die  Versiehemng  ans- 
'  sprechen,  dass  die  Grosdi.  Begierung 
sich  als  HUt«in  eines  Schatzes  betradite, 
den  man  unversehrt  der  Nachwelt  über- 
geben müsse.  Bei  dieser  Verantwort- 
lichkeit habe  sieh  die  Grossh.  Regierung 
der  Zustiuuuung  von  berufenen  Sachver- 
stindigen  sn  versichern  gesucht,  und  ihr 
Vorgehen,  glaube  er,  habe  diese  Zustim* 
mung  auch  gefunden. 

Die  Anforderung  von  250000  Mark 
bezwecke  die  Fiirsorpe  fiir  das,  was  zu- 
niiclist  N(jt  tliue.  Was  nacli  Herstellung 
der  erwähnten  Krhaltungsarhcitcn  zu 
geschehen  hat,  das  jetit  schon  mit  Sicher- 
heit aaaugehen,  sei  unmöglich.  Die 

Meinungen  hierüber  seien  so  verschie^ 
den,  dass  sich  die  Grossh.  Regierung 
vorsichtiger  Weise  freie  Entschliessung 
vorbehalten  müsse,  so  wertvoll  das  Gut- 
achten auch  bleiben  werde. 

Wenn  der  Herr  Abgeordnete  Wilckens 
aufirage,  ob  für  die  nächste  Zukunft 
weitere  Mittel  auffordert  würden,  so 
möchte  er  die  Frage  bejahen;  denn  es 
sei  noch  nicht  alles  geschehen,  was  zur 
Erhaltung  des  Schlosses  diene.  Er  könne 
den  beiden  Vorrednern  versichern,  dass 
Yon  Seiten  der  Grossh.  Begierung  alles 
geschehen  werde,  um  das  kostbare  Be« 
sitatum  der  Nachwelt  au  erhalten. 

Abgeordneter  Bassermann  steht  den 
Wünschen  d<'s  Abjxeordnetcn  Wilckens 
sympathisch  gegenüber,  bandle  es  sich 
doch  um  ein  Denkmal  deutscher  Bau* 
knnst,  dessen  Erhaltung  jedem  am 
Henen  li^j^  mfisse. 
Hierauf  wurde  die  Anforderung  von 
250000  Mk.  von  der  Zweiten  Kammer 
Itfwüliirt.    Hiervon  werden  voraussichtlich 
22:ilHJ0  Mk.  \  erweudung  finden  für  Her- 
stellung einer  rationellen  Ableitung  der 
Berg-  und  Tag -Wasser.  Der  Bestbetrag 
ist  bestimmt:  1)  f&r  Abformung  der  Bild- 
hauer-.\rbeitcn  an  den  Bauten  des  Schlosses, 
damit  im  Laufe  der  Zeit  durch  den  Ein- 
fluss  der  Witterung  allsuschwer  geschädigte 
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Skulptnron  Krsutz  fuidcTi  kr»nnen;  2)  für 
VerbosüiTungcn  im  Sdilossliofe,  Im  Zu- 
sanimcnliaug  hiermit  wird  auch  die  vom 
Scklossverein  seit  langen  Jahren  ange- 
strebte Verlegung  des  Hdteplatses  der 
Dmachk«!  durehgef&hrt  werden.  WAh- 
rend  bis  jet^t  im  Schlosshofe  und  Haupt- 
ein'iitncrp  der  Drosclikenvorkehr  sich  in 
tii'hr  unangenehmer  Weise  geltend  machte, 
%ird  derselbe  in  Zukunft  ausserhalb  des 
Schlossgartcns  seine  Grenze  finden.  Die 
Stftdt  Heidelberg  hat  dnnlcensverter  Weise 
bereits  beseUosaen,  dort  einen  gerlnmigen 
Halt^latz  herKiirirliton. 

Durch  die  Veröffentlichung  dieser  Be- 
srhlnsste  der  Sacliv('rNf;ii!(li?»'n-(  finH!iis«ioii, 
sowie  durch  die  mittlerweile  stattgehabten 
Verhandlungen  in  der  Badischen  Zweiten 
Kammer  ist  es  nnnmebr  aneb  dem  ScUoss- 
fereine  nsbe  gelegt,  zu  diesen  so  wichtigen 
Fragen  Stellung  su  nehmen.  Zu  dem  Be* 
huf  wird  der  Aiisschuss  mnächst  eine  ausser- 
ordentliche HriMptvcrsammlnnp,  etwa  Ende 
Juni  d.  J.,  einberufen  und  bittet  hierdurch 
die  Vereinsmitglieder,  an  dieser  Versamm- 
lung sich  mügUehst  naUrefob  betrügen  ni 
wollen.  Answirtige  HitgUeder,  welche  am 
persOnlieben  C^cheinen  verhindert  sein 
sollten ,  würden  durch  eine  schriftliche 
Meiniinfrsruis5?priin{»  uns  zu  Dank  veqiflichten. 

Zur  Krbauun{r  eines  Schutzhäuschens 
aui  der  Schloss  -  Terrasse  zum  Krsat«  fiir 
das  besritigte  Okti^son  hat  die  Hauptver^ 
Sammlung  vom  18.  Desember  vorigen  Jahres 
ihre  Zustimmung  erklärt  und  einen  Betrag 
von  2(X)0  Mark  hierfiir  bewilligt  Wenn 
die  Grossh.  Domftnendiioktion  die  bereits 
narhpesncbte  Genehm iiruiij;  erteilt,  soll  das  i 
Schutzhanschcn  in  einfacher,  aber  gefäl- 
liger Form  ndcdlich  vom  Scheird-Denknisl 
errichtet  werden;  es  wfirde  6  Meter  breit, 
4  Meter  tief  und  nach  der  Westseite 
oifen  sein. 

Um  den  vom  Schlossvcrein  vor  einigen 
Jahren  angelegten  schonen  Weu  iiber  die 
Teufclskanzel  mit  dem  Ilausackerweg  in 
bessere  Yerbhidmig  an  bringen,  hat  der 
Terefai  kttrtlicb  einen  neuiui  aussichtsreichen 
Wog  auf  der  Krone  des  Abhsnges  hetge* 
stellt. 

Vn  besonderer  Freude  hat  es  dem  Aus- 
schuää  gereicht,  sämtlichen  Mitglicdcru  des 
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Schlossvereins  den  im  letzten  Berichte  an- 
pekfindipften  Fiilirer  fbm  unser  Atisschuss- 
Mitglied,  Prüfcssor  J>r.  A.  von  Uechel- 
h&user,  veriasst  hat,  als  eine,  wie  wir 
hoffen,  ftberall  willkommene  Vereinsgabe 
aberreichen  zu  können. 

Nach  dem  in  der  Hauptvemammlnng 

vom  12.  Dezember  1801  erstatteten  Be- 
richt beläuft  sich  die  Zahl  der  Mitglieder 
mit  jährlichen  Beiträgen  atif  321  hiesige 
und  817  auswärtige,  wozu  noch  1  Ehren- 
mitglied imd  38  Mitglieder  auf  Lebenszeit 
treten.  Die  Einnahmen  betrugen  im  län* 
fenden  Yereinqahre  8881  Blark  8  P%., 
die  eigentlichen  Ausgaben  1427  Mark  51 
Pfg.  Ein  Betrag  von  1650  Mark  wurde 
an<_'cb>t^t,  so  dass  sich  ein  Kassenitestaiid 
von  ;üXi  Mark  57  l'fg.  ergieht.  Das  Vcr- 
cinsvermOgen  besteht  ausser  diesem  letz- 
te Betrag  noch  weiter  aus  angelegten 
Geldern  im  Betrage  von  5034  Mark  49  P%. 

Gegen  Ende  des  vorigen  Jahres  ist  dem 
Heidelbeiger  Schlossveretn  ein  Vermftrht* 

nis  von  500  Mark  zugefallen,  das  ihm  sein 
verstorbenes  Mitjilied.  der  Geh.  Keg.-Uat 
Ora]>ow  aus  Berlin,  hinterlassen  hat. 

Beitritts  -  Erklärungen  bitten  wir  an 
unseren  jetzigen  Sekretär,  Herrn  l  uiver- 
sitäts-Bibliothekar  Dr.  P.  Ilintzelmann, 
Heidelberg,  gelangen  an  lassen.  Der  Jah- 
resbeitrsg  betrftgt  8  Mark,  der  einnrnfige 
Beitrag  auf  Lebensseit  50  MaA. 

Stadt  Kola  w*l»r«nd  das  swolftao  J»ltrbaa- 
dmto.  BoBMT  liMtgwUMitttlMioii.  Le* 

b»ck,  Max  Schmidt,  1891. 

Diese  Erstlin>;sarheit  i.st  auf  Anregung 
von  Prof.  Karl  Menzel  entstanden.  Auf 
Grund  der  bisherigen  (^ucUen|iuUlikatiunen, 
namentUch  des  I.  Bandtti  der  Kölner 
Schreinskarten,  werden  die  eraUschiMlichett 
Beamten  in  der  Stadt  Köln  ermittelt  und 
ihre  Stellung  und  Anitsbefugnisse  sorgfältig 
bestimmt.     Ein    besonderes  Augentnerk 
richtet    der  N  f.   auf  das  Abhängigkettä- 
verbältnis  der  Beamten  zum  Erzbiscbof 
und  auf  das  Auftreten  bfiigerUcber  Ele- 
mente in  diesen  Ämtern.   Dk  Eivebnime 
der  Untersuchung  widersprechen  zumeist 
den  Deduktionen  Liesegangs  über  die  rirh- 
terlielien  Beamten  in  Köln.  Den  Beschlnss 
*>ildet  eine  sorgfältige  Übersicht  über  die 
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vtrtchiedenen  Bcamtenkategorien  und  eine 
chronologische  NftmenUste  für  die  einzel- 
nen Ämter.  Kn. 

49.  Die  Festschrift  des  im  vurigcn  Jahr  zu 
Kdla  gaUaiertea  Detttachen  Jorislentags 
(Köh,  A.  Ahn  1881),  entliiUt  u.  a.  einen 
lichtvollen  ÜberbUek  aber  tfie  VtrfMsanfl 
Md  den  Sitz  der  Gerichte  in  K81n  bii  1798, 
von  A.  Ratjon  Der  Aufsatz  verfolgt  niclit 
den  Zweck,  das  KiiliuT  Stadtrerht  in  siüiier 
Entstehung  und  truhcstun  Entwicklung  /^i 
mttersuchen,  sondern  er  will  dasselbe 
für  die  Zeit  seit  dem.  12.  Jalirhundert, 
also  In  Stadium  seiner  Vollendung,  in 
seiner  nianmcbfochen  Ausgestaltung  vor 
Aujren  fiiliren. 

Dieselbe  l'estsclirift  bietet  gleichfalls 
einen  Aufsatz  vuu  IL  Keussen  iiber  die 
bedeutendste  der  Fakultäten  der  früheren 
Kölner  Hochschule,  die  Juristen&kultät 

50.  Eine  Breslauer  Inaugursl«  Dissertation 
von  V.  von  Woikowsky-Biedan  (Bres- 
lau, Aderlu)lz.  1891)  Itehandelt  auf  Gnmd 
allerdings  ni<  lit  ^ünz  vollständiger  Be- 
nutzung der  Archivalien  des  Kölner  Stadt- 
archivs das  Armsnweten  des  mittslalterliclien 
KMn  in  seiner  Besiebnag  snr  Wirtschaft- 
lieben  und  polittschen  Geschichte  der  Stadt. 
Der  Anhang  enthalt  ausser  dem  Abdruck 
eini^'er  t'rkiinden  eine  Zusammenstellung 
der  aussernrdcutlich  zahlreichen  (c.  150) 
Beghinencoinente,  die  im  mittelalterlichen 
Köln  existierten. 

81*  Eine  emdfingUcbe  Untersuchung  von 
P.  Scheffer-Boicborst  im  XIII.  Bande 
der  Mitteilungen  des  Instituts  für  Oester- 
reichische Geschichtsforschung  S.  107 — ^118 
behandelt  nenerditiL^v  angebliche  Dipion 
Karls  des  Grossen  für  Aachen  tmd  da8  Recht 
des  Königs  in  der  Wahlordnung  Niculauii'  II., 
im  Anschloss  an  die  Erörteningen,  welche 
Grauert  (Historiscbes  Jahrbuch  derG5r- 
resgesellscliaft  XII,  172)  Uber  dieses  Diplom 
und  die  demselben  von  Loers«  h  (in  den 
Puhlikationen  der  (Ws«iischaft  für  Rhei- 
nifirhe  (ieschichtskunde  Vil,  154  ff  )  fre- 
widmete  Untersuchung  veröffentlicht  hat. 
Scheffer  «Boicbocst  gelangt  durchweg  zur 
Ablehnung  der  von  Grauert  aufgestellten 
Hypothese,  dass  die  Aachener  Urkunde  in 
der  Z€it  Heinrichs  lY.  gefälscht  worden 
sei  und  wertvolle  Aofschlitase  über  das- 


danialige  Verhältnis  von  Kaisertum  und 
Pap!  ttmn  biete.  (In  fl*>ni  soeben  erschiene» 
neu  neuesten  Ilclt  des  f li-:t'>ris(  hen  .lahr- 
buchs  [XIII,  172—191]  sucht  Ur^uert  seine 
Ansieht  mit  neuen  Orfinden  lu  slütien).  — 
In  diesem  Zusammenhang  sei  auch  aidT  die 
Studie  von  A.  Zisterer,  Gregor  X.  und 
Rudolf  von  Habsburg  in  ihren  beidersci- 
tigen  lU'/.iehnnjjen ;  mit  besonderer  Be- 
riicksi<  hti^fnn<j;  der  l'"ra;re  über  die  f.'nmd- 
siitzliche  J>tellung  von  Sacerdotium  und  Im- 
perium in  jener  Zeit,  Freiburg,  Herder; 
1891,  verwiesen. 

Ttching,  Kart.  OM«1itAle  Ur'B^  irmm,'W.i%Z, 
9  Abbildnngem.  TtSnlilnrf  mad  Kaan.  L. 
Schwann,  1891.  < 

Dem  Buche  geht  eine  sehr  eingehende 
l(phal^übersicht  vorauf,  welche  erkennen 
Iftsst,  dass  Vf.'  den  Stoff  grOndUcb  be^, 
handelt    Anzuerkennen  ist',  dass  neben 

der  politischen  Geschichte  des  Ortes  auch 
Verfassung  und  Verwaltung',  Gerir-Iits-  und 
Zunftwesen  /.ur  näheren  Darstellunjj;  ge- 
langen. I  ber  Kirche  und  Schule  in  Neuss 
handeln  frühere  Sonderschrifteu  des  Vf. 
Vor  Löbrers  ftlterem  Werke  (1840)  fiber 
denselben  Gegenstand  aeichnet  sich  die 
vorliegende  Arbeit  namentlich  auch  durch 
die  erschöpfende  .\usbeiitiin?  des  Xeusser 
Stadtarchivs  aus.  l»ie  vielfachen  neueren 
I^lblikationen  namentlich  zur  Geschichte 
der  berühmten  Belagerung  von  Neuss  im 
Burgundischen  Kriege  sind  vom  Vf.  alle 
benutzt  worden,  ohne  dass  er  sieb  zur. 
Weitschweifigkeit  verführen  Hess.  Die  bei- 
frefnirten  Urkunden-Abdnicke  —  darunter 
mehrere  unbekannte  alte  erzbischötliche 
Urkunden  und  ein  Weistuni  —  sind  an- 
s<-heinend  sorgfältig  behandelt.  Das  bei- 
gefügte Personen-  und  Sachregister  ist  zu 
knapp  ausgefiülen.  En. 

Im  39.  Band  der  PuMleHiOM  da  Ia88. 
seellOB  Mslarhiae  de  riastital  dt  LaxeMbeiiri, 

(Luxemburg  1891)  hat  N.  van  Werveke 
die  Ausgabe  des  Urkundenbuchs  vom 
Kloster  Marienthal,  die  er  im  88.  Band 
(1886)  begonnen,  zum  Abschluss  gebracht 
Diese  zweite  H&lfte  bringt  die  Urkunden 
von  1317 — ^1788  und  ein '  sorgfiUtig  gef^« 
beitetes  Register  für  beide  Binde. 

Im  41.  Band  derselben  Zeitschrift 
•  (Luxemburg  1890)  htAü.  van  Werveke 
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eiiie  bcachtensworte  Studie  über  da« 
Luxemburf^iistlie  Urkundenwesen  im  Mit- 
telalter veruäeiitUclit  (S.  1— 2t>4).  S.  66 — 49 
bespridit  er  die  Ar  die  LaiMibiugische 
OeacUelite  in  Betraelit  kommeodcii  Be- 
ttlade der  Arcliif  e  sa  Mets,  Naiu^,  Geb- 
tenz,  Köln  und  Düsseldorf. 
84.  Das  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
VIII,  S.  211—220  von  Gall^e  und  I.amp- 
recht  heraiis^oir«?l»ene  und  erläuterte  Ver- 
zeichnis des  (ii  uiiiiliesitzes  der  Abtei  Kchter- 
nach  inZeeland  (aus  c.  1100)  hat  Ii.  Fruin 
itt  den  MJdngM  teer  wJtrlwiwiie  geschie- 
Mt  6,  S.  291  iL  unter  Beiftgong 
weiter«  Eridlningen  aoolunftls  ediert 

B8.  Die  ycarlacsb«Bdhnig  von  0.  Hairaaso- 
witc  in  Ldpsig  venendet  eine  Einladung 
zum  Abonnement  auf:  Monomenta  Gertnaniae 

•t  Italiaa  typographica,  Deutsche  und  ita- 
lienische Inkiin:il  I  hl,  in  getreuen  Nach- 
bildungen herausgegeben  von  der  Direction 
der  Ileichsdruckerci.  Auswahl  und  Text 
von  K.  Bu rg  e  r ,  Cmtoe  des  Bnchgeirefbe- 
Mueemns  zu  Ijeipzig.  Das  Werlc^  dessen 
tJmfaag  anf  12  Lieferungen,  jede  au  25 
Blatt  (k  20  Mark),  in  Aussiebt  genommen 
ist,'  soll  von  den  Druckern  Deutschlands 
(bis  zum  .T.  1500)  eine  jede  Type,  die  sie 
gehrauchten,  nach  ein*»m  datierten  nrn] 
unterschriebenen  Drucke  wi»  d(?r^ehen.  Von 
den  Druckern  Italiens  werden  hauptsäch- 
lieb  die  Deutseben,  die  die  Kunst  Qaten<< 
beigs  dortbin  gebrsebt  baben,  berftelnicb* 
tigt  werden. 


Miscellanea. 

86.  Wormser  Inschriften.  Mn  fl.>r  Handscbrift 
der  k.  HibHothek  in  StnnuMi  t  ff.l.  4()0  auü 
dem  lU.  oder  11.  .lahrhuiKiei  t  Hndet  sich 
f.  15'  nach  Kalenderregeh)  und  vor  Ex«  crp- 
ten  aus  den  res  gestae  Alexaadri  magni  des 
Julius  Yaterius  die  folgende  ESnmcbnung: 

m  PORTA  WOBMACEKSI FOBIKSE- 

CV8 

C.  Imem$  uSbor  deuHaHt  wü^  \  omnab; 

uidorinua  fiH  ob  amorm  patrie  d 
ciuium  I  portam  ommmuigplu  suo  txdrw^ 

tarn  donauerunt 

lüTBlNaEOVS  ÄV  •  ITA 


C.  lAsius  vidOT  mt.  e.  lumg,  tttet  mf 
mi  INHDO* 
So  schrdbt  mir  Hr.  Prof.  0.  Bosdiacb  in 

Kiel. 

Die  erste  dieser  beiden  Insi  liriftt-i  ist 
mir  anderweitifr  nicht  vorgekununcn ;  di.* 
zweite  ist  gedruckt  hei  Schannat  histoha 
episcopatus  Vormatiensis  (B'rankfurt  i7S4)  X 
8.  4,  wonacb  sie  Morits  (Abb.  von  Ur- 
sprung derer  B^bsstidte  und  insbeson- 
dere von  Woims,  Frankfurt  1756  S.  b\ 
Gercken  (Reisen  Bd.  3  1786  S.  147),  der 
sie  als  interpoliert  oder  nnerht  be/.eiih- 
net,  und  lirambach  ClHh.  n.  40  der  s^- 
fuläihteu  wiederholt  haben.  Nach  Schan- 
nat stand  sie  früher  am  Speierer  Tbor 
(portam  Spirensem  oUm  condecorabat)  und 
lautet  bei  ilun  folgradennassen: 

C.  IßtetM  Victor  sar.  e.  Foiy.  amnibm 
f,f,tbamonMpa^iaedei9iuM  portam 

Wober  er  sie  entnaboi,  giebt  er  nicht  an; 
wahrscheinlich  wenn  auch  nicht  der  Stutt- 
jjjarter  Handschrift  selbst,  doch  einer  ver- 
wandten und  Wühl  aus  ihr  abüreleiteten. 
da  sein  Text  zwar  mehrere  Fehler  %ei|;t, 
von  denen  der  Stuttgarter  Text  frei  ist, 
aber  in  der  Bieber  verdorbenen  Leevnf 
Mr.  e.  Vtmg.  mit  demselbett  abereuetiinmt. 

An  der  Ecbtbeit  der  beiden  Inecbrillen 
ist  kein  Zweifel,  wohl  aber  an  der  Her- 
Stellung  des  Textes.  Anscheinend  sind  es 
zwei  Exemjdarc  derselben  Weihin^'  brii't, 
die  der  Schreiher  dem  Anschein  nach  mich 
an  ihrem  ursprünglichen  Platz,  einem  Stadt- 
thor  der  civitm  Vt»igiMum  geseben  hat. 
Die  Abweiebung  in  dem  Namen  des  Dedi- 
canten  kann  nur  Scbreibfebler  sein  und 
wird  festsubalten  sein  an  dem  nicht  eben 
seltenen  Geschlechtsnamen  Lucius.  Da- 
nach diirfte  auch  in  den  Standesanjraben 
deuitatis  nnn;i.  und  fxr  c.  uat^.  dieselbe 
Lesung  stecken;  dass  der  alte  Kopist 
sie  als  verschieden  aufgefasst  hat,  kann 
auf  Yerscbiedenbeit  der  AbUnungen,  vid- 
leicbt  aneh  der  Besebldigungen  snrAck* 
geftOirt  werden.  Am  niebsten  liegt  es  In 
der  er^^teu  Inschrift  zu  schreiben  DEc 
CIVITATIS  •  VANG,  in  der  zweiten  dKe. 
oder  <i£ciiR  *  C  •  VA^G.  Qedacbt  babe  icb 
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an  SCR  (  '  ^*  AX^  ^  aber  abgesehen  davon, 
daös  dies  in  den  rstcn  Text  nickt  füglicb 
eingesetzt  werden  kann^  steht  dem  ent- 
gegen, dass  der  Oemeindflichrdbw  mt 
wenigstens  tMch  einielnen  Monie^ord- 
Dimgen  ftueh  Ratsmttglied  sein  kum  (Fronte 
ad  araifos  2,  7),  aber  ketn  IMi^ii;  da- 
für bekannt  ist,  dasa  pr  anrli  fahi};  ist 
Oemoindeärntcr  /n  h^klpiden,  wie  dies  die 
Formel  Omnibus  iwnonöus  funcUts  fordert. 
—  Die  als  Sehluss  der  zweiten  Inschrift 
gegebemn  Zeichen  INHDO  können  kanm 
etwas  andms  sein  als  die  in  den  germa- 
nischen Ttiscliriften  so  häufig  begegnende 
Formel  IN  U  -  D  *  D,  worin  der  Absehrei- 


Aveuticum  (inscr.  iielv.  184) 
Arenticum  (inscr.  Ilelv.  SOI) 
Trier  (CIRh.  880) 
Trier  <CIRh.  832) 
Trier  (('IRh.  846) 
Trier  (CIRb.  857) 
Basel  (inscr.  Helv.  277,  jetst 
vervollständigt) 
Diesen  gleicliartig  ist  der  Vater  Lu- 
cius Victor  mit  den  Sühnen  Victorii  Flo- 
rentinns  et  Yictorinut.  Ausseilialb  der 
Belgica  nebst  den  beiden  Germanieitt  ist 
mir  eine  derartige  Namenseiinng  nii^cnds 
vorgekommen,  wie  sie  denn  auch  dem 
Wesen  der  römisrhen  Xomenclatnr  so 
schrofi*  wie  mtiglirli  widerstreitet.  Auch 
wenn  darin  nichts  vorliegen  sollte  als 
usueUe  Missbaodlung  rAndacben  Herkom- 


Viit«r  ixlur  Ffttroo. 

Q.  ('luvius  Macer 
T.  Nigrius  Saturuinus 
L.  Saceins  Modeetns 
L.  Senilius  Sacratns 

Tetius  Secnndiis 
Acceptiiis  Yarusius 
Attius  Sanocus 


ber  wohl  dofnaveriDit)  /"  crkünnen  tjlaubte. 
Aber  dass  diese  Eingangsfonnel  an  den 
Schluss  der  Inschrift  gestellt  wird,  ist 
meines  Wissens,  ohne  Beispiel;  vielleicht 
gdiürt  sie  dnem  verschiedenen  nntar  der 
Inschrift  eh^manerten  Fi^meat  aa. 
Wenn  dies  alles  recht  unsicher  bleibt,  so 
tritt  dasjegen  in  dem  noncn  Text  nns  dent- 
lieh  die  sperifisrh  j^ermanische  Nomenclatur 
entgegen,  die  EDtwickehjnpdesfiescblechts- 
namcns  der  Kinder  und  der  i  i  exgelassenen 
ans  den  Cognomen  des  Vaters  oder  Patrons. 
Für  dieselbe,  merst  hervorgehoben  von 
HettncrOVestdents.lie  Zeitschrift  1888 S.  7), 
.sind  mir  folgende  Belege  bekannt : 

Kinder  (»der  FreigelsHMM, 

Q.  Macrius  Nivalis  t. 
Satuminia  Gannica  I. 
Modestins  Macedo  f. 
L.  Sacratius  Sacerianna  f, 

Secundius  Ursio  f. 
Yarusius  Atto 
M.  e[t  Q  ]  Saauci  Messpr  et 

Mallo 

mens,  bleibt  sie  merkwiird  ig,  weil  sie  xeigt 
in  wie  hohem  Gmde  selbst  in  solchen  He- 
brftuchen  die  dnadnen  Provinien  de« 
BGmerreiehee  selbsilndig  waren  and  eine 

ßesrhlosscne  Eigenart  entwickelten.  Die 
Parallelen  dazu  wird  finden,  wer  den  Va- 
riationen der  (Vrahfonneln  nachgegangen 
ist  oder  die  ongineilc  Hehandlung  der 
Ueliefliilder  in  Arlon  luid  Neumagen  er- 
wogen liat  Mommsen. 


B7.  In  VMIüal»  der  Örtlichkeit  des  ersten 
Gastells  am  Hadrianswall  in  Nordengland, 
an  der  Mündung  dos  Tyne,  ist  Anfang 
Mai  18i*2  ein  wohlerhaltener  Altar  von 
der  gewöhnlichen  Form  mit  zwei  Voluten 
oben,  2  F.  U'/s  Zoll  (englisch)  hoch  und 
16  Zoll  breit,  snm*  Vorsehebi  gekommen. 
Nach  dem  von  Hm«  Bobert  Blair,  dem 
Sekretftr  der  archJtologiscben  Gesellschaft 
von  Newcastle-upon-Tyne,  mir  freundlichst 
pfSf'TKlf^tfM!  I''ipi<'rah(lnirk  ist  die  bei- 
atebend  gegel>ene  Lesung  sicher. 

Die  Schrift  ist  ziemlich  oachlüssig ;  das 
fast  gaaa  sl^  M  und  besonders  das  ans 
nutiker  und  cursiver  Schrift  bekannte  k 
wdaen  auf  das  Bnde  d«  sweiten  oder  den 
Anfing  des  dritten  Jahrhunderts,  wosu 


I       O  M 

c  o  H  Tin  K  h 

G  O  N  V  M    E  Q. 

cVattendit 
ö  ivk-konor 
atvs  d  kbc  tt 

A  V  C 

V    •    S    •    K    •  Kl 

auch  das  Fehlen  des  Vornamens  bei  dem 
Centurio  stimmt.  Punkte  fehlen  ausser  in 
Z.  5  und  8.  Neu  ist,  soriel  ich  weiss,  die 
i'  oruiel  cui  aUendit,  für  die  gleichwertigen 
cm*  pfaeut  oder  praeposüu»  ett,  ^mom 
aatU,  eitku  mnm  ^  und  llinlichen.  Der 
('enturio  der  zweiten  I^egion,  die  von  ihrem 
Hauptqmrtier  Deva  (Ühester  in  Wales) 
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Temhk'iinii  AKt  i langen  zum  Hau  und 
Schutz  des  Haünanswalla  abgab,  war  eMra 
wdinem,  vielleicht  nur  sdtweilig,  luit  dem 
Eefehl  dar  Goliorte  betraut  Niclit  bekannt 
war  -bisher,  -dase  auch  die  vierte  Cohorte 
der  Lingonen  eine  equitata  war,  wie  die 
erste  nnd  zweite;  von  der  dritten  fehlen 
Zeugnisse.  All«'  \i''r  ;0>or  sthfincn  von 
Anfang  an  in  liritaiuiien  gestanden  zu  ha- 
ben (Hermes  XVI  IHHi  S.  oGU).  Der  Altar 
beweist  endlidi,  dass  Wallsend,  nicht 
Tynemoulhf  dem  Castell  ?od  Segedunum 
entspricht,  wofaia  die  vordiocletisaische 
Liste  der  Notitia  dignitatum  die  Tril>unftn 
dt-r  vifiten  Lingonencohorte  setzt  (('IL  VII 
S.  KM)),  Der  von  «'incni  ihrer  Pr'H'fccten 
geset/te,  dem  neuen  ähnlii  hc  Jupiutcraltar, 
der  sich  in  Tjuemouth  gefunden  hat  (CIL 
VII  i98X  muss  dorUiin  verschleppt  worden 
sein,  wenn  nicht  die  Cohorte  ein  dort,  noch 
w  eiter  östlich  am  Meer  gelegenes  und  vom 
Wall  getrenntes  Castell  ebenfalls  besetxt 
hielt. 

Berlin.  E.  Hühner. 


5a.66sell6ehafl  fOr  Rheinische  6e* 

Schichtskunde. 

Vgl.  Korrhl,  X,  (;.{,  11  fi. 

Seit  der   zeimtcn  Jahreüversainmlimg 
gelangte  zur  Ausgabe: 

Die  Matrikel  der  Universität 
Kfiln  1369  bis  IfifiO.  L  Band  1389 
bis  146B,  in  xwd  Hilften,  heraus- 
gegeben von  De/  Herrn.  Kenssen. 

Unter  Mitwirkung  von  Gynmasial- 
dirckK.r  Dr  Wilb,  Schmitz.  (VUl. 
Publikation.) 
Der  Druck  des  zweiten  iiandcs  der 
Kolner  Schreinskarten  hat  begonnen. 
Bis  auf  wenige  Abschnitte  hat  Herr  Dr. 
Hoeniger  das  Werk  und  die  Register 
abgeschlossen.    Auf  Wunsch  der  Redak- 
tionskommission wird  er  den  jrweiten  Teil 
des  alten  Stadtbuches,  der  von  1197—1215 
reicht,  hinzufügen.    Es  ist  zu  hoffen,  da.st> 
Tor  der  nftchsten  Hauptversammlung  diese 
^Publikation  gedruckt  vorliegen  wird. 
<  Die  Arbeiten  fta  den  erstwa  Band  der 
Rheinischen  Weistiimer,  welche  der 
Leitung  des  Herrn  Geh.  Justixrats  Professor 


Dr.  L  Oers  eh  unterstehen,  sind  soweit  ge- 
fordert, dasü  der  Hand  voraussichtlich  in 
kurzer  Zeit  in  den  Druck  kommen  kann. 
Ein  ständiger  Hfilftarbeiter  ihr  diese  Unter- 
nehmung konnte  noch  nieht  gefunden 
wnden. 

Für  die  Aachener  Stadtrechnun- 
gen sind  die  Vorarbeiten,  soweit  dies  den 
Herren  (ieheimrat  Loersch  und  Stadt- 
archivar  Pick  in  Aachen  möglich  war, 
fortgcsetxt  worden.  Vher  den  Tennin  fta 
den  Abschluss  dieser  Arbeiten  llsst  sich 
noch  nichts  sagen. 

Über  die  Ausfjahe  der  Rheinischen 
Urbare  lieri(  litcte  Herr  Professor  Dr. 
Lampree ht  in  Leipzig: 

I>ie  Editionsarbeiten  sind  nach  Her- 
stellung der  als  Marburger  Programm  ge* 
druckten  Übersiebt  der  bandschriftlicliea 
OberUeferung  gegen  Ende  d«»  Jahn»  auf. 
genommen  worden.  Als  Hülfsarbeiter  tra- 
ten Dr.  Bahrdt  und  Dr.  Härtel  in  Mar- 
bürg  ein. 

Der  intensiven  Fortsetzun«:  der  Arbeit 
stellten  sich  mit  dem  erneuten  Umzug  den 
Hern  Prof.  Lamprecht  von  Harburg 
nach  Leipsig  (Ostern  1891)  manche  Schwie* 
rjgkeiten  entgegen.  Herr  Dr.  Härtel 
machte  den  U'mzug  nicht  mit  und  schied 
aus  dem  Unternehmen  an«;  Herr  Dr. 
Bahrdt  hat  seit  .Tnni  1«*.)1  wegen  Xerven- 
leidcns  beurlaubt  werden  müssen.  Doch 
gelang  es,  im  Herbst  1891  für  Dr.  Bartel 
in  Herrn  Dr.  Hilliger  in  Leipsig  einen' 
tachtigen  Ersatx  zu  finden. 

Bearlx  itet  wurden  von  Dr.  Bartel  die  ' 
Akten  des  Klosters  Altenberg,  von  Dr. 
Hahrdt  die  von  Gerresheim  und  Werden. 
Zum  vorliiiiti^ien  Abschlus»  gebracht  ist 
die  iiearbeitung  bezüglich  Altenberg  und 
Qerreshenn;  in  der  Aubibeitnng  der  tehr 
ausgedehnten  Werdener  Überlieferung  fat 
Dr.  Bahrdt  durch  die  Erkrankung  unter* 
brochcn  worden. 

Dr.  Hilligcr  hat  mit  der  Kenrhcitun? 
speziell  der  Kolner  Urbari:>li(Mi  liegonnen. 
Nahezu  fertig  gestellt  sind  die  Abteilungen 
S.  Pantaleon  und  S.  l'äcilien  einschliess- 
lich des  Klosters  Weiher. 

Die  Vorarbeiten  ilkr  den  Erliutemnga- 
band  zum  Ruche  Weinsberg  hat  Herr 
Prof.  Dr.  Höhlbanm  in  Glessen  während 
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des  ferfloBsenen  Jabrea  fcuiaerlich  nur 

wenig  fordern  können.  Zu  eindringlicher 
Rcsrhäftigung  mit  dem  Gegonsfaiulc  fjlatilit 
•T  in  nächster  Zeit  nicht  gelangen  zu 
können.  Da  er  aber  wiirj^^rht,  dass  das 
Werk  nicht  durch  ihn  a^um  Stilhtand 
komme,  w»  Hat  er  sich  Teraaluat  gesehen, 
die  Bearbeitong  des  Bandes  aberhaiipt 
niederzulegen.  Er  hat  daher  die  im  sehn- 
ten Jahresherieht  näher  hezeichnete  nm- 
fangreicho  "^nnnilunjr  von  Ahschriftm  nir 
Oesrhichtc  iv<iinä  im  Iti.  Jahrhundert  dem 
\  orstande  zur  Verfügung  gestellt.  Es 
steht  tu  hoffen,  dass  sieh  in  nicht  femer 
Zeit  ein  Bearbeiter  für  diesen  Stoff  finden 
wird,  der  eine  grosse  selbständige  Beden- 
tang i&t  sich  in  Anspruch  niiiimt. 

Die  unter  Leitung  des  Herrn  Professor 
Ritter  stehende  Aiiswahp  der  .Tnlich- 
Bergi^ichen  Landtag.sakten  steht  hald 
vor  einem  gewissen  Ahschlusse.  Zur  Vor- 
bereitang  der  Herausgahe  dieser  Akten 
hatte  Herr  Prof.  v.  Belqw  eindringende 
T'ntcrsiu  hungen  aber  die  BUdung  der  land- 
stiindischen  Korporation,  fiber  das  landes- 
fürstlichc  Steuerwesen  und  die  Anfänge 
des  landstündischen  Stoiierwesens  ange- 
stellt. Die  Untersuchungen  liegen  nun- 
mehr in  vier  grösseren  Abhandlungen  (ge- 
druckt in  der  Zeitschrift  des  bergischen 
Gesehichtsvereins  und  den  Patronen  wie 
den  Vorstandsmitgliedern  mitgeteilt)  ahgc- 
sclib's^fn  vnr;  sie  dürfen  als  wertvoller 
Heitrag  zur  liechtsjresrhirhte  d«»r  deutschen 
Territorien  hezeichnet  wcnicn.  Die  Ar- 
heiten  der  Herausgabe  seiher  sind  inzwi- 
schen so  weit  Torgeschrittw,  dass,  nach 
Sammlung  des  Materials  ihr  den  ersten 
Band,  die  Einrichtung  der  Ausgabe  fest» 
gestellt  und  eine  Probe  derselhen  durch 
Redaktion  eines  er!»ten ,  allcrdin?«  noch 
kleinen  Ahschnittes  ;,'c<rcl)en  ist.  Herr 
I'rof.  V.  Below  glauht,  dass  his  zum  Ah- 
lauf  des  Jahres  1S92  das  Manuskript  des 
ersten  Bandes  rüUig  dmekfertig  sein  wird. 
Ob  der  Druck  sehwi  beghmen  soll,  bevor 
die  Redaktionsarbeit  his  zum  ht/tcn 
Botren  vorpedmngen  sein  wird,  ist  eine 
Krage,  mit  der  sidi  im  Laufe  de«?  .Tahrcs 
die  Hedaktionskommission  Ix's»  hatti^jcn 
wird.  Der  erste  Band  »ull,  nehcn  einer 
die  firftheren  Untersuchungen  des  Herrn 


^  »  ^ 

Prof.  V.  Below  kurs  zusammenCusenden 

Einleitung,  das  halhe  Jahrhundert  vom 
Bcfrinn  des  freldrischi-ii  Erl»fol}xekriega  his 
ziuii  .Fahr  löH9,  oder,  wenn  irgend  m<»L'li<  li, 
bis  Ende  1591  umfassen.  Ein  /.wiiter 
Band  hätte  dann  die  Zeit  des  tierannahen- 
den  und  die  erste  Periode  des  ansgebroche- 
nen  Jalicher  Erbfolgekrieges  bis  16U  au 
behandeln. 

Nachdem  nunmehr  der  erste  Band  der 
älteren  Matrikeln  der  Universität 

K  ö  1  n  erschienen  ist,  hat  Herr  Dr.  K  e  ussen 

die  Bearhcitun«^  des  zweiten  Bandes  un- 
verzüglich in  Angriff  genommen.  Kr  soll 
die  Jahre  1466 — lööft  umfassen  und  wird 
ein  grosses  litterar  historisches  Interesse 
erwecken. 

Für  die  älteren  Urkunden  der 
Rheinlande  wurde  diu'ch  Herrn  Prof. 
Dr.  Mensel  im  Jahre  1891  die  grössten- 
teils aus  dem  Nachlass  von  F.  J.  Bodt 

mann  stammende  Urkundensammlung  der 
Univcrsitäts  -  Bihliothck  zu  Heidell>erg  un- 
tersuclit  und  daraus  eine  Anzahl  von  Ori- 
Kiuahirkunden  der  Abtei  St.  Maximin  ge- 
wonnen.' In  der  Urkundensammlung  der 
StsdtbihBothek  «i  Maina  hnäiem  sich  mir 
jOngere  Abschriften  rheinischer  Urkunden. 
Im  GermanisehM  Mosenm  an  Kttoiibeix 
wurden  einige  Kaiserurkunden,  die  Besug 
auf  die  Erzhischöfe  Folkmar  und  Gero 
von  Köln  lialieu,  und  die  ()rii;inalurknnde 
Ottos  H.  für  die  Abtei  Essen  vom  2ö.  Ja- 
nuar 973  bearbeitet 

In  Bamberg  ii^urde  das  Kartular  der 
Kloster  Stahle  und  Mialmedy  ans  dem  10. 
Jahrhundert  vollständig  beaiheitet;  ebenso 
das  Dasseldorfer  Kartular  der  beidim  KlOeter 
aus  dem  13.  Jahrhundert,  la  dem  letzte* 
ren  funden  sich  noch  einige  angedruckte 
rrkundeu  aus  der  Mitte  des  10.  .Tahr- 
hunderts;  der  Text  der  bei  Marti  ne  und 
Ritz  gedruckten  Urkunden  konnte  erheb- 
lich verbessert  und  ergftnst  werden.  FAr 
die  schwankende  Datierung  der  in  Loth- 
ringen ausgestellten  Privatnrkunden  (na- 
mentlich für  die  Datiening  nach  den  Re- 
gierungsjahren) wurden  sichere  (»nindsätze 
gefunden  und  so  Ei'frebnisse  gewonnen,  die 
auch  für  die  allgemeine  Geschichte  wich- 
tig sind.    Auch  die  Beihen  der  Äbte,' 
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Probate,  Vfi^to  u.  8.  w.  wurden  ausgefüllt 
und  sirliortT  ^rostellt. 

Im  Staatsarchiv  zu  Kobleuz  wurden 
hMiptaächlich  die  von  Temliiedenen  P&psten 
tBa  Trierer  Ervbiflcbdfe  gegebenen  ITrknn' 
den  untersucht  und  bearbeitet. 

Die  Arbeiten  für  die  Herausgabe  der 
älteren  lUicinischen  Urkunden  wurden  im 
vergangenen  Jahre  so  gefördert,  dass  der 
Druck  voraussichtlich  im  nächsten  Jahre 
wird  beginnen  können. 

Für  den  ftlteren  Teil  der  ersbischOf- 
licli-K6lniBclien  Regeeten  bis  1099 
(Hermann  III  einschliesslich)  sind  durch 
Herrn  Prf>f.  Dr.  Menzel  die  erzbischüf- 
lichen  I  rkiinden  wohl  vollständig  gesam- 
melt und  diiri  hgesehen,  dazu  jio«pllen  sirh 
die  Urkunden  imd  Briefe,  die  an  die  Erz- 
biBcbofe  gerichtet  rind,  oder  sich  auf  ihre 
Qeschichte  besehen.  Die  Sammlung  und 
Sichtung  der  fibrigen  quellenmässtgen  Nach- 
richten (Annalen,  Chroniken,  Konzilsakten, 
Nokrolotricn  u.  8.  w.),  wunlo  Ilojjonnen  und 
wi'HcntlK  h  Kefr»rdert.  Ausserdem  fand  Horr 
Prof.  Meuzel  in  den  von  ihm  im  Früh- 
jahr und  Heibit  bereiste  BSbliothekoi 
und  Arehtven  wieder  etliche  noch  unge- 
drackte  ersbiechafliche  Urkunden  aus  dem 
18.  Jahrhundert. 

y.nr  H<';irl)t'itunf(  des  fulgciidon  Tcilos 
von  mv.^  Iiis  iKrzliis.  liof  Friedricli  I 

bis  Wigbold  (>inäc.Ulieäälich),  der  den  Schlu^^ä 
des  ersten  Kegcstcnbandcs  bilden  wird, 
trat  am  t.  April  1881  Herr  Dr.  Bichard 
Knipping  ein.  Er  nntenog  die  deutsche, 
niederländische,  italienische,  französische 
und  englische  Urkundenlitteratur  einer 
8y8tcnuitisch<'n  Dnrrhsirlit .  wodurch  die 
Zahl  der  bereits  gosamnieltea  Auszüge  be- 
deutend vermehrt  wurde.  Der  angegebene 
Zeitraum  ist  hii  jetxt  durch  1831  Nummern 
vertreten.  Zugleteh  wurden  auch  filr  diesen 
Teil  die  Sammlung  der  chronikalischen 
Na«  lirii  hten  und  die  Untersuchungen  über 
das  crzbischütlichc  Urkunden-  und  Kanzlei- 
wesen und  die  Chronologie  fortgesetzt. 
Herr  Dr.  Knipping  wird  auch  während 
seiner  Verwendung  in  dem  Stadtarchiv  zu 
Kühl  hei  der  Bearbeitung  der  Rqi;esten 
thitif  bleiben. 

Die  Bearbeitung  des  ersten  Kogesten- 
bandes  von  der  ältesten  Zeit  bis  ISOi 


wurde  in  dem  vcrtrangenen  Jahre  so  ge- 
fördert und  soll  in  dem  laufenden  so  ge- 
fördert werden,  da^s  die  Vorlegung  des 
Manuskriptes  im  kOnftigen  Jahre  wird  er- 
folgen k6nnra. 

Die  Leitung  der  Ausgabe  der  Zunft« 
Urkunden  der  Stadt  Köln  hat  Herr 
Prof.  Dr.  Höhlbaum  niedorgeloirt,  weil 
sich  die  schon  im  vorigen  Herichte  her- 
vorgeliohenen  Schwierigkeiten  der  Bearbei- 
tung nicht  beseitigen  Hessen.  Die  Be- 
mahuttgen,  einen  neuen  Leiter  für  dieses 
Unternehmen  xn  gewinnen,  sind  bisher  ohne 
Erfolg  gewesen. 

Die  Bearbeitung  der  Jülich  •  Bergi- 
schen T/suidtags  -  Akten,  II.  .\htri- 
hing,  welche  Herr  (leh.  Anhivrat  Dr. 
Ilarlcss  in  Düsseldorf  ubeniomuien  hat, 
befindet  sich  in  langsam  fortschreitender 
Vorbereitung,  weil  ein  grosses  Aktenmate- 
rial  SU  bewältigen  ist 

Die  zweite  Auflage  der  „Nach richten 
von  dem  l.elM-n  und  den  Werken 
Kölnischer  Künstler'*  von  dem  ver- 
storbenen Forscher  Dr.  Job.  Jak.  Merlo 
wird  von  einem  jüngeren  Kunsthistoriker, 
H«rmDr.EduardFirmenich-Richarts 
in  Bonn,  ftlr  die  Ausgabe  vorbereitet  Ne- 
ben ihm  hat  Herr  Dr.  Keussen  die  I>urch- 
sicht  und  Richtigstellung  der  archivalischen 
Belege,  welche  durchgängig  iui  Historischen 
Archive  der  Stadt  Köln  beruhen,  iiher- 
nommen.  I'ür  die  Monogramiiüsteu  hat 
Herr  Dirdctorial-Asflistent  Dr.  Max  Lehre 
in  Dresden  seinen  Beistand  xnr  Yerfitgnnf 
gestellt.  Die  Arbeiten  haben  einen  sehr 
güiutigen  Fortgang  genommen.  Allerdings 
mnsstc  eine  Anzahl  Biographien  neu  redi- 
giert und  mehrere  Artikel  ganz  gestrieben 
werden,  da  keine  Beziehung  der  in  ihnen 
behandelten  Künstler  m  Köln  sn  ermitteln 
war.  Schon  im  Lanfe  des  Jahres  wird 
Toraussicfaliich  das  Werk  sum  Drucke  ge- 
langen. 

Ein  weiteres  wit  htiges  riitemehmen  ist 
im  vergangenen  Jahre  von  der  Gesellschaft 
begonnen  worden.  Herr  Dr.  Walter  Stein 
in  Köln  hat  ihr  eine  Ausgabe  der  Akten 
nir  Geschichte  der  Verfiusnng  und  Ver- 
waltung der  Stadt  Köhl  im  14w  und  15. 
Jahrhundert  angeboten  unter  Befürwortung 
von  Herm  Prof.  Dr.  Höhl  bäum,  der  auch 


Digitlzed  by  Google 


—  89  — 

die  Leitung  des  Werkes  bis  war  jetzt  er- 
folgten FertigsteUang  des  ersten  Bandes 
übernommen  hatte.  Dieser  Band  ist  nun- 
mehr druckfertig  eingclipft  rt  worden.  Er 
umfasst  ausschliesslich  Akten  zur  Verfas- 
sung der  Stadt;  in  der  ersten  Abteilung 
die  SSAiftcBer  des  14.  und  15.  Jehrimnderts, 
die  xa  den  Eidbttcliem  geb&renden  Teile 
der  Statuten  von  1407  und  die  sonstigen 
auf  die  Rechtsver&ssung,  die  Ratsgcricht^- 
barkeit  n.  ?.  vr.  bczfiplichen  Akten,  in  der 
zweiten  Abteihin?  die  Ordnimgen  des 
SchöfFcngcrichts  unti  der  übrigen  städti- 
schen Gerichte,  Bechtsaufzeichnungen  vcr- 
eeUedener  Art,  sowie  die  Statuten  ttm 
1437.  Die  Urinoiden,  Sdiremssadien, 
Rechnungen  und  Nammlisten  bleiben  von 
der  Publikation  ausgeschlossen.  Die  Zahl 
der  im  ersten  Bande  enthalten r-n  Akten- 
stücke beläuft  sich  auf  etwa  Aiimiaem. 
Die  in  den  „Quellen  zur  Gescliichte  der 
Stadt  Sdln'*,  vomehmlfeh  in  deren  L  Bunde, 
in  ungenSgender  Weise  abgedrodctea  Aic- 
iea  sind  ndt  aufgenonunen  worden.  Von 
den  Einleitungen  sunt  ersten  Bande  ist  ein 
erbeblieher  Teil  auspearbeitef.  Der  zweite 
Band,  wehlier  die  Akten  zur  städtischen 
Verwaltung  enthalten  soll,  wird  binnen 
kurzem  fertig  gestellt  werden. 

Die  Arbeiten  für  den  gescbichtliclien 
Atlas  der  Bheinprovins  sind  unter 
der  Leitung  von  Horm  Geh.  Rat  Nissen 
in  der  bisherigen  Weise  fortgefiihrt  und, 
was  die  Neuzeit  betriift,  im  wesentlichen 
abgeschlossen  worden.  An  die  kartogra- 
phische Darstellung  wurde  nicht  eher  ge- 
gangen, als  bte  fie  Zustimmung  der  Pro- 
vindalverwaltung  als  Anftraggeberin  ein* 
gehoh  war,  insofern  ja  gerade  die  Karten 
zur  neueren  Geschichte  eine  besondere 
Bedeutung  fiir  die  Praxis  bean^pnirlien. 
Der  Vorsitzende  des  rrovinzial-Ausschusses, 
Freiherr  von  Sole m acher,  hat  von  dem 
Stande  der  Arbeiten  eingehend  Kenntnis 
genommen  und  im  Ebverstindnis  mit  den 
Bearbeitern  und  Herrn  Geheimrat  L  o  ers  cb 
folgende  Abweichungen  von  dem  ursprttng- 
lichen  in  der  Denkschrift  des  letzteren 
vom  25.  November  1880  dargelegten  Plane 
(vpl.  Mitteilungen  ans  dem  Stadtarchiv  von 
Kuln,  Heft  13,  S.  Üö)  veranlasst. 

Die  erste  Lieferung,  TonHermScbuIt- 
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eis  bearbeitet,  soll  ausser  der  fraazust- 

schen  Zeit  auf  einem  zweiten  Blatte  die 
Anfanpe  der  preussischen  Verwaltung,  die 
Bildung  der  beiden  Provinzen  Jü!i<  h  Kleve- 
Berg  und  Grossherzogtum  Niederrhein, 
deren  Umgestaltung  zur  heutigen  Rhein- 
provinz, sowie  alle  seitdem  ei^setretenen 
Verinderungen  darstellen.  Beide  Karten 
im  Massstab  1 : 600000  sbd  im  Stiebe  weit 
vorgesrhritten.  Das  nämliche  gilt  von  dem 
erklärenden  Text,  so  dass  das  Erscheinen 
<lieser  Lieferung  in  einigen  Monaten  zu 
erwarten  ist. 

Die  zweite  Lieferung  wird  die  Terri- 
torial'Teiblltnisse  im  Jabie  17S8,  unmit- 
telbar vor  der  üraosüsisclMn  Zeit  bebaadeln. 
Der  Bearbeiter,  Herr  Dr.  Fabricius,  legt 
seinen  Entwürfen  den  Massstab  1  : 80  000 
7M  Grunde.  Ursprünglich  war  vorgesehen, 
diesü  Kntwürfe  im  Anschluss  an  die  I.ie- 
benow'sche  Karte  auf  den  Massstab  von 
1 : 24OQ00  au  redoxlenm  und  die  Provins 
auf  4  Blättern  cur  Darstellung  an  bnngai. 
Aber  dieser  Massstab  erwies  sieb  au  klein, 
um  die  bunte  Mannigfaltigkeit  der  terri- 
torialen und  reehtliehen  Hcstaltung  im  Jahre 
1789  zu  veranschaulichen.  In  überaiis  dan- 
kenswerter Weise  hat  nunnielir  dir  Pro- 
viiLisialverwaltung  die  Mittel  gewahrt,  so 
dass  die  Aufgabe  in  befriedigender  Weise 
gelost  werden  kann.  Demnach  wird  das 
Jahr  1789  auf  8  Blättern  im  Massstab 
1 : 160  (MX)  dargestellt  werden.  Die  Zeich- 
nung st'lireitet  rüstiL'  vornn.  der  Stich  snll 
im  hiut'endcn  Jahre  l)t  lmumi  ii,  die  Ver- 
uifentlichung  im  nächsten  ertolgen. 

DmkmälersUUutik  der  Bheinprotmf.  Dem 
von  dem  Vorsitsenden.  der  Kiunmission, 
Herrn  Geb.  Justizrat  Prof.  Dr.  Loerscb', 
abgestatteten  Berichte  über  die  Fortschritte 
des  weitaussehrndcn  Werkes  entstammen 
die  folgenden  thatsachlichen  Aniiabon.  Die 
beiden  ersten  Hefte,  welthe  die  Kreise 
Kempen  und  Geldern  behandeln,  sind 
im  Jahre  1891,  bearbeitet  von  Dr.  Paul 
Giemen,  im  Schwannichen  Verlme  »t 
Düsseldorf  ersclüenen.  Die  Bearbeitung 
des  Kreises  Moers  befindet  sidi  unter 
der  Presse  und  soll  im  April  d.  .1.  lierans- 
kommen.  kurz  darauf  die  Darstollung  des 
Kreises  Kleve,  womit  der  I.  Band  ab- 
scbliesst  FQr  Band  II  (Bissen,  Duisburg, 
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Mülheim  a.  Ruhr,  Rees)  nnd  alle  Vorar- 
beiten erledigt.  Weitere  Kreise  werden 
im  Frühjahr  IfW?  dun  Ii  f^'rrifitnff  in  An- 
griff tron  iinmcn;  die  Hfiht'nt'ol^'e  int  (iurch 
den  iroviiizialausschubs  in  der  Weise  be- 
fttiiiinit  ««rden,  daat  zunächst  die  Städte 
nad  Krdse  DOneldorf,  Mettntiin,  Elber^ 
feM,  Binneii,  SoUngen,  Lennep,  welche 
den  III.  Hand  bilden,  dann  die  Kreise 
Krotcld,  Gladbat  )i,  Neuss,  Grevenbroich, 
dj<>  den  IV.  H■^^^d  ausmachen,  bweist  and 
bearbeitet  werden  sollen. 

Yereinsnachrichten 

unter  Bedsction  der  YereinsrorstiDde. 
St.     MinMttt,  Getehlehts- Verein.  IKe 

ordentliche  General  -  Versammlunf;  wurde 
am  3.  Ft'hniar  1891  in  dem  Vrrcinslokale 
hei  M  unker  -  Kaictsrh  abgehalten.  Herr 
Dr.  Uunu  führte  den  Vorsitz  nnd  erstattete 
den  Jahresbericht.  Der  Kassenbericht,  cr- 
sUttot  von  dem  Schntemeitter  Henrn  Hof- 
Juwelier  Bloo«,  eingab  Ar  das  V««uiqalir 
1890  an  Einnahmen  1997,33  Mark,  an  Aus- 
gaben 1435,88  Mark,  mithin  einen  Über- 
Rchuss  von  ö61,4öMark;  doch  blieb  Jahr- 
buch V  noch  7.n  bezahlen,  desson  Herstel- 
lung vor  Abiaul'  dvs  \  erein«*jahres  nicht 
hatte  ahgescUoawn  weiden  k<)nnen.  Bei 
der  nun  folgenden  Voratandswahl  wurden 
nach  Bekaan^ebnng  des  Herrn  Dr.  Wächter 
als  Delogierten  der  Arheitskommission  die 
ausscheidenden  Vorfstandsinit^rlieder  wieder- 
gewählt. An  Stelle  des  nach  Münstereifel 
versetzten  Herrn  Gymnasialoberlehrers  (i. 
Kniffler  wurde  später  durch  Cooptation 
Herr  OberstUentenaat  a.  D.  Wolter  in  den 
Vorstaad  gewihlt.  Die  Verwaltung  der 
Bibliothek  übernahm  Herr  Dr.  Redlich,  so 
dass  der  Vorstand  zusammengesetzt  war, 
wie  folgt;  Dr.  lionc,  Vorsitzender;  Land- 
gerichtsrat Kirsch,  stellvertretender  Vor- 
sitzenderi  UoQuwclicr  Rloos,  Schatzmeister; 
Dr.  med.  Hncklenbroich,  SchrifUUw}  Dr. 
WedeU;  Oherstlientenant  a.  D.  Wolter; 
Dr. -Wächter,  als  Dd^erter  der  Arbeits- 
kommission. 

Das  Ven  in'^t''hr  I  WU  heqrann  mit  einer 
Zahl  von  iV^l  Mityliedern  hezw.  Ehreutuit- 
giiedem ;  es  »chlicsst  mit  324  Mitgliedern 
besw.  Ehrenmitgliedern.  Durch  den  Tod 
verlor  der  Verein  das  Ehnenmitglied  Herrn 


Rentner  Guntram,  das  mehijihrige  Vor' 

st&ndsmitglied  Herrn  Dr.  Wedell,  femer 
die  Herren  Roh.  Diergardt,  P.  Freili^rrath, 
Maler  Kieter,  Consistorialrat  Natorp,  L. 
bcheuer,  W.  Thüngen,  Chr.  Trinkaus,  J. 
Wolters  und  W.  Zichner. 

Die  VereittSTersammlnngeB  wur- 
den in  gewohnter  Weise  mit  Vortiigea 
und  freien  Besprechungen  gehalten :  ein 
Sommerausflug  hatte  Angermund  zum  Ziele. 
Den  Connrr<'!>  .Vreheolotniiuc  et  Ilistorique 
de  Bruxeiles  zu  lJrns!?el  und  die  General- 
Versammlung  des  Gesamtvereins  der  Dcut- 
sehen  QeseUchbh  und  Alterttmisvereine 
besuchte  Herr  Blooe  als  Delegierter  des 
Vereins ;  dem  Vereme  von  Altertomnfrenn- 
den  im  Rheinlande  zu  Bonn  überbrachte 
der  Vorsit/f'ndf'  die  (UinkwunM-ho  df!S 
Vereins  /urn  fünfzig.), ilin-m  lnluhium. 

Auch  in  diesem  Jahre  sollte  eine  be- 
sondere Vercinspublikation  zum  14. 
Angnst,  dem  Jahrestage  der  EriidMng 
DOneldorfe  rar  Stadt,  ersehemen,  nnd  der 
Druck  wurde  auch  zu  Anfang  August  b^ 
gönnen;  besondere  Umstände  aber  veran- 
lassten den  Vorstand,  von  TTernusirabe  der 
Schritt  ahztisehen.  (lewisseniiassen  als 
Ersatz  hiertur  gelang  es  das  „Tagebuch 
des  Lieutenants  Anton  Vossen  voinehrafich 
ftber  den  Krieg  in  Bnssland  1812«,  dessen 
Bearbeitung  Herr  Dr.  BedUcb  in  dankens- 
werter Weise  übernahm,  den  Mitglieden 
7.n  Weihna«  hten  zu  überreichen :  nach  au«- 
wart«  wird  die  Schrift  gleichzeitig  mit 
Jahrbuch  VI  versandt  werden.  Der  Druck 
von  Jahrbuch  VI  wird  bald  beendet  sein. 
Ein  Mitglied  der  Arbeitskommtasion  hat  die 
Ausarbeitung  einer  Sclirift  nun  14.  August 
übernommen,  und  es  darf  auf  rechtseitiges 
Krs^rheinen  mit  Bestimmtheit  gerechnet 
werden.  Die  Denkmälerstatictik  konnte 
nurwenip  pefurdert  werdet! :  ilie  iiemmiiis'ie 
sind  aber  nunmehr  beseitigt,  und  augen- 
blicklich ist  die  Fert^Uung  des  Distriirta- 
namenveneichnisies  in  bestem  Gange. 

Die  Zahl  der  Vereine,  mit  denen  eo 
Schriftenaustausch  verabredet  wurde, 
hat  sich  im  absrclanfencn  Vereinsjahrc  um 
25  vermehrt.  dass  jetzt  rm  !  nisrhvpr- 
hältnis  mit  67  Vereinen  bczw.  uöentlichen 
Anstalten  besteht 

Die  Vereinsbibliothuk,  welche  anch 
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in  TerguigeDeD  Jahre  betonden  dureli  den 
Schriftenaustausch  vermelirt  wofden  ist, 
wird  einer  Neuordnong  untenoges»  nach 

Beendiguncr  d*>rs(»lhpn  wird  oine  neue  Aot- 
gabe  des  Kataloijs  frodnickt  werden. 

nie  finanzielle  Laf^e  des  Vereins  ist 
im  allgemeinen  unverändert  geblieben ;  eine 
Verbenening  derselben  iat  aber  dringend 
adtig,  daaut  ntdit  die  bedeutsamsieD  ün- 
teraehnmosen  immer  wieder  binat^geecho- 
ben  oder  gar  vOlUg  in  Frage  gestellt 
Verden  müssen. 

Mfvffen  in  wachsendem  Masse  alle  Ver- 
( i:i^iiLirLlieder  auf  Forderung  des  Vereins 
ift'iiai  ht  sein! 
60.  FraNkfurtm.ll.  Verein fiir Geschichte 
■ad  Altertumskunde.  Am  15.  Februar 
hielt  Herr  Stadtfaauinapektor  A.  Koch 
einen  Vortrag  über  Alt -Frankfurter 
Häuser  und  Hofe.  Unter  „Altfrankfurt" 
ist  hier  das  dun  h  die  im  .Talir  statt- 
crehaltte  zweite  Stadt  erweiterung  vor- 
gritsserte  und  von  Wallen  umschlossene 
Terrain  der  Mainstadt  zu  ver^^tehen,  welches 
im  SBden  tob  dem  Flussufer  und  sonst 
Ton  den  Promenaden  begrenat  vird.  Hier 
nie  überall  im  Mittelalter  nötigte  die  Be- 
grmmnng  durch  Festungsmauem  snr  An- 
lage enger  Strassen  und  damit  lur  raffi- 
nierten A  nfzung  des  karg  bemessenen 
HriTtnies  durch  den  .Vufbau  vieler  Stock- 
werke und  Anlmngung  von  l'berhängen, 
Krkem  etc.  Die  Stadt  wuchs  durch  Ent- 
itehimg  aahbrelcher  Privatbauten,  nament- 
lieh  dureb  die  aunehmende  Bedeutung  der 
Messen  im  15.  Jahrhundert.  Das  Erdge- 
SchoRS  des  Frankfurter  Bürgerhauses  diente 
niLiden,  „Gewölben*'  nach  dem  damaligen 
Sprachjrebranch  genannt.  Man  bedurfte 
aber  des  Raumes  zur  Aufstapeliinpr  von 
Waren  in  einem  geschlossenen  Terrain 
neben  dem  Hause.  So  entstanden  die  llöfc, 
oft  doreh  Querbauten  geteilt  Vorder»  und 
Hinterkiuser  hatten  als  Einfahrt  Thor- 
bogen.  Der  steigende  Vediehr  maehte 
eine  Vermehrung  der  Wirtschaften  mit 
Einstellhnfen  fiir  Keisende  erforderlich, 
wir^  fIp  namentlich  in  der  l'  ihr  ,  Aller- 
heiligen-, Friedberper- ,  Hockenheimcr- 
.Gasse"  entstanden.  Noch  heute  sind 
deiglekhen  Höfe  aus  froheren  Tagen  Tor- 
baaden.  ■  Die  Höfe  der  bfirgerlichen  Wohn- 


häuser worden  mit  Vorliebe  ausgestattet 
durch  oiliene  Gallerieen,  dovn  Motir  der 

Architektur  des  Sftdens  entlehnt  war  und 
dem  Ilofranm  ein  malerisches  Ansehen 
gaben.  I>er  N'ortrajx  verbreitete  .sich  dann 
über  die  technische  Konstruktion  (ler 
Bürgerhäuser,  deren  Erdgeschosse  aus  Hau- 
steinen erbaut  wurden,  wihrend  die  oberen 
Stockwerke  in  Fachwexk  mit  Lehmfttllung 
oder  Backsteinen  .mit  Verputx  aufgeflkhrt 
wurden.  Man  sorgte  für  S(hmack  der 
FasMMle  durch  Stuck,  Malerei  und  8kul|)- 
tur,  suirli  in  engen  Gäs,s1«'in,  weil  dor  da- 
maii^'f  Bürgersinn  das  Haus  für  <lrii  He- 
sitzer,  nicht  fiir  den  Passanten  schinm  kte. 
Die  Keller,  deren  Eingang  hinter  der  Ilaus- 
thUre  lag,  gingen  bis  weit  unter  die  Strasse. 
Nachdem  der  Vortragende  noch  Kttche 
und  Schornstein,  Treppen,  SSmmer,  Pla- 
fonds, Öfen  und  die  gestrichenen,  tape- 
zierten, bemalten  oder  fietufeltcn  Wände 
besprach,  schloss  er  seine  durch  Vorlage 
einer  Anzahl  nach  der  Xatnr  aufjjenomnie- 
ner  typischer  iUidcr  trettlicli  erläuterten 
AusfOihrungen  mit  dem  Ergebnis,  das«  der 
Sinn  des  AltfirankfurtMS  dahin  strebte, 
der  Gediegenheit,  deren  er  sich  in  sebem 
Heim  hefleiisigte,  auch  nach  Aussen  hin 
Ausdruck  zu  geben. 

Am  29.  Februar  sprarh  Herr  ()?>>  r  g|, 
Stabsarzt  a.  D.  Dr.  K  Th.  Küthe  über 
Pestej>idemien  in  t  rankf  urt  aufGnind 
der  Medizinalakten  des  Stadtarchivs  und 
des  Stridcefschen  Werkes  Ober  die  Qe- 
schichte  der  Heilkunde  in  Frankfurt  a.  M. 
Er  gab  sunftchst  eine  kune  Übersicht  der 
allgemeinen  Pestgeschiehte  seit  Anfiuig  des  . 
3.  Jahrh.  v.  Chr.  mit  besonderer  Hervor- 
hebung der  Justiniani-^ilion  Pt'st  itn  f>.  .lahrh., 
.sowie  der  speziellen  tieschiclit!  „sc  hwar- 
zen  Todes**  im  14.  Jahrh.  und  schilderte 
darauf  an  der  Hand  der  hiesigen  Chroniken 
und  archivalischen  Quellen  die  einxelnen 
Pestperioden  Frankfurts  vom  14.  bis  17. 
Jahrh.  Die  sanitären  Massnahmen  seitens 
des  Rats  im  16.  und  17.  Jahrh  ,  insbesondere 
aus  den  Jahren  löHR,  ir)K8,  U\m  und  1666 
wurden  eingehend  br'^prnrhen  und  erläu- 
tert, die  Sterhiichkeitsangaben  der  Chro- 
mken  kntit»cb  beleuchtet  Mit  dem  Jahre 
1667  war  für  Frankfurt  die  Pest  erioschen. 
Aus  dem  18.  Jahrh.  finden  eich  in  den 
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sogen.  Konta^nonsakten  noch  einige  War- 
niJTifr^flekrcte  des  Hates  wojrcn  der  im 
f)^»pn  von  Eiiroj)a  herrschenden  Pest.  Hie 
bchlusslx'trailitunfTPn  des  Vortrages  be- 
xogen  sich  auf  die  mutmasslichen  Ursachen 
des  Zorfkckwdchens  der  Pest  ans  Barop». 

62.  Am  14.  UlR  bielt  Herr  Dr.  0.  Hener 
einen  TortrsffflberWalth  er  Sehwarsen- 
berg,  einen  Frankfurter  Staats* 
raann  des  15.  Jahrh.  Die  Schwarzen- 
berge  gehörten  seit  dem  13.  .Talirh.  zu  den 
Geschlechtorn  von  Fricdheifr.  Durch  seine 
dritte  Ehe  mit  einer  To«  hter  des  Konrad 
Wiss  zum  Ldienstcin,  veranlasst,  siedelte 
Walther  im  Jahre  1412,  34  Jahre  alt,  nach 
Frankfort  Aber.  Dort  finden  irir  ihn  seit 
1414  im  Bäte.  Ins  Jahr  1417  ftllt  seine 
erste  diplomatische  Mission.  Von  diesem 
Zeitpunkte  bis  zum  Jahre  1444  war  er 
unan'^'j'f'Sf'tzt  als  Gesandter  auf  Reidis-  \ind 
Statltetagen  wie  am  könipliclien  liofe  im 
Interesse  seiner  htadt  thätig.  Nach  einem 
Überblick  über  die  Ziele  und  Aufgaben 
der  stidtischen  Politik  jener  Zeit  schilderte 
der  Vortragende  Walthers  Thfttigkdt  an 
der  Hand  der  von  ihm  dem  Rate  einge- 
sandten Berichte  im  Einzelnen.  Bei  all 
den  in  der  StädteliundsfrriL'e.  die  infnljte 
der    königlichen   AutTonierung    auf  dem 

,V  Nürnberger  Keichstagc  1422  stark  in  den 
Vordergrund  trat,  abgehaltenen  zahlreichen 
StSdtelagen  su  Konstanz,  Ulm  etc.  war 
Schwanenberg  als  Gesandter  des  Frank- 
furter Rates  beteüigi  Er  stand  auf  d^ 
Seite  Nfimbergs  und  Augsburg«  und  an- 
derer, die  dem  Hunde  im  Ansohluss  an 
SigmTindfs  Vorschläge  geneigt  waren,  gegen 
Ulm  und  seine  Kinung.  Ebenso  hatte  er 
seit  dem  die  Acra  der  Ilussitcnkämpfe  in- 
augurierenden Reichstage  zu  Breslau  1420 
die  Interessen  Frankfurts  in  den  anfallen 
Beiclntagen  der  Zeit  wiederkehrenden  Be- 
ratungen betreib  der  Hilfeleistung  gegen 
die  Ketzer  zu  wahren.  1421  und  1431  zog 
er  als  Fi\hrcr  des  Frankfurter  Kontiiiffonts 
f;ell)st  ins  Feld.  Dem  Keichsober!iiiipte 
trat  er  besonders  in  der  Zeit  narii  1 122 
naher,  als  Sigmund,  durch  die  auf  dem 
Nftnberger  Reichstage  von  doi  Kurillrsten 
von  Maina  und  Brandenboig  gegen  ihn 
gesponnenen  Rinke  verstimmt,  das  Reich 
lang«  TP.i  l     Wir  finden  Schwarzenberg 


jetzt  alljährlich  beim  Könige  in  Mährea, 
Oesterreich  und  rnparn.  !42f)  wurde  pr 
von  diesem  in  den  Adelsstand  erhoben,  und 
neben  anderen  Gunstbezeugungen,  bald 
darauf  seinem  Rat  und  Diener,  speziell 
als  königlicher  Agent  in  AngcIegeiAdtes 
der  Verne,  mit  einem  Jahigelde  von  200 
Qnlden  bestdlt  Auch  an  anderen  wich^ 
tigen  Gescbifteo  wurde  er  vom  Könige 
öfter  benutzt,  80  1433  zu  den  Friedens- 
nnti  rliandluniren  mit  den  Florentinern,  als 
es  ihm  frelujiL'cn  war,  zu  dem  in  ^ieaa 
eng  einpi'sclilossenen  Herrscher  durchzu- 
dringen. Nach  der  JJiederwerfung  der 
Hnssiten  zog  er  mit  Sigmund  nach  Png. 
Hier  in  Böhmen  traf  ihn,  der  birtier  aDea 
Gefishren  auf  seinen  aahlreiclien  weito 
Fahrten  glücklich  entgangen  war,  dss 
Schicksal,  Raubrittern  in  die  Hände  za 
fallen.  Nach  mohrmonatlidier  nefanc^'T'- 
Schaft  wurde  er  durch  die  eifrige  Ver- 
wendung des  Königs  und  seiner  .Stadt 
wieder  befreit  W&hrend  Albreehts  D. 
knner  Regierung  vertrat  er  aowold  m 
NQmberg  anf  dem  Reichstage  wie  in  Oiim 
am  ktaiglichen  Hofe  die  Frankfurter  In- 
teressm.  Seine  Berichte  aas  dieser  Zeit 
peben  wertvolle  "Winke  Ober  die  Verhält- 
nisse im  Osten  und  die  Lape  des  Kunitrs 
Audi  unt<>r  Friedrich  III.  sehen  mt  iha 
noch  eifrig  thätig  auf  Reichstagen,  wie  auf 
dem  Aachemr  KrOnungstage.  Nachdem  er 
1441  aum  zweiten  Male  in  Geflwgensfhsft 
geraten  war,  stellte  er  1444  seine  Fahrten 
ein,  von  nun  an  im  Rate  seiner  Stadt  ab 
Schöflf  und  mehrere  Male  als  Börgermeiytrr 
wirkend  und  mit  der  Verwaltnn?r  -^n»*! 
durch  seine  Ersparnisse,  durch  kuiiigiich'' 
und  furstliciie  («unstbezeugungen  gewacL« 
scncn  Vermögens  beschäftigt.  £r  starb 
1469  im  Alter  von  81  Jahren.  Unter  den 
städtischen  D^omaten  ssiner  Zeit  niiimrt 
er  eine  ehrenvolle  SteUnng  ein.  Er  kunn 
in  voller  Beziehung  alsTj'pus  dieser  Stadte- 
boten  freiten,  die  bald  im  Sattel,  bald  im 
SchitV  das  ganze  Reich  durchstreifen,  cc- 
wandt  und  verschlagen,  wie  es  die  ver- 
logene Politik  der  Zeit  erforderte.  Seine 
Persönlichkeit  gewinnt  dadttrch  nndi  ein 
besonderes  Interesse,  dass  ons  4fie  Qnelhn 
von  den  meisten  sdner  Genossen  wenig 
mehr  überliefern  als  die  blossen  X  (  h  n 
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Neue  Funde« 

eai     Alle  BeMfwigen  mi  alle  Weit  ta  Ht 

Nahe  der  DDrkhelmer  Ringmauer.  Wie  bei 
den  meisten  Kcftigien  der  Vorzeit,  so 
stellt  sich  bei  genauein  Studium  aueh  bei 
der  I>iirkheiiner  „Ileidenoder  Kingmauer" 
heraus,  dass  ihre  Benutzung  und  Ver- 
teidigung zur  SpfttrOmeneit  eine  lecht 
inteiialve  war.  Dies  beweisen  nieht  nur 
die  qAtrGniischen  Insckrillen  von  Bron- 
tioldlsstuhl,  der  an  der  Ostseitc  der  „Hei- 
denmauer"  sirh  tünnt,  sondern  auch  die 
zahlreichen  Miin/funde  ans  der  konstan- 
tinischen Zeit  (vgl.  Mehlis,  „Studien"  II. 
Abt.,  S.  20—21). 


Nene  vom  VefC-  YOifenonmiene  Unter- 
suchangen  beweisen,  dass  man  in  alter 

Zeh  zum  Aufgange  zur  Ringmauer  das 
NO  gelegene,  zum  Teufelssteine  fiihrende 
„Kästenthälchen"  gewühlt  hat.  Von  hier 
ist  selbst  ein  ahrpark  Icic  ht  auf  die  Hohe 
zu  bringen.  Dort,  wo  ein  alt«r,  2  m 
breiter  Falirweg  auf  die  Höhe  der  ^Binff- 
mauer*  gelangt,  ist  ein  obiges  ThilelieB 
beherrschendes  Erdwerk  angebracht  (vgl. 
Zeichnung).  Dasselbe  misst  von  NO  nach 
SW  ca.  70  m  Liinge  und  HO  m  griisste 
Hreit«  und  ist  umgeben  von  einem  1'/«  bis 
2  m  hohen  Erdwalle.  Das  Ganze  besteht 
ans  iwei  Abteifangen:  dem  nordfietUeheti 
vierseitigen  Teile  mit  einem  tonnllinllchen 
Aufwurf  (b)  in  der  Mitte,  woran  ddi  nach 
SW  ein  elliptischer  Raum  mit  einem  zweiten 
Turmstumpfe  (a)  anschlie^st.  Im  NO  fiihrt 
der  Weg  vom  Kästentliiilchen  zur  Ring- 
mauer vorüber,  der  an  d  bis  o  noch  wohl  er- 
halten ist  f  ist  eine  frlkber  eingefasste 
Quelle;  bd  c  ein  alter  Idmbnrger  Grens- 
stcin  (Abtsstab).  Zwischen  diesem  Sperrfort 
und  der  Ringmauer  selbst,  etwa  100  m  s. 
des  ersteren  liegt  ein  Hügel  mitten  auf 
dem  Plateau,  der  von  Steintrüinmeni  ein- 
gegrenzt und  bedeckt  ist.  Auch  dieser 
Hügel  scheint  eine  alte  Befestigung  zu  ent-  . 
halten;  einzelne  Troekennmnerreste  sind 
nodi  riehtbar.  Bei  e  teOt  sich  der  alte 
Weg.  Kin  Strang  führte,  wie  angegeben, 
zur  „Heidenmauer"  oder  „Hingmauer",  ein 
zweiter  zum  „Teufelsstein"  emiMir  Auch 
an  dessen  Ostseite  und  Südost si  ite  ist  ein 
alter,  breiter  Fahrweg  noch  sichtbar,  der 
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in  der  Rirhtunf;  zum  ^Schlaghaiim''  weiter* 
fulirt,  wo  sich  die  Wofre  von  T.iinliurg, 
llartt'uliurg  eincr.'^oits,  niirkhcim,  K;tllstadt 
anderseits,  femer  der  Weg  vun  der  „ileiden- 
niauer'^  zum  Peterskopfe  und  zum  Lciuingcr 
Thale  kreuien.  Audi  Uer  liegt  annitteUMr 
B.  des  logftTHimtan  Ginerbemrogei  ebe  alte 
BeMigung,  deren  Form  der  obigen  nahe 
T^rwandt  ist  und  die  nach  Fachmännern 
cbonsüwenig  wie  jene  für  Feuerwaffen 
bestimmt  war.    Es  ist  eine  Halbschanze 
von  der  Form  einer  halben  Ellipse.  Der 
lange  DurduneBier  mistt  an  flO  der 
Uenie  5  m.  Nacb  N.  ni  bildet  den  BOelcen 
die  Bwgvand,  nach  S.  deckt  den  Ver- 
teidiger ein  noch  '/i  m  hoher,  ri'ickwärts 
ausgt'holM'ner  KrdwalL     Von  hier  fttlirf 
der  „alte  Matzenberj^<^r  rrad"*,  ein  ur- 
sprünglich gerollter  1,H() — 2  m  breiter  Weg 
'direkt  nftchN.  zum  anerichtsreichen  «HeideiH 
fela"  empor  und  treiter  nach  HGningen  und 
Altleiningen.  Der  «Heidenfels"  besteht  ana 
mehreren,  von  2 — 6  m  hohen  natürlichen 
Grotten  im   ITan])thund8andst('in.  Lorh- 
ungen in  den  Kclsfn  einander  gegenüber 
angebracht,  beweiüen,  dass  hier  Sperrbalken 
oder  Thüren  eingesezt  waren.  Hinter  und 
neben  dem  „Heidenfels"  n.  und  nO.  sind 
dentliche  Beste  Ton  Hochftckeni  sichtbar.  — 
Aach  südwestlich  der  Ringmauer  lief  ein 
alter,  schmaler  Pfad  „Eselspfad"  genannt. 
Er  zog  wahrscheinlich,  wie  obiger  Fahr- 
wpjr,  zum  Teufelsstein  und  zum  Schlag- 
baum. —  Dass  obige  Wege  dem  Frühmit- 
tdaller  bes.  der  Sp&trflmerselt  angehören, 
geht  aus  maonichfitchen  Funden  T<m  Ge- 
treideqnetschenf  alten  Eisensacben  n.  a  w. 
längst  ihres  Laufes  hervor.  —  Während 
der  letzten  Tap;e  ward  Ix-i  p  nnnllirh  der 
ersterwähnten  Befestigunir  in  '2  m  Tiefo  ein 
ovaler  Mahlstein,  mehrere  (2'i*^^*^her  aus 
Basalt,  Asche  und  Kohle  beim  Sandgraben 
aufgefunden. 
Dürkheim,  Mai  1892.    Dr.  C.  Mehlia 
64.     Pachten  bei  Saarlouis.  [Römische  Mauer]. 
Bei  einem  Besuche  in  Pachten,  welchen 
ich  am  2f5.  April  im  Anffraf^e  des  Provtnzial- 
Must'ums  ausfiibrte,  wurde  mir  mitgeteilt, 
dass  uiau  im  Begriffe  sei,  eine  im  Garten 
des  pensionierten  Hftttenarbeiters  Albert 
onter  der  TerrainoberflAche  befindliche 
sehr  dicke  Hauer  heranssobrechen. 
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Ich  sah  noch  einen  Teil  des  wieder 
vfTSi  hiitteten  Mauerwerks,  de^j^en  Technik 
mir  auf  Befragen,  wie  fulirt.  he-^r liriehon 
wurde.  Die  Mauer  ist  ca.  4  m  dick  und 
ist  in  Mörtel  angesetzt  Unter  dieeea 
HOrtehoBauerwefk  liegt  auf  dem  festen 
Siesboden,  m  dar  gaasen  Breite  dar  Uaner, 
eine  Schicht  firüher  bweits  anderweitig  vetf«' 
wendetcr  Quader  rcsp.  schwerer  Steine, 
welche  unter  einander  nicht  mit  Murtel 
verbunden  sind.  Die  herausgenommenen 
(Quader  kounte  ich  leider  nur  zum  Teil 
noch  sehen,  da  dieselben  sur  Herstellung 
von  Kauersteinea  grösstenteils  xerechlagen 
waren;  sie  bestanden,  wie  ich  mich  noch 
überzeugen  konnte,  in  Säulenschäften  mit 
l^asen  und  Kapitalen,  glatt  }>rofilierten 
Sockeln  und  Gesimsfragmeuten,  Mauer- 
abdeckungen von  der  bekannten  im  (Quer- 
schnitt halbrunden  oder  beideneitig  ab- 
gedachten  Form,  emem  Gelinderpfosten 
u.  s.  w.  Dabei  lag  auch  eine  roh  geaibei- 
tete  Inschrift  mit  30  cm  hohen  BuchstabeB 
I A  1^  S  w  eiche,  da  der  Stein  kurr  vor 
dem  I  glatt  abschlicsst,  entweder  als  lamtSy 
oder  als  Endung  eines  ruuusciu-u  Cogno- 
mens  —  tarn»  zu  deuten  ist.  Das  N  und 
y  der  Schiifi  ist  ligiert  Das  Material 
der  Quader  bestdit  aus  dem  in  der  dor- 
tigen Gegend  Torkommenden,  zu  Skulptur- 
arbeiten  geeigneten  weissen  Sandstein. 

Die  Mauer  bedarf  jedenfalls  einer  ge- 
nauen UntersHchunf^,  indem  die  Starke  und 
Technik  derselben  sehr  an  die  freigelegten 
rDmlschea  Castdfanaaem  Ton  Neumagen, 
Jünkerath  und  Bitburg  erinnert.  AUer 
dings  ist  an  bedenken,  dass  eine  römische 
Hauptstrasse  über  Pachten  bis  jetzt  nicht 
narlifTewiesen  i-^t  nnd  befestigte  Man.sionen 
wohl  nur  für  die  üauptstrassen  voraus 
zusetzen  sind. 
Trier.         Aug.  Kbertz,  Architekt. 
Küa.  [üeis  Halronaiilelae].  Im  Juni«, 
smd  bei  der  Niederlegnng  der  alten  Dom* 
propstei  an  der  Ecke  von  DomUester  und 
Unter  Fettenhennen  drei  Matronensteine 
entde<  kt  imd  dem  städtise  hen  Museum  über- 
wiesen worden.    Das  Material  derselben 
ist  gelber  Saudsteiii.  Der  erste  ist  0,ö6  m 
hoch,  0,31  m  breit;  der  zweite  0,65  m  hoch, 
0,30  m  breit}  der  dritte  0,66  m  hoch,  OfiBm 
breit.    Der  erste  war  oben  mit  einem 
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Qtebei,  der  xweüe  mit  einem  Gesims  ver- 
ziert, welche  mehr  oder  weniger  zcrstdrt 
amd.  Die  linke  Seitenfläche  von  I  —  die 
rechte  ist  zcrstfirt  /«'is^  in  rechtecki^f^r 
Kinfassunfr  ein  im  liochroliof"  ausgerüLrtes 
i'tianzenomauient,  beide  SeitenHaelien  von  !I 
die  Umhsiie  eines  Baumen  imt  kleinen 
PrQcbteiL 

I. 

M  A  T  R  o  N  Matron[is] 

B  O  V  D  V  N  N  B0lldURn[m] 

M-NlCRlN         M.  Nigr%n[uu] 
5  e  n  E  N  V  8ereHM{$] 
V  •  s  •  L  •  9.  «.  JL  [m] 


U  T  ft  O  N  S 
Vi  L  L  A  B  N  k 

H I A  B  VS 
L-ACCOlfvS 
C  A  NDIDVS 

FH  OSB-BT 

SVIS  -Ey  I 

«  A  U  O  ll  S 

A  L  A  B  I 

A  B  V  S  •  Q_P  k. 

M  I  r«i  V  s  •  A  pI 

VS-  V  -S-L  -  Vi 


L.  Äamtht 

pn  $e  .  et 
mit .  ex  i[mp] 
j»j*.#.W 

Matronis 
[V]alabtm 
ahm.  Q  Pri 
nl^)^iu8  Äfi 
US.  V.  8.  L  m 


Pie  Ergänzung  I  Z.  2  ist  fe^reben  mit 
Rui  ksirht  auf  die  gewöhnliche  Form  der 
MatronenbcinameQ  und  den  verfügbaren 
BaaoB  (vgl.  Femotfinei»  Bonner  JahrbOldicr 
L&XXVIi  8. 815).  Die  MatrooM  Bondim- 
»eliae  dad  MiheiBii  imbekBunt;  die  Yal- 
Itimeihiac  kennen  irir  atil  einer  Inschnft 
des  Kölner  Museums,  welche  nach  DOntzer's 
Aneal^e  f  K:»talog  IT  nr.  44)  ebenfalls  unter 
Fetti  rilu  iirirn  „in  Krakamps  Hanse"  pe- 
lunden  worden  srin  soll.  Letztere  haben 
D&ntzer  und  Ihm(^Matrouenkultusnr.278) 
hkdk  gelesen:  wie  ich  mich  flbeneeugt 
habe,  steht  auf  dem  Steine  Tt^mmeikiabiui 
die  Ugfttnr  a«.  ist  nicht  vorhanden.  Zn 
der  verschiedenen  Form  der  Endung  in  IT 
und  in  vgl.  Andrustehiahus  (Ihm  nr.  279) 
und  f'antnl^f^hta^nl.>i  (Ihm  nr.  388);  zu 
dem  Lautwei  hsrl  h  und  m  von  n  vfrl-  Ihib- 
norex  und  iHtmmnx  (^Zcuss,  Granimat. 
Celt*  p.  20).    U  Z.  1  ist  das  mit  N  U- 


^  lod 

gierte  1  VMhwnnden,  Z.  8  ditrch  ek 
Venehen  des  Steinmetaen  PPS  statt  IFS 
cingehau«!  worden. 
Köln.  Klinkenberg. 
Foy  bei  Battnacb.    [ROmitche  Funde.]  66. 
Zu  Foy,  Gemeinde  Noville,  hei  Bastnarh 
(belgische  Provinz  Luxemhiurg)  besitzt  Herr 
Mathieu,  wohnhaft  in  Bastnach,  ein  Grund- 
stAcfc,  in  welchem  sdn  Yater  vor  etwa 
26  Jahren  eine  schOne  80  cm  grosse  Broase- 
Hgor  des  Hercules  geftmden  hatte.  All- 
dort  liatte  man  auch  römische  Substnüc- 
tionen  bemerkt  (siebe  Annales  de  In  Sod^t^ 
arch(^ol.  d'Arlon  V,  26.) 

Vor  einem  Monate,  im  Mai  des  laufen- 
den Jahrea,  liess  Herr  Mathieu  einen  Teil 
dieses  Grundstückes  einen  Meter  tief  um- 
graben, mn  dasselbe  mi  bebaaen,  auch  ndt 
der  HoArang,  andere  Altertümer  su  linden. 
Es  war  nicht  vergebens. 

In  einem  Rechteck  von  33  x  25  m,  ge- 
legen derri^re  la  Croix.Sainte  Barbe,  150  m 
links  von  der  Strn?^se,  welche  von  Bastnach 
nach  Lüttich  fiüirt,  442()  m  vom  Bastnachcr 
Marktplatz,  fand  umi  folgende  Gegenstände : 
1)  Etwa  60  Cubikmeter  schieferartige 
einhwmische  Steine,  welche  von  einem 
rönusehen  Bane  herrührten  und  an  meh« 
reren  Stellen  als  Fundamttit  einer  Mauer 
noch  aufeinander  lagen.  Unglücklicher 
Weise  hat  ni;i?i  keinen  Plan  der  Funde 
aufsrenommeii :  dii'  Arhfitfr  nivellierten  80- 
I  gleich  den  Koden  und  lirat  hten  die  Steine 
auf  einen  Haufen  neben  der  Strasse,  wo 
sie  jetst  liegen. 

8)  Zahlreiche  Fragmente  von  Dach- 
ziegeln, sowohl  teguku,  wie  imbriee»,  ohne 
Inschrift. 

3)  Den  lioden  eines  kleinen  irdenen 
Gefasscs  von  schönem  mteri  Ton,  mit  dem 
Namen  des  betreffciHiin  Fabrikanten: 
PRiMVS  in  t'ursiven  ihu  iistaben.  Den- 
selben habe  ich  nicht  gesehen. 

4.  Einige  eiserne  Nägel  und  ein  Stück 
von  einem  grossen  eisernen  Schlüssel. 

6.  Ein  Stück  von  einer  Basis  einer 
Steinemen  Säule,  welche  vielleicht  von  dem 
in  der  folcr^ndcn  Inschrift  erw&hnten 
porticm  herrülirt. 

ß.  Eine  weisse  Stein j)latte.  welche  walir- 
scheinlich  ehemals  ia  eine  Mauer  densellien 
j^orticus  eingesetzt  war,  92  cm  lang,  45  breit 
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nnd  10  dick.  Der  Stdn  trtgt  auf  einer 
Seite  eine  schöne  Inschrift,  umrahmt  von 
einer  eleganten  Randleiste.  Ubschon  er 
in  vier  unordentlich  nobeiK'iiiandpr  liegende 
Stücke  zerbrochen  wax,  als  uiau  ihn  aus- 
grub, kaoD  mM  dio  Ibiielicift  doch  l«iclit 
lewn.  Ich  lew  ä*  ««m  nad  nach  meinem 
Abklaliehei 

df.  o  enarab0j''g3^0 
>-ollodagport  i  c\mq_^wl 
velvgnivsingenvvspromI 

b  t  K.  A  1  •     O  b  1  ■  O  b  n  V  M  •  h  I  V  S 
so LLA^IVS  VICTOR«  FI  L*  ADO PtVoS 
F    B    C    1  T 

„Tho  En[i\arabo  et  Genio  (centuriac) 
OUodag(i)f  portictim,  quam  Veluynim  In- 
genuus  jyromi'^erat,  j>ost  obüum  <yit«,  Scüa- 
vius  Viclor,  lU(ius)  adoptitm^  f&ai."^ 

,Dem  Ootte  En[t]arabtttimd  dem  Genius 
der  Centurie  des  Ollodagas:  diesen  Por- 
ticus,  welchen  Telugnius  Ingenuus  ver- 
sprochen hatte,  hat,  nach  desselben  Tode, 
SoUavius  Victor,  sein  Adoptivsohn,  er- 
richtet.« 

Die  Höhe  der  Buchstaben  betragt: 
1.  Z.  =s  55  mm,  2.  Z.  =  42  mm,  3.  Z.  a 
40  mm,  4.,  6.  und  6.  Z.  »  88  mm. 

Die  Budistaben  sind  sehr  el^ant  nnd 

nicht  tief  Rohaucii ;  C  G  D  Q^sind  ovalför- 
mifi;;  die  apices  fe)iloii  f,'iui7.1i(  h  sowie  auch 
verljiriL'rrte  Huchstabcn ,  aus<^cnommon  \ 
in  imnni,^erat\  einen  dreieckigen  riinkt 
siebt  man  hinter  den  Worten:  Z.  1  et; 
Z.  2  (cmMo«;;  Z.  4  |iose  und  oMmm; 
Z.  5  Filefer  und  ^AMr>.  Die  meisten  Li- 
gatmren kommen  ün  zweiten  Teile  der 
Zeilen  vor.  Die  Höhe  der  Buchstaben  habe 
ich  oben  angedeutet.  Herr  Zanpemei'stcr, 
dem  die  Insrhrift  in  einem  Abklatsche  mit- 
geteilt worden  ist,  schreibt  mir:  „Die  In- 
schrift gehört  nach  der  Schrift  in  das 
1.  Jahrhnndert  n.  Chr.* 

In  der  1.  Zeüe  wird  wohl  Bir  arabo- 
Evi^ßlaraho  zu  lesen  sein,  nach  einem  su 
Niersharh  1689  pefundenen,  von  Wiltheim 
copierten,  uImt  jetzt  verlorenen  Steine: 
DEOINTARABO,  et  Cetera,  biehe  Bram- 
bach 855,  WUtheim  p.  44.  Unglücklicher- 
weise ist  der  Stein  da  gebrochen,  wo  der 
obere  Btrieh  des  T  stand  and  ich  habe 
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keine  Spur  dieses  Striches  gefunden.  Der 
Anfangshuchstahe  E  ist  .i))cr  sicher,  ob- 
schon  Wiltheim  Intarabo  gelesen  hat. 

1.  Zeile:  J"  für  r  oder  X  ist  noch  un- 
bekannt, wie  ich  glaube. 

2.  ZdlA:  OLLOOAG  ist  sicher,  eb- 
schon  das  G  viel  gelitten  hat;  der  nstter» 
Strich  scheint  bis  unter  die  Linie  zu  gehen, 
das  kommt  von  einem  kleinen  SpUttor, 
und  eine  Rolclie  Ligatur  für  ("  I  kenne  ich 
nicht  Der  Buchstahe  gleicht  in  allf-ni  d'.m 
G  von  Genio,  Vdugnius  und  Ingemtm. 
Der  gaUische  Name  OUodagus  ist  gewiss 
das  Cognomen  des  Centniionen,  wdcher 
ja  esNs  nmam»  war  nnd  drei  Namen  tmi  ; 

Die  Namen  Vdugnius  nnd  Soßavius  (nicht 
Sollanius,  da  A',  nicht  N  ttu  lesen  ist),  habe 
ich  im  Corpus  und  in  Brambach  nicht  ge- 
funden. 

Adop^oos  ist  die  vulgäre  Form  des 
Nom.  der  2.  decl.  Für  nch  allem  beweist 
sie  nichts  iür  das  Alter  der  Inschrift,  da 
08  bis  in's  dritte  JahrhondOTt  für  u«,  be> 
sonders  nach  v,  vorkommt :  rtvos,  lYmitioot 
etc.  Aber  mit  der  Schrift  kann  sie  al;*  ein 
Beweis  des  hohen  Altertumes  des  merk- 
würdigen Steines  angesehen  werden,  in 
welchem  das  erste  Zeugnis  enier  Müitir' 
Station  in  dieser  Gegend  Toriiegt 

Eine  Ungere  Besprechung  dieser  Fnnde 
habe  ich  an  die  königliche  Akademie  von 
Brüssel  gerichtet. 

Die  Nummern  2,  4,  .')  und  (>  bewahrt 
Herr  Matliieu  in  seinein  Hause  zu  Bast- 
nach.    Die  Nr.  3  hat  er  Herrn  Siebenaier 
ans  Arion  geschenkt 
Lttttich,  6.  Juli  1802. 

J.  P.  Waltai&g. 


Chronik. 

In  der  Aprilsitzung  der  Berliner  Arrhao-  67. 
logischen  Gesellschaft  sprach  Herr  Schudi* 
htrdt  ans  Kümo? er  üb«r  ritaiiichB  Bt* 
issHgMgtii  in  NiederdsnlsohlMd» 

Früher  ist  die  Anschauung,  daas  auch 

in  Niedcrdeut.schland  S|mren  von  der 
römi.''chen  Occupation  des  Landes  sich 
finden  milssten,  allgemein  verbreitet  j^e- 
weseu.  Der  Oberstlieutenant  Schmidt  hat 
in  den  dreiniger  Jaferea  «iMrea  Jahr*, 
hunderls  auf  dem  St.  Annenbeige  bei  Hai-» 
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tWB  m.  d.  Upp«  du  erste  BömerUger 

festgestellt  (Ztschr.  f.  yaterl.  Gesch.  and 
Altortumsk.   Münster    1859.    S.  201  flf.); 
nachlu'r  hat  Ilulzermann  fl^okaluntersuch- 
ungun,  die  Kriege  der  Homer  und  Franken 
betreffend,  1878)  von  zwei  weiteren  auf 
dertelbeii  Linie»  den  Heikeiiberge  bd 
Lflnen  und  der  Bumeimibiuig,  die  PUüie 
IMibliiiert  (£td.  HL  IT).  Aber  Uecbei  ist 
es   auch   geblieben.     Nachdem  sowohl 
S(  linii«lt  wie  Ilalzermann  firüh  [?e«Jtorbeii 
waren,  verbreitete  sich  immermekr  die  An- 
sicht,  dass  die  Börner  in  den  rechts- 
rheinischen Ländern  keine  festen  Phktze 
gdiabt  hitfteii  (e.  v.  ColutQeeB,  Der  rOm. 
Orenmll  S.  84Sf),  la  dem  neuen  AÜas 
Toifeschiclitlicher  Befeetifimgen  in  Nieder- 
sachsen  von  v.  Oppermann-Hannovcr  wird 
gar  nicht  mehr  mit  der  Mo^xlichkeit  n»- 
mischen  Ursprungs  einer  Befestijrun«;  ge- 
rechnet» sondern  die  ganze  Masse  derselben 
swisdieii  Ems  und  Hm  aufgefuat  als  eine 
nach  cinheitlidiMn  Syetem  too  den  alten 
Germanen  gegen  einen  unbekannten  Feind 
im  Korden  angelegte  Kette. 

T»-is  Aufkommen  solcher  Auffassungen 
«'rklart  sich  daraus,  dasn  der  Lokalforsch- 
luig  allmählich  die  FUhlutig  mit  den  antiken 
Quellenschriften  verloren  gegangen  war. 
Aus  dieeen  Schriften  entndimen  irir,  daas 
Bnisna  schon  Im  Jahre  12  v.  Ohr.  die 
Friesen  und  Chauken  unterwarf,  im  Jahre  11 
mit  diesen  die  Cherusker ;  im  Jahre  10  war 
er  in  Rom,  der  FeWzuff  des  Jalirc  d^r 
sich  bis  an  die  Ellie  erstreckte,  lirai  Ute 
ihm  den  Tod.  Flurus  sagt  ia  einem  L  ber- 
blich  Aber  die  Thitigkeit  des  Diums 
(IV,  12):  pruäsnam  UiUlüm provkicittnm 
praamiNi  otgiut  tusMins  uMgiie  dispomiit, 
per  Jfbcam  fiumm,  per  Mbim,  per  Visurgim. 
Nnm  per  Bheui  quidnn  ripatn  qiih}q'(n^tnta 
am})lius  castella  dtrextt.  Aiif5serdem  wird 
von  versclüedencQ  das  Kastell  Aliso  am 
Zusammeniluss  der  Lippe  und  des  Elison 
(Die  UY,  33)  als  von  Drusoa  angelegt 
beaeichnet. 

IMe  Thätigkeit  des  Tiberius  befestigte 
im  wesentlichen  die  von  Drusus  begründete 
Herrschaft.  Velleius  «^irt  von  Ihm  TT.  97: 
sie  perdomtit  eam  (Germamam)  ui  in  for- 
mam  paene  sUpendiarwe  redigeret  provinciae 

.Qnd  U,  106:  .fiAil  arof  im  in  Q^mm 
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qwiä  vtndpotteipmdtt  genkm  Mammm' 

Harum. 

Es  sind  dann  in  der  That  län^yere 
Friedensjahre  gefolgt,  bis  Vams  durch 
seine  verkebrti-  Behandhmg  der  Bevölker- 
ung den  unheilvollen  Autstand  hervorrief. 
Ana  den  Berichten  geht  aber  Uar  her?or, 
daas  diea  keineswegs  durch  neue  Erober- 
ungszQge  geschah,  sondern  durch  die  allzu 
schroffe  Cirilpraxia  gegenaber  denjenigen, 
\Yolche  bereits  angefangen  hatten, 
sich  mit  rumischen  Sitten  zu  be- 
freunden (Dio  LVI,  18).  Und  trotzdem 
heisst  es  bei  demselben  Dio  und  belTellelttS, 
dass  das  Lager  des  Tan»  sich  in  jenem 
Sommer  an  der  Weser,  im  Cherusker- 
lande befunden  habe,  ein  Beweis  daitir, 
dass  wir  selbst  hier  nach  Sparen  römischer 
Anlagen  suchen  dürfen. 

Mit  dem  Aufstände  des  Armin  wird 
die  Kumerherrschaft  in  dieser  Gegend  ge- 
brochen; aber  bei  den  Chauken  sind  die 
römischen  Besatsuagen  stehen  geblieben. 
Die  Cliauk«!  haben  lieh  an  dem  varianischen 
Aufstande  nicht  beteiligt,  die  bei  ihnen 
stehenden  Hcjiatzunffen  meutern  naeh  Tac. 
Ann.  I,  38  im  .Talire  14  n.  Chr.  ebensogut 
wie  die  rheinischen  Legionen ;  At  in  C'Aau- 
eis  coeplavere  sediUonem  praesidium  agitamUs 
venBarU  dSMordiwm  kgiomMi,  und  als  Be- 
fehlshaber wird  ein  fnuf«lMB  ctOtrmnm 
erwähnt.  Die  Chauken  haben  auch  nach- 
her die  Rachekriege  des  Germanikus  auf 
Seiten  der  Römer  mitgemacht  (Tac.  An.  I, 
Öü.  II.  17j  und  erst  Kaiser  riamlius  hat, 
wie  wir  wieder  aus  Tacitus  erfahren  (An. 
XI,  19),  im  Jahre  47  n.  Chr.  die  rdmisdMn 
Besataungea  aus  ihrem  Gebiete  rarück- 
geiogen. 

Was  können  wir  nun  auf  dieser  Gnmd- 
läge  noch  heute  an  Ort  und  Stelle  nach- 
weisen ? 

Aliso  ist  noch  nicht  wiedergefunden. 
Es  muss  aber  am  Oberlaufe,  vielleicht  in 
der  Nihe  der  Quellen  dw  Lippe  gelegen 
haben.  Und  richtig  sagte  man  sich,  dass 

es  dort  keinen  Isolierten  Posten  gebildet 
haben  könne,  sondern  eine  gesicherte  Ver- 
bindung mit  seinem  natürlichen  Stutzpunkt 
am  Hhf'iii,  Castra  Vetera  bei  Wesel  an 
der  Muuduug  der  Lippe,  gehabt  haben 
mvm^.  Diese  Verbindung  ist  dann  lest« 
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gestellt  woiden  in  Gestalt  xveier  BOmer> 

etrasson,  einer  am  iKinllichen,  der  andern 
am  südlichen  Ufer  der  Lippe,  deren  jede 
in  regelmiisci.rod  Entfernungen  von  etwa 
1  röm.  Ta^nMiiarscli  mit  Ka^^trllpti  lirsotzt 
gewi'BCh  zu  sein  sclieint  (s.  llulzerniann 
Taf.  B).  Leider  wis«eu  wir  erst  von 
wenigen  derselben  Nftheres.  hi  einem 
Kastell  der  nördlichen  Strasse,  auf  dem 
Annenberge  bei  Haltern,  sind  eine  Menge 
eiserner  Waffen  nnd  rGmiselier  Topf- 
scherben gefunden  worden.  Von  einem 
andern  Kastoll  der  Xordsfrnsso  auf  dem 
Heikenlierge  bei  Liinen  und  einem  der 
Sfidstrasse,  der  Bumannsbur^',  deren  ro- 
mischer Ursprung  ebenfalls  durch  Fuude 
von  Eisen-  und  Bromesacben,  Ziegehi  ond 
beller  Topfware  sicher  gestellt  ist,  hat 
Uöbsermann  die  Pline  verOfl^tiicht.  Der 
Grundriss  zeigt  bei  Iieiden  die  Eigentüm- 
lichkeit, dass  ein  zionilirh  regelmässiges 
Viereck  als  Kernwerk  aussen  noch  von 
einer  besonderen  aus;redelinteren  Uniwall- 
ung  gedeckt  wird.  Diese  Eigentiunluh- 
keit  w^bt  völlig  ab  von  den  bisher  be- 
kannten BOmerkastellen ;  sie  kehrt  aber, 
wie  wir  nachher  sehen  werden,  gerade 
bei  den  neuerdings  im  Chaukenlande  fest« 
gestellten  wieder. 

Gerade  so  wie  Aliflo  mit  dem  Khoin 
durch  eine  Kta|)))en8tra8se  verbunden  war, 
war  anzunehmen,  dass  es  auch  mit  den 
Kastellen  im  (  liaukenlande  der  Fall  ge- 
wesen sei.  Und  auch  diese  Verli^dung 
ist  gefunden.  Von  Wesel  sieht  eine  römische 
Strasse,  gedeckt  durch  die  Kastelle  von 
Bocholt,  Stadtlohn  und  Aahaiis-T?iirastein- 
furt,  direkt  nach  Rheine  a.  d.  Ems.  Ihr 
Vorbandenspin  hat  schon  Hölzermann  pe- 
ahnt;  um  die  definitive  Festsetzung  hat 
sich  der  jetzige  Klosterkainmerpräsident 
Herwig-Hannover  verdient  gemacht.  Auf 
dieser  Strasse  sog  Caecina,  als  im  Jahre 
16  n.  Chr.  Germanicus  sein  Reer  in  drei 
Teile  teilte,  von  denen  der  erste  su  Schiff 
den  Bhein  liiiiunter  iilier  das  Meer  die 
Ems  liiiiauffuhr,  die  Kavallerie  als  zweiter 
dur<h  das  BatAverl;»»id  ritt  und  (  aecina 
mit  dem  dritten  von  Wesel  aus  direkt 
nach  dem  verabredeten  Punkte  an  der 
Ems  marschierte. 

Kon  kam  ich  im  Sommer  1890  infolge 
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einer  Auffordernng  des  Herrn  von  Sioltaen> 

berg'Luttmersen  dazu,  weit  Östlich  von  der 
Ems,  1  Stande  nördlich  von  Osoabrüdc 
ein«'  T^efestiu'nng  freiznlepen,  wiche  in 
ilim  Anlage  durchaus  römisi  Ikmi  V  indrurk 
machte.  Es  ist  die  ^V^ttt■ki]|ll>llurl;  li<*i 
Rulle.  Der  Grundriss  zeigt  ein  nicht  gamc 
regelmässiges  Viereck,  dessoi  Vorder-  mid 
Rückseite  besondere,  einen  Halbkrns  be- 
schreibende WUle  decken.  In  den  Willen 
steckt  llberall  1,15^1,20  m  dicke 

Mauer  aus  wenig  behauenen,  aber  regel- 
mässig gcschi'  htetcn  Kalksteinen  mit  r«*i''h- 
licher  Ven»endunfr  von  Murtel.  Aut  der 
einen  Ecke  liegt  ein  runder,  auf  der  diagonal 
gegenüberliegenden  ein  viereckiger  Turm, 
b  der  nach  dem  Bachäial  gelegenes  Seite 
ist  ein  nior  eihalten,  von  swet  vierwfcifsn 
Tannen  flankiert  0ie  Masse  seigen  auf- 
fällig rund  den  römischen  Fuss :  die  Wafl" 
roauer  i^t  4'  dick,  der  viereckige  Turm 
misst  L  )  iO',  das  ITjor  ist  10'  breit  und 
15'  lang  u.  8.  w.  (vgl.  Wd.  Korr.  X,  Nr.  15.) 
Trotz  dieser  gewichtigen  Anzeichen  für 
römischen  Ursprung  wagte  ich  in  meiner 
Publikation  jener  Ansgrabangen  nicht,  den> 
selben  als  sieher  hinsnstdlen.  Dan  EasteD 
war  in  sciiirr  Art  vereinseh  in  dsn 
ostemsischen  Ländeni.  Sollte  es  rftnsseh 
sein,  so  nmsste  sich  eine  Kette  findfn,  die 
es  »n  einer  Heerstrasse  entlang  mit  der 
Ems  verband. 

Ich  überlegte,  welchen  Weg  die  Rumer 
von  der  Ems  gegen  das  Cheraskerland 
gewöhnlich  genommen  haben  möchten. 
Dabei  fiel  Meppen  ins  Ange  ab  der  Pnnkt, 
bis  zu  welchem  ihre  Schiffe  sicher  hinauf* 
gefahren  sind,  denn  hier  mündet  die  Hase; 
sie  verbreitert  nach  abwärts  das  Flnssbf'tt 
beträchtlich  und  zeigt  zugleich  den  natur- 
lichen Weg  aufwärts  gegen  Südosten.  Bei 
Meppen  liegt  auch  die  Weckenborg,  d» 
wegen  ihrer  regetmftssigen  Gestalt  und 
mehrfhcher  römischer  Münsfimde  schon 
von  verschiedenim  Seiten  ihr  römisch  an- 
gesprochen war.  Weiter  aufwärts  fand 
ich  auf  der  vortreffliehen  Fundkarte  in 
von  Altens  Bohlen wege  :iMf  l  Tagcniarsch 
Entfernung  die  .Vsel  irj  in  der  Mitte 
zwischen  Meppen  und  yuakeobrück  lud 
an  der  den  rechten  Winkel  der  Hase  ab- 
schneidenden  Chaoeeee  sadOstlich  die  Burg 
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bei  Böne!  (Ankniii)  niedw  in  denelbeD 
Eatferanng.  A«f  (Smea  drei  Borgen  habe 
ich  im  Sommer  1891  gegraben  and  bin  zu 

der  t  iberreugung  gekommen,  dass  sie  that- 
Mchlich  alle  römisch  siud  (Schuchhardt, 
Dr<»i  Rnm*^rkastelle  a.  d.  Ifase,  Mitt.  d. 
liLstor.  V.  zu  Osnabr.  8.  815—359; 

mit  2  Tat). 

För  die  Weckenborg  lehrte  das  1.  die 
fegelmftaaige  Gestalt  mit  fast  rechten 
Winkeln ;  2.  die  Masse  von  150  :  200  r«>m. 
passus  Seitenlänge,  welche  zugleich  der 
Empfohlun^  des  Vegetius  entsprochen,  dass 
man  lici  rcrliteckigcn  La^rrn  d'v  Seiten 
am  bestt'u  im  Verhältnis  von  :  4  abstei  ken 
8oU;  3.  das  Protil  der  Umwallung:  der 
Wall  steigt  T<m  innen  langsam  an,  fällt 
nach  aussen  schroff  ab,  damnf  folgt  eine 
bidte  Berne  und  ichliesslich  ein  spits- 
croschnittener  Graben ;  4.  die  schon  friiher 
am  Lager  gefundenen  römischen  Münzen; 
5.  die  rirabstiUlo  vor  der  Burg:  ich  ^ub 
LS  /..  T.  sclir  ab!xefl;ichte  Tumuli  aus,  in 
denen  sich  Norbranrite  Knochen  mit  ver- 
kohlten Holzbohlen  überdeckt  nebst  ge- 
legeadieh  einigen  Umoischexben  &nden, 
aber  keinerlei  weitere  Beigaben.  Auch  am 
Bhein  sind  die  römischen  Gräber  vor  den 
Kastellen  in  ähnlieher  Weise  durchaos  ein- 
fach, während  permanisclio  immer  -viele 
Beigaben  an  Waffen  und  Schmuck  ent- 
halten. 

Die  Aseburg  ist  ebenfalls  nur  durch 
Erdwälle  befestigt  Sie  hat  genau  die 
Gestalt  des  Steger  Bnigwarts  an  der  Lippe 
(Hdlsemiann  Taf.  X).  Die  Masse  smd 
gering,  etva60:80m.  Hinter  den  Wällen 
fanden  sich  ringsum  die  Reste  kleinerer 
Lehnih.ltiser  in  Gestalt  einer  -1  ni  star- 
ken Srhirht  von  verbranntem  Lelim  mit 
HoI/k«>hlt!i  (lurclisetzt.  I)er  FuBsboden 
war  an  eiuigeu  Stelleo  mit  kleinen  Kiesel- 
steinen  gepflastert»  das  Fundament  der 
Aoswinde  in  swei  FftUen  aus  gritaseren 
findling-  oder  Eisenstein«!,  die  etwa  1  m 
voneinander  lagen,  hergestellt,  in  ähnlicher 
Art  wie  das  der  Soldatenbaracken  auf  der 
Saalburg.  Die  Einzclfunde  waren  hier 
reichlich:  eiserne  Waffen,  wie  Beil,  Lan- 
z«^n  und  Pfeilspitzen,  femer  Messer,  Scheren, 
Hufeisen,  Sporen  (versilbert),  auchSchmuck- 
«icheiit  eine  broosen«;  G<|rt«l9cbiwU<?  ygr- 
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goldet,  Kftstchenbeschlftge,  dazu  hellgelbe, 
hartgebraante  feinporofilierte  Topfscherben, 
offenbar  rOmischen  Imports.  Die  grössere 

Menge  war  von  germanischem  Thon,  aber 
romisiIiiT  Form,  die  besonders  an  den 
sorgfältig  prolilierteu  wulstigen  ßanderu 
kenntlich  war.  Ein  Vergleich  der  Original- 
funde in  den  Museen  zu  Homburg  (Saal* 
burg-Mus.),  Frankfurt,  lihinx  erwies  alles — 
abgesehen  von  der  letstgenannten  Topf-* 
wäre  —  als  einheitlich  römisch. 

Die  Burg  \m  Ri^ssel  seigt  als  Innen- 
werk ein  YiiTeck,  das  aussen  durch  meh- 
rere grossere  Wälle  gedeckt  wird.  Sie 
stimmt  mit  der  Aseburg  in  der  auffälligen 
Gleiclüieit  des  Protils  von  Wall  und  Graben 
(Durchmesser  29—30  m  100  rdm.  Fuss) 
und  der  Anlage  der  H&uschen  nnt  ge> 
pflastertem  Fussboden.  Auch  die  einiige 
Scherbe,  welche  gefunden  wurde,  zeigte 
bei  germanischem  Thon  die  römische  Form. 

Die  drei  Kastelle  liegen  an  der  Strasse, 
welche  die  kürzeste  Verbindung  zwischen 
der  unteren  Ems  und  mittleren  Weser 
(Minden)  bildet.  Erst  wenn  wir  sie  mit 
Kastellen  besetst  wissen,  erklärt  sidi,  dass 
Tacitus  z.  B.  Qber  dm  Maisch  des  Ger- 
maniens von  der  Ems  zur  Weser  (Ann.  H,  8) 
kein  Wort  verlieft 

Xach  diesem  Ergebnis  wird  man  nicht 
mehr  zögern,  auch  der  AVittokiiidslivirL'  hei 
Kulie,  welche  in  der  Nähe  einen  wk  htigen 
Durchgang  von  Osnabrück  gegen  Üster- 
kappeln  deckt,  rOmischen  Ursprung  zu- 
zugestehen. 

SchlieisUch  habe  idi  im  Herbst  noch 
auf  der  Heisterburg  auf  der  Höhe  des 
Deisters  zwischen  Neundorf  und  Barsing- 
liansen  acht  Tape  ffffTralien  und  hier  genau 
dieselben  Mauenj,  Turme  und  Thore,  auch 
nach  denselben  Massen  gebaut  wie  auf  der 
Wittekindsburg  bei  Rulle,  gefunden  (Schuch- 
hardt, Aasgrabungra  auf  der  Heisterburg. 
Ztschr.  d.  bist.  Y.  f.  Niedersachsen  1891, 
S.  268—290).  Auch  im  Innem  sind  hier 
bisher  schon  die  Fundamente  und  mit 
Platten  frepflasterten  Keller  von  7  Häusern 
freijrele<;t  worden.  Ich  stehe  nicht  an, 
aui  h  diese  Burg  fiir  rtVmisch  zu  halten. 
Die  Gegend  ist  die  Mitte  des  Cherusker- 
landcs.  Aber  nach  den  vorhin  angeführten 
Bi?r)chteq  der  alten  Schriftsteller  ist  dieses 
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einige  Zeit  den  Itiimcrn  chonso  untt>r- 
worfen  j^fwoscn  wio  das  Cliaukonland. 
Vanis  liiclt  liier  gerade  seine  Soinmcrlaner, 
uuii  waren  sicherlich  nicht  die  Cherus- 
ker gBWMen,  die  den  Aufttaad  aiütlfteten, 
wenn  idelit  gerade  de  aidi  dureli  die  BOmer 
arg  bedrückt  geftüilt  bitten.. 

Auch  die  Ileisterburg  zeigt  im  Grund- 
rifis  wieder  ein  rpiroliiiässigos  Viereck  mit 
davon  abzweigenden  Aussenwitnen.  Das« 
diese  Form  bisher  nur  in  Nieder-Germanien 
Bich  gefunden  hat,  erklärt  sich  zur  Genüge 
MM  dem  mit  höheren  Altar  der  hier  be* 
findlicb«!  KHrtelle  gegenlkber  denen  am 
Lime«,  die  erst  ane  dem  2l  und  8.  Jahr» 
hundert  n.  Chr.  stammen.  Die  grossere 
rnfirherheit  brachte  eine  stärkere  Befestijr- 
ung  mit  sich.  Auch  scheint  das  Stlieina 
des  regelmässigen  Rechtecks  überhaupt  erst 
•piteren  Ursprungs  zu  aein.  Die  Alteburg 
bei  Kftln  mid  die  aog.  Preoaeeaachanae, 
beide  erat  k  aileijOngater  Zeit  niher  unter» 
an«ht  und  als  römiscli  erwiesen  nnd  beide 
bisher  die  ältoRtcn  Ka.stoUe  am  Rhein, 
zeigen  das  eine  eine  fünfeckige,  das  andere 
eine  sehr  merkwürdige  sechseckige  Gestalt. 
Auch  das  Thor  der  Alteburg,  de8»en  eine 
Seite  einfkoh  durch  ^  rund  einbi^ende 
Walhnaner  gebildet  wird,  xeigt  etoe  auf* 
fällige  Yerwaadtachaft  mit  dem  Thore  der 
Ileisterburg. 

Die  Fiirf^»'t7MTnr  dieser  auf  Feststellung 
ganzer  Kastellkctten  fjt'ricliteten  T'nter- 
sucbungen  wird  hoffentlich  eine  feste  Grund- 
lage aefaaifen  fikr  die  Eekimrtmktlon  der 
rOmlaehen  Heereabew<^{nngen  und  damit 
auch  aar  Auffindung  der  groesen  Schlacht- 
felder fiihron,  von  denen  noch  keines  völlig 
pesi<licrt  ist.  Für  die  Liniesforscliung 
haben  unsere  Kastelle  die  be^^undere  He- 
deutung,  dass  sie  ~  und  7;nmal  die  im 
Cheruskerlande  -  aus  einer  engbegrenz- 
ten Zeit  stammen  imd  damit  in  den  rhei- 
nischen  Gegenden  aur  Unteracheidung  d«r 
älteren  Anlagen  von  den  qAteren  wesent- 
lieh  beitragen  können. 

An  diesen  Vortrag  knüpfte  sich  eine 
sehr  lebhafte  Rcsprechung,  an  wclrhcr  sich 
ausser  dem  Vortragenden  in  h(*rvorragen- 
der  Weise  einige  Mitglieder  der  gerade  in 
Berlin  tagenden  Limea-KomniiBsiott,  die  in 
der  QeseUechaft  als  QMjo  anwesend  waren, 


niiniHoh  die  Herren  ITerrofr,  Zanpre- 
uieistcr  und  Kofier,  beteiligten,  in 
dieser  HeR[)re(liung  fanden  neben  dem 
lebhaften  Interesse  für  die  Ausfülirungen 
des  Hem  Sehnehhardt  doch  auch  die 
Bedenken  g^fen  seine  Annahme,  daas  die 
TOtt  ihm  bea|iroehenen  Kastelle  rOmiaehmi 
Ursprungs  seien,  ihren  Ausdmck.  Ins- 
besondere wurde  auf  den  pAn?Hrben  Manjrel 
an  rümischcn  Münzen  und  anderen  be- 
deutenderen Funden  gesichert  römischen 
Ursprungs  hingewiesen,  femer  auf  die  auf- 
fidlendeB  Torburgen,  jRkr  die  ea  weder  in 
der  Litteratur  dnen  Namen,  noch  Anhalte- 
pnnkte  in  der  Lagerbeschreibung  und  in 
späteren  Kastellen  pebe,  endlich  auf  die 
Konstruktion  dor  >T:-(nrm  tuid  Wälle,  bei 
denen  der  Manj^el  jofilicher  Fundamentier- 
ung  eher  auf  germanische  als  römische 
Anlage  schUesaen .  laaae.  Ea  asi  auch  die 
Möglichkeit  nicht  absuweisea,  daas  Ser- 
manen die  nraprttnglich  rdnüacihen  Borg« 
anlagen  umgebaut  hätten  und  hierdurch 
die  Scheidnnf»  zwischen  Bnrh.Triseheni  und 
Könüschem  sehr  eri«(  hwert  sei.  Auf  jeden 
Fall  sei  die  l'  ortfuhrung  der  ergelmisreichen 
Ausgrabungen  und  die  Aufbringung  grüs- 
serer  Geldmittel  hiem  in  hohem  Qrade 
wttnachenawerL 

(Wochenacfar.  ftr  klaaa.  Philologie.) 
Als  y  orarbeit  der  geplanten  Heranagabe  61. 
der  württembergiscben  Geschicht^quellen 
sind  die  von  Prctf  Srfitfrr  in  Tubinfren 
atisgearbeiteten  Grundtütze  für  die  Heraus- 
gabe der  wDrttsmbsrgitelisn  GsschichtsiiueKm 
soeben  im  Druck  erschienen.  Sie  enthalten 
manche  auch  für  anderweite  Editionen  be- 
hendgenswerte  Bestimmungen;  im  Grossen 
und  (ilanzen  schliessen  sie  sich  an  die 
jetzt  ziemlich  allgemein  befolgten  Editions* 
principien  an. 

A.  von  Oechefhluitr,  DatHeidelt^crger  SohloM.  Ba«-g|L 
und  knnitgeMbkilitliober  Fahrer.  lUi  itpM 
PlMM  u4  Sl  AbUMwism.  HMttkmt, 
8icb«r^  1S91. 

Dieser  vortreffliche  Führer,  der  die 
frühere  niiifiini^reielie  Litteratur  über  da^ 
Heidelbcr^icr  Sehlusü,  besonders  aufh  rins 
grosse  in  demselben  Jahr  crsclüeneue  \S  erk 
von  Julius  Koch  und  FHta  Seitz,  geschickt 

ITorwertet,  daneben  aber  auch  reich  an 
setbsttedigen  AnCGMsnngen  ist,  hat  nach 
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der  Vorrede  din  BeetiflUnung,  „nicht  dem 
eilig  durch  die  Kuinen  wandernden  Fremden 
die  Namen  und  Jahreszahlen  ins  riodärhtnis 
zu  rufen,  sondern  er  wendet  sicli  an  den 
gebildeten  Laien,  der,  ein  Freund  des 
Schlosses,  diesem  auincUtiges  Interesse 
entgegenbringt  und  oIumi  ii^Hmi  Stedimn 
Im  ttbeniditlidter  W«iM  ftber  die  Eiuel* 
fcdton  de»  groeMrtjgeii  Genaea  nnleRiehtet 
sein  will.''  Diesem  Zwedc  dient  die  100 
Seiten  starke  und  mit  einem  Register  ?er- 
sehene  Schrift  in  vorzfit^lichor  Wr-i^f 
70.  Von  den  InvMrtiren  des  Frankfurter  Stadt- 
arehivt  ist  der  dritte  Band,  herausgegeben 
▼on  B.  J  ang,  erschienen  (1-  raiikfurt  a.  M., 
Ydkker,  1882).  Benelbe  entliAlt:  1)  die 
Plrivflegieii  1819--1499,  8)  die  Kalser- 
•cMbea  1890—1499,  2^  ^  Xopinlbüoher 
1499,  4)  die  Wahltagsakten  1314 
bis  1499,  ö)  die  Reichstagsakten  1397  bis 
1499.  Der  dritte  Band  eröffnet  einen  weitern 
Einl>lick  in  den  rin'iserordentlich  reirhon 
Inhalt  des  Franktnrter  Archivs.  Einen 
wohl  von  jedem  Benutzer  angenehm  empfuu- 
denen  Forlsdiritt  den  bisherig«!  BSadea 
gegenilber  weist  der  neoe  Band  in  der 
gSBMien  Dstienuf  der  einielnen  >  Stocke 
enf ;  ebenso  erwünscht  sind  die  Angaben, 
ob  nnd  wo  einzelne  Dokumente  bereits 
Tcrnffrntlirhf  sind.  Der  vierte  Band,  der 
die  L  [»ersii  ht  über  die  Frankfurter  Archi- 
valien  bis  1499  zum  Abscliluss  tuiiren  soll, 
wird  «ach  die  erwünschten  Register  zu 
allen  vier  Binden  bringeiL 

H.  Html  und  J»  R.  Ililn  nntefsncben 
in  der  Zs.  Turioensia,  Beiträge  zurZftricher 
Geschichte  VIII,  52 — 70  «ne  interessante, 
nur  dnr<h  J^pätere  Zeichnungen  von  der 
Hand  des  Wettintrer  Abts  Christoph  Sil- 
ber} sen  (um  lö<i!>)  erhaltene  Folge  von 
dreizehn  religiösen  Bildern  aus  dem  An- 
fing des  15.  Jbs.  Der  Gmndton,  der  diese 
Bilderfcdge  ditrcluieht,  ist  «dur  Hinweis 
anf  die  sofgen-  und  kanunerroUe  Zeit,  die 
der  Welt  infolge  der  Siindliaftisrkeit  der 
Menschen  bevorsteht".  Die  Darstellungen 
lehnen  sich  711m  grossen  Teil  an  die  Apo- 
kalypse an  Dio  Vorlagen,  wahrscheinlich 
Tafelbilder,  sind  im  J.  14H0  von  Strass- 
burg  nach  Zürich  gebracht  worden.  Im 
einselnen  stellen  die  Mder  dar  u.  a.  die 
Sab|l]e,  die  Firopheten  Isaias  und  Esediieli 


den  Evangelisten  Johannes,  die  h.  Hilde- 
gard von  SchönaOf  Papst  Eugen  III.,  Bern- 
hard vf>n  Clainaux,  die  hh.  Dominicns 
und  I  ranci.scns,  Albertus  Magnus  und 
Robert  von  l'ases. 

Von  den  Denkschriften  über  die  Lage  72. 
der  katholisGlieii  Kirche  in  Deutschland 
nm  das  Jalir  1676,  welche  W.  £.  S  e  h  war  s 
in  BffMi  wi  AMmi  aw  fliiiMsMs  link 
Biilians  II.,  Heft  II  (auch  mit  dem  besoa« 
deren  Titel:  ,Zehn  Gutachten  über  die 
La^'c  der  katholischen  Kirche  in  Dcutsch- 
hind  1573/76,  nebst  dem  Protokoll  der 
deutschen  Kon^rregation  1573/78'),  Pader- 
born, Schröder,  1891,  herausgegeben  liat^ 
handelt  Kr.  10  De  relonnatione  ecclesiasti- 
comm  Tkevirensinm;  Kr.  4  ist  wohl  von 
einem  Mainzer  Kleriker  verbsst  Das 
Protokoll  der  deutschen  Konpregation  wirft 
neues  Licht  auf  die  Tliiitigkeit  der  in  den 
JahrtMi  157.1—1578  am  Rhein  und  in  West- 
falen thatii^en  N  untien  CaspAT  Gro|iper  un4 
Bartholomäus  Portia. 


Miscelianea. 

Zum  Aufstand  dts  Antonius  Safaimlaus.  73. 

Die  in  Perinth  '/crtindcne  Inschrift  eines 
Centnrin ,  welcher  unter  Domitian  ftir 
tapfere«  Verhalten  vor  dem  Feinde  mi'^La'- 
zeichnet  wurde,  giebt,  wie  ich  glaube,  cmcn 
wichtigen  ^tcsis  «ur  Geschichte  der  Em* 
pdrung  des  Satoninus. 

CIL.  m  Sappl.  7397      MiuB  Amtm 
UUiniaBätAfoUinar.  rietj.  XV ÄpoL  item 
7  leg.  V  Mac.  et  leg.  XVI  FL  ßr.  bia  donia 
drniatus  hcüo  Dadcfo]  et  Mio  Germanico. 
Mommsen  sielit  in  dem  bellum  Gervuinicum 
den  Krieg,  den  Domitian  nnd  Nerva  f^egen 
die  Sueben  und  Sarinatea  fülirten.  Dagegen 
spricht  entschieden,  dass  dieser  Krieg,  wie 
Monunsen  selbet  gezeigt  hat  *),  sonst  bellom 
Suebicum  et  Ssnnsticiim  heissL  In  der 
Inschrift  CIL.  VI,  1347  wird  dagegen  der 
Bezwinfrer  des  Satuminus,  Appius  Norbanus 
als  wnfector  beüi  Oenrnmici  gepriesen,  was 
Hennen  trewiss  mit  Recht  auf  den  Auf- 
stand des  .Satuminus  gedeutet  hat.  Des- 
halb wird  unsere  Inschrift  wie  auch  die 
afrikanische  CIL.  YIII,  1026,  welche  gleich- 
faUs  das  bellom  Oermanicom  des  Domitian 

t)  BOflBMS,  117. 
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nuMunmen  mit  dem  bellum  Dacicum  nennt, 
auf  dietm  Anfstand  m  beriehen  idb*).  Tcm 

den  drei  Loffionen,  in  woMion  Julius  Avi- 
tus  gedient  hat,  nUxnd  dio  XV.  Apollinaris 
in  Pannonien,  die  V.  Macfdonira  in  Mocsion, 
die  XVI.  Flavia  w:ilirs<lifiiili«}i  in  f'appa- 
docion').  Nur  die  lK'i<len  tTHten  können 
gegen  Saturninus  gcfochtcn  haben,  da  zur 
Hefansdehong  orientalischer  Truppen  keine 
Zeit  blieb.  Dadurch  wird  fllr  die  Beant- 
wortung der  Frage,  welches  Kommando 
Appius  Norbanus  während  dcp  Autstandes 
bekleidete,  w('nii:sti'n.<  i'iii  Arilialtsjinnkt 
gewonnen.  Denn  die  ^'('<i<xra|ihi8che  Lage 
jener  7;wei  Provinzen,  welche  allein  in 
Krage  kommen  können,  macht  es  wahrschein- 
lich, das«  Norbanus  nicht  das  moesiBche, 
sondern  das  paanonieche  Heer  befehligte*), 
wdchee  vielleicht  ecbon  damals  4  Legionen 
ifthlte*),  eine  Kriegsmacht,  die  allerdings 
dem  <^errheini8chen  Heere  gewachsen  war 
Wenn  demnach  Xorhaniis  iiher  Noricum  und 
Baetien  lieranzotr*),  so  wird  der  Zusam- 
S)  Diaa  bemerkt  mit  Recbt  Aabaob,  Bonner 
Jalirb.  81  8.  Sl  SowoU  Ib  d«r  wurfhaglielMB  la- 

•chrift,  »1«  iii  der  im  'TVxte  al)  j^idrncVten  mus 
Perinih  wird  der  germeoitcbe  Krieg  nMb  dem 
daklNhra  genumt,  wihmd  4«r  ClwttMikiieg 
«akncliciBlieh  vor  dtm  Awbn«h  4m  aaklidiea 
IV  Sode  ging. 

8)  VespMieo,  der  «Im  esppedocleehe  Oreni- 
koauHuido  «rak  gtedidiw,  i»b  dtn  Kam  min- 
doitoni  ein«  St&rks  von  S  Legionen  (Saeton  vita 
Veap.  S  Oappadociae  Ufiomet  «hUmU«).  Die  eine 
Ii^oB  war  dl«  ZII  Fvlnlanla  (loeephve  T.  1,  8), 
die  andere  kennen  wir  nicht  Doch  dnrfte  ««  dm 
TOB  Veapaainn  errichtete  XVI.  Flavia  aein,  welche 
im  t.  Jahrb.  in  Syrien  attad.  Marquardt,  BUaU- 
Vatw.  I>  S.  STD. 

4)  Wenn  man,  wie  zuletzt  Sclnller,  Kaiaerg. 
I,  2  8.  684  den  Morbanna  aum  äutthalter  von 
Aattllaalaa  aaebi  odwr  wl«  Atbaoib,  Wd.      S,  9 

/um  Statthalter  der  liUK'lauenii«,  Provinien,  lu 
denen  hekaantUcb  keine  Truppen  lUnden,  ao  h*tt« 
dtMW  Vtldbanr  «haa  Haar  Wandar  ▼oUbiraeht. 
Daat  dar  la  Obargermaolen  gefundene  Ziegel 
(TTfrmr««  If  437)  mit  'i"?  VT/t  Aug.  T..  Appio  Ifg. 
lur  die  Atnts«teruog  des  Appiua  Norbanua  wah- 
laad  dae  Krlagaa  tM«"  Bataraiaa«  aiabk  daa  ga- 

rin^:^tP    hnwrtst,   b"m8rkl  Mornmspn,   P'^m,  Grsrh 

V,  137.  Mommaen  aelbat  hatte  im  Uerme»  3  b.  III) 
MoriMaat  alt  StaHbalter  raa  Paaaoalaa  baaalaluie*, 

5)  Die  Legio  II  adiutrix,  XIII  gemina,  XIY 
gemina,  XV  Apollinaria.  Vgl.  meiue  Darlegungen 
Korrbl.  18dt  B.  863,  Rhein.  Mna.  1891  8.  602. 

S)  Waloba  Baltaag  dla  PraearalefaB  vaa 
Kaetien  und  Xoricnm  in  diesen  Kämpfen  eing«- 
Bommen,  iat  nicht  bekannt;  aber  den  Uaraoh  des 
ptanoatoelifB  Hearw  an  varhUi4ain|  waiaa  Ihr« 
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menstoBS  der  beiden  gegnerischen  Heere 
etwa  bei  Vindonissa  statt'^efunden  haben, 
so  dass  die  Bestimmung;  der  Ortlichkeit 
des  Schlachtfeldes,  wclclu»  Moinmsen  aus 
den  Versen  Martials  crs«  hl<»ssctj  hat,  '.l  H4: 
Vinddicis  Kaetm  narrabat  in  oru  jfewiss 
richtig  ist.  DomaszewskL 

EiM  Mcher  mManali  Urinmii  dar  IMairTI. 
Mobint^.  Das  historische  ArehiT  der 
Stadt  Köln  besitzt  neben  den  amTaagreichen 
Farrayines  des  Johann  Oelenius,  die  ^ich 
ziitnal  n;i<  li  der  VerofTcntlit  Iniiiir  des  Fii<  hs- 
'sdien  Inlialtsverzeichnissc^  im  0.  lieft  der 
Mitteilungen  aus  dem  Sta^ltan  liiv  von  Kr»ln 
einer  stetig  wachsenden  Bcnut/.uug  erfreuen, 
noch  eine  aweite,  jener  an  Beichhaltiglreit 
wenig  nachgebende,  bisher  aber  fast  gins- 
lieh  unbeachtet  gebliebene  Quoliwisi— 
hing  lur  rheittisehen  Geschichte  in  den 

Hatulen  T^rktmdenabcchrifien  von  der 
Hand  des  Stiftsvikars  an  St.  Andreas  m 
Köln,  Barth.  Jos.  Blasius  Alfter.  Auch 
hier  hat  der  nicht  ennvidende  Hifer  eine« 
einzelnen  Mannes  *)  einen  gewaltigen,  zu- 
meist ans  iffimirea  Qndlen  geechfififlen 
StoflT  llkr  die  Geschichte  des  Enstills  Kaln, 
der  geistlichen  Listitute  des  Niedenheins, 
sowie  auch  der  Stadt  Köln  ansammen- 
getragen,  der  von  dem  frühesten  Mittel- 
alter his  zum  Beginn  der  französischen 
Revolution  reicht.  Die  Benutzung  der  Saram- 
lung  ist  jetzt  wesentlich  erleichtert  wordea, 
nachdem  in  dem  64.  und  65.  Bande  des 
Museum  Alfteriannm  das  sngehArige,  auch 
die  Qnellennachwdse  bringende  Begister  *) 
erkannt  worden  ist 

mir  an^  A nxl1iartruiipi«n  K»«t<>l!f>nde  Heere  aasaer 
Btaude.  Vgl.  die  bekanut«  i'*rteiiteUiuig  dieeec 
Laadeeliaftaa  In  Jahra  SS  a.  Ohr. 

')  Eid  VeriBk-htiift  der  er«i<<a  124  Bündi> 
insgesamt  146  Vol.  us»faaaaadea  baadacbriftlicbea 
NaaMaaeM,  dar  sieb  valer  das  ITaMB  Maeaa» 
Alfterianum  im  genannten  Archir  befindet,  ist 
gedruckt  in  ^  W  Hr«>wer»  VaterUnd.  Cbr.'Uik, 
18S6,  8.  153,  ti»  M.  iim,  woselbst  auch  S.  11«  eia 
karsar  Vaerolof  da»  ISSB  gatlaabaaM  AlAta.  — 
\v\  TtTirh  H.  Cardaun«!  ChraaikaB  dar  daatwibaa 
bUdte  XII  S.  XCU. 

>)  Diaea  ebronologtaeh  angeordaataa  BafMer* 
binde  gewinnen  ein  besondaraa  lataresie  dndnrch, 
daaa  sie  sich  aagleich  als  ••rhtcn  Ven-nch  -It 
Ansarbeitnng  von  Regeateu  aar  Uescbicht«  der 
XnblMhSle  tbb  Kttla  bia  ama  Jabta  IIS»  Au^ 
»tcllm,  indem  nlnillch  Alft'-r  ni  ht  nur  da»  ron  ihm 
aelbat  gesammelte  handschriftliche,  sundsm  aaob 
dat  puUtalafta  Qa«llawaataiiat  Waagesog«n  ha«. 
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Den  Anlan  dasn,  die  AufineikBamkeit 
rhciaiseheii  Geflehichtsfonehung  auf 
dleMn  reichen,  der  Ausbeutung  harrenden 
Stoff  hinzulenken,  bietet  die  Auffindung 
der  folgenden,  für  die  Erkenntnis  der  älteren 
Btadtkölnischen  Verfassung  wichtiffon  T^r- 
kunde  im  XYIL  Bande  des  AUter'sehen 
Sammelwerkes. 

1285  AnguBt  16.  Die  magistri  civium 
Daniel  Judem  und  Conetantin  vor  Lysolfs- 
kirchen  erneuern  den  Drechslern  das  ilmon 
vor  alters  durch  die  magistri  «  iviura  Theo- 
derirh  in  Muünpazzin  und  Henrit  h  Flarn 
mit  Züstiramung  der  Eicherxeche  verliehene 
Bruderschaftsrecht 

In  nomiBe  donlid  amen.  Nos  Danyd 
mile«  dictne  Judeua  scabinus  et  Constan- 
tinus  ante  ecdedamLysolfi  cives  Cdonienses 
univerak  tarn  preeentibus  quam  futaris. 
Notiim  esse  volumus,  quod  temporibn«?  illis 
cum  nos  magistri  civium  Coloniensiiuii  esse- 
mu8,  companierunt  toratu  nobis  karpentarii 
qui  dicontor  dreälere  rogaverunt  humiliter, 
nt  ad  hoBovem  dd  et  beati  Jolianiiis 
ewaageliBte  litteram  firateniitatie  eoram  lifil* 
latam  antiqao  sigiUo  civitatis  Coloniensis 
propter  vetustatem  annorum  in  ipso  sigillo 
vitiatam  dignareniur  innovaro,  >\mm  vidimus 
in  hec  verba:  Actiü  süllt'uipins  m-  dulori 
possit  continnari  debet  apicibus  sigillatis. 
Notom  ait  igitiir  oniTerna  tarn  fulnris  quam 
preientibiiB  quod  temporibos  QltB  quibns 
Theodericus  in  MulisgaBsin  et  HenricnB 
Flaco  magistri  rivium  evtltenmt,  ipsi  ex 
rnmmnni  consilio  et  consenjin  offirialinm 
de  UichirzegcheidelvarjKiitariis  ipsis  quidem 
petentibus  ad  honorem  sancti  Johannis 
ewangeliste  et  utiUtatis  causa  fraternitatcm 
eoncedere  decievenuii  Et  hoc  in  domo 
bttigensiiim  in  capitulo  offldaliom  de  BicUr- 
segchcide  constanter  fuit  approbatum.  Hanc 
vero  fnitemitatem  eo  iure  habebunt,  quod 
quicunque  karpentarius  id  est  dreslero  prr- 
conrp'sam  fraternitatcm  adipisoi  voluorit 
Xli  dabit  solidos  pro  fraternitate.  Jtcm 
statutom  est,  qood  qiiieimque  fnerit  discl« 
pulva  qoi  vulgariter  dicitnr  Leiikint  ad 
introitum  sunm  qnatuor  solidos  persolveL 
A1Ü  vero,  qui  de  officio  corum  fratrum 
non  fiurint  et  prfdirtam  fratcniifatem 
habere  curaveriiit,  XXUII  dfiiarius  pro 
.eadem  fraternitate  dabunt  Jtem  hoc  iure 


uti  debent  qood  quictmque  vir  vel  midier 
homo  firalemitatis  existens  de  hac  vita 
decesserit  ad  eiiis  exequias  eo  defimcto 

III!  libre  rere  dabuntur  et  ad  eins  vi^lias 
VI  viri  (]\n  S(illi(  itc  vifjilalmnt  statnentnr, 
et  ad  eins  sepulturain  vin  ric  mulieres 
homines  fratemitatis  exisTontrs  venire  mii- 
versaliter  cumpellentur.  Qui  vero  vigilare 
cum  sibi  ifQttnctum  fiierit  neglexerit  II  den. 
pro  satisfoctione  dabit  Qui  etiam  sepulture 
fi-atris  d(>functi  vel  sororis  sicut  preraissom 
est  noluerit  totidem  persolvet.  Preterea 
statutuin  est,  »juod  quicunque  hospes  vel 
eivis  alicui  fratrum  ligua  vel  alias  merca- 
turam  vendiderit  nec  ei  ad  magis  longum 
subsequenti  die  solntnm  fberit,  si  Tenditor 
super  hoc  qnestionem  feceiit,  quicunque 
fratrum  tali  modo  debitor  pennanseritdecem 
den.  ad  satisfaciendum  fratribus  persolvet. 
Jtem  statiitum  «'*«t,  quod  quicunque  fratrum 
predictorura  (jui  dicuntur  dreislere  alicui 
hospiti  vel  civi  opcras  suas  locaverit  vel 
ci  aliquis  operari  promiserit  et  cum  ultra 
duas  septimanaa  protfaxerit,  si  cxvis  sit  vel 
hoqtes,  qtd  ex  hoc  Iberit  impeditus  si  super 
hoc  conqucratnr  quicunque  fratrum  eundem 
impedierit  protrahendo,  fratribus  X  den. 
]iro  satisfactione  persolvet  Huius  facti 
festes  sunt  predirti  doroini  Tb.  in  Mulin- 
gazzin  et  Henricus  Klar  ho,  qui  tunc 
temporis  civitatis  luagistratum  tenuerunt 
Ludewicus  de  Mimbirslodie.  Emundus  de 
ICacellis.  BichoUns  scnltetus  Aquensis. 
Waldevenis  Ödeme  filius.  Gerardus  theo- 
Innarius.  Tlfinricus  Kaze.  Hicholfus  Par- 
fusus.  Henricus  Sapliirus.  Karcdu.s  theo- 
lonarius.  llmricus  Klene^redane.  Gcrardus 
de  8anctu  Albane.  Marcinannus.  Wilvilruz. 
Herimannus  de  sancto  ICauricio  et  alii 
quamplures.  Ut  ergo  hoc  ÜMtum  illibatom 
et  intognim  ronservetur  et  a  uuUo  hominum 
])Ossit  immutari  in  presens  scriptum  totum 
pst  redactnrn,  qnnd  sifriHo  ronstanti  a<: 
publice  ))ur<r('nsiutn  apparet  iasignitum  nos 
igitur  flexi  prccibus  eorum  de  commuoi 
consensu  et  voluntate  offieiaUun  de  Bichir- 
segcheide  videlicet  domini  Gerardi  dictt 
Scherfgin  miHtis.  Oerardi  Oir.  Danyelis 
Overstolz.  I?iqwini  Grin.  Th.  Razo.  Th. 
in  liinttrasso.  Gerardi  Over.sf<»lz.  Ilenrid 
Hardevust.  Tiimanni  (jir.  Johannis  liiii 
quoudam  Uermanui  vicecomitis.  Brunonia 
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Cono  et  Johannis  Judei  presentem  Utteram 
innovavinins  ff  roniuune  sif^illuni  rivitutis 
CoIonictibU  in  testiraonium  preuiissum  jne- 
scnti  littcre  duxiiuus  appoacndum.  Dattiia 
ftimo  domini  HCCLXXX  Mcuiido.  In  die 
aamimptionü  MUicte  Marie  viiigiiiis. 

StadteiclnT  von  Kotn:  AUtenehe  Ur- 
kunden <  Abschriftcngammlung  xvn  s.  7 
nnch  dem  Original'). 

Der  Mangel  einer  bestimmten  Datierung 
nird  bei  der  innovierteii  I  rkuade  durch 
die  Zeugeuantührung  in  gewissem  Grade 
enetct  Alle  nach  anderwirtt  nnchweii- 
iMTca  Zeugen  —  und  des  ii t  bei  wMtem 
die  Mehrzahl  der  genannten  —  üllm  in 
die  mite  HiOfte  des  12.  Jahrhunderte «). 
Einen  terminns  ad  (luem  pibt  ausserdem 
derTodestafj  des  Zöllners  (lerardus,  welcher 
am  21.  Januar  des  Jahres  ili>7  oder 
Btarb »). 

Damit  sind  die  Annahmen  von  Kruse') 
und  Liesegang*),  wonach  die  Erlangung 

•)  ■.  BagicterbiUMl  I  mum  Jahr«  188S. 

<)  Theod.  In  Mallng.  Ilft9— 1826:  LMomblet 
(Urkuodeabaoh  für  di«  Gesch.  d.  Niaderihcint) 
I  a.4S4,  8iiB«n  <Qa«U«a  i.  OM«h.  d«r  BtediKttlii) 
IT  n.  1  T.K,  Tt  n  f'.  Knn  TT  n  20;  I  S.  33ft; 
UODlg«r,  Köloer  t>obr«tn»arkand«n  d.  18.  J«luh. 
Bosn  Itti-M  I  na  B.  14;  aoe  a.  t;  817  n.  4; 
an  u.  21,  ;<i3  u.  3.  —  Lnd.  d«  M!mb.  1I67-B9; 
Lae.  IV  n.  6S1,  I  d.  434,  I  n.  441,  1  n.  456,  I  n.  461, 
Eon.  I  n.  91,  I  n.  94,  Lac.  I  n.  474,  HOnig«r  I  117 
m.  t,  190  n.  7,  198  a.  8,  1^  n  fi,  186  n.  14,  188  B.  15. 

—  Em.  de  Mite  1171—76:  Lac.  I  b.  441,  n.  «55, 
B.  461,  £nn.  I  n.  9t.  —  RicolC.  acalt  Aq.  1176-85 
8.  B.  Ittnekt  AcÜMBar  BMblideaknalar  Bona  1871 
8.262  u.  T.a>    I      M)l,  HOn.  1  317  n.  12,  35n  n.  8. 

—  Waldev.  1178-«0  Eon.  I  n.  91,  Lac.  I  n.  474.  — 
Oantd.  Mob.  1189-87  od.  88  Vr.  Lbb,  d.  wt- 
bUchrtfl.  Ili>»nit4>ii  in  ilcr  BtadtKöln,  Bonner  Dliiert 
Ltttiosk  1881  S.  80  und  unten  Nota  5.  —  Heinr. 
lUio11«7-~86:L««.iy  li.«131,  I  n  4.-)4,  441,  445, 461, 
T.nn.  I  n.  Ol,  Lac.  I  n.  474,  501,  547,  llOn  I  103  u.  2f>. 

—  Ric.  r»rf.  11Ö9-122I :  Lac.  I  a.  434,  455,  Enn.  I 
n.  91,  9i,  Lac  i  n.  509,  514,  519,  Eon.  II  n.  *9, 
Lb«.  II  a.  87,  Sbb.II  b.  88^  AbbbIob  d.  blikToraUw 
t  d.  ViaiBrrh.  XVII  910;  Gel(>nini<,  tIU  •.  Engel- 
kam  S.  na,  Uön.  1 118  n.  16,  Sit  n.  8  u.  8.  —  Henr. 
am^t.  1180  Im.  I  b.  474,  H8a.  1 184  b.  1,  148  B.  10. 

Knrul  tel.  :I58-S3  «.  Lau  1.  c.  S  79.  —  Ger.  de 
a.  Albano  1180  I<ac.  I  a.  474.  —  Marcio.  Wiavllr. 
1188—88  lAO.  X  B.  484,  514,  HOB.  X  178  a.  88. 

S.  HOalfBr,  I.  o.  I  878  Not«  8  and  i. 
*)  Srnat  Kruta,  die  Kölner  Kicberteche  In  der 
Zeitaohr.  f.  Reohtsgeschicbte.   üerm.  Abtall.  1888, 
IX,  8.  178  ff. 

Er.  liieoeRan»  <\\e  Büudorgcmpfndan  KOlns, 
Bonn  mb,  S.  68.  —  V  gl.  auch  K.  Uegal,  SUUlt«  «od 
OOdio.  liBiyiig  1801,  O,  8.  881. 


des  Zunftzwanges  durch  die  Richerzccbe 
mit  den  Ereignissen  am  Ende  der  Ke- 
jn'erungszeit  Ensbischof  Hngelberts  I., 
bt'/.w.  mit  den  Wirren  des  Jahres  1205  in 
Vwbindttng  an  bringen  sei,  lunfiUlig  ge- 
worden.  Sodann  nag  hior  noch  auf  die 
nahen  Beziehungen  xwiachen  Bicheneebt 
undSchüffencollegium  hingewiesen  werden^ 
die  sich  auf?  der  Zptifrr>nreihe  der  Urkunde 
ergeben.  1(1  von  den  doch  unxweifelhafl 
als  Officialen  der  Richerzecbe  aufgetuhrttn 
Männern  sind  zu  gleicher  Zeit  Schüflfen 
Dr.  Bich.  Knipping,  Köln. 


Monumenta  Gemiuiiaa  1890— 91. 

Vgl.  Korr.  X,  60. 

Die  18.  rienarversammlung  der  Central« 
directioii  der  Monumenta  Gennaruac  ht.<io- 
rica  wurde  in  diesem  Jahre  in  den  Tagen 
vom  4.  bis  (j.  .April  in  Berlin  abfrehalten. 

Vollendet  wurden  im  Laufe  des  Jahr^ 
1891/93 

in  der  Abteilung  Serapion»: 

1)  Deutädiß  Chroniken  III,  1,  enthaltend 
Jansen  Enikäs  Wdtchran&  von  fb. 
Sf rauch,  1.  Ilalhhand  ; 

2)  Annale'i  Altuhetises  matores,  ed.  aliera 
recogn.  Edm.  ab  Oejele  in  (cuxed. 
Annal.  RatiAon.  mahrum  fragmet^m); 

3)  ÄnmiMFdäenmpotttiitiMemFertfii 
recogn.  Fr,  Swnte,  aeeei.  Amwta 
Ftddenae»  antiquiasimi  in 

in  der  Abteilung  Epistolae: 

4)  Kf'i'-tolamm  tmn  I.  Grefforü  fN8|M8 
}!'  listmtn  epi-Otliirum  t  I,  p.  II  edd. 
F.  Kwaid  et  L.  Uartmann,  ein  iialb- 
band; 

•)  Eine  Releuohtiing  des  Torh&ltolMsa«  zwi- 
•chan  Kicheraeche  und  ächoffancollaginm  tob 
aadrar  Hund  «itd  bhuun  kamiOM  dl«  OSnV 
Ilchkeit  traten. 

•)  Tbeod.  in  Muleng.  1169  Lao.  I  n.  484.  —■ 
Lad.  do  Waifc.  1188, 1178^  1178^  1180^  Iao.  I  b.  481, 
455,  46!,  Ennen  I  n.  91,  Lac.  I  n  474.  —  Emand  1176, 
1178  Lac  I  n.  455,  461,  Baa«a  I  n.  81.  —  Bio.  lealt. 
Aq.  1180  Laoi  I  B.  474.  ->  WaldoTor  1178,  1188: 
Bönen  I  n.  91,  Lao.  I  n.  444,  Oerardus  tel.  llM^ 
1171,  117«,  1180,  Lac.  I  n.  4.'}4,  441,  455,  474.  — 
Henr.  Raso  1169,  1176,  1178,  1160,  Lac.  i  n.  454, 
446, 481, 474»  Bbbob  I  b.  81.  Bio.  Patt  1108,  UVB, 
1178,  1816,  1918,  Lao.  I  n.  4SI,  455,  Ennen  T  n.  91, 
Lao.  II  B.  57,  Banan  U  o.  69.  —  HeiA«.  Bapb.  1180, 
LWi  I  B.474  -  JlUBBWBB  Wtov.  UM,       I  B.4at. 
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6)  YM  demNeaenAreldvtoGeKllBcliaft 

Bd.  xm 

Unter  der  Presse  befinden  sich  ein 
Folioliand.  15  Quarthändo,  2  Octavbände, 
von  denen  ohne  die  storcndo  rntcrbrerh- 
tmg,  welche  der  aclitH  h  lnntli,  lie  Ausstand 
der  Setzer  herbeigeführt  hatte,  mehrere 
■ehOB  fai  Y«fflo«eMii  Jalve  fertig  geworden 
wAres. 

In  der  Abtdfaiiig  der  Amdom  onÜ- 

guisswu  wird  die  schon  lange  erwartete 
Ausgabe  des  Claudianus  von  Horm  Prof. 
Birt  in  einigen  Monaten  eisi  h  inen,  da 
nur  noch  ein  Teil  der  umfänghciien  indiccs 
m  draeken  fkbrig  bleibt  Von  Cwiiodars 
Tuiae  -  fetten  elieiifiilb  .nur  die  ladicee, 
die  Herr  Dr.  Traube  JuaptticUich  Ober- 
nomnen  hnt,  ihr  Druck  soll  im  Sommer 
beginnen.  Von  den  Chronira  niinora  ist 
die  zweite  Hälfte  des  ersten  Handes,  die 
u.  a.  Prosper  von  Aquitanien  enthalt,  fa»t 
im  Drucke  vollendet  und  der  mit  Ilydatius 
»I  erftAiende  xweite  Baad  aoll  soeben  der 
Preise  fibergebea  werden.  Ob  dieser  den 
gaasen  Best  des  Materiatee  erschöpfen 
kann,  bleibt  vorbehalten. 

In  der  Ahtpilnnir  Sfriptores  hat  Herr 
Archivar  Kruseh  seine  Vorarbeiten  für 
die  merowingischen  Heiligenleben  ununter- 
brocbea  weitngeftiltrt  und  abermals  88 
nmdschriften  an  seinon  Wobnorte  ans> 
gebeutet,  von  denen  15  aus  Fhutlarelch 
stammten,  etwa  12  andere  benutsi^e  auf 
soippr  italienischen  Reise  fiir  ihn  Herr 
Iluldcr-Egger.  Ausserdem  erwiesen 
sich  in  dankenswertester  Weise  das  öster- 
reichische Institut  in  Bom  nnd  der  Bollan- 
dist Herr  Poncelet  In  L&w«i  ftr  Yer^ 
gleichnngeB  geiUlig.  Von  der  grßssten 
M'irhtij;keit  ftr  die  Vervollständigiinf?  des 
Materialcs  verspricht  eine  dreimonatliche 
Keise  nn  -h  Frankreich  zu  werden,  welche 
Herr  Krn-ich  im  April  anzutreten  ge- 
denkt, ha  handelt  sich  um  die  Herstellung 
der  alten  merowingischea  Texte  im  G^en- 
aatse  an  d«i  Überarbeitangen  des  9.  bis 
11.  Jahrhiuiderts  und  nach  einigen  glück- 
lieben Funden  der  neueren  Zeit,  wie  die 
der  ältesten  Vitae  Desiderii,  Oaufjerici, 
Johannis  Reomensis,  Lende^arii,  Launo- 
mari,  ist  gegründete  Aussicht  zu  noch 
weiteren  Erfolgen  auf  diesem  Wege  ? or^ 


banden.  Heben  der  Benntswig  der  Hand« 
sciirUten  ist  auch  an  die  Ansarbeilimg  der 
Texte  bereits  hier  und  da  Hand  gelegt 

worden. 

Von  den  Schriften  zum  Investiturstreite 
steht  der  Druck  des  zweiten  Bandes  nach 
Vollendung  der  von  Herrn  Prof.  T  h  a  u  e  r 
in  Gras  herausgegebenen  Weike  Bemolds 
jelst  in  dem  über  de  unitate  ecdeslae 
eonservanda.  Das  Manuscript  ist  vorzüg- 
lich unter  steter  Mitwirkung  des  Herrn 
Dr.  Sackur,  z.  Z  Privatdozenten  in 
Strassbnr^,  so  weit  vorbereitet,  dass  der 
Satz  ununterbrochen  fortschreiten  kann. 
Wfthread  dieser  Band  die  Zeit  Hefairidis  V. 
erschöpfen  dürfte,  bleibt  die  Etrchen^al- 
tung  unter  Friedrich  I.  nebst  ^waigen' 
Nachträgen  für  einen  dritten  aufgespart» 
dem  Herr  Dr.  S  :i  <  k  n  r  L'b'!<  lifalls  seine 
Kräfte  z.  T.  8<-b()n  j^e widmet  liat  und  noch 
weiter  widmen  wird. 

In  dem  ersten  Bande  der  deutschen 
Oiroaiken  hat  die  von  Hem  Professor 
Schröder  in  Ifaiiiafg  bearbeitete  lUs^ 
Chronik,  deren  Volleadong  seit  6  Jahren 
erwartet  wird,  noch  immer  nicht  ausgegeben 
werden  k«mnen,  weil  der  Herans^jeber  den 
Ahschluss  der  lety.ten  Bo^en  bisher  ver- 
Z4igert  bat  Der  Druck  des  AuuoUedes 
TMi  Herrn  Prot  Budiger  soll  sieb  nn- 
mittelbar  daran  anschfiessmi.  Nachdem 
Enikels  Weltchronik,  ein  mdir  literar- 
historisch als  geschichtlich  wichtiges  Werk, 
mit  ihr*Mi  AnbnnL'pn  im  Laufe  des  .lahres 
erschienen  ist,  hottt  iierr  Prof.  Strau«h 
das  Fürstenbuch  derselben  gegen  Ende  des 
Jahres  folgen  su  lassen.  An  der  fister- 
reiehischen  Beimehronik  ist  mit  gleichem 
Eifer  forfcedraekt  worden,  sodass  nach 
Abschluss  des  Begaters  nur  noch  CHossar 
und  Einleitiin«]:  fehlen,  welche  ebenfidls 
sclion  weit  vorperiickt  sind 

In  der  von  Herrn  Pruicsäor  Ilolder- 
Eggcr  geleiteten  Folioserie  der  Scri^iares^ 
welche  nnr  noch  darauf  beschrftnkt  ist,  die 
stanfische  Zdt  smn  Absddnss  m  bringent 
stellte  Sieh  die  Notwendigkeit  heraus,  den 
sr  hon  weit  im  Drucke  fortgeachiittenen 
29.  Band  zur  Vermeidung  zu  grossen  T^m- 
fangcs  7.n  teilen  und  die  Nachträge  zu  den 
früheren  Hunden  für  einen  30.  Band  auf* 
zusparon.  Hierdurch  wird  es  möglich  sein, 
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den  enteren  in  wenigen  Monaten  ent^heinen 

711  lassen.  Kiiic  Kcisc  des  Horniis'-'c'n'rs 
nach  Italien  vom  yiarz  bis  Uctober  18'Jl 
imt  besonders  liir  dii."  iriossen  italienischen 
Chroniken  des  13.  Jahrhunderts  reiche 
FrOcfate  getragen,  nebenbei  auch  den  Legea 
und  Epk/UHae  mannigfacben  Nutsen  gew&hrt. 
Mit  dem  Drucke  jener  soll  schon  vor  der 
Vcrilendung  des  äO.  Bandes  Torgcgangen 
werden,  nachdem  der  Herausgeher  dur<  Ii 
eine  Reise  nach  Wien  sein  Material  noch 
weiter  vervollständigt  liabeu  wird.  Als  Mit- 
arbeiter bei  dieser  Abteilung  wird  Tem 
1.  Mal  an  Herr  Dr.  Dieterieb,  biaber 
Hilbarbeiter  am  Germaaiscben  National- 

* 

museumf  statt  des  Herrn  Dr.  Sacknr, 

eintreten. 

In  der  Keüie  der  Handausgaben  be- 
endigte der  Freiherr  von  Oefele  den 
zweiten  verbesserten  Abdnick  der  Annalcs 
Altahenses,  denen  das  ^on  W.  Meyer  ent< 
deckte  Bmciistack  Begensburger  AnnalMi 
angehingt  wurde.  Von  F.  K  u  r  /.  e  in  Stral- 
sund erschien  die  bereits  von  Waitz  be- 
absichtif^tp  völlig  neue  Anstiabe  der  sojj. 
Annales  l-  iildenses.  Dci.seUie  ist  jetzt  aät 
den  Yürbüreituugen  m  einer  Bearbeitung 
dw  längst  vcrgriffeaen  Aon.  ISabafdi  (mit 
EmscUnsB  der  sog.  Ann.  Laniissens,  mai.) 
beschilligt  Herr  Prof.  Holder-Egger 
wird  an  die,  Stelle  der  im  18.  Band  der 
Scriptorei*  pan/  «njjpnüfjend  abj^ednu  kten 
Annales  Mcdiolan.  maior.  eine  kritiscli  j,'e- 

htete  Handausgabc  der  Gesta  Federici 
iiii[>«raturis  in  Lombardia  nebst  einigen 
Anbingen  seteen,  die  demnicbst  erscbeinen 
Itaim,  auch  fOr  einen  kritisch  berichtigten 
Abdnick  der  Annalen  Tiamberts  von  Hers- 
feld nebst  seinen  übrigen  Schriften  hat 
derselbe  ntnf:»><«jendc  Vorstudien  gemacht. 
Dttrch  alle  diese  mit  vollständigem  und 
verbessertem  Apparate  versehene  Hand- 
ausgaben wird  der  Wiederabdruck  der 
yergrÜTencn  Binde  eine  wirksame  Erleicb- 
terung  erfahren. 

In  der  Abteilnng  der  Leges  ist  der  Druck 
der  von  Pr-^f.  von  Salis  besorgten  Aus- 
gabe der  •-  ges  Hurf^nndionnm  seinem  Ab- 
schlüsse n:J)e,  wahrend  der  der  Handaus- 
gabe der  lex  Visigothuruiu  von  Z  c  u  m  e  r 
toeben  begonnen  bat.  Fflr  die  Fortfittirung 
diestf  Afbeitea  wird  «ne  erneute  Benutiung' 
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der  Pariser  Hss.  und  damit  zugleich  eine 
Reise  nach  Paris  in  diesem.  Herbste  not- 
wendifr  werden.  Da^  zweite  Heft  de.««  zweiten 
Capitularienbandes  von  Herrn  Dr.  Krause 
befindet  sich  unter  der  Presse  und  ist  durch 
eine  Abhandlung  im  Neuen  Archive  äber 
die  Triburer  Synode  vorbereitet  word». 
Als  einer  der  erfireuUclistett  Fortacbritto 
darf  es  bezeichnet  werden,  dass  von  den 
Constitutioncs  regum  et  imperatoruni,  den 
deulticben  Kaiser-  und  iteichsgesetzcn  seit 
Konrad  I.,  Herr  Professor  Weiland  in 
Qöttingen  den  1.  Band,  der  bis  1291  un- 
gefähr  reichen  wird,  im  Manuscr^te  nahen 
vollendet  und  der  Druckerei  übergeben 
hat.  Für  die  Fortsetzung  wird  sich  der- 
selbe des  Herrn  Dr.  Schwalm  als  Mit- 
arbeiters bedienen.  Herr  l>r.  Hiil»nor 
setzt  seine  Kcgcsten  der  Gerichtsurktiniien 
als  Vorarbeit  für  eine  künftige  Ausgabe 
weit«r  fort.  Von  der  ftlteeten  Redaction 
der  ConBuetttdinea  fendorum  wird  Herr 
Prof.  Lehmann  in  Rostock  eine  Ouid» 
ausgäbe  veranstalten. 

Per  Druck  der  Synoden  des  mero- 
wingiHcben  Zeitalters,  die  unter  Leitiing 
des  Herrn  Hufrats  Maasseu  Herr  Dr. 
Brethols  in  Wien  bearbeitet  hat,  geht 
seinem  Ende  entgegen  und  wird  in  einem 
mftssigen  Bande  die  Reihe  zum  Abschluss 
führen.  Vorbehalten  bleibt  die  Ausgabe 
der  karolin^srhen  Svnoden,  eine  schon 
lange  schnierzlich  enijittuuiene  Lücke,  so- 
bald Mittel  und  Arbeit^ikräfte  uns  datur  zur 
Verfügung  steh^  Besonders  wönschens» 
wert  wKe  neboi  den  Synoden  und  Brtefen 
dieser  Zeit  ebe  Zusaaunenlassung  yon 
StaatsKchriften,  die,  obgleich  sie  von  grosser 
geschichtlicher  Bedeutung  sind,  in  den 
llahmen  keiner  von  beiden  .\hteilnntjen 
recht  passen  wollen,  wie  der  lihri  Carolmi. 
der  auf  politische  oder  kucheupoliüscbe 
Fragen  bezüglichen  Werke  Agobsüds,  Hra- 
bans,  Hinkmars,  der  Schriften  des  Bischoll 
Jonas  von  Orldsns,  der  Fürstenspiegel  usw. 
Wir  hoffen  später  eine  solche  Sanunlnng 
in's  Leben  /u  rufen. 

In  der  Abteilung  Dipiomata  hatte  H^rr 
von  Sickel  bei  seiner  Übersiedelung  uarh 
Rom  die  Auagabe  der  Urkunden  Otto's  HL 
grossentdls  den  Uftnden  des  Hm.Dr.17hl  i  r  a 
Qbeigeben,  der  von  Herrn  Dr.  Erben  als 
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Miliilieiter  imferst&rt  wurde.  Eine  dmh 
MoMle  Bich  hinnehende  schwere  Erkrank- 
ung des  ersteren,  die  auch  jetzt  noch 

kwneswejrs  hespitigt  isf,  und  die  Ani«tellung 
des  letzteren  als  Konservators  atn  k.  k. 
Heeresmnsenm  hahen  der  Arbeit  unvei  liuffte 
üemuMingen  bereitet  Dennoch  wurde  die- 
•dbe  Too  HerxB  Dr.  Erben  nach  Kiilten 
gefordert  ud  im  nftclisten  Sommer  gedenkt 
HeiT  Ton  Sickel  pentolich  die  leiste 
Hand  daran  m  legen. 

Indem  hiermit  der  Zeitraum  von  911 
bis  1002  seinen  Absrhhiss  erreicht,  bereitet 
äch  nach  zwei  Seiten  hin  eine  Fortsetzimg 
ror.  Herr  Prof.  Breaslau  hat  für  die 
Regierung  Heimichs  II.  mit  dem  erspriess- 
liehsten  Erfolge  den  grössten  TeQ  der 
dentechen  mA  schweixerischen  ArehiTe 
bereits  dvrchforschf,  er  gedenkt  in  diesem 
Jahre,  anf  einen  Mitarbeiter  £re<;tiit7:t,  mit 
den  ristcrreirhisi  hen.  niederländischen  und 
itahenischcn  fort/.utahren.  Ebenso  wie 
diese  Unterabteilung  nunmehr  mit  reichereu 
Mitteln  ausgestattet  werden  konnte,  ist  es 
endlich  möglich  geworden,  an  die  Urfcondea 
der  Karolinger  Band  anzulegen  und  Herr 
Prof.  Mfihlb acher  ist  mit  ihrer  Heraus- 
gabe beauftra$:rt  worden,  die  voraussichtlich 
cüie  ganae  Reihe  von  Jahren  in  Anq»nich 
nehmen  wird. 

In  der  Al)teiliin<;  J'^pidolae  ist  durch 
Herrn  Dr.  Hart  mann  in  Wien  in  dem 
ersten  Bande  auf  dem  von  Ewald  gelegten 
Gnmde  das  Registmm  Qregoiii  in  s^ner 
eisten,  7  Bftcher  nm&ssenden,  QUfte  er- 
ledigt wordenl  Der  Druck  des  zweiten 
Bandes  wird  sofort  beginnen  und  nebst 
der  /weiten  Iliilfte  Einleitnnp  und  Register 
für  fl:is  r,anze  nachtragen.  In  dem  dritten 
Bande  »ind  dem  codex  Carolinus  norh  wei- 
tere 22  grösstenteils  aui>  Italien  stammende 
BiiefSe  s^eh&ngt  worden.  Das  von  Herrn 
Dr.  Gnndlaeh,  der  ans  der  Bmhe  der 
Ifitarbeiter  ansgesehieden  ist,  begonnene 
Begisterwird  durch  Hm.  Dr.  Bodenberg 
in  nftchater  Zeit  voltendet  werden.  Für 
den  vierten  mit  den  Briefen  Alkvins  zu 
eröffnenden  Band  sind  die  Vorarbeiten  so- 
weit fortgeschritten,  das»  der  Beginn  des 
Druckes  im  nächsten  Herbst  zu  gewärtigen 
ist  Der  Dmck  des  dritten  nnd  lotsten 
Bandes  derBegesta  pontiflcmn  selectasaec. 
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Xnt.  wuTde  durrh  l&ngere  Benrlaobong 
des  Iftn.  Rode  n Ii  e r  unterbrochen,  wird 
aber  unzweifelhaft  noch  in  diesem  Rech- 

nungsjahre  abschliessen. 

Die  von  Hm.  Dr.  Herzberg-Frünkel 
in  Wien  be;«rbeiteten  Sakburger  Toten- 
bücher, vorhin tiL^  die  letzte  PubUkation 
dieser  Art,  sind  in  ihrem  Texte  fertig  ge- 
druckt, aber  die  überaus  mühsamen  Register 
erfordein  noch  eine  längere  Arbeitsaeit 
Von  dem  dritten  Bande  der  karoUnglschen 
Dichter,  den  Herr  Dr.  Traube  in  MOnchen 
jetzt  allein  fortsetzt,  befindet  sich  ein  zweites 
Heft  unter  der  Presse,  welches  die  Cnrinina 
Centulensia,  Agius,  Bertharius,  Ifiiinih 
von  St.  Germain  und  einige  kleinere  btucke 
enthalten  soll. 

Die  Kedaktion  des  Xeuen  Archivs  ist 
in  bewährter  Weise  durch  Herrn  Professor 
Bresslau  bis  anm  17.  Bande  for^fthrt 
worden.  Es  wire  dringend  m  wOnschen,  dass 

die  Abnehmer  der  Mommaüß  Oermofuae 

noch  mehr  als  bisher  die  notwendige  Zu- 
gehörigkeit dieser  Zeitschrift  zu  der  Quellen- 
Sammlung  anerkennen  wollten. 

Wenn  auch  infolge  der  oben  erwähnten 
TJnterbrechnn(£  von  unseren  Arbeiten  im 
vergangeneu  Jahre  nicht  so  viele  an's  Licht 
treten  konnten,  wie  in  manchen  der  früheren, 
so  ist  deshalb  die  Thfttigkeit  doch  auf  allen 
Gebieten  eine  gleich  rege  geblieben:  eine 
noch  regsamere  verspricht  sie  in  den 
nächsten  .Tahren  ZU  werden  durch  die  lange 
ersehnte  Krhühung  unserer  ^Mittel,  welche 
wir  der  luildvollen  Wuniifiunji  der  hohen 
Reichsregierung  zu  verdanken  haben. 


Vereinsnachrichteii 

nnter  Bedactfon  der  Terehisvorstftnde. 

Frankfurta.M.  Verelnfar Geschichte 76, 
und  Altertumskunde.    Am  4.  April 
q»rach  Herr  Sanitfttsrat  Dr.  Florschfitz 

aus  Wiesbaden  Über  den  diltt?ialen 
Menschen  an  der  Lahn  nach  den 
Steetcner  Höhlenfunden  Wahrend 
Spuren  des  Tertiärmenschcn  h  nicht 
in  Europa  nachzuweisen  smd ,  besitzt 
unser  Erdteil  zahlreiche  Reste  des  Men- 
sehen  aus  der  Dünrialseit,  besonders  in 
Bfittel-ondSOdeuropa,  abersIlnnterglelebeD 
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B«<iinguncfon.    Eine  der  intcresäsantesten 
Fundstätten  aus  der  Düttviabeit  bilden  die 
Höhlen  im  devoniBolten  Ealk  bei  Steeten 
a.  d.  Lahn,  Uber  deren  Inhalt  sich  der  Tor- 
trag eingehend  vcrhroitete.  Sic  liefern  den 
zwingenden  Beweis  für  die  Olou  li/.citiskcit 
des  ersten  europäischen  Menacheu  mit  den 
grossen  Tieren  und  überhaupt  der  Gesamt- 
fauna  der  DiluWalzeit.  Auf  tiefster  Knltor- 
stufe  stehend,  nur  ndt  dem  Feoerstein  und 
dem  Fener  aelbet  fertrant,  bfieben  dieie 
enten  Einwohner  sesshaft,  als  mit  An- 
nähern der  zweiten  Eiszeit  die  tropische 
Tierwelt  und  PHan/enwelt  sich  sfulwilrtg 
wandten,  um  in  den  südlichsten  Ausluufeni 
Europas  zu  Zwcrgfonnen  zu  degenerieren 
und  dann  zu  Grunde  m  gehen ;  de  worden 
Mu  Elephanteiuftgeni  im  Benntieqigem 
wA  alad  ala  solche  beim  Abachmelaen  der 
nördlichen  Eismassc  nordw&rta  ge/.ogen. 
Die  Steetcner  Hohlen  erwiesen  sich  hIut 
auch  als  Hegräbnissstuttcn  einer  um  un- 
hereehenliare  Zeit  spater  eingewanderten 
Bevuikeruag,  nocli  der  Steinzeit  angchürig, 
aber  auf  rdativ  hoher  KoUiirftufe  rtehend» 
mit  bereits  hochentwickelter  Töpferei  und 
IfolereL  Sie  waren  ebenso  wenig  Höhlen- 
bewohner wie  die  flüchti«en  .lilpcrhorden 
ihrer  Vorgänger,  der  Diluviahuensehcn; 
es  war  das  neolitliisrlie  \i'\k.  welches  vom 
Westrande  des  liuualaya  eingewandert  ist 
und  sich  bis  zum  Mitlellftndiachen  Meere 
nnd  aum  Atlantischen  Oaeane  ausgebreitet 
hat.   Mit  einer  eingehenden  Schilderung 
des  Lebens  und  der  Kaltnrxustände  l)eider 
Volker,  wie  sie  uns  aus  <h'^^  St  M  tt  ner 
Funden  so  lehrreich  entgegentreten,  st  bloss 
der  Vortratr 


VwUg  d«  Fr.  LIntz'schcD  Buchhan.Uung  In  Trier: 

Die  FacsimilBS 

vai  OrigiDalpllM  dastieher  D«me 

a«f  n  an  bMtttai  Papltr. 
▼c«  a  W.  Matfit,  AnUtahk 

Ori«iaKivi»a        0«Mi  s«  MIa  9  Ji  l  BtatI 

S,87  m  hoch. 
OrlfftnalpUn  das  DomM  s«  R«fWllb«rf  f  A  1 1U»tt 

rn  hoch. 

Originalplaa  dM  Doaei   zu  Uim  6  .K    1  BlaK 
1,78  m  hoch. 

S  Satwotf«  •«»  Dom«  ra  FranMaH  S  A  i  BUu 
.  MO  m  hoak 
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Römische  Mosaiken  aus  Trier 
und  Umgegend 

via«  DomiajfIMu 

J.     wmä  Wflmi^wsky. 

N«dl  4«M«n  Tode  her«us>,:i'K<-i""-'i         .ler  GaaaO^ 
•chafi  fUr  aatsllcba  Fursctiuagen 

dardi  iwa«  Mmlir  M«MWW-Ok«Msr  9r.  Miltaw. 

Koriu  (liriiriM.ljt'i.-griipIiierto  THfelll  %u1  C»rt<»  I« 
dM  (JrOine  vuu  *uf  *6  cm  und  «in  T«ÄÜi«fl  la 
Quart.  Pr«ia  In  Mapf a  20  Mark. 
Dm  W«rk  itt  von  gleicher  Bedeutang  far  dai 
BodaiiM  Kanttgewerbe  wie  für  die  »rchaologi§ch« 
Fon«ba«ff.  Da«  rOmiache  Trier  hatte  eine  FaUe 
harrllabar  HoaaikaB.  r.  Wilmow.ky  hat  die  i« 
daa  iaktaa  1840—1870  aaCgefnodenen  Faaabadaa- 
ond  WaadauMaikaa,  ttmi»  MarmortafelaogeB  der 
Badllka.  vlalar  PraAtfabiitde  Triat*«  «ad  dar 
YUlMidaa  Saat*  a«4  *o^'B«»»*«*<»JV?^* 
anagefOhrtea  Zeiohnaogao  to«  ml  '*'*'*f ?f 
Schönheit  EoaemmaugeatelU ,  «ifah«^^  diaaa« 
Wpfko  jptrt  im  Kaoaen  Baichtaat  dav  Ftewwaaala 
der  oriuiuale.  in  treffliebea  RaprodoMaBa«  «at 
lith.  wr  .j  u  h.n  Anatalt  von  C.  Walabaehar  Mt 
Darmstaiit  vurlit>Ben.  Die  Moaaikeo,  taO«  aar 
OriiameDten,  teil«  mit  KiKwen  ({eiiert,  eigneo  ai« 
in  hohem  Wast«  für  modi<rne  Nftchabmaog  ia 
ThonpUtteD.  Stickereieu  und  r  i  i  icbpii  I»er  Teat 
glebt  Anfiililu«»  «»»»r  <lie  Auttiminug  der  eioMl- 
non  Mo»»ikou  uu  i  f  uien  Überblick  aWt  dl«  Qa> 
•ehiobta  dea  Moaaikea  oberhaap«. 


Der  Soia  la  Ttlar 

1b  «al«««  dral  H«aflp«riod«is 
aaaalwiabaB  «nd  dMah  ü  Vaf»!«  atia«l«it 

Preia  W  Mark. 
B«r»bgaaetster  Uarpreia  30  Mark. 


UrUiclie  Gestüb  lir  Uta  MHak 

Dr.  J.  C.  Lager. 
Mit  8  TatelB.  PreU  6  A 


Oesehichte 

dat 

Trieriselieii  Laadn  nnd  Velkes. 

Xb  7  BOcbern  nsoli  den  besten  Quellen  bearbetM 
«Od  bia  In  dla  na««**«  i&ali  fortgaffahn 

Jab»  LatMidya 

VralBaA  nacvat  s«b«ad«B  U  A 


Anleitung 

Eon 

Lesen,  Erjänzen  uoi  flätieren  roui.  Insctiriftwi 

mit  baaoDdacw  Bartekatohllgaa«  der  Kaiaaiaai» 
«od  dav  B1i«wl«Bda 

von  CL  Bone. 

Mit  «ia«r  Itthogntpb.  TafaL  Pltit  A 
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Tflir. 
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Neue  Funde. 

77.  Badtnweiler.  [RSmitche  Funde.]  Boiiii 
Ausbub  der  Futidamcntgruben  für  die 
neue  evangeliadie  Kirche  in  Bftden- 
w eiler  wurden  verschiedene  MutencQge 
rliiiMher  Sutetruktionen  au^edeckt,  deren 
Yorhiindensein  schon  vor  einigen  Jahren 
festgestellt  war.  Dii  sollien  durchkreuzen 
sich  mehrfach  rechtwinklig  und  hahon  ztim 
Teil  als  Fundamentmauem  der  nun  ab- 
getragenen alten  Kirche  gedient.  Sie  be- 
stehen ane  Kalkhruchsteinbrockett  und  lind, 
darch  einen  guten  Mörtel  miteinander  ver- 
bundcn,  zum  Teil  einhäuptiu.  zum  Teil 
zweihäupti?  mit  kleiiiini  sauber  gerichteten 
Kalksteinquäderchcn  vorkleidet,  wie  diese 
auch  sonst  in  Badcinveilcr  gefunden  wurden. 
Die  nruchstcinmaiicrn  sind  stellenweise  von 
m&chtigen  Quaderschichtungen  durcheetat, 
die  durch  Eäaenldammeni  mitdnander  ver- 
bunden waren.  Die  Quadern  messen  durdi- 
schnittlich  50  cm  in  der  TTöhe  und  sind 
1  in  bin  \,'\D  m  Inn?,  die  Blcndsti'inc  15 
bis  17  cm  laiii:.  8 — ^♦  cm  hoch  und  binden 
12 — 21  cm  in  die  Mauer,  Die  Eisen- 
klammem  dnd  40  cm  lang,  der  Mörtel 
ist  xnm  Tut  mit  kleinen  Ziegelsleinbrocken, 
snm  Teil  mit  KoMenachlacken  nach  römi- 
scher Art  gemischt.  Das  H,80 — I  m  hohe 
Mauerwerk  ist  bis  auf  eine  di'umo  bbnie 
Lettecbicht  herabgefiihrt,  unter  der  bei 
Znlauf  voll  Druckwasser  Lehm  und  (ierulle 
als  liaiigrund  vorhanden  ist  Es  war  ober- 
halb  mit  ca.  25  cm  dicken  ftandeteinplatten 


ab<iet,'lirbcn.  auf  denen  sich  die  Kirchen- 
mauern erhoben.  Heraerkensvvert  sind  in 
dem  (ieiiiiiuer  in  einer  Tiefe  von  l,üO  m 
T<m  diesen  Saudateinschwellen  quadratische 
Öffiningen  (11/11  cm),  wekhe  in  r^l- 
mlssigon  AbsUlnden  von  1,00  m  von  lütte 
SU  Mitte  angelegt  sind. 

Im  Mauerwerk  der  Kirche  fanden  sich 
einige  römische  Omanientbnicbsfiu  ke,  ein 
üö  cm  hohes  und  3.')  cm  breites  I  Viesstück 
mit  Akanthusrankc  und  Ro^e,  H  Keiläteinc 
mit  verzierten  Archivoltcn  und  I^aibungs- 
flüchen,  durchsclmittlich  40  cm  hoch,  in 
roher  Bearbeitung,  ein  St^  mit  einer 
tlachen  vicrbliitterigen  Rose,  ein  Fitruren- 
fragment,  2  Heine  vom  Knie  bis  zum  Nabel, 
und,  aus  mittelalterlicher  Zeit,  eingotisrher 
Gewülherippenanfdngcr, 

Die  römischen  Mauern  In^sf  n  si(  b  bis 
jetzt  noch  nicht  im  Zusammenhan«;  ver- 
folgen und  gestatten  auch  noch  keine 
Schlflaee  auf  die  Bedeutung  des  Ranwerks. 
Neben  denselben  sind  noch  eme  Judbkrds- 
förmigc  Apsidenmauer,  wohl  aus  romani- 
scher Zeit,  und  ein  Stück  Polygongemäuer 
mit  Strebepfeilern  ans  der  {jotisrhen  Periode 
aufgedeckt  worden:  spater  fand  sich  ancli 
noch  ein  2,ö  m  lungcs  Stück  eines  römischen 
Dohlens.  Von  Kleinfnnden  ist  bis  jetst 
nur  eine  wahrscheinlich  römische  Schwert- 
oder  Dolchklinge  von  Eisen  mit  Beaten 
des  Holagriffs  au  nennen. 

(iiarlsruher  Zeitung). 
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7«.     8L  «Mdal.  [Mi  JUI«rtair|  M  EltwaHw .] 

Sftdlich  vun  Kiswciler,  '/x  km  iKirdlicli 
von  Hofeld,  Station  der  Rhein  -  Xahe- 
Kisenbahn,  vorcinifit  steh  der  von  dor 
Wasserscheide  der  Nahe  mid  d«>r  Rlios  hei 
Steiuhurg  kummcade,  au  Xamhorn  vorui>er- 
flifissende  'Ba^h  mit  dem  Bache,  der  west- 
lich von  Beidscheid  entspringt  und  bei 
Gehweiler  nnd  Hirstein  voriilmrgeht  In 
dem  Winkel  zwischen  beiden  Bächen  Megt 
eine  schinah«,  tlaehc,  von  Norden  nach 
Süden  sich  erstreckende  Anluihe,  über  die 
die  Birkeritel(i-Sf.  Wendeler  Sfnisse  jjeht. 
Zn  dem  breiten  \Viesen)?ruiide  des  ersteren 
Baches,  Kisweiler  gegenüber,  dacht  sie  sich 
sanft  ab;  Aber  dem  des  letsteren  —  der 
hier  die  preussisch^oldenburgische  Grenze 
bildet  —  erhebt  sie  sich  mit  steilem  Ab- 
hang. An  diesem  rairt  iiher  die  Fläche 
der  Aribiilie,  nalie  bei  ihrem  südlichen 
l'ixle  unter  welchem  zwei  llänser  an  der 
Strasst!  stehen,  eine  kleine  Kuppe  etwas 
hervor,  die  zu  dem  östlichen  Wicsengruude 
mit  fast  senkrechter  Felswand  abstürzt, 
auf  den  drei  anderen  ^>eiton  von  einer 
Eintenkung  umgeben  ist  Diese  Kuppe 
trägt  den  Namen  AUerburg. 

Noch  ist  sie  auf  den  vier  Seiten  von 
Manerresten  umgeben,  deren  Züge  re*  ht- 
winklig  zusannn«'nf<to»*seM.  Die  Atisth-hnung 
beträirt  in  nordsiuüi*  Iut  Kiciitiing  uugetahr 
lö  in.  Sichtbar  ist  noch  (inssnuucrwerk 
mit  reichlichem  und  vorzüglichem  Mörtel, 
das  an  der  Ausscnseite  von  Sandstein- 
quadem  eingefasst  war ;  mnige  von  diesen, 
von  einer  durchschnittlichen  T^äni^e  von 
V'.'  m,  sind  erst  jetzt  an  <ler  Südseite  ab- 
gebrochen worden.  Alter  bis  ums  Jahr 
1840  stand  nach  glaubhaften  Bericliten 
vor  der  Felswand  an  der  Ostscite  eine 
von  dem  Wiesengnuide  vielleicht  10  m 
hoch  aufsteigende  Quadermauer.  Diese 
hauptsächlich  lieferte  das  Hiaterial  xa  den 
erwähnten,  im  Jahre  1842  und  1847  erbauten 
Häusern.  Zwischen  ihr  nnd  den  noch  an 
der  Felswand  hanirenden  Mauerresten  be- 
fatid  sirli  ein  zum  irrnssen  Teile  in 
den  •Saiitlsreiiit'elseii  eiuL^earlu-itcter,  runder 
Brunnenschacht,  von  dem  eine  Seite  noch 
an  dem  Felsen  Mchtbar  ist.  In  d&e  die 
Kuppe  umgebenden  Vertiefung  wurde  am 
24.  April  d.  J.  ein  Bruchstück  von  dem 


Bande  dner  rümlschen  Dacludegelpifttte 

f Falzziegel)  au^elesen .  ausserdem  dn 
Bruchstück  einer  runden  Ziegelplatte  toi 
16  cm  Dicke  und  5  cm  II« die. 

Naeli  Lage  und  Form  des  Banwf»rk«. 
darf  woid  angenommen  werden,  dus»  dm 
Namen  entsprechend  wiiicUch  eine  Burg 
oder  Befestigung  hier  gestanden  hat  Über 
die  Art  des  Uauerwerka  möge  das  Urteö 
vorbehalten  bleiben,  bis  eine  gen.inere 
Untersuchung  stattgefunden  hat  I>erXaaie 
Allerburg,  der  olme  Zweifel  ate«  .Alter- 
burg" entstanden  ist,  weist  in  •  if!--  Inihtn» 
Zeit  zurück,  als  die,  in  weh  lier  ilic  iki 
gegenüber  auf  der  steilen  U«»Ue  bei  Hofeld 
gelegene  Löwenburg  erbaut  wurde.  Ob 
die  urkundlich  beseugte  „Nencrbuig*,  wie 
angenommen  worden  ist')*  ^  Teil  der 
Lowenhurg  gewesen  ist  oder  in  der  Xihe 
gestanden  hat,  muss  dahingestellt  bleiben 
In  der  I'eL'<  l  wenigstens  sin»!  es  in  d-n 
einst  von  den  Körnern  besetzten  iüiein- 
landen  nmiische  Befestigungen,  die  den 
Namen  Altburg,  Altenbiirg  etc.  führen. 

Zwischen  der  AUerburg  und  der  Luweo- 
bürg  Oberschritt  den  aus  der  Veremigmijt 
der  genannten  Bäche  entstelu-mb  ii  i'mm- 
ba<-h,  der  weiter  abwärts  Totbach  lieisst. 
bei  dem  Dorfe  Kisweiler  die  rnmisrh-^ 
Strasse,  die  vom  Schannilier:.(e  oder  \ov] 
..Vanis wähle**  bei  Tlioley  nach  l  Imtrc  .m 
Glau  ging.  So  liegt  die  Vermutung  nahc^ 
dass  die  AUerburg  mne  diese  StnsM  bei 
ihrem  Durchgange  durch  das  Thal  de« 
Grossbaches  deckende  Befestigung  wsr: 
und  es  darf  wohl  die  weitere  Verinntung 
angeschlossen  werden,  dass  an  der  Stell 
der  Linvenbiirg  einst  ein  römischer  W  .irv 
und  Hignaltunn  gestanden  luit.  M.m  iilu  r- 
sieht  von  diesem  weit  au!»schauenden  l'unkto 
den  Lauf  dwr  rümiwhmi  Strane  auf  emer 
weiten  Strecke,  namentlich  nach  Westen, 
wo  der  Blick  bis  anm  Schaumberge  rdcht 
An  den  Mauerresten,  die  den  hdchstenTd) 
der  Bnrghöhc  noch  umgeben.  ?*ind  hier  und 
da  kleine  Ziegelbmchstücke  sichtbar. 

Die  Allerlmrg  hat  vielleicht  einen  ?rö<- 
seren  Teil  der  Anhöhe  eingeuumuicu  und 
die  ummauerte  Kuppe  nur  den  stärksten 

•)  Von  dem  am  die  Spipzirilu;<>si-liii  lit<»  St.  Wen- 
del! uud  »ein«r  Uiugebuttgen  verdienten  Kninetmcr 
Btteingvn. 


Digitized  by  Google 


1S3  — 


Teil  der  Befestigung  ge))Udct  oder  andere 
Gebäude  in  ihrer  Nfthe  gestanden ;  auf  der 
anstosscnden  Fläche  sollen  beim  PflQgeD 
öflen  Mauerstäckc  »im  Vorschein  ge- 
kommen sein.  Ol)  auch  über  die  Anhöhe 
in  »liT  T.inio  der  hcuti'jfii  Strass««  piiie 
von  N\  oltci  s\\  t'ilcf  luTkniiiiiicnde  nnd  naeli 
St.  \Veiuicl  pehende  nniiisclie  Strasse  lief, 
die  zwi^hcn  Allerbnrg  twd  Lüwcnhurg  die 
genannte  römische  Strasse  gckreoxt  hätte 
bedarf  noch  der  Untersurhiing.  Jedenfalls 
diVrffte  der  Wimach  nicht  als  nnbercclitigt 
ersrhein<Mi.  d;is.s  im  Interesse  der  Erfor- 
scliunsr  der  römischen  Vergangenheit  des 
linksrlieinischcrj  Landes  der  weiteren 
Zerbtürung  der,  wie  es  scheint,  in 
Privatbesitz befintUiehen  Aller ItargEin- 
halt  prethan  und  die  noch  vorhandenen 
Reste  und  die  nähere  Umgebnng  einer 
I'ntersuchung  unter  saehverständigcr  Lei- 
tung unterzogen  werde.  Bark. 

79.     GiMaswtltor  bei  St  Wendel.  (RQmisdwr 

Grabfund.)  Xarliilcin  die  r«»mis«hc  Strasse 
,,Königsfehl-St.  Wendid*^  die  Wasserscheide 
/wischen  <ler  fthcrrii  \alic  und  der  Hlies 
tiherschritteu  Itat,  wird  sit*  /.wtM  lten  Ciuides- 
wcUcr  und  Steinherg  (oldcnburgisch)  von 
der  von  dem  ffVamswalde*^  Uber  Wolfers- 
weiler, die  Winterhauch  und  die  Nahe 'bei 
Sobernheim  nach  Bingerbräck  gebepden 
Römerstrasse  gekrcuxt  Kurs  vorher  geht 
ein  Weg  rechts  von  der  erstgenannten 
Stras-jf  all,  der  in  wenigen  Minuten  zu  der 
in  reizvoller  Umgcliuug  am  Waldessaum 
über  Guidcsweiler  gelegenen  Kapelte  bei 
dem  »guten  Brunnen"  fuhrt  Vor  der 
Kapelle,  an  die  eine  jetzt  verlassiHie  Ein- 
siedelei angehant  ist,  liegt  am  Waldesrandc 
der  1- rii'dhof  von  (inidesweiler.  Etwas 
naher  hei  der  Strasse  ist  im  Mai  d.  .L  ein 
zweihenkeliges  romisclHs  (iralikriiglein  mit 
initen  gewölbter,  nach  oben  kegelförmiger, 
abgeidatteter  Form  des  Bauches  und  mit 
Venderungsringen  unterhalb  und  auf  der 
Platte  und  um  den  Rand  des  Halses  von 
20  cm  Höhe  nnd  lö  cm  Dm.  im  sandigen 
llodi'M  iri'fiinden  worden.  Von  dem  Kinder 
ist  es  durih  Kauf  au  die  lUrkenfelder 
Sammlnng  gelangt.  Dack. 


s;  \Vi«  f  Csner  AU  «asattoauoeo  iuA, 


Trier.   [Christliche  luschriitj.   Anf  dem  80. 

Nordkirthhofe  vor  der  Porta  nigra  wuide  . 
im  August  d.  J.  ein  rbristltcber  Grabstein  ' 
aus  weissem  Marmor  gefunden  von  38,5  cm 
IIcili  ,  "  's  cm  Ricke,  die  linke  Hälfte  ist 
aliirt'l>i  oriien,  der  Rest  ist  23  cui  breit, 
Ruchstabeuböbe  33  mm. 

I  CI  O  L  A 

^  V  M  p  o  s 

i  A  P  I  C  N  C 
N  P  A  C  E 

\  

Ein  einlaches  Rankenornament  tmter 
der  Inschrift  läset  erkennen,  dass  etwas 
mehr  als  die  Hälfte  des  Steines  verloren 
ist  Die  Inschrift  wurde  Herrn  Dr.  Sauer- 
land in  Trier  iihcrbrarht  welcher  sie  in 
der  Trierischen  Landes/eitin»«.;  vom  2'^.  Au- 
gust (Xr.  mit  folgenden  Krgänxungen 
abdnu  kte : 

JJic  iacH  A  fpivinUi 
]c  ti.nt  ** 

an  .  .  .  tefM  7  po» 
uit  .  .  .  ,]IAPICNC 
 i]n  pace 

Die  rätselhaften  Buchstaben  in  der 
vierten  Zeile  sind  narh  einer  Vermutung 
von  Herrn  Hofrat  Dr.  von  Lckncr  in  Sig- 
maringen, dem  eine  Abschrift  des  Steines 
übersandt  wurd»?.  viellei.  lit  versrhrieben 
für  Apicius  (N  statt  IV  und  (  st;irt  S), 
worin  der  Name  des  Vaters  der  A]>ii  iula 
zu  erkennen  wäre.  Die  Ableitung  des 
Kindesnamens  von  dem  des  Vaters  nuttclst 
Deminutivendung  ist  nicht  selten.  Ich  er- 
wähne  nur  die  christliche  Inschrift  des 
hiesigen  Musen  ms  Xr.  iMMi  (des  demnächst 
erscheinenden  Katalogs)  ^  Kraus  Hie  alt- 
christl  Inschr.  der  Rheinlande  172,  wo 
Gaudentiolus  als  Sohn  des  Gandentius  ge- 
nannt ist  Vgl.  auch  396  —  Kraus  löl, 
Taf.  VIT,  4.  Ahnliche  Bildungen  kommen 
auf  heidnischen  Inschriften  auch  vor.  Vgl. 
Nr.  10  t  und  dazu  llettncr  S.  '.»2  des  er- 
wähnten Katalogs.  Der  Stein  ist  fiir  das 
Provinzialmuseum  erworben. 
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Chronik. 

Heidelberg.  [Die  Ttgung  der  Reichslimes- 
komoiiMlon  zu  Pfingsten  1892.]  Am  (i.  und 
7.  Juni  d.  J.  fand  xu  Heidelberg  die  amt- 
liche Einführung  und  erste  Beratung  der 
«Beichdimeekoniniissien*'  etatt. 

Nach  der  Berliner  Eonferens  vom  7. 
bis  9.  April  konnte,  nachdem  geirisse  pro- 
Tisorische  Anordnungen  getroffen  waren, 
sofort  an  die  prakti<^(-lic  Vorbereitung  ge- 

panpen  worden  durch  Orioiitierungsrciscn 
der  mit  der  Lcitun;;  der  Arbeit  betrauten 
Personen.  Inzwischen  fanden  die  IW-schlüsse 
der  Konferenz  in  allem  Wesentlichen  Ge- 
nehmigung durch  die  Organe  des  Beidis 
und  der  beteiligten  Staaten,  so  dass  am 
17.  Mai  der  Beichskaniler  das  Statut  voll- 
ziehen, die  darin  vorgesehenen  Emennungen 
vornehtuen  und  die  leitende  Kommission 
zu  einen»  ersten  Zusaiamcntreten  auf  den 
H.  Juni  aacli  Heidelberg  berufen  konnte. 
Zu  Mitgliedern  des  gesebikftsfiihrcnden  Aus- 
schusses wurden  vom  Beicbsicaiizler  ernannt 
Oeneralnugor  a.  D.  Popp  zu  Manchen, 
Professor  Dr.  v.  Herzog  zu  Tfkbingen,  Hof- 
rat Professor  Dr.  Zangemeister  za  Heidel- 
berg,  letzterer  als  Vorsitzender  dieses  Aus- 
schusses. Zu  Dirigenten  oder  unmittelbaren 
Leitern    der    Arf»eiten    wiir«len  lu-stfllt 
Generallieutenant  /..  I).  v.  Siirwey,  und  l'rnf. 
Dr.  llettner,  Direktor  des  Provinzialaui- 
seums  in  Trier.  Die  Beicharegiemng  war 
vertreten  durch  Geb.  Oberregierungsrat 
Schröder  in  Berlin.  Die  Kommission,  welche 
in  den  Uiiumen  d(M-  T  Universitätsbibliothek 
Gastrecht  erhielt,  wurde  am       Juni  vor- 
mittags eröftnet  durch  den  interimistischen 
Vorsitzenden  Prof.  Mommsen  aus  Rerlin 
mit  einer  begrüssenden  Zuschrift  de^  Staut^i- 
ministers  Dr.  t.  Boetticher  namens 
Reichsrerwaltung.     Von  dem  ihr  nach 
dem  Statut  zustehenden  Recht  Gebrauch 
machend,  wählte  sie  sodatm  /.um  bleiben- 
den  Versitzenden   den  bisheriiren  provi- 
Fnn'selii'ii,   zu  seinem  Stellvertreter  Geh. 
Hat  Dr.  \.  Hrunn  auä  München  und  trat 
darauf  in  die  lieratung  der  sachlichen 
Aufgaben  ein.  Von  den  Gegenständen,  die 
nun  an  den  zwd  Tagen,  dem  6.  und  7.  Juni, 
verbandelt  wurden,  nachdem  sie  durch  den 
geechäftsffthrenden  Auischuss  vorbereitet 


waren,  verdient  vor  allem  hervorgehoboi 
zu  werden  der  Arbeitsplan,  der  sowohl  in 
allgemeinen  Zügen  für  die  fiinf  dem  Unter- 
nehmen zugewiesenen  Jahre  entworffn. 
speziell    für         .^W  festgestellt  wurde. 
Selbstverständlich  kann  jeder  weitergehende 
Viuk  mu  mit  allem  Vorbehalt  gegebca 
werden,  aber  er  gewährt  doch  den  Kotaa 
eines  Masistabes  für  die  sn  bewälUgeade 
Aufgabe  und  fta  den  Unterschied  tod 
Wichtigerem  und  Unwichtigerem,  insbeson- 
dere eine  Mahnung,  sich  nicht,  vo/n  oft 
genug  Veranlassnnfr  sein  wird,  an  dem 
Einzelnen    allzulan«^    aufzuhalten.  Eine 
wesentliche   Vorarbeit    lur    die  hier  m 
machenden  Anfttdlungen  war  in  den  Pro- 
tokollen der  Heidelberger  Konferais  vooi 
28.  Dezember  1890  f^^^ien,  die  aueh  den 
Verhandlungen  der  Begienmgen  und  dm 
Rcichstacrs  vnrf»'l»'""ii  hatten.    Aber  für 
das   «jesamte  ArbeitsL,'ehiet    wie  fiir  den 
l'lan  von  1892/93  war  eine  neue  (inind- 
lage  geschatlen  durch  die  oben  erwähnte 
Inspektionsreise,  weldie  die  Dirigenten  in 
Mai  d.  J.  auf  dem  Aibeitsfelde  geaatlit 
und  bei  der  sie  mit  den  KommissioM» 
mitgliedcm  der  einzelnen  Läi^er  an  Ort 
und  Stelle  die  zunächst  ins  Auge  zu  fassen- 
den   Anftraben    besprochen    hatten.  Ks 
wurde  besclilujisen,  dass  nicht  in  jede!» 
Jahre  eine  in  sich  geschlossene  Strecke 
erledigt,  sondern  die  Arbeit  zu  gleicter 
Zeit  in  sämtlichen  lllnf  Staaten  an  ge* 
wteen  Punkten  begonnen  werden  solle 
Abgesehen    von  andern  Gesirhts]mnktea 
tritt  auf  diese  Weise  das  Unternehmen 
sofort  auf  der  L'anzen  liinie  im  l^hea, 
und  es  werden  Erfahrungen  l'iir  alle  IVil«' 
gewonnen.     Dabei  ist  der  l'lan  lur  das 
laufende  Etatsjahr  so  vorbereitet,  dass, 
wenn  an  der  einen  oder  andern  Stdle 
unerwartete  Hindemisse  fbr  die  Arbeiten 
im  Terrain  sich  ergeben,  man  an  einsr 
andern  angreifen  kann.     Zugleich  sind 
solche  Stellen  für  die  Arbeit  des  «  rstt  i 
Jafirrs  :iusgesucht,  die  nicht  nur  an  sich 
lolmende  Ausbeute  versprechen,  sondern 
auch  zur  Orientienuig  für  das  lianze  von 
Bedeutung  sind. 

Eine  weitere  Aufgabe  bd  dfesem  c«slsn 
Zusammentreten  der  leitenden  Kommisslen 
war  die  Fürsoige  daükr,  dass  die  Organe, 
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welche  das  Statut  für  die  Ausföhningen 
vorgesehen  hat,  pewlitlftfführpndor  Aiis- 
8chu88,  Dirigenten  und  ^»treckenkommistsare, 
in  die  richtige  Beziehung  zu  einander  ge- 
ästet uiul  fimktioMföhig  gemacht  worden, 
soweit  dies  dtirefa  vorsorgliche  Bestimm* 
ungeQ  möglich  ist  Hienm  dienten  In- 
struktionen,  deren  Aufstellung  und  Yor- 
lape  dem  Auf«si-!niss  attf^rt^golicn  war  Hc- 
{^ondtM'er  Bcsiirfcliunu:  wurde  dabei  die 
I'ra^re  der  PaUlikation  der  Ergebnisse 
unterzogen,  die  nach  dem  Statut  in  Jahres- 
berichte und  eine  «uBammenfassendeSchlns»- 
pnblikation  zerftllen  sollen.  Die  ersteren 
sollen  so  gegeben  werden,  dass  ein  lieft 
je  ein  oder  mehrere  benachbarte  Kastelle 
enthriltrn  wird.  --  Eine  liint^ere  Diskufssion 
fand  ul>er  die  Hrl  indluny  der  l'undstücke 
statt,  gclegetuiicii  eines  Antrags  des 
wOrttembergischen  Delegierten.  Es  ergab 
sich  der  Wunsch  der  Kommistion,  dass, 
wie  auch  die  Rechtsfrage  liege,  die  Funde 
den  betreffenden  Lindem,  in  denen  sie 
gemnrht  werden,  7nf;ewi<>««on  seien,  dass 
sie  aber  jedenfalls  zunaclist,  wo  irgend 
möglich,  au  oiuem  der  Fundstatte  benach- 
barten Ort  beisammen  bleiben  und  erst 
später  den  Museen,  för  wdche  sie  definitiv 
bestimmt  würden,  mgefährt  werden  soUen, 
▼on  den  wichtigsten  Funden  aber  Abform- 
ungcn  in  eine  Centralsammlung  abzugeben 
wlren. 

Das  Detail  der  a<lnunistrativen  und 
technischen  l'ragea,  welche  sonst  noch  die 
Kommission  beschäftigten,  hat  für  weitere 
Krdse  kein  Interesse.  Die  Hauptsache 
ist,  dass  diese  Beratungen  ein  Urteil  da* 
rt'iber  ermöglichten,  ob  der  Apparat,  mit 
weleliem  dns  T'ntemclimen  ausgestattet  ist, 
JWerkmassi'j'  und  wirksam  sei.  Dass  dem 
BO  ist,  lAü^t  sieh  bereit«  erkennen,  und  es 
wird  die  Fühnmg  der  Sache,  wenn  jetzt 
die  Ezdnition  in  wenigen  Hiaden  liegt 
und  die  Mitglieder  der  Kommission  ihre 
Mitwirkung  innerhalb  der  einzeln  Länder 
zu  bethätigen  haben,  sich  ohne  Weitläufig- 
keit handhaben  lassen.  Sobald  der  Arbeits- 
plan vom  ]>eithskanzler  geneluuigt  sein 
wird,  und  die  Leiter  der  Untersuchimgen 
auf  den  einmlnen  Pl&tsen  (Streckenkom- 
missare) besteUt  sind,  kann  da,  wo  es  sich 
um  Wsld  handelt,  die  Arbeit  sofort  be- 


ginnen; für  die  wichtigsten  Arbeiten  ist 
der  Absfhluss  der  Feldgeschäfte  abzu- 
warten. Nach  der  papierenen  Arbeit  der 
administrativen  Einrichtung,  die  bisher  vor- 
herrschend war,  freuen  sich  die  Ifitarbdter, 
das  Wwk  nunmehr  auf  der  Strecke  an« 
lusen  m  dfirfen;  zu  ihrem  Suchen  unter 
dem  Boden  sei  ihnen  ein  herzliches  Glück- 
auf zuf^enifen.  ihre  Aufgabe  aber  zugleich 
den  örtlichen  Vereinen  wie  den  einzelnen 
1  Freunden  der  Geschichte  unsrer  Ueimat 
aufs  wärmste  empfohlen. 

Wir  fügen  hinzu,  dass  mittlerweile  ffie 
Herren  Streckenkommissare  ernannt  wor- 
den smd,  und  zwar  für  Freussen  Hr.  Bau- 
meister  Jacoby  in  Homburg  v.  d.  Hobe 
und  Hr.  Gymnasialoberlehrer  Prof.  G.  Wolff 
in  Frankfurt  am  Main,  fiir  Hessen  Hr. 
Friedricli  Kohler  in  Darmstadt,  für  Baden 
Hr.  Dr.  Schunmcher,  Assistent  am  gross- 
hersogl.  Museum  in  Karlsruhe  und  Hr. 
Kreitrichter  a.  D.  Conrady  m  Miltenberg, 
für  Wttrttemberg  Hr  Prof.  v.  Herzog  in 
Tübingen  luid  Hr.  Major  a.  D.  Steinle  in  Stutt- 
gart, für  Bayern  Hr.  Kreisrichter  Conrady 
in  Miltenberjr.  Hr.  Apntbeker  Kohl  in 
Weissenburg  a.  S.,  Hr.  Dr.  med.  Eidam  in 
Gummnhansen  und  Hr.  Oatiberiiser  Winkel- 
mann in  Pf&ns. 
(Nach  einem  Bericht  t.  £.  Hg.  in  der 
Münchener  Allgem.  7A)i.) 

Inventarisierung  der  kleinen  niederrheini- 82. 
sehen  Archive.  Der  Historische  Verein  für 
den  Xiederrhein  liat  in  seiner  am  2.  Juni 
d.  J.  zu  Cleve  stattgehabten  ersten  dies- 
jährigen Generalversammlung  den  Beschlnss 
gefasst,  ein  Ar  die  historische  Forschung 
in  den  niederrheinischen  Gebieten  voraus- 
sichtlich in  hohem  Grade  förderliches  Unter- 
nehmen zu  verwirklichen.  Ahnlich  wie  es 
durch  die  Badischc  historische  Commission 
für  deren  Vereinsgebiet  seit  etwa  zehn 
Jahren  geschehen  ist  und  im  Augenblick 
auch  in  Oberhessen  geplant  wird,  sollen 
sämtliche  in  den  kleineren  Archiven  am 
Niederrhein,  d.  h.  in  den  Pfarr-,  Gemeinde- 
und  Privatiirebiven,  vorhandenen  Arrhi- 
valien  inventarisiert  und  auf  diese  Weise 
einerseits  vor  Verschlexipung  und  Untergang 
bewahrt,  andererseits  der  historischen 
Forschung  zugeführt  weiden.  Begonnen 
wordtti  ist  mit  der  Yenetdmung  des  In- 
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halts  dieser  kleinen  Archive  hereitf^  iiu 
Jalire  1H82  dunh  Lamjyrceht  (West- 
deutsche Zs.  lid.  I),  und  Clcmcn  hat  in 
den  bisher  enchiencnen  Heften  der  rheini« 
sehen  Denkmälenrtatktik  zahlreiche  Bei- 
tnlpc  dazu  geliefert.  Für  den  ^'cnaiinten 
historischen  Verein  handelt  es  sich  nun- 
MK'lir  nm  die  An^^dchiinntr  dieser  Arbeit 
in  erweiterter  und  fsyt>f(  in:aist'her  Form  auf 
alle  hier  inUctracht  kommenden  Archive. 
Wenn  dieses  neue  Unternehmen  die  erhofile 
Unterst&tsuni;  seitens  der  betr.  geistlichen 
und  weltlichen  Instanzen  findet,  so  ist  zu 
erwarten,  dass  in  eiAigen  Jahren  die  tur  die 
)ii>^t«)r[«<<  lH*  Forsiiiuna:  in  den  niederrhei- 
ni'ii  Ihmi  (icbicten  erlorderliche  breite  archi- 
valiscl>e  Kai.i8  aufj^edeckt  sein  wird. 

83.  IWbtJ.  Karl,  Dortmundtr  yina>ns-  und  8t«uerwet«n. 

Baad  I.  Dortmand,  KAppvn'tebe  Bacblituid- 
loag.  ISS2. 

Die  nenodinns  sidi  lebhafter  r^en- 

den  Cntersu<-hungcn  iibcr  mittelalterliche 
Finanzwirtscliaft  erfjilircn  dnrrh  das  vor- 
liegende lU\ch  ein«'  willküiuincm'  HiTciche- 
rung.  Der  Vf.  stellt  dit:  liuanziellen  N«ite 
der  Stadt  Dortmund  in  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  dar  und  gibt,  indem 
er  die  Ursachen  derselben  klarlegt,  damit 
/ui;Iei<  h  ein  Hild  der  politischen  Oescbichtc 
der  llcichsstadt  während  dieses  Zeitraumes. 
l>ie  errossen  bis  an  die  ffronze  dnr  \nrt- 
s<  Iiiittlichen  Leistungsfithigkeit  der  liarger 
gehenden  Ojifer,  welche  das  Streben  nach 
Krlangimg  der  vollen  politischen  Selbst- 
ständigkeit und  die  Verteidigung  derselben 
gegen  die  Grafen  von  der  Mark  und  die 
Erzbischcife  von  Kfdn  erforderten,  auf  der 
einen  Seite,  auf  der  andern  eine  mangel- 
hafte, ihrer  Aufgabe  nicht  gew.irh«ene  Ver- 
waltung der  öffentlichen  (ielder  fiihren 
Kchliesslich  xu  einer  finansdellen  Kata- 
strophe, dem  offenen  Bankerott  der  Stadt 
im  Jahre  1399.  Das  Buch  enthält  daneben 
eine  eingehende  Untersuchung  des  Dortmun- 
der Munzwesens  und  die  I<ösimg  mancher 
anderen  Fragen  von  lokalgescbi»  litlirhom 
und  allgemeinem  Interesse.  Dat.  Matt  rial. 
auf  welches  sich  die  Darstellung  gründet, 
wird  vollständig  mitgeteilt.  Es  besteht 
1)  aas  dem  sog.  Quittongsbuch  von  1393 
bis  1394,  d.  L  einer  l  'bcrsicht  über  den  Stand 
der  städtischen  Schuld,  2)  aus  der  officiellen 


llechensi  li:<lts;il)l('i;nni:  (h-r  Hurgermeistcr 
id»er  die  Kinnahmen  und  .\usgaben  der 
Stadt  von  1388 — 89,  3)  den  rüutingen, 
d.  h.  den  ausserordentlichen,  d&i  Grund- 
besits  belastenden  Steuern  mit  eidlicher 
Yerpflichtung  zur  Hclbstcinschätzung:  er- 
halten ist  von  der  darauf  bezuglichen 
I  berliefernng  nur  das  Schatzungsbuch  der 
Horgbauersrliiift  von  und  Selbstein- 

scliätzimgen  einzelner  litirger  aus  den 
übrigen  Bauerschaften.  Der  schwierige 
Stoff  ist  mit  vielem  Geschick  und  grosser 
Sorgfiilt  bearbeitet.  Knipping. 

QMCWchte  der  Stadt  Werl  v,.n  K.  J.  MeUler.  MitW. 
einer  Abbildaag  der  Stadt  »u«  dem  16.  Jahr- 
hundert und  KWl  Tafeln  d«r  nlMn 

Wappen  und  MUnz«>n.  Werl  189t.  \Vrl.«v: 
der  A.  Sfpin'scheu  Buchhnndlantr.  5?s  >.  s*. 

Die  letzten  Jalirzehute  &ind  fruchtbar 
an  Ortsgeschichten,  und  leider  gldchen  mcht 
wenige  davon  ebandw  auft  Haar.  Was 
ihr  Verfasser  gerade  aus  emer  vergilbten 

Chronik  und,  wenn's  gut  geht,  aus  einer 
alten  Landosrrost  biclite.  aus  chronistisi  ben 
Aufzeiclmimgen  eines  Narlibarplat/rs.  nder 
aus  einigen  Inschriften,  wenn  hc  aui  li  un 
richtig  entziffert  sind,  „zuerst"  zusammen- 
gelesen hat,  bringt  er  cur  Bewunderung 
seiner  Abendgesellschaft  tmter  das  Publi- 
kum. AHelleicht  folgen  am  Kndr  n<n-h  als 
Anlagen  mit  den  Abkürzungen  der  Urschrift 
(  in  pnnr  rrknmlcn.  Die  Urgeschichte  und 
Urbevölkerung  wird  mit  einigen  Laden- 
hütcni  abgetlian  oder  wohl  noch  mit  l  rnen- 
funden  „wesentlich  berctchert",  von  den 
vormaligen  Ereignissen  und  Zuständen 
kommen  einige  wie  Bruchstücke,  andere 
in  modernem  Colorit  oder  gar  mit  partei- 
ischen Zusätzen  und  Au8lassung<'n,  die 
driften  und  nicht immerdie  unbed<'tit4'iHlsT*>ii 
z.  Ji.  aus  der  Iruliern  Wirtschalt  und 
Gewerbetbätigkcit  finden  keine  oder  ntir 
flOchtige  Berücksichtigung.  Der  betreffende 
Ort,  und  liegt  er  auch  mitten  auf  dem 
Fcstlande,  nimmt  sich  in  der  „Cteschicbte'^ 
wie  eine  Insel  aus,  nur  selten  durch  Fäden 
des  Verkehrs  mit  dem  verbunden.  w;»s  es 
in  der  weitern  Welt  gab.  Und  die  Schuld 
an  diesen  Leiden?  Der  Verfasser  besasi: 
an  hülfswissenschaftliehen  Yorkenntnissen 
nur  em  bescheidenes  Maass,  hat  ausserdem 
die  Mittel,  wodurch  er  seiner  Arbeit  Leben, 
Vollständigkeit  und  Verständnis  einhauchen, 
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.'•if  mit  der  T-rindesfreschiohtc  vcrkniipf«'!! 
kijnntc,  nicht  au|u[«-wBn(It  oder  in  den  ^\'iu^l 
geschlappn;  sie  »tccktcii  ubeiall  in  der 
einschlägigen  Littetatur  -specieilereit  und 
aHg«Dietnern  Inhalts  trad  nicht  bloss  in 
l'roion  Drucken,  sondern  heute  meistens  in 
Zeit-  oder  zwangsloseu  Schritten.  Wer 
solche  OrtsgeHchirhten  noch  hilligt,  inso- 
fern darin  ininu  r  noi-h  ein  Korn  für  dio 
Wisscnsehait  aiitgt  sneicliert  sein  könne,  der 
vergeht  sich  gegen  das  erste  Gebot  der 
Forschung,  dass  sie  nimlich  jedwede  Litte- 
ratnr  Ton  nahe  und  fem,  welche  irgendwie 
Heitrage  liefern  kann,  umsichtig  zusammen» 
bringe  und  ■rtnvisscnlirift  iiusheute,  der  ver- 
gibst n;mHM)tli(  li,  dass  jene  ..Oeschichton" 
den  «i'i^cnsviiHttlichen  und  mit  gross-ea 
Opfern  hergestellten  Arbeiten  den  \Ycg 
ins  PubliJnim  versperren,  wenn  sie  nicht 
gar  mit  tischen  oder  schiefen  Angaben  die 
Wiesenschafl  tüt  die  Zukunft  behisten. 

Zwar  steht  hoch  über  derlei  Schriften 
Mehlers  Buch  nlicr  Werl ;  dctui  sciiifiu 
manniL'roltiLM'n  Inhalrc  riTitremessen  nimmt 
es  eiiu  ii  wt  itoii  Cicfii  lnc Ii t»; kreis  und  schöpft 
aus  einer  Fülle  von  Archivalien,  aus  ge- 
druckten und  ungedruckten  Urkunden, 
Chroniken  und  ans  Denkmftler-Beitrftgen. 
Um  jedoch  die  gewonnenen  Einzelheiten 
richtig  auszulegen,  das  reiche  und  vi»'lfach 
gewandtdti'  Leben  der  alten  Ilaarstadt 
treften«!  iieraus/ulu  ljen  und  dessen  Wechsel- 
beziehungen mit  auswärtigen  Vorgängen 
darzustellen,  bedurfte  es  auch  hier  an  mehr 
als  einer  Stelle  einer  weitem  Heranziehung 
der  bisherigen  Forschongcn,  als  sie  vorliegt. 
Wir  wollen  den  urgeschichtlichen  Ali*?chnitt 
und  die  für  die  reichsge<?chi<  htlichen  Ver- 
hältnisse benutzten Hülfsmittel  ulier^chlagen 
und  vornehmlich  auf  die  lihttiiezeit  der 
Stadt  unser  Auge  richten,  so  ist  f&r  das 
städtische  Leben  Oberhaupt  und  ffir  das 
I^dels-  und  Qildewesen  weder  eine  um- 
fassende Stjidte'je'^ehichte  (etwa  vonMaurer  i 
noch  eine  spezielle  Untersuclmnn  fetwa  von 
Philippi,  Below)  zurate  gezogen,  und  darum 
kommen  die  Gilden  und  die  (iewurbe 
(das  Sälzertum  etwa  ausgeschlossen),  ver- 
schwommen oder  mangelhaft  hemus.  Als 
Nachbar  von  Soest  und  Dortmund  teilt 
Werl  wiederholt  fJisdiickc  mit  diesen 
Städten ;  allein  die  Ober  dipae  beiden  Städte 


vorhandenen  l*ublikationen  und  Qnellni- 
Au.sgaben  (von  Frensdorffin  den  Hansisdicn 
Geschichtsquelleu  III,  von  llansen  in  den 
Publikationen  der  Pr.  Staats-Archive  B.  34, 
48)  sind  ausser  Acht  gelassen.  Die  Werler 
Gelehrten-Geschichte  liegt  bei  Mehler  Seite 
352  als  dürftige  Personen-Angabe  vor,  trotz- 
dem zahlreiche  Arbeiten  das  we««tf:ilische 
Schulwesen  und  den  Humnnismus  aufhellen, 
und  Detmcr  (Allgem.  Deutsche  Biograpliie) 
von  dem  weitbekannten  Schulrektor  H.  v. 
Eerssmibroch  ein  gedrängtes  Lebensbild 
entworfen  hat.  Der  Bechtssug  der  Stadt 
Wert  nach  Dortmund  (FrensdoHT  S.  236), 
die  Fariiilienbeziehtinffen  des  Fnnaer  Stein- 
metzen Grumelkut  zu  Werl  ( K't!n<5t-T>enkm. 
der  Pr.  Westfalen  1),  die  Worierklarung 
der  Soester  Uumenei  (S.  172),  eine  ander- 
weitige (als  S.  423)  Herleitung  des  Werler 
Gnadenbildes  (Pichls  Monatsschrift  H.  244, 
III.  aö2,  (UO),  die  Frühgeschichte  der 
Werlcr  Schule  (Xordhoff,  Denkwürdigkeiten 
1874),  die  „consultatio  und  Vorschlag  über 
die  Navigation  des  Werlischen  Salzbach 
bis  in  die  .\cse,  fortliiii  in  die  Lippe  und 
dann  weiters  bis  in  den  Rhein,  binnen 
Ilamm  A.  1623  den  7.  April*"  (Tross'  West- 
phalia  1835  S.  106)  haben  sich  der  Erwäh- 
nung oder  Erörterung  überliaupt  entzogen. 

Trotz  dieser  Ausstellungen  hat  die  Meh- 
lerstlie  Arlieit  ihre  Verdienste  und  diese 
bestehen  zu  nicht  geringem  Teile  in  der 
Menge  der  statistischen  Angaben  und  be- 
sonders in  den  Urkunden  und  urkundlichen 
Naehiichten,  welche  sie  zuerst  der  Öffent- 
lichkeit erschliesst.  r. 

Das  Bayerische  Nationalmuseum 86w 
in  München  hat  von  f^einen  K ;» t  t  lnr;en 
einen  neuen,  den  IV.  Band,  die  vorgeschicht- 
lichen, römischen  und  merowingischen  Alter* 
tUmer  von  Dr.  (lg.  Hager  und  J.  A.  Mayer 
(M.  Ricger*8che  Dniversitfttsbuchhandlung 
in  München,  1892,  Preis  10  Mk.)  enthal- 
tend, in  stattlichem  Quartformat  erscheinen 
lassen.  Gute  Kataloffe,  wie  sie  jetzt  zum 
Kednrfnis  geworden  sind,  beschränken  sich 
nicht  mehr  darauf,  beim  Besuch  der  he- 
treflfendcn  Museen  als  lehrreiche  Führer 
Z1I  dienen;  sie  and  vielmehr  zu  Lehr-  und 
AufschlagebQchem  bei  der  wissenschaft- 
lichen Arbeit  auch  im  Studierzimmer  ge- 
worden, wo  sie  in  gewissem  Sinn  die 
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Sainmhinqvn  selbst  m  ersetzen  und  dazu 
deren  Sciuitze  in  thimlirh  dnitlii  lien  Ab- 
bildungen mit  priici»  UcstUriiin  ndem  und 
womöglich  vergleichendem  Texte  darzu- 
atellen  sucfaeiL  Dies  i«t  in  dem  vorliegenden 
schönen  Bnnde  mit  emtigeni  Fleiaa  in 
dankenswertester  Sorgfalt  in  einer  der 
Bedeutung  der  berühmten  Sammlung  ent- 
Rpre<'benden  Weise  crreirlit.  24  Tafeln  in 
Photolithographie  und  Li(*hfdnu-k  mit  HöO 
Abbildungen  geben  eine  Menge  von  Gegen- 
ständen derwibcn,  jcdenlSdlB  die  wlclie^(eten 
Formen,  in  klarer  Zeichnung  wieder.  Viel- 
leicht  hätten  ihrer  immer  noch  mehr  ge- 
bot42n  werden  können,  da  auch  die  gute 
Beschreibung  in  der  Uffr«  !  die  Abbildungen 
nicht  ersetzt  und  man  dem  Verweis  auf 
solche  in  andern  Werken  docli  immer  die 
unmittelbare  Anschauung  vorzuziehen  ge- 
neigt ist  Der  Text  löst  glQcküch  die 
beluinntlich  nicht  leichte  Auijpibe,  die 
Schätze  einer  solchen  reichen  Alteren  Samm- 
lung, welche  früher  mehr  zufällig  zusammen- 
gebracht, schon  allerlei  nnzwerkmässige 
Ilmordnung  ertahreu  hat  und  an  schrift- 
lichen Dokumenten  über  die  Erwerbungen 
manches  ai  wttnschen  &brig  lässt,  nach 
allen  Bichtnngen  wissenschaftlich  zu  be- 
schreiben.  Mit  Benfttzong  etnigw  Tor> 
arbeiten,  eines  cursorist^en  Verzeichnisses 
^der  römisclien  und  gcrmanis<  hen  Abtei- 
lung" von  l*rof.  Christ  und  der  18W0  von 
l'rof.  F.  ühlenschlager  vorgenommenen 
Ordnung  und  Katalogideruiig,  werden  nicht 
nur  die  einseinen  Gegenstände  eingehend 
geschildert,  sondern  es  wird  auch  das  mr 
Beurteilung  der  Funde  notwendige  tfntwial, 
soweit  es  irjrend  Ix'i/iiliringen  war,  hinzu- 
gefügt. Hier  sind  besonders  dankenswert 
genaue  Fundherichte,  welclie  sowohl  aus 
der  gedruckten  Litteratur,  nh  aus  zahl- 
reichen haadschrifUidien  Anfinichnnngen 
xusammengelunden  worden,  und  die  häufige 
Yerweisnng  auf  verwandte  Funde  anderer 
Sammlungen,  besonders  solcher,  die  wegen 
der  begleitenden  Umstände  besseren  Auf- 
sthlüss  über  die  P^ntstehungszcit  zu  geben 
vermochten.  Sehr  zweckmässig  erscheint, 
der  Anordnung  der  ^uotmlung  selbst  ent- 
sprechend, die  Einteilung  in  Gruppen-  und 
Kinzelfunde;  ein  grosser  Teü  in  beiden 
Bubriken  wird  hier  sum  ersten  Male  der 


wissenschaftlirhen  Forschung  rusancHrh 
trcniacht.  Hie  Yorn'scliiclitb'fh'm  und  die 
incri)wingischeu  Altertümer  ^iinier  diesen 
die  Funde  von  Nordendorf)  sind  von  Dr. 
Hager,  die  rOmischen  von  ihm  in  Gemeb- 
8eh«ft  mit  Conservntor  Mny^  benrbeitet, 
welcher  bezüglich  der  römisdn  n  Stein- 
denkmäler mit  Inschriften  nicht  eine  Neu- 
lio.TrlK'itunf:  zu  bieten,  sondern  nur  dem 
Besuclier  des  Museums  die  von  Fach- 
männeni  bi»  jaixt  erzielten  Resultate  zu 
vemdttdD  beabsichtigte,  was  ta  Uiier  md 
ObersichtUcher  W«se  gelang«i  ist 

Ausstattung  und  Druck  des  Bandes,  für 
welch  letit^n  wir  nur  vielleicht  lateinisclie 

Lettern  vorgezogen  haften,  sind  des  reichen 
Museums  würditr  und  man  wird  den  Herrn 
Verfassern  l)ank  wissen  tiir  ihre  Arbeit, 
nüt  welcher  sie  dessen  Inhalt  auts  Neue 
wi8seiit>chaftlicb  nutzbar  gemacht  haben. 

E.  Wagner. 

1)  KUMitchM  BilitrbiMii  von  Raimund  0«tti«r.  Mit  86. 
w«it  ab«r  100  Tnfeli^  «otbnltMrf  tbcv  flOO 

Abbildungen  neh»t  G  Plüiieii  und  1  bnnt- 
terbigM  TnW.  Leipzig,  Schmidt  A  Vtüatbn. 
htm,  8»,  y  «.  106  8.  Prato  JL  1,80,  geb.  A 

S)  Ob«     VorwüiiBSB  rtwIiBlut  Htatea  lai  Haler* 

rieht  v«n  Pr«f«»sor  Dr.  Otto  KoM.  Witasn- 
tohnfU.  B«il«g«  sam  Programm  dM  KösigL 
OyrnttMiUM  sm  KctBinaali.  Oilani  ISSt. 
Kreainaob.    Votgnittder.   8«.   69  8. 

Die  Verwendung  archäologischen  .Vn- 
schauungsmateriab  im  Gymnasialunterricht, 
welche  in  den  letzten  Jahrzehnten  immer 
intensiver  das  Interesse  der  Schulmänner 
sowohl  als  der  Archäologen  von  Fach  in 
Anspruch  nimmt,  hnt  einerseits  den  Zwei±, 
das  Bild,  w^clches  der  Schüler  vom  Idassi- 
sehen  Altertum  bekommt,  allseitirrpr  und 
li'l)en8voller  zu  gestalten,  andrerseits  durch 
Vorfiihrung  üchuner  Darstellungen  dvn  Sinn 
für  das  Kunstschöne  zu  wecken  und  so 
gcschmackbildend  m  wirken.  Dies  ist 
ebensosehr  die  Überzeugung  der  meisten 
Schulminner,  die  sich  für  den  (kgen* 
stand  erwärmen,  als  es  auch  ihn  fiMt 
einstimmige  Ansicht  ist,  dass  man  von 
einem  besonderen  Kunstunterricht  im  Gym- 
nasium abzugehen  habe.  Die  archäologische 
Anschauung  soll  sich  an  andere  Fächer 
anachliesseUf  sich  ihnen  dienstbar  erweisen, 
nur  so  wird  sie  ihren  besonderen  Zweck 
andi  erreldien.    Zur  YervoUstimdignng 
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und  Belebung  des  Bildes  vom  klusischen 

Altertum  kann  sie  beitragen  im  Ansrliluss 
an  die  Gcsohichte,  indem  sie  die  kunst- 
orfülltcsten  Epochen  derselben  durch  Vor- 
führung ihr«»r  Schöpfungen  ilhistrii  rt  und 
die  llauptträger  der  Geschichte,  soweit 
müglich,  in  Portraits  voifäbrt,  ferner  im 
AnscbfaiBS  an  die  Klassikerlektaie,  indem 
sie  diiyenigen  Weeen,  Qegenttftnde  vmA 
Handlungen,  welche  weder  das  Wort  des 
S(  hriftstollprs  noch  die  Krliiutcnintr  des 
Lehrers  vollkommen  anscluiiilicli  zu  uiachon 
vermag,  den  Schülern  in  Hüdern  vorfuhrt, 
die  dem  antiken  Denkmiilcrvorrat  ent- 
ttomnen  dnd  Der  «weite  Haupt/weck, 
die  Weckong  des  Schönheitssinnes,  kann 
nur  erreicht  weiden,  wenn  die  genannten 
Bilder  möglichst  nur  vollendeto  Kunstwerke 
in  vollendeter  Reproduktion  darstellen. 

Ein  klassisches  Bilderbuch,  welches,  wie 
Oehler  ')  von  dem  seinen  behauptet,  alles 
vereinigt  „was  derSchiÜeran  Abbildungen 
bis  Prima  einschliesslich  brauchf*,  mOsste 
meines  Erachtens  in  einen  historischen 
und  einen  systematischen  Teil  zerfallen, 
im  erstem  Kulturbildcr  und  Portriiit^  mr 
(iescbiclitc,  im  lotztom  die  notieren  anti- 
quarischen üeiiagen  zur  Lektüre  entluiltend. 
Dadurch  würde  sich  wohl  eine  zwcck- 
m&flsigere  Einteilung  ergeben,  als  sie  Oehler 
in  sebem  Buche  getroffen  hat  Da  stehen 
gleich  auf  der  ersten  Seite  1.  Hera  I^udovisi, 
2.  Selbstportrait  des  Phidias  auf  dem  be- 
kannten Mannnrscliild,  Zeus  \t'n  ( >f ricoli, 
4.  und  ö.  die  zwei  clischen  Z<  u!?üiiin/pn 
bunt  durcheinander  und  auch  die  folgenden 
Seiten  lassen  ein  bestimmtea  Ordnungs- 
prinsip  vermissen,  bis  S.  6  eine  Portrait- 
gaUerie  begbnt,  welche  bis  Seite  27  in 
Statuen,  Büsten,  Mimz-  und  Gemmenbildern 
die  wichtigsten  historischen  Pen»onen  des 
klassischen  Altertums  auffrdirt.  Aber  leider 
ist  hierbei,  vermutlich  der  liaumcrsparnis 
wegen,  die  historische  Ordnung  rielftch  nn- 
berOckrichtigt  geblieben,  nnd  bei  den 
römiscbenKaisem,  diebesondera  stark  durch» 
«anandcrgeworfen  sind,  sind  nicht  einmal  die 
Jahreszahlen  der  Ketriernne:  beicrefiirrt,  doch 
gewiss  ein  unpiidaL'otrisi  lies  Verfahren. 

Barbarcnportraits  leiten  zum  sterben- 
den Gallier  und  gefallenen  Perser  über  nnd 
flo  kommt  d«r  Varfimer  aum  Kriegswesen, 
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wobei  die  Griechen  sehr  sparsam  bedacht 
sind,  w&hrend  durch  eine  Reihe  von  Ab- 
bildungen aus  des  Verfassers  Atlas  zu 
Caesar  (vgl.  dazu  Keime  in  dieser  Ztsrhr. 
Jahrg.  X.  Nr.  S)  das  römische  Krie<rswesi^n 
illustriert  wird.  Es  folgt  Nr.  U)3  und 
(fünf  Seiten  später!)  Xr.  105  römisches 
Seeweaen«  Nr.  106—106  rümisehe  Sacral- 
altertümer,  109—111  griech.  Bühnenwesen, 
dann  griechische  und  römische  Wctt-  und 
Srhauspiele.  Daran  schliessen  sich  4  Seiten 
i^ricchischer  Architektur  (S.  44  47)  wo- 
zwischen  sich  plötzlich  der  plataeische 
Schlangcndreifuss  verirrt  (Nr.  12ö),  wohl, 
weil  daneben  als  Probe  des  korinthischen 
Stils  das  choragische  Denkmal  des  Lysi> 
krates  steht.  Darauf  folgen  2  Tafeln 
Schmucksat^hcn  und  Geräte,  meist  aus 
Pompeii,  drei  Tufehi  be/iehen  sich  auf  das 
rüinisrhe  Haus,  und  eine  Tafel  auf  die  kl. 
Tiiermcn  zu  l'ompcii. 

Und  nun  folgt  die  xweite,  und,  um  es 
gleich  zu  sagen,  dankenswerteste  Hftlfite 
des  Buehea.  Sie  enthält  eine  Reihe  von 
meist  hübschen  Plinmi,  Architektur-  und 
Landschaftsbildem  ans  den  klassischen 
Ländern,  welche  niclit  nur  tur  dvn  Schüler 
sehr  fordernd,  Hundern  ginvit^ü  aucli  manchem 
erwachsenen  Altcriumsfrcund  willkommen 
sein  w^en,  der  nicht  in  der  Lage  ist, 
sich  teuere  Bacher  und  Bilder  an  ver- 
schaffen.  Ich  erwfthne  nur  die  neugezeich- 
neten Pliine  von  Rom  und  dem  röm.  Forum 
(S.  5({— 58).  den  Hlick  vom  l-'oruni  von 
Pompeii  auf  deu  Vesuv  (S.  tRI),  die  Ke- 
konstruktion  derKostra(S.  üU),Tivoli(S.  78), 
die  neue  Ansieht  von  Sagnnt  (S.  80—^1),  den 
Akrbpolisplan  nach  der  Kaweran*8chen  Auf- 
nahme (S.  84),  die  Ebene  von  Marathon 
(S.  SS),  das  Lnwentli-.r  (S.  91),  Argos 
(8.  U2),  Delphi  (S.  98),  und  Pergamon 
(S.  100—102). 

Auch  die  Portraitgalleric  ist  abgesehen 
v<ni  der  erwähnten  Unordnung  lobenswert. 
Perikles  (Ifr.  14)  ist  zu  undeutlich  geraten, 
es  i^bt  viel  klarere  Clichds  x.  B.  v.  Sybel 
Weiteres!  Ii.  d.  Kunst  Fig.  135,  Baumeister 
Fig.  1487.  Auch  Laokoon  (Nr.  10)  Initten  wir 
grösser  und  deutlicher  gcwiinst  lit.  Ans«  liau- 
lichcr  als  die  Zeichnung  des  Hippodroms 
in  Konstantinopel  (Nr.  118)  wäre  ein  Grund- 
riss  gewesen,  wAhrend  wiederum  der  com- 
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plizierto  i  Jiirrlisi  hnitt  des  rnlosseums  (Nr. 
IUI)  srliwerlich  aut  Vorstiinclnis  bei  don 
Schülern  stöBst,  Nr.  163  hätte  ibiur  geiuiut 
Gutsind  dieTafeln  ttberj^riecli.  Uaustile,  doch 
heiüst  et  «eder  Kanüle,  Seite  44,  noch 
Kannälef  wie  S.  A:>  ficf»chriebcn  ist.  sondern 
r.mneluren.  Pii'  Auswahl  der  Abhildiinjicu 
heriK'ksirhtißt  nicht  RUMehmiissiLr  trctui;: 
(irii'chisrhes  und  Ilöuiisrhes.  Kin  vers»  hwin- 
dend  kleiner  Spielraum  ist  der  griechist  lien 
Ideal-Plastik  zugewiesen.  Und  dabei  wird 
immer  noch  das  alte  Mi&rdien  mitgeschleppt, 
dasK  der  Zeus  v.  Otricoli  mit  dem  Phidia- 
aischen  etwas  zu  tlnm  habe. 

Damit  kommen  wir  zum  Text  de*.'  Huehes. 
Die  Erklärungen  sind  im  ullirciiH  iin  n  knapp 
und  Kachlich.  Das»  sie  unter  oder  neben  dem 
/iigehitrigcn  Bild  stehen  ist  nicht  immer 
schön,  alter  vielleicht  praktisch.  Bedenk- 
lich ist,  dass  der  Pariser  Autrustuscameo 
(Titelbild)  zwei,  teilweise  abweichende  Er- 
klärungen bekommen  hat,  das  kann  den 
Schider  leiclit  verwirren.  Hei  den  rr»mischen 
Kriepsaltertumern  ist,  auüaiiend,  dass  für 
die  lieschreibung  der  aus  dem  Atlas  zu 
Caesar  wiederholten  Abbildungen  stets  anf 
diesen  Adas  verwiesen  wird.  Wenn  der  Verf. 
den  Atlas  in  den  Händen  der  Schider 
voraussetzt,  wp<?halb  wiederholt  er  dann 
'4' 2  Tfifelti  und  ersetzt  f«ie  nicht  lieber 
durch  griecliische  I »arstelluiiL't  ii  .Vusdrucke 
wie  contomiatartiger  Cameo  {Sr.  öUj  müssen 
erklärt  oder  vermieden  werden.  Ein  Druck- 
fehler ist  S.  3  Glyken  statt  Olykon.  Der 
Treis  des  Buches  ist  bei  der  Menge  und 
teilweise  Güte  des  Gebotenen  sehr  niedrig 
gestellt. 

Auf  ganz  andere  Art.  als  Oehler.  sucht 
Pro  f.  Dr.  Kohl  ')  der  Sa»  lic  der  Archäo- 
logie auf  den  (jynwa»icn  zu  dienen.  Sein 
anregend  geschriebenes  Schriftchen  ist  eine 
praktische  Anleitung  f&r  Gymnasiallehrer 
aar  Verwendung  römischer  Münzen  für 
den  Anschauungsunterricht  und  zur  Be- 
schaffung des  n<>fi'i<MT  Mnterinls.  Denn 
was  der  Verfasser  auts  wärmste  befiirwortet, 
ist  eine  eigene  kleine  Mimzsammlung  an 
der  Anstalt.  Den  Vortdl  einer  solchen 
setxt  er  in  der  £inl(»tnng  auseinander. 
Aber  auch  sonst  enthält  diese  Emleitnng 
(S.  1 — 7)  eine  Reihe  beachtenswerter 
Winke  über  Gelegenheit  und  Art  der 


Verwendung  dieses  Materials.  So  hcjsst 
es  S.  n  unten:  ,Da  die  Münzen  sich  an 
die  Geschichte  und  die  Schrillsteiler  an« 
lehnen,  so  wird  man  in  Obertertia  hei  der 
Lektüre  Caesars,  in  Untersekunda  bei  der 
Lektüre  von  Cicero  und  Livius  wohl  einige 
Münzen  zeigen  können;  aber  molir  Xiitzcn 
srittcu  sii>  in  Ohrrsekunda  und  in  rrinia. 
iKiri  kiuiurn  sie  die  mmische  (icsi  lachte 
begleiten,  namentlich  die  Kaiscrgescliichte 
und  an  einzelnen  Stellen  des  Liviua,  Cicero 
und  vielleicht  auch  Sallnst  herangeaogen 
werden  etc.**  Trotz  der  vom  Verfasser  anf 
S.  7  gemachten  Vorschläge  für  die  Art 
der  Verwendung  erscheint  es  bedenklich, 
dass.  Avalircuil  etwa  2  Si  lniler  die  Kinzel- 
heiten  einer  Münze  ciklaren,  alle  übrigen 
nichts  davon  sehen.  Da  wird  es  sich  wohl  em- 
pfehlen, neben  den  Originalen  noch  eine 
genügende  Anzahl  guter  Abbildungen  zn 
verwenden,  wie  es  Verf.  audi  selbst  am 
Schluss  seines  Büchleins  S.  r>n  vorschlagt. 

Auf  die  Einleitung  folizt  eine  T.ilMdle: 
l'bersicht  über  das  römische  Munz- 
wesen  nach  Momrasen.  Dann  folgt  die 
wichtigste  Lttteratnrund  entsprechend  dem 
praktischen  Zweck  der  Schrift,  auf  S.  13 
eine  .Vufzählung  «rKisst  rer  Münzhandlnngen. 
Hieran  schliesst  sich  nun,  im  Ansebluss 
an  die  grösseren  numismatisi  licn  Work(\ 
hauptsächlich  an  Mmnmsen's  ( u'.<«cl»iclite  de» 
röm.  Münzwesens,  die  eigentliche  Behandlung 
des  rönusehen  Münswesens  an,  znuAfthst 
der  republikanischen  Münzen.  Der  Ver- 
&sser  beginnt  mit  einer  Übersiclit  der 
Fauiilien,  dcrrn  fHicdfr  während  der 
Itepublik  uiul  Iiis  11  n.  Chr.  Münzen  ge- 
prägt haben,  uiul  einer  Zusammen'^tcIltiTi? 
der  Zunamen  aut  republikanischen  und 
Augusteischen  Münzen. 

Es  beguint  dann  ein  Kapitel:  Das 
Münxwesen  selber;  das  heisst  eine  kniae 
Besprechung  der  einzelnen  Münzarten  in 
Rücksicht  auf  ihre  Beschaffbarkeit.  £in> 
gefügt  ist  eine  Erklärung  der  Abkürzungen 
auf  Münzen  und  i-ine  Besprechung  der 
bigati  und  serrati.  l  nter  den  J>arsteUungen 
bespriclit  der  Verf.  sodann  zuerst  die  von 
Göttern.  Die  weiblichen  Kupfe  auf  triens 
und  uncia  werden  heidemal  als  Roma  er- 
klärt. (So  auch  schon  S.  s  i  i  tler  IJber- 
sicbt)    Ich  möchte  doch  eher  an  die 
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Richtigkeit  der  Momnisenschen  YermatUDg 
glauben,  dam  verst  hi(Ml«>ne  Guttinnen  pc- 
meint  sind,  n:un1irh  Minerva  nnd  Hotna, 
und  dass  zur  riiti*r*;c!ieidun<?  der  knrin- 
thisehe  und  attische  lielin  pewahlt  wiinlf 
Sehr  verständig  ist  der  üedankc,  den  tk  i- 
Verftsser  am  Ende  dieses  Abschnitts  (S.  2i)) 
atmpricht,  dass  es  zwecklos  wAre,  den 
Schalem  alle  Götter  auf  ram.  Manzen 
oder  par  sonst  mythische  Personen  und 
Wesen  auf  solehen  zu  zeigen.  Dam  ge- 
hören andere  AMühlunRen. 

Ilicnii»  ri'ihr  sich  ein  Ahsihnitt :  Cic- 
hi*  hrli»  lie  liilder  im  Ansehhiss  an 
Momrascns  VerzcicUuis  (S.  •174— tiö'J)  be- 
arbeitet. Die  Vomutung  von  de  Witte, 
daes  auf  dem  Denar  des  Poblicius 
Malleolns  (Mommsen  109  c)  die  Untere 
werfunp  der  AHobroger  durrh  Domitius 
Ahenobarbus  und  Fabius  Maximus  121 
anfredeutet  sei,  und  dnss  dompemäss  in  dfr 
Fipur  auf  (U-iu  Wapt-n  iiidif  Mats,  \vi(> 
Mommsen  wollte,  sondern  König  Bituitus 
daiiK^-'^teUt  sei,  i»t  aufgenomiacn.  Die  Ik- 
handlang  der  republikanischen  Münzen 
schliesst  mit  eutom  Abschnitt  über  die 
Altertümer  auf  Mfinzen.  Die  Verwende 
barkeit  dt  r  Münzdarstellungen  für  das  Stu- 
dium der  Altertümer  in  der  Schule  ersrheint 
mir  ütiri'jpns  fraglich,  da  die  T>nrstellnn?»*n 
auclt  ;iuf  intakten  Miinzcji  fast  duri  liweg 
so  klein  und  oft  so  undeutlich  sind,  dass 
sie  nur  för  den  erkennbar  smd,  der  die 
dargestellten  Gegenstände  schon  ander- 
weitig kennt.  Horaz  ep.  II.,  3, 471  (bidental) 
ist  natOrlich  ans  der  Reihe  der  Belege  för 
das  puteal  Scribonianum  (S.  43)  zu  streichen. 
Die  Beziehung  von  Hör  s  it.  1.  (>,  t*><)  auf 
die  Münze  des  L.  Marcius  Censorinus 
(S.  44)  ist  etwas  zu  tVinhurig.  Bei  der 
Besprechung  der  Kaiscrmünzcn  S.  47  bis 
glnimmtVerfasser  billiger  Weise  namentlich 
auf  den  Zusammenhang  mit  Ereignissen, 
die  Germanien  angehen,  Rücksicht.  Den 
Schlnss  des  hiilts^dien  Büchleins  bildet  eine 
l' bcr^ii r lit  der  (Irittln'if cn  nnd  lN»r- 
so n i f i k a t i o n e n  auf  n >iiiisrhi'n  Kaiiserniiin- 
zen  und  ein  Verzeichnis  der  I*räge- 
stätten  in  den  Bheinlandcu  und  derjenigen 
Diocietians.  Auf  S.33Z.  9v.  o.mussefiheissen 
Mo.  113  statt  131,  S.  43  Z.  3  v.  o.  909  statt 
283^  S.  46  Z.  13  v.  o.  LlB£RT(as).  Auf  ^ 
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dem  engeren  Gebiet,  welches  das  Büchlein 
sich  gewählt  hat,  wird  es  gewiss  viel  (Hutes 
stiften  können,  aber  auch  darüber  liinnus 
ist  es  n;ini«»ntlich  für  rhvat^mutlcr  von 
grossem  Interesse. 
Trier.  i>r.  Hans  Lchncr. 


Miscellanea. 

Von  dem  Testament  der  Erkanfrida,  das  88. 

(\.  Waitz  in  den  Korschuntrfn  tut  deutschen 
(n'st  lii(  hte  B«l  XVin.  S.  1.S2,  nach  einer 
in  der  lübliuthi  k  von  Sir  Thomas  rhilli|).s 
zu  Cheltenham  aufbewahrten  Abschrift  des 
9.  oder  10.  Jalirhunderts  (Nr.  laSSo)  schon 
im  Jahre  1873  veröffentlicht  hat,  gibt 
I  H.  Omont,  ohne  dies  zu  wissen,  in  der 
Bibliothi'tiue  de  T^cole  des  cliartes  voL 
LH,  p.  573  ehien  neuen  Abdruck  nach  der 
gleichen  Vorlafjc.  T-nt/tiTe  hat,  wie  die 
ihre  genaue  Beschreibung  enthaltende  Ein- 
leitung nachweist,  18ü2  der  Sammlung  des 
berftcht^a  Libii  angehört'  und  fatt  mit 
dieser  versteigert  worden.  Der  in  der 
Biblioth^qne  gebotMe  Text  ist  erheblich 
weiiiL'er  isnt  als  der  in  den  Forschungen 
stehende,  insbesondere  sind  die  kleinen 
Lücken,  web  he  die  in  der  Vorlage  betind- 
lichen  Locher  und  abgeriebenen  Stellen 
verursaihen,  von  Omont  meist  unrichtig 
ergüjut  worden.  Überall  verdient  die  von 
Waitz  gegebene  Lesung  unbedingt  den 
Vorzug.  Dankenswert  ist  der  von  Omont 
in  den  Anmerkungen  versuchte  Nachweis 
der  heutigen  Namen  der  zahlreich  in  der 
Urknntl(>  vorkommenden  <  >rtlichkeiten.  Sie 
liefen  zum  gnissten  Tt  il  in  der  I'rcussisi  lien 
Kljtinprovinz.  I'alacium  ist  aber  sicher, 
wie  der  Zusammenhang  zeigt,  Pfalzel  unter- 
halb Trier,  nicht  Palzem.  Loersch. 

Andreas  Masius  von  der  HOrigkeit  befreit.  89. 
Einer  von  mir  frtther  aufgefundenen,  in« 
zwischen  hei  Lossen,  Briefe  von  Andreas 

Masius  S.  32^^  ff.  abgedruckten  l'rkimde 
von  1561  Januar  17  zufolge  hat  Masiua 
im  Klevischen  ein  rrnindstück  prworbon. 
Die  unten  nnri;<  teilte  l'rkunde  zei^'t,  dass 
der  Krwerl»  sciion  hingcre  Zeit  vor  jenem 
Datum  erfolgt  ist.  Die  Vermittelung  dieser 
Kenntnis  ist  es  jedoch  nicht,  weshalb  wir 
die  letztere  Urkunde  hier  veröffentlichen, 
Ihre  Wichtigkeit  liegt  vielmehr  darin,  dass 
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sie  einen  interessanten  Boitrag  zur  Ge- 
schichte der  Unriirkt'it  ;tm  Xieck»rrhein 
bietet.  D;is  von  dem  ^'elt'liruMi  llorru  er- 
worbene Grundstück  ist  einein  (laiulcsherr- 
Ucheu)  Hofgericbt  imterwort'cn ;  er  wOnseht 
jedoch  nicht  die  Pflichten  der  Hörigkeit 
XU  crrüUcn.  Der  Herzog  erlässt  sie  ihm 
deshalb,  Jedoch  nur  für  eine  bestimmte 
Zeit  Bemerkcnsworf  scino  Vorsiche- 
ninjf,  dass  er  die  Natur  »ior  (niter  ungern 
verändere.  Vgl.  dazu  ilistor.  Ztschr.  83, 
S.  906.  Leider  sind  nur  die  Pflichten 
angegeben,  welche  nach  Beeeitigung  der 
Höriglccit  nech  auf  dem  Gute  ruhen,  nicht 
die  der  Hörigkeit  selbst :  unter  diesen  würde 
wohl  namoiitlii  ]i  dio  Pflicht  im  Tlofpericht 
/u  orsclu'iiifii  in  Ik'traclit  kommen.  —  Zu 
„.Schatü  und  Dien^f  vt:l.  meine  Land- 
stündischc  Verfassung  in  Jülich  und  Berg 

III,  1,  s.  6fl: 

Unsere  Urkunde,  die  das  Datum  1660 

März  Kl  trägt,  liegt  nicht  im  Original  \  or, 
sondern  ist  einem  Revers  von  Andreas 
Masiiis  (vom  gleichen  Patiini)  in«ericrt. 
Der  Aussteller  ist  Hev/.oix  Willieh«  von 
Julich-Clcvc.  Im  Auszug  lautet  sie  fol- 
gendermaesen: 

Da  unser  Rat  Andreas  Masius  'eine  unse 
hof  hoerige  hoeve  in  unserm  ampt  Limersch 
gdegen,  Berchkens  hoeve  gnant,  haidende 
an  parcelen  18  hoUantzsche  morgen  lantz 
unpeferlicb,  ...  an  sich  erlangt  und  ge- 
vsorven  und  uns  gebeten  hat,  sulkc  hueve 
vurs.  van  der  hocricheit  to  vricn*,  so 
haben  wir  ^eewnel  wi  nu  fai  solchen  und 
glicken  Teilen  die  nrt  and  herkommen  d«r 
guedere,  wie  die  van  alders  herbraeht, 
ongems  veranderen,  domoch  mit  sunder- 
lintrer  gnaden  die  vorg.  hoeve  van  der 
hocricheit  in  naebeschrevener  uiattMi  'j^friet' : 
Masius,  seine  Frau  EUa  up  ten  Hait/ii<><  vel 
und  die  erste  echte  gebart,  van  oen  beiden 
geschapen,  sollen  van  sollicher  gehoericheit 
gefriet  und  nit  gehoerich  sin,  . . .  mit  der 
beBCheidenbßit,  dat  sie  uns  doch  daraf  dat 
herpert  haldcn.  oiek  oeren  crewoentlicben 
jairlixen  tins  betalen,  schat  und  dienst 
docn  und  uns  sunst  bi  aller  und  iederer 
unser  hoieh-  und  gerechticheit  bliven 
laten  sulIen.  Avers  nae  aftterven  der  drier 
levenvurg.  sal  diese  hoeve  und  diegoene,  so 
dieselve  alsdan  in  oeren  gebruick  bekommen 


werden,  in  oerer  voeriger  hocricheit  und 
naturen  .  .  .  wederumb  gehalden  werden. 
St.  A.  Düsseldorf,  Cl.-M.,  Urkunden, 
}iT.  1942.  Orig. 

Anmerkung.  InderUricondeerachemt 
Masius  ohne  den  Doctortitel.  Dagegen  wird 
er  in  einer  Dörsitalnotiz,  die  (nach  freund- 
licher Mitteilung  von  Herrn  Geh.  Archiv- 
rat  Ilarless)  um  1570  und  zwar  von  einem 
der  clevischen  Registratoren.  wabr?clieinlich 
Louverman,  geschrieben  ist,  als  Doctor  be- 
zeichnet. Dies  stimmt  mit  den  Angaben 
von  Teschenmacher  (vitae  vir.  OL  Civ.  ete.) 
nnd  den  sonstigen  Xnchrichten  (vgl.  Lossen 
a.  a.  0.  S.  331  und  423  f.)  überein  und 
bc8tiitit(t  sie  andererseits  wieder. 

Münster  i.  W.  G.  v.  Below. 


Historische  Kommission 

Mder  ii|l.bayer.  Akademie  derWIisantCliallia. 

Vgl.  X,  81. 

MOnchen,  im  Juli  1892.  Seit  der  letzten  90. 

IMenarversammlung,  Mai  1^*M,  sitid  »V.l.j.Midf 
Publikationen  durch  die  ivom]iüii;»ion 
erfolgt : 

1.  Allgemeine  deutsche  Biographie.  Bd. 
XXXIII  und  die  erste  Lieferung  des 
Bandes  XXXIV. 

3.  Die  deutschen  Städte-Chroniken  Bd. 
XXII :  enthält  den  3.  Bd.  der  Angs- 

burger  (Mironikcn. 

Der  28.  TSand  der  deiitscbcn  Städte- 
chruniken  soll  zwei  Clironiken  von  Augs- 
burg aim  der  Reformatlonsadt  tNringen :  die 
eine  von  Clemens  Sender,  Benedictiner  vod 
8.  Ulrich,  einem  Gegner  der  Reformation; 
die  andere  von  einem  Bürger  der  Stadt, 
AVillK'lm  Rem,  einem  AnhiuiL^cr  <ii>rselbeTi. 
ges<*hrieben ;  beide  von  Dr.  b'riedrith 
Roth  unter  Leitung  des  iicrausgebcrs  der 
Sammlung,  Professor  von  llegel,  be- 
ariimtet  In  der  Bdhe  der  westfiUiscb- 
niederrheinischen  Städte  •Chroniken  wird 
auf  die  bisher  crscliienenen  zwei  Binde 
von  Dortmund  und  Sriesf  ein  dritter  folcen, 
der  chronikalische  Nachrichten  der  Kats- 
bücher von  Soest  über  Ereignisse  des  15. 
und  16.  Jahrhunderts  sowie  eine  Chronik 
von  Duisburg  und  anderes  von  Aachen 
bxingeneoll.  Die  Herstellung  dieses  B%nd^ 
ist  dadurch  wiOgert worden,  daes degn&i*'j 
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Onn  beschiftigte  Dr.  Hansen  einnn  Ruf 

na  das  Preussischc  historische  Institut  in 
Rom  frcfoltr*  ist,  (li)rt  zwei  J.ihre  gcarhoitot 
und  dann  ein  Amt  als  Sfadtarchivar  in 
Culn  angenommen  hat,  welt-hei>  ihn  ver- 
hindert die  früher  hcgonncnen  Arhcitcn 
irieder  anlkunebmen.  Jetit  ist  Dr.  1 1  g  e  n , 
Archivar  am  StaatsarehiT  m  Mfintter,  an 
Beine  Stelle  getreten. 

Die  allgemeine  deutsi  lie  Riogra- 
pbi»*  ist  wie  hisher  in  ununterbrochen 
nistigeni  Fortschreiten  b<"_rriffen.  Xur  hat 
der  Druck  eine  emptiadiuhc  Ver/Ogerung 
von  längerer  Daner  dnrcli  den  Buclidracker- 
aoflstand  erlitten,  wedialb  dlemnal  nicht, 
wie  sonst,  awei  volle  Binde  publtcirt 
werden  konnten. 

Die  Hanse •liecessc  sind  dor  Vollen- 
dung nahe  gerückt.  Dr.  Koppmann, 
Stadtarchivar  zu  Rostock,  hat  den  7.  Band, 
der  die  Jahre  1419—1424  umfeast,  im 
Hanascript  fertig  gestellt,  und  ist  dessen 
Ersehenen  im  Lauf  des  begennenea  Etats« 
jalires  zu  erwarten.  Der  8.  Band  soll  die 
Jahre  1425 — 14:^*)  und  nut  ihnen  den  Schiass 
des  ?anzon  Werkes  hrinpt  n. 

Die  b'orttührung  der  J  a  h  r  h  ü  c  h  e  r  des 
deutschen  Reichs  wird  teils  durch  Er- 
krankung der  Mitarbeiter,  teils  durch  andre 
Uin^misBe  mehrfach  erschwert  Nur  die 
Jahrbücher  der  Regierung  Heinrichs  IV. 
und  V.  werden  diircli  Professor  Meyer 
von  Knonau  emsig  getürdert.  Der  Druck 
des  zweiten  Hands  ««oll  noch  vor  Ahlauf 
deä  gegtiHwurtigen  Eta.t:»jahrä  heginnen. 
Die  Fiklle  des  Stoib  nötigt  den  Verfasser, 
g^n  seine  nrsprttngUehe  Absicht  diesen 
Band  mit  dem  Mars  1077  xu  schliessen. 

Von  der  Geschichte  der  Wissen- 
gcliuften  in  1) e u t .'^(■  Iii a n d  ist  zunächst 
d.'is  Kr.'jcheineu  der  ( lescUichte  der  Medizin 
7.U  erwarten,  wenn  üeheimrat  Hirsch  in 
Berlin  es  möglich  machen  kann,  die  von 
ihm  vor  Jahresfrist  fftr  jetzt  in  Aussieht 
gestellte  Vollendung  des  Werkes  nt  ver- 
wirklichen. 

Für  die  ältere  Serie  der  deutschen 
Rcichstagsakten  stellt  d<>r  \lt<rhluss 
des  zehnten  Bands  in  dem  licginnenden 
Etatsjahr  bevor.  Er  wurde  dadurch  ver- 
zögert, dass  Dr.  Sehellhass  im  Herbst 
1891  ausschied  nnd  in  das  Preussische 
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historische  Institut  in  Bom  dntrat,  und 

dass  der  Herausgeber,  Professor  Quidde, 
dnrcli  dasselbe  Institut  in  Knm  zurück- 
gehalten,  noch  nicht,  wie  er  gehofft  li  ^tte, 
imstande  war,  die  Arbeiten  in  Münc  hen 
wieder  aufzunehmen.  Dicss  wird  aber  auf 
jeden  Fall  noch  im  Lauf  des  Jahres 
geschdien.  In  München  vnuden  durch 
Dr.  Beckmann  und  Dr.  Herre  Münchner 
und  Nordhnger  Archivalien,  sowie  Hand- 
schritten aus  den  Bibliotheken  von  München, 
Basel  und  Wien  benutzt,  welcher  Arbeit 
insbesondere  die  seit  Ernennung  des  neuen 
Bibliothefcsvorstanda  au  Wien  eingetragne 
Erleichterung  der  Benützung  von  Wiener 
Handschriften  vorteilhaft  za  Statten  kam. 
Dr.  Herre  besuchte  im  .Tannar  Berlin, 
Leipzig  und  Dresd(M)  Dr.  Beckmann 
unternahm  nach  Ostern  eine  archivalische 
Reise,  die  ihn  bisher  über  Innsbruck,  Salz- 
burg, Bjremsmftnster  und  Mölk  nach  Wien 
gefilhrt  hat  und  die  von  d<Mi  durch  Böhmen 
nach  SaddsntschUiid  for^esetit  werdtti 
soll.  In  Rom  hielt  Dr.  Kaufmann  nach 
Verarbeitung  der  vorjiihrijfen  Ausbeute 
noch  eine  Nachlese  luid  »^rlfdiirte  besonders 
in  der  Vatikanischen  Üiidiothek  die  Durch- 
sicht der  früher  noch  unberücksichtigt  ge- 
bliebenen Handschriften. 

Der  Druck  des  ersten  Bands  der 
Beichstagsakten  in  der  Beforma- 
tionsseit  hat  nach  Ostern  dieses  Jahrs 
begonnen.  Das  Material  für  denselben  hat 
im  Lauf  des  Jahrs  noi  h  nianclie  Kri;[iir/nng 
aus  deutschen  und  üsterreicliisdien  Ardiiv  en 
erfisibren,  von  letzteren  naiaeutlich  aus  dem 
Statthaltereiarchiv  xu  Innsbruck  und  dem 
flürstlich  Schwarsenbergisehen  Archiv  xu 
Wittingau.  In  Mii neben  setzte  Dr.  Merx 
noch  einige  Wochen  seine  Forschungen 
fort.  Dr.  Wredc  besuchte  Marbnrt'. 
Dresden,  Wolfenbiittel.  Magdeburg  und  das 
geheime  Hausarchiv  zu  Berlin.  Der  Biblio- 
thek und  dem  Archiv  au  Qotfaa  widmete 
Professor  von  Kluekhohn  einige  Arbeits- 
tage.  Weimar  mit  seinen  Dir  das  Be- 
formationszeitalter  fast  unerschöpflichen 
Schatztn  wurde  nochmals  von  Dr.  Merx 
mit  Krtol^f  liesucht.  Auch  Culilenz,  Düssel- 
dorf, Bamberg,  Karlsnihe  boten  noch  klei- 
nere Beitrige  in  den  Verbaudlungen  der 
Jahre  1617—1621,  wfthrend  das  Augs- 
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biirg«r  Sladiiurcblr  nocli  Akten  der  späteren 
ZwMusiger  Jahre  mr  Verfugang  stellte. 

Aber  alles,  was  rieh  aus  den  gonantiten 
Archixt-n  uui  h  ;in  npu^m  Mntt'iiiil  für  den 
ersten  uinl  /weiten  I>;inil  u'eu innen  liess, 
Ulioh  an  liedeatting  liinter  dem  /unick, 
wasj  Dr.  IJeruays  in  Krüssel  und  nament- 
lich in  Paris  und  Lille  xu  Tage  forderte. 
Dank  seinen  den  grüssen  Teil  des  Winters 
ansrüllenden  Anstrengnngen  liegen  jetzt 
Hunderte  von  liriefen,  Instruktionen  und 
Berichten  vor.  die  Mignet,  Mnne,  Lo  Hlay, 
(«aehard  entweder  nielit  oder  niaugelhatt 
i»cnutzt  haben.  Die  Fülle  des  istoÜ's  nötigte 
an  strengster  Zusammcnfassang.  Die  zehn 
Bogen,  die  der  Plenarversammlung  gedruckt 
vorlagen^  und  grüsstcnteils  von  einer  Ein- 
leitung ausgefüllt^  in  weUlier  der  ITeraus- 
gelMT,  I'riifessor  von  Klnckliolin,  ülier 
die  Wahlverhandlungen  von  ir>l(>  Iiis  /um 
Tod  Maximilians  I.  lierirlitet.  Dennoch 
wird  der  erste  Band  nicht  über  den  Selduss 
des  Frankfurter  Wahltags  hinans  reichen. 
Der  aweite  Band,  dessen  Drurk  voraus- 
sichtlich  Ostern  ISil.'l  beginnen  K;inn.  wird 
zunächst  die  Verh:inillnngen,  die  /wischen 
die  Wahl  und  die  Knmuii'i  Krirl^  V.  fallen, 
nnd  die  Vorbereitungen  zu  dem  Worniscr 
lUjichstiig  umfassen. 

>iaeh  dem  ursprünglichen  und  seit  einigen 
Jahren  festgehaltenen  Plan  sollton  die 
Päpstlichen  Nuntiaturberichtc  aus 
Deutschland  wahrend  der  Reforma- 
tio ns/eit  als  Supplement  /u  den  Reichs- 
tagsakten  derselben  Zeit  en*cheinen  X:ieli- 
dem  sich  jetzt  die  beiden  bistorisrlien 
Institute  in  Rom,  das  i'reussische  und 
das  österreichische,  aur  üerausgabe  einer 
Sammlung  von  Nuntiaturberichten  ans 
Deutschland  während  des  grüssten  Teils 
des  Iß.  Jahrhunderts  vereinigt  haben,  ist 
die  Kommission  im  Einverständnis  mit  der 
k  Preiissiselieii  Hohörde  von  der  Teilnahme 
an  der  Herausgabe  zurückgetreten,  und 
haben  die  Nuntiaturhcriclite  aus  der  Bo- 
formationsKeit  als  erste  Abteilung  der  ge- 
nannten' grösseren  Sammlung  au  erscheinen 
begonnen. 

^Vas  die  ultcre  Pfälzisrlie  Abtei- 
lung der  \\  ittelsbacher  (  oi  respon- 
den/.en  lietiiilt,  so  hat  i'rolcssor  von 
Bczold  die  im  Frühjahr  18iU  wieder 


156  - 

aufgenommene  Arbeit  ifir  den  dritten  Band 
der  Briefe  des  Pfalzgrafen  Johann 

("asimir  im  Sommer  fortgesetzt,  zunächst 
in  Brüssel  die  Correspondcii/  des  Alexander 
Karncse  mit  grossem  Krfolg  durehfnrscht, 
(l.iiHi  in  (  Ohl.  Düsseldorf,  Hannover,  W'olfen- 
buttel,  lierlin,  Zcrbst  Archive  und  Biblio- 
theken besucht  Das  reiche  Material,  das 
sich  au  DQsseidorf  und  Hannover  vorfand, 
kann  ihm  an  seinem  Wohnort  Erlangen 
zur  Verfügung  gestellt  werden.  Anderes 
hat  er  an  Ort  und  Stelle  ausgebeutet. 
Namentlich  erwies  sich  die  Correspondeii/ 
Christians  i.  von  Anhalt-liernherg,  die  er 
in  Zerl)8t  studieren  konnte,  als  eine  Quelle 
ersten  Ranges  f&r  die  letzten  Jahre  Johann 
Casimirs. 

Die  Arbeiten  für  die  ältere  Bayrische 
Abteilung  der  Wittelsbachcr  Cor« 
respondenzen  haben  eine  neue  Organi- 
sation erhalten.  Die  Krankheit,  durch 
welche  die  'i'hütigkeit  des  bisherigen  Leiters 
dieser  Unternelunung,  des  Professors  von 
Druffel,  seit  mehreren  Jahren  gelähmt 
worden  war,  bat,  gerade  als  er  im  Stand 
zu  sein  glaubte,  von  neuem  Hand  anzulegen, 
seinen  Tod  herbeigeführt,  am  23.  Oktober 
1H^)1.  An  seine  Stelle  ist  l>r.  Lossen 
getreten.  Unter  seiner  iA-itung  hat  Dr. 
Brandi  den  Nachlass  des  Verstorbenen 
geordnet  und  dann  zu  Wien  die  durch 
von  Druffel  begonnene  Sammlung  der 
INIatiouen  des  Dr.  Zaslus  an  K«»nig 
Ferdinand  fortgesetzt.  Er  wird  sich  weiter 
bennthen.  den  vierten  Band  der  Be iträ go 
zur  1\  e i eh  sgescbich tc  zum  .Yhscblns"; 
zu  bringen.   Ausserdem  wird  unter  Leitung 

Dr.  Lossens  die  spätere  Correspondenz 
Herzog  Albrechts  Y.  und  namentlich  die 

Akten  des  liandsberger  Bunds  von  Dr.  Götz 
bearbeitet  werden.  In  dieser  Weise  und 
mit  vereinten  Kräften  hoft't  man  den  tir- 
sprcmglielien  l'lan  der  Herau.sgabe  der 
Wittelsbacher  ( orrcspondcnzen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderl  in  Aus- 
führung bringen  zu  können. 

Fllr  die  jüngere  Bayrisch^Pfälzi- 
sche  Abteilung  der  Wittelsbacher 
C or r c sponden zen,  die  l$riefe  und 
Akten  zur  G  e  s  «•  Ii  i  r  h  t  e  des  IM)- 
jährigen  Kriegs,  sind  die  Arbeiten  mit 
verstärkten  Kräften  fortgeführt  worden. 
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Der  oeae  Mitarbeiter,  Dr.  Chroust,  unter* 
gtfttste  sEonAchit  den  Ldter  der  Üntenaeh' 
muagt  Profeamr  Stieve,  in  der  Sorge  för 
den  (».  und  7.  Band,  welche  den  Jahren 
l(i08  1610  ?f»w!<lmet  soifi  wt>rdon.  Ins- 
besondere führte  er  den  Auttrair  aus.  die 
von  Professor  Stievc  in  den  Wuner 
Archiven  ver/eicUneten  Aktenstücke  lÄr 
die  genannten  Jabre  tdls  aoanudehen,  teils 
absuachretben.  Der  Druck  des  6.  Rands 
soll  in  diesem  Jahr  heginnen :  der  7.  Band 
wird  nnmitteUiar  foljrcn.  I  nterdess  wtirde 
dnrch  Hr.  May  r-!>f'isinfierdio  Forsrhunfj; 
für  die  .)ahr.>  in  Miim  hen  fort- 

gesetzt. Das  ^taut.sarl•hiv  gewillirte  durch 
seine  Kurpfälnaehen  imd  seine  Bayrischen 
Papiere  reiche  Ausbeute  f&r  die  Pfikbdsche 
Politik  vor  und  nach  der  Bühmischen  Wahl; 
das  ReichHarchiv  lÜr  die  inneren  Angelcffon- 
heiten  IJaycrns  und  der  Lijra.  Auch  die 
Canifrarische  Sanimhin«;  der  Staatshihlio- 
thek  bot  eine  Fülle  von  Nachrichten  iiher 
die  l'fälidsche  Politik.  Daneben  rersoliafftc 
eine  eingebende  Beschäftigung  mit  der 
politischen  TagesUteratnr  derselben  Jahre 
ToUe  Auskunft  fdier  Trsprung,  Zweck, 
Datum  und  M'irkuni:  di-r  oiir/nlmMi  Publi- 
kationen. Dr.  M  a  V  r  -  I » t'  i  s  i  n  e  r  wirtl 
fernerhin  die  Diirrl«fu«*schung  der  Münchner 
Schätze,  welche  noch  vor  kurzem  durch 
Auffindung  einer  grossen  Menge  noch  un- 
geordneter und  nie  benütater  Akten  Im 
Staatsarchiv,  die  dem  nach  der  Schlacht 
am  Weissen  Berg  und  in  HeidelluMg  er- 
beutet-m  Are  liiv  der  Kurpfal/.er  angelinrm. 
anselinlii  Ii  veniielirt  worden  find,  /.unaclist 
sich  angelegen  sein  lassen;  dann  aber  die 
Arbeit  in  auswärtigen  Archiven  und  Biblio- 
theken beginnen.  Vor  allem  muss  Simancas 
fftr  die  Jahre  1600—1620  besucht  werden. 
Währenddes  und  während  des  Drin  ks  des 
f».  und  7.  l^ands  will  Prüfi-s>or  Stieve  mit 
Dr.  tJhronsts  Hiilfe  sich  der  Vorbereitung 
des  8.  Bands,  für  die  Jahre  IGll-  lOlT, 
zuwenden. 

Die  im  vorigen  Jahr  beschlossenen  neuen 
UDtemehmungen,  die  Aktensammlung 
zur  Geschichte  Bayerns  im  Refor- 
mationsseitalter und  die  Herausgahe 
von  Correspondenzen  der  deutschen, 
insbesondere  bayrischen  Ilnnianis- 
teu  des  16.  und  lü.  Jahrhunderts, 
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sind  teils  infolge  des  Todes  des  Professors 
von  Druffel,  teils  im  Hinblick  auf  die 
wachsenden  Kosten  der  älteren  Unterneh- 
mungen vorläufig  aurftckgestellt  worden. 

Vereinsnachriclitefl 

unter  Redaction  der  Yereinsvorstände. 

Frankfuria.«.  VereinfarGeschichtet)!. 
und  Altertumskunde.    Am  25.  April 

sprach  Herr  E.  l*adjera  über  die  Karo»' 
lingischcn  Pfalzen  und  die  l'falz  zu 
Frankfurt  a.  M,  Die  Vorbilder  der  be- 
rülunton  Stehdianten  Karls  des  (irossen 
nuissen  anslandisclie  gewesen   sein  und 
kunnen  xweifellos  nur  in  Ravenna  gesucht 
werden,  das  der  Kaiser  bei  seinen  Rom- 
fahrten liesuchte  und  hinsichtlich  der  Archi- 
tekturstncke  ausln  uft  tc.   l'ni  ein  Hild  der 
ravennatix  lien  üauien.  hesoiuli-is  des  Pa- 
la-^to  'riit  ndcrii  Iis  /II  gewinnen,  schildert 
der    Vortragende    die    Entwicklung  der 
römischen  Baukunst  bis  mm  Verfalle  des 
Reiches,  berührt  die  Paläste  jeti  Byaans 
und  Spalato  (das  frühere  Salona)  und  weist 
nach,  dass  seit  der  Zeit  der  klassischen 
Baukuiisf  ?:tf>ts  die  Bn^ilika  der  Bau  ist, 
der  für  religiiise  sowie  )>ri>fanp  /wecke 
inuner  wieder  zur  Anwendung  kunuiit. 
L'm  die  Rekonstruktion  der  karolingischen 
Pfalz  an  erun>glichen,  werden  sodann  die 
Kapitularien  Karls  des  Grossen  besprochen, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  eine  Pfala  kein 
kompakter  massiger  Bau,   sondern  eine 
(Iruppe  von  (icbäuden  war.  worin  Redner 
eine  germanische  Anordnuii':  na<  Ii  alter 
i^berUcfurung  erblickt.  Als  Kern  der  An- 
lage treten  das  Saalgebäude  —  der  eigcnt» 
liehe  Palast  ^  und  die  Kapelle  hervor. 
Eingehende  Schilderung  der  Pfalsen  von 
Aachen,  Nymwegen  und  besonders  Ingel- 
heim in  ihren  baiiliclu^n  licsten  -falteri  festr- 
Anhalt'spnnkte  dafür,  da.ss  das  Saalirehaude 
die  Form  einer  Basilika  hatte.  Sichere 
Nachweise  bieten  die  Fundamentreste  von 
Aachen  und  Ingelheim,  während  aus  der 
halbrunden  Kapelle  der  Pfals  au  Nymwegen, 
als  ehemaliger  Apsis,  auf  eine  Basiliken' 
anläge  zu  schliessen  ist.    Durch  die  von 
dem  Areliitrkten  Stri?ler  geübte  Sorgfalt 
beim  Mdinieli  eines  Hauses,  das  auf  den 
1  uudautenten  des  ingelheimer  Saulguhüudea 
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Stand,  war  ps  mnglich  die  urspriingliche 
Gestalt  dieser  Basilika  festzustellen.  Sie 
zcrtiel  in  3  llätunc,  deren  grüsster  der 
eigentliche  Fest-Saal  war;  dor  Eingang 
bestand  aiw  3  Thoröffiiiing«!,  welche  aU 
Keller,  halb  Aber,  halb  unter  der  Erd- 
oberflädie  sich  noch  vorfanden.  Auf  Grund 
dieser  Funde  stellr  Hcdiicr  fest,  dass  der 
Frankfurter  Patast  ebenfalls  eine  Basilika 
war  und  widerlejft  die  Rekonstruktion  Kriegs 
von  Iloclitelden,  der  den  Talast  als  ein 
mit  7  HalbnindtQraen  flankiertes  Viereck 
annimmt.  Da  sich  die  Apsis  des  Ingel- 
heimer Saales  zu  der  Apsis  des  hiesigen, 
auf  der  jetzt  die  Kapelle  steht,  hinsichtlich 
der  Abmessungen  wie  4  : 3  verhielt,  so 
nimmt  der  Vortragende  an.  dass  das  hiesige 
Saalgebäude  im  gleichen  Verhältnis  kleiner 
wu-  wie  das  Ingelheimer.*  Die  Ehiseiehiiung 
in  den  Orundrin  des  Saalhofs  ergab  das 
überraschende  Besultat,  dass  die  nördliche 
Mauer  der  Basilika  mit  Mauerfundon  zu- 
samraenfraf,  welche  bei  Anlage  des  Kanals 
im  Saaihof  vom  Redner  walirtrenommcn 
und  damals  eingezeichnet  wurden  waren. 
Somit  sind  seine  Vermutungen  über  die 
Grosse  nnd  Lage  der  Frankfurter  Palast» 
Basilika  richtig  und  werden  dieselben 
zweifellos  bei  späteren  Aufgrabungen  ihre 
Bestätigung  finden.  Eine  meterdicke  Mauer 
in  der  Rirlitun«?  Nord-Süd,  entlang  der  Ost- 
aeitc  der  Nikiil.ukirche  im  IJodon  latifend, 
bezeichnet  licdner  als  wabrsilieinliclien 
Fundamentrest  der  Falastkapelle,  welche 
mit  dem  Saalgebäude,  wie  ui  Ingelheim, 
durch  ein  Atrium  in  Verbindung  stand. 
Urkimdlich  erlüelt  Bischof  Hildebald  von 
Worms  im  Jahre  979  den  an  der  West- 
seite des  Palastes  belegenen  Porticus  zum 
Geschenk,  sowie  20  Fuss  BodcnHächc,  um 
denselben  durch  Um*  oder  Neubau  su 
vergrössem.  Diese  VergrOsaenmg  glaubt 
Redner  nach  Sfiden  gehend  annehmen  su 
müssen,  da  die  Richtung  der  späteren 
Umfasstmpsmaner  des  Saalhofs,  auf  der 
die  Sudfront  der  jetzi;Lcen  (iebüude  steht, 
mit  der  Palastbasilika  divergiert.  Aus  der 
Schenkung  des  Porticus  ist  auf  die  Um- 
mauemng  der  Stadt  im  10.  Jahrhundert 
au  schliessen.  Nach  dem  Abbruch  der 
Basilika  entstand  dann  eine  Burganlage, 
I       deren  Turm  westlich  an  die  Ajisis  erbaut 


wurde  und  mit  Umänderungen  \m  1S42 
bestanden  hat.  T>ip  Kapelle  ist  nach 
Krieg  von  Hodtfelden  ein  Bau  aus  dem 
13.  Jahrhundert,  der  auf  die  halbrunde 
Apsis,  Termutlich  als  provisorischer  Auf- 
bewahrungsort der  ReichaUeinodien  gesellt 
wurde.  Die  Ähnlichkeit  mit  der  Kapdlc 
des  Trifels,  sowie  die  eilfertige  P>baunn^ 
aus  alten  Werkstücken,  lassen  diese  Ent- 
stehungsursachc  als  sehr  wahrscheinlich 
annehmen.  Da  der  Porticus  mit  der  daror- 
liegenden  Treppe  an  dw  Westseite  der 
Basilika  gelegen  war^  so  kann  der  Was■e^ 
lauf,  der  den  Römerberg  herabfloes,  m 
karolingischer  Zeit  bei  Anlage  des  Palastes 
nicht  mehr  bestanden  haben. 

In  der  Sitzung  am  23.  Mai  berichtet.- 92. 
zunächst  Herr  Konservator  ü.  Cornill 
über  die  Im  Laufe  ätB  Winters  und  Früh- 
lings in  Heddernheim  angestelltea 
Auagrabungen,  worauf  Herr  Professor 
Dr.  A.  Biese  sein  eben  erschienenes  Werk 
.,I)a8  Rhein isc Ii e  Germanien  in  der 
antiken  Litterat ur"  (Leipzig,  Teubner, 
1892)  vorlegte  und  dessen  Inhalt  näher 
beleuchtete.  Da  beide  Gegenstande  an 
anderen  Stellen  dieses  Bhittes  denmiehst 
eingehender  behanddt  werden,  so  darf 
hier  auf  diese  su  erwartenden  Berichte 
verwiesen  werden.  —  Die  wissenschaftlichen 
Sitzunfren  des  Vereins  werden  erst  Anfang 
Oktoher  wieder  aufgenommen  werden:  im 
Laufe  des  Sommers  fanden  mehrere  Vereins- 
ansflüge statt,  deren  erster  am  Himmd' 
fahrtstage  Steinheim  nnd  Kesselbach  bei 
Hanau  zum  Ziele  hatte,  und  deren  eweitef 
dem  Städtchen  Höchst  a.  M.  galt.  Auch 
wurden  im  Ansrhluss  .nn  den  Vortrasr  dr^ 
Herrn  (Ornill  die  Ausgralnuigen  auf  dem 
Friedhofe  zu  lieddcmheim  einer  gemcin- 
sehafUichen  Besichtigung  unterzogen. 


XT  ^  .  .  ■     Bebte  Troaainrer 
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116  'J'öDe,4  MeMlngplatteii,4  Micktf decken,  T«i* 
uud  leicht  tpietund.  Muiik  wunderb.  acbf>a 
(Lad«n|ir«U  Mk  4).  V«r«.  fr»nku  f.  Hk.  ilfi 
(  uuh  M:irk.).  O.  O.  F.  Miether,  Muuk- 
work«,  Hannover.  Wieiierverkml'.  (il.rrall  c*» 
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Neue  Funde. 

IMIailburg  (Warttemberg).  [Ausgrabungen 
ApriJ  mi  Mil  1W2  in  Sit«  und  Ungakmfl.] 

1.  Oraeaer  Steinaarg  mit  Deckel,  beide 
inaaav  sna  Sandsteiii,  rok  bearbeitet,  1,9  m 

lang»  0,8  m  breit  und  0,8  m  hoch,  ohne 
den  etwas  gewölbt  bearbeiteten  Deckstein; 
iDoerer  Lichtraum  1,65  m,  0.5  m  und  0.3  m. 
I>er  Sarg  wurde  beim  FÜüjron  eines  vVc  kers 
aufeefiinden ;  mit  der  Längeuaxe  W.  gen  0. 
Inhalt  desselben:  ein  noch  gut  erhaltenes 
ftelett,  einem  weiblichen  Individnitm  im 
AHer  toq  12—18  Jahren  aogebörig;  femer 
e&dg«  groase  eiserne  Nägel.  Daa  Ske- 
lett fintet  sich  in  der  Sammlung  des 
'^ülibcr.Tuer  Altertiimsvereins  dabier:  der 
Steinsar*;  nebst  Deckel  wurde  der  Samm- 
lung der  Yaterländ.  Altertümer  in  Stutt- 
gart einverleibt. 

2.  Ein  Asrhcntrog,  dessen  äussere  Di- 
mensionen 40,  35  und  30  cm;  Innenraura 

18  und  18  cm;  der  oberen  ^yffiaung 
war  aid^eeetat  eine  vierseitigo  Pyramide, 
na  der  Baata  ein  Bechteck  Ton  27  und 
23  cm;  Hohe  derselben  GO  cm.  Inhalt 
desselben:  A*;»  he,  angebrannte  Knoeben- 
atücke  und  eisenie  Nätrel  von  S  ein  I.itnge. 
Ausserhalb  des  Aschentrogs,  tlicbt  am  Be- 
hälter, fanden  sich  Reste  einer  Lampe  und 
«jnea  Bjfigleins  Ton  grauem  Thon. 

3.  Innerhalb  der  Stadt  wurden  gelegent- 
lich der  Anlage  einer  Wasaerleitung  aufge- 
deckt: die  Beate  eber  röm.  Waaserleitong, 


deren  Rinnateine  ans  ca.  1  m  langen  Qua- 
dern hergestellt  waren;  dieselben  waren 
mit  Steinjilatten  bedeckt,  woblie  dnreh 
gewülbartig  anfrehrnrhte  kleine  Steine  nach 
oben  gcfcbiitzt  waren. 

4.  £l)enralls  innerhalb  der  Stadt:  Reste 
einer  rOm.  Heiaeinrichtimg. 

Domkapitnlar  Dr.  Biese, 
Yoratand  dea  Solchgaiier  A.-V. 

Speler.  [RQniltelie  Griber.]  In  der  ver»94k 
längerten  Ludwigsstrasse  (früher  Gässels- 
pfad)  wurde  neben  dem  zur  nilgardstra??S6 
gehörigen  Kckhavis  Nr.  5  von  dem  Bau- 
unternehmer Reisch  im  Herbst  181)1  ein 
Hausbau  begonnen  und  zu  diesem  Zwecke 
der  Qmnd  Uber  2  m  tief  anagehoben.  Bei 
dieaer  Gdc^penhmt  stieaaen  die  Arbeiter 
am  17,  Oktober  1891  in  einer  Tiefe  Ton 
2,15  m  auf  einen  rob  liehauenen  Sarg  aus 
rotem  Sandstein,  1,90  in  lanir,  O.ßö  m  breit 
und  0,32  III  tief  Der  Deckel  la^r  ni»  lit 
mehr  auf  demselben,  sondern  stand  senk- 
recht in  die  Höhe.  Im  Sarge  fand  sich 
nichta  als  Erde,  auaaerhalb  desselben  aber 
kam  noch  ein  Glaagefiaa  nnd  ein  gut  ge> 
haltener  Becher  aus  grauem  Thon  zum 
Vorschein  mit  der  Aufschrift  A^f ATORI 
VITAM  SEMl'EK  ('sr.  sej-i  dX  Am  Ii).  Okto- 
lier  wurde  dann  ein  zweiter  iilmlieber  Stein- 
sarg blosgeleet.  Die  Itcckplattc  \;\%  noch 
darauf,  war  aber  zerbrochen,  der  Sarg  war 
ausgeleert,  doch  befand  lach  noch  ein  ein- 
iacher  glatter  Bronaearmreif  nebst  einem 
Armknochen  daxin. 


Digitized  by  Google 


—    163  — 

IJei  Fortsotziuig  der  Arbeit  wurden  so 
bis  gegen  Knde  des  Monats  im  ganzen 
nacl»  und  narli  sechs  Steinsärge  aufge- 
deckt, aber  nur  in  eiueui  nocli  der  liest 
eines  Menschensehädels  gefunden,  so  dnss 
man  annehmen  muss.  die  Sarge  seien  früher 
schon  um  ihres  wirklichen  oder  erhofften 
wcrtvolU?n  Inhaltes  willen  geottnet  und 
ausgeleert  worden.  Nach  der  hohen  Auf- 
lagerung von  Krde  zu  schliesscn,  \SH)  m 
bis  2,1')  m,  muss  diese  Ottnung  vor  langer, 
langer  Zeit  stattgefunden  haben,  vielleicht 
damals,  als  in  der  letzten  Zeit  der  Römer- 
herrschaft selbst  die  Gräber  nach  Waffen 
und  Eisen  durchsuc  ht  wurden.  Im  Erd- 
reich ausserhalb  dieser  Särge  wurden  noch 
einige  Urnen  aus  Thon  und  eine  aus  terra 
sigillata,  zwei  T  utersätze  aus  Thon,  ein 
Bruchstück  mit  dem  Töpfe rstompel  VIINVS 
und  Teile  einer  s<  hwarzen  Schale,  sowie 
eine  grosse  Anzahl  von  fiefässbruchstücken 
aller  Art  ausgegrabcai  und  für  das  Museum 
erworben. 

Ganz  in  der  Nähe  dieses  Platzes  hinter 
dem  Hause  Nr.  6  der  Hilgardstrasse  wurde 
zur  selben  Zeit  beim  Sandgraben  in  ziem- 
licher Tiefe  (etwa  2  m)  ein  siebenter  Sarg 
aus  roh  behauenem  weissem  Sandstein  an- 
getroffen ,  während  in  einer  Tiefe  von 
1,50  m  2  gewöhnliche  einhenklige  Urnen 
aus  grauer  Erde  und  eine  kleine  Unie  aus 
Terra  srgillata  zum  Vorschein  kamen.  Nicht 
weit  von  der  obengenannten  Stelle  an  der 
Ecke  der  Ludwigsstrasse  und  der  noch 
unbenannten  neuen  Strasse  wurde  neben  dem 
Hause  des  Herrn  Einnehmers  Waldniann 
ebenfalls  ein  Neul)au  aufgeführt.  Itci  Her- 
stellung der  Baugrube  stie.ssen  die  Arbeiter 
hier  auf  zahlreiche  Reste  römischer  Hrand- 
gräber  als  Krüge,  Urnen  u.  dgl.,  die  aber 
schon  früher  durch  Umgraben  zerstört 
worden  waren.  Am  Samstag  den  6.  Febr. 
aber  zeigte  »u  h  in  einer  Tiefe  von  1,5  ra 
unter  der  Erde  eine  Platte  aus  weissem 
Sandstein,  auf  welcher  nach  erfolgter  Aus- 
4?rabung  und  Reinigung  ein  Bild  und  eine 
Insciirift  sichtbar  wurden. 

Es  war  ein  (irabstein,  der  wie  so  viele 
andere  die  Thüre  eines  Hauses  oder  Tem- 
pels darstellt,  aus  welchem  der  Verstor- 
bene heraustritt.  Zwischen  zwei  einfachen 
Säulen  sieht  man  hier  eine  Knabengestillt 
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in  leichter  Bewegung  nach  links  vorwärts. 
Das  kurzhaarige  Haupt  ist  unbedeckt,  das 


Gesicht  bis  auf  einen  kleinen  Teil  leide^ 
schon  vor  Zeiten  verstümmelt.  Den  Ober- 
köri)er  unihtiUt  zunächst  eine  Tunika  (Leib- 
rock) mit  .\rnieln  bis  zum  Ellbt)«,'t'n.  Die 
Tunika  reicht  bis  zum  halben  Oberschen- 
kel und  ist  um  die  Hüften  gegürtet  Über 
der  Tunika  trägt  er  die  Paenula  (einea 
radförniigen  Mantel  ohne  Ärmel  mit  einer 
Schlitztiffnung  für  den  Kopf,  die  hier  an 
3  Stellen  zugeheftet  erscheint.  Uber  den 
linken  Arui  fällt  der  Mantel  bis  zur  Hand 
herab,  der  rechte  Arm  ersi  heint  frei,  in- 
I  dem  der  Mantel  auf  die  Schulter  in  dif 
Höhe  geschlagen  ist.  Rückwärts  hänjrt  er 
I  bis  zu  den  Knicen,  vom  nur  bis  zu  den 
1  Oberschenkeln  herab.    Die  Füsse  sind  mit 
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spitzen  Vis  über  die  Knöchel  gehenden 
Schuhen  (caligac)  bekleidet.  Am  Halse 
sehen  wir  einen  Wulst,  der  nell  eicht  dem 
Halsausschnitt  der  Tunika  angeb«>rt  oder, 
wie  ich.  noch  eher  glauben  möchte,  einen 
^chmuekring  dantellen  mU.  Die  rechte 
Band  hftit  «inai  auf  den  Boden  anfj^estätz- 
ten  Sfotk  (Spazierstock),  die  linke  drei 
schilfblattartige  Gebilde.  Hätte  man  ein 
■modernes  Kelief  vor  sich,  so  würde  man 
dieselben  unbedenklich  für  Hands«  Inilie 
l^ehulten  haben,  die  der  Knube  in  der 
Hand  tr&gt;  Fnigerhandschuhe  (digitale) 
irerden  bereite  bei  Tarro  de  re  mstica  1. 
^  er^väbnt,  sind  aber  nur  sehr  selten  dar- 
gestellt. Wir  werden  daher  darin  eher 
ein  Schweisstuch  (sutlarhini)  erldicken 
durlen.  das  in  fibnlicher  Weise  zusammen- 
gelegt in  der  1.  Hand  einer  Frauenstatue 
■xa  sehen  ist  (s.  Bich,  Worterbuch  d.  Böm. 
Altertümer)  oder  einen  Qeldbentel  (bulga) 
•(*.  die  Abb.  bei  lUch  anriga),  der  anch  in 
ahnlicher  Weise  dargestellt  werdm  konnte. 

Links  zu  den  Füssen  des  Knaben  sitzt 
«in  spitzartiiffer  Hund,  der  den  Kopf  nach 
rechts  aufwärts  drehend,  seinen  Herrn 
trenhcrziir  anliliikt. 

Im  Architrav,  der  uher  den  beiden  Säu- 
len li^,  befindet  sich  folgende  Inschrift: 

PEREGRINVS  •  C  •  IVU 
NICELLIONIS  •  SER  • 
ANN  •  X  •  H  •  S  -  B  • 

*d.  h.  Pengrinm.  C.  JuU  Ntgtüionia  senus 
•annomm  deeem  hk  täua  est,  hier  liegt  Pere« 
grinus,  10  Jahre  alt,  Sklave  des  C.  Julius 
Ifigellio. 

Über  dem  Architrav  ist  noch  ein  Giebel 
anfredeutet,  den  in  der  Mitte  oino  fimf- 
bliittrige  Rosette  schmückt,  waln  erul  re>  lits 
und  links  an  die  Schrägen  des  Giebels 
sich  Palmetten  und  Bänder  anschmiegen. 
Die  Grabplatte  besteht  aus  weissem  (wahr- 
scheinlich KOn^bacber)  Sandstein  und  hat 
im  ganzen  eine  Höhe  von  1,25  m,  ist  51 
bis  5.5  cm  breit  und  15  cm  dick.  Unten 
ist  dieselbe  etwas  dtinner  gehauen  und  sass 
mit  diesem  dünnereu  Teile  jedenfalls  in 
der  Vertiefung  (Falz)  eines  Sockels,  an 
dem  sie  dorch  eine  Klammer  befestigt  war, 
■für  welche  nnten  an  der  rechten  Seite  eine 
Yertiefung  eingebauen  ist. 


Der  Leiter  des  Baues,  Herr  Arcliitekt 
Ludwig  Moos,  liat  den  Stein  in  dankens- 
werter Weise  dem  Museum  zum  Geschenk 
gemacht. 

Der  Wert  dieses  Fundes  wird  dadurch 
erhöht,  dass  Inschriftfunde  in  Speier  sehr 
selten  gemacht  werden.    In  den  letzten 

300  Jahren  sind  nur  10  rOmische  foschrif- 
ten  aufgefunden  worden,  von  diesen  sind 
drri  jetzt  ganz  verscholl«^n,  vier  sind  Bmch- 
stiu  ke  mit  fast  unleserlicher  S(  lu  itt  und 
nur  drei  sind  einigermassen  gut  erhalten, 
zu  denen  sich  der  jetst  gefhndene  Grabstein 
als  vierter  geseUt.  Ohlenschlager. 

Birkenteld,  Juni  1892.  Unterhalb  des  98. 
alten,  jetzt  verlassenen  Friedhofes  von 
0  b  e  r  <5 1  e  i  n ,  auf  dem  linken  Ufer  der  Nahe, 
hat  sich  an  der  Landstra'5<'e  heim  Aus- 
graben des  Bodens  für  eine  Hausaulage 
zu  Anfang  dieses  Jahres  nngeßüir  1  m  tief 
unt«r  der  Oberfläche  eine  Aschenkiste 
aus  grauem  Sandstein  gefiinden,  ungefthr 
95  cm  lang,  50  cm  breit  nnd  hoch,  von 
7nriiili.1i  reirelmässiger  Form,  doch  roh 
behauen,  mit  zwei  quadratfurmigen  Höh- 
lungen von  circa  30  cm  Seitenlänge  und 
15  cm  Tiefe.  Dicht  daneben  stand  ein 
kleiner  Krug  mit  zwei  Henkeln,  der  zer- 
schlagen wurde;  zur  Seite  lagen  mehrere 
Schädel.  F.  Back. 

Burg-Birkenfeld.  [Römischer  Begrlbnls- 98» 
platz  und  römische  Strasse.]  Die  von  d<'m 
t"rein  für  AlttTtnniskunde 
am  21.  und  22.  August  1891  veranstaltete 
Aufgrabung  in  der  XiJie  des  Dorfes  Barg' 
Birkenfeld  galt  zunächst  dem  Umenfried- 
hofc  oder  Brandgräbcrfelde,  welches  sich 
auf  dem  nach  NO.  ziehenden  TiergrAcken, 
„dem  Si  lilossluT'^'o",  an  dem  ^.Rennwege" 
lu  tindrt.  (Vgl.  I'.  Back.  Römische  Spuren 
und  l  berresteim  oberen  Nahegebiet  S.  45.) 
Danelbe  nimmt  die  foche  Erhebung  des 
Backens,  welche  gegen  200  m  von  dem 
Dorfe  beginnt,  üi  einer  Längenatisdehnung 
von  vielleicht  70  m  und  einer  Breite  TOn 
unzeHilir  Iii  ni  eiu.  Der  alte  Beiin^ccr 
ging,  ilio  irt  nide  Linie  vom  Dorfe  her  inne- 
haltend, an  der  SO.-Seite  des  Gräberfeldes 
vorüber  —  die  tiefen  Furchen  des  Weges 
sind  vor  imd  in  dem  Garten  b^  dem  Oe- 
wächshause  des  Gärtners  Schnur  auf  einer 
kleinen  Strecke  noch  sichtbar  —  während 
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der  litnitige,  von  der  .  geraden  Richtung 
etwas  iiarh  Norden  abwcirhfndo  AVcl'  nbf'r 
die  (iiaUcrbUttte  niilic  ilircni  !SU.-Kaii(it.' 
iiihrt.  Als  dieser  neue  Weg  im  J.  1844 
angelegt  wurde,  fand  man  gleicli  anter  der 
l^latfeen  Oberflädie  anner  vielen  Scherben 
auch  eine  Anzahl  von  mehr  oder  weniger 
erhaltenen  Thongefilssen,  Krüge,  Urnen, 
Teller,  ein  Thonlarnpi  hi  n,  fnrnor  nowand- 
nadeln  (Fibeln)  von  IJroii/c.  eiserne  Nagel, 
eine  eiserne  Scheere,  Asche  und  Knochen; 
und  der  Altortamsrerein  «teilte  Reiben 
TOD  Grftbem  fest,  die  »quer  über  den  Berg 
gegen  Sadeftdeeten"  liefen,  nngeführ  12Foa8 
von  einander  entfernt.  In  den  einzelnen 
Reihen  befinden  sieh  je  fünf  bis  sechs 
Gräber  mit  Alistanden  von  4 — 6  Fuss.  Sie 
enthielten  meist  zwei  oder  drei  Gefasse, 
bisweilen  auch  nur  eins  oder  auch  mehr 
bis  wa  secbs;  zum  Teil  war  ein  in  dw 
Mitte  stebttides  grosses  Geilbs  von  kleineren 
iinijrebon.  In  einer  Urne  fand  sieh  ein 
Harzklumpen,  in  einer  anderen  ein  Thränen- 
gla^.  Verl,  die  bezticrlirhen  Angaben  bei 
A.  V,  Cohausen  in  der  „Monatpsehrift  für 
die  Geschichte  Westdeutschlands'^  VII,  be- 
sond.  Abdruck  S.  8  f.  Zn  den  interessan- 
testen Fanden  gehdrten  zwd  Teller  von 
Iiellgrauem,  geschwärztem  Thon  und  feiner, 
zierlicher  Arbeit,  die  in  der  Birkenfelder 
^  Sanimbin^  aufbewahrt  sind.  Der  hep^er 
«  rlialtene  liat  eijien  Durchmesser  von  24  cm  ; 
der  Hache,  kannellicrtc  Rand  ist  2'/t  cm 
breit,  die  Mitte  der  Fttch«  von  2  Paren 
von  tunzogen,  um  deren  ftosserste 

3  Stompeleittdrftcke  mit  der  Schrift  BRA.« 
roxi  in  gleichen  Abständen  herumstehen. 
Es  scheint  der  Genitiv  (I  jranz  dentlieh) 
des  Namens  des  Fabrikanten  zu  sein,  der 
nach  der  Form  des  D  ein  celtisi  her  Name 
ist  Der  andere  Teller,  von  dem  nur  zwei 
grössere  Stficke  vorhanden  sbd,  seigt  dne 
etwas  reichere  Yaniemng  und  hat  einen  in 
gleicher  Weise  angebrachten  Stempel,  der 
aber  sinnlos  aus  Zeichen  zusammengesetzt 
ist,  wodurch  sich  (\\r  Spatzeit  verrät. 

Bei  einer  Erweiterung  des  We.res  im 
J.  188G  wurden  am  nordwestlichen  Rande 
desselben  wieder  Qefässe  und  GelUssscber- 
ben  gefanden,  aach  BnichstQcke  eines  rö- 
mischen Handmühlsteines  von  Eifelbasalt ; 
ein  Uenkelkrug,  29  cm  hoch  und  mit  einem 
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Dm.  von  24  cm,  von  liellgelbi^m  Tlion  und 
ein  Henkelkrugclchen,  ungefähr  17  ein  Ii., 
12  cm  Dm.,  aus  rotem  Thon  waren  n(>ck 
ziemlich  gut  erhalten.    (Btd.  Sauuul.) 

Nachdem  dann  im  Fr&hsonuner  1891 
wieder  durch  Zufall  an  demselben  Wcg^ 
randc  ein  wohlerhaltener  Henkelkrag  von 
gelbem  Thon,  23  cm  h.,  19  cm  Dm.,  und 
daneben  eine  T"^mensrhprbe  neb«t  zahl- 
reichen KnochcDstücken  cetundeii  worden 
war,  schien  es  angezeigt,  die  Flache  einer 
abermaligen,  möglichst  sorgfältigen  üater* 
Sttdumg  an  untendehen,  was  im  Augnst  1891 
zur  Aüsfahntng  kam.  Die  in  grosserer  Eot- 
femuni:  vem  Wege  angestellten  Versuche 
hatten  keinen  Erfolir.  Aber  es  fand  sich 
nahe  bei  denisellien  eine  in  den  kiesigea 
Boden  nur  wenig  eingegrabene  Vertiefung, 
worin  3  Thongefussc  in  der  Figur  eines 
rechtwinkligen  Breiecks  xusammengestellt 
waren,  n&mlich :  ein  etwa  18  cm  hohes,  11  cm 
weites,  dünnwandiges,  schwan  geftrbtes 
Gefäss  von  «rellicm  Thon,  ein  bauchi£re^ 
Oefäss  von  fjellx'ni  Thon.  Dtu.  17  cm,  und 
ein  ges(  hwarztes,  Dm.  lö  cm,  bei  dem  von 
Kohle  geschwärzte  Erde  und  viele  Knochen- 
Stacke  sich  fanden.  Zwischen  diesen  S 
Geftssen  stand  ein  Napf  von  gelbem  Thon, 
von  19  cm  Dm.  und  7  cm  H5he,  gaas  ahn* 
lieh  dem  etwas  grösseren  bei  Lindenschroit, 
Altertümer  u.  heidn.  Vorzeit  Bd.  III,  U.  6, 
T.  4,  7.  Ungefähr  1  m  von  diesem  Grab*» 
nach  Westen  hin  entfernt,  fand  sich  ein 
aweites  Grab,  etwas  tiefer  eingegraben, 
das  2  grossere  Geftsse  von  feinem,  rötlick 
gelbem  Thon  enthielt,  das  eine  von  gleicher 
Form  und  Orosfie  wie  das  bei  Lindenschmit 
a.  O.  III,  ti,  4,  m,  mit  dunklen  Vende- 
rungsstreifea  unter  dem  Halse,  das  andere 
plumper  geformt  (.stärker  zerbrochen),  und 
darunter  2  römische  Gewsndaadeln  von 
Bronze,  von  der  Form,  für  welche  bei  A, 
V.  Gehäusen,  „Altertflm«:  im  Bheinlaad* 
imter  Nr.  83a  ein  Beispiel  gegeben  ist 
(Disteltilieln).  Die  eine  entspricht  in  Orosse, 
Fonn  und  Verzierung  last  ganz  (b  r  bei 
Lindenschmit  a.  0.  II,  12,  3,  5  abgebilde- 
ten, nur  ist  der  innere  Teil  der  runden 
Platte  nicht  in  zwei  Felder  geteilt,  senden 
mit  Bippen  verziert,  die  in  der  Bichtang 
des  Bügels  laufen.  Als  sich  dann  ungefähr 
2  m  weiter  nach  Westen  in  einer  Tiefe 


biyiiizcQ  by  Google 


—  169  — 

ynm  ungeftlir  V*  m  ^  gröflsem  Geftss 

tind  Scherben  von  anderen  in  der  Nahe 
fanden,  crtialt  sii  h,  dass  dit'se«  drittf  Grab 
«ich  in  einer  Linie  niif  den  lieideti  crsteren 
betaiid;  nnd  nach  (ier  Angabe  des  Finder» 
iiAtte  der  im  Frühsommer  gefundene  Krug 
nebst  üroeiifleherbe  dicht  am  Bande  des 
Weges,  nngeftbr  1  m  von  dem  ersten 
Orabc  (mit  den  4  Gcfässen)  ostwärts  ent- 
fernt, in  der  gleichen  Linie  gestanden.  Da 
EU  beiden  Seiten  der  Linie  mch  nnr  der 
felsig-kiesiire  Boden  gefunden  hatte,  so  war 
unverkennbar,  dass  eine  Reibe  von  Grä- 
1>eni  vorlag,  £e  den  im  J.  1844  festge- 
stellten Beihen,  wie  nach  der  Zahl  der 
Gräber,  so  nach  deren  Abständen  uage&hr 
«ntspriclit.  Wikhrend  sie  4  Griber  ent- 
hält, hatten  jf^ne,  die  sich  auch  noch  über 
•den  lieutigen  Weg  erstreckten,  5  bis  6. 
Ihre  Richtung  aber  geht  nach  möglichst 
genauer  Feststellung  ungefähr  Von  West 
juich  Ost  (etwas,  wie  es  scheint»  nach  SW. 
hezw.  NO.  abweichend),  sodass  «e  mit  der 
■Richtiniix  des  Weges  einen  sehr  spitzen 
"Winkel  bildet,  während  für  die  im  .T.  1^^44 
l>eobachteten  Fu  ihcTi  die  Richtung  nach 
t>üd-Südost  angegeben  ist,  welche  den  Weg 
imgeruhr  rechtwinklig  kreuzen  würde. 

Im  Oktober  1881  wurde  wieder  ein 
Orah  durch  tinen  Zufall  entdeckt.  Als 
man  n&mlich  etwas  weiter  nach  NO.  zur 
Seite  des  Weges  Kies  grub,  stiess  man, 
n  ieder  ungefähr  in  glpirbor  Tiefe,  auf  eine 
grosse  Menge  von  Gefassscherben ,  ein 
hübsches  Henkelkrüglein  von  gelbem  Thon, 
14  cm  h.,  13  cm  Dm.,  gut  erhalten  —  nur 
der  Henkel  war  abgebrochen  — ,  2  gut  ge- 
arbeitete  gewöhnliche  Teller  von  hellgrauem 
Thon  —  der  eine  von  19  cni  Dm.  mit 
ademlich  aufrecht  stehendem  Hände,  der 
andere  von  15'  ?  cni  Dm.  mit  wenig  ge- 
*  hobenem  Rande  — ,  ferner  eine  rumische 
Ckwandnadel  von  Bronse,  fthnlich  der  bei 
A.  r.  Cohansen,  „AltertOmerimBheinland*' 
unter  Nr.  82  abgebildeten,  aber  nur  3  cm 
lang  (dne  Bogenfibel),  ein  viereckiges, 
13  cm  langes  Stück  Ei'^enMech  mit  ein- 
wärts freschweiften  Rändern,  eiserne  Niisel, 
Schlacken  mit  Eisen  und  angebrannten 
Quarzstücken,  zahlreiche  grössere  nnd 
kleinere  Knochenstftcke  nnd  eine  Lauen* 
«pitae  von  eilanzettförmiger  Gestalt,  9  cm 
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lang  und  Aber  &  cm  breit  mit  (noch)  8  cm 
langem,  massiTem  Stiel  (Ende  der  Tülle?). 
Diese  Lanzenspitzf^  liisst  a'ich  in  der  Form 
ungefähr  mit  der  bei  A.  v.  Cohansen  a.  O. 
unter  Nr.  Dl  abgebildeten  aus  nacbr«imischer 
Zeit  vergleichen  j  doch  ist  sie  im  Verhält- 
nis etwas  breiter,  und  es  fehlt  die  Kabe. 
Ausser  der  nngewöhnlieh  grossen  Zahl  tou 
Gcfässen  ist  bei  diesem  Grab  namentlich 
der  Umstand  beachtenswert,  dass,  während 
bei  den  früher  aufffedeektcn  sowohl 
1844,  als  1891  —  eine  Steineinfassung 
nicht  gefunden  worden  ist,  die  tmgcfäbr 
1  m  weite  Bodenh&hlung  mit  idelen  grosse' 
ren  und  kleinen  Bruchstficken  von  Hand- 
mflhlsteinen  aas  Eifelbasalt  (wie  es  scheint, 
von  4  Steinen  herrührend)  umstellt  war. 
Die  188(>  mit  den  Thongefässen  und  Scherben 
«jefnndeiien  Ih iiclistiicke  deuten  jedoch  auf 
einen  gleichen  Fall  hin.  Von  besonderem 
Interesse  ist  aber  noch  bei  diesem  Grabe, 
dass  es  von  der  Beihe  der  4  Orftber  einen 
Abstand  von  3Vt  cm  hat,  also  ungetUhr 
dem  auf  12  Fuss  angegebenen  Abstände 
der  Reihen  von  1844  entsprechend.  Da 
also  die  Erjrebnisse  der  riisersnrhnn?en 
von  IS'Jl  mit  den  für  16H  gemachten  An- 
gaben im  übrigen  ganz  übereinstimmen, 
darf  wohl  angenommen  werden,  dass  der 
Angabe  Uber  die  Himmelsrichtung  nur  em 
Versehen  zu  Grunde  liegt  (vielleicht  dnrch 
Missverständnis  des  Ausdrucks,  „quer  über 
den  Berg"  entstanden). 

Auch  im  Juni  1892  sind  wieder  Gräber- 
lunÜL',  einige  Meter  weiter  nach  XÜ.,  als 
der  letste  Fund  von  1891,  beim  Kiesgraben 
gemacht  worden.  Es  fisnden  sich  kaum  Vt  m 
unter  der  Oberfläche  in  kleinen  in  den 
steinigen  Boden  eingegrabenen,  mit  Erde 
ausL'efüllten  Vertiefungen  Gefä?»ssel)er))en 
niid(  iefässe,  die  beim  Aufgruben  zersehhiiren 
wurden,  und  an  einer  Stelle  eijie  grosse 
Zahl  von  KnochenstädEen.  Ausserdem  rer- 
schiedenes  Eisengerftte,  ttamentlich:  ein 
sichelfurmig  gekrümmtes  Messer  mit  einer 
weiten  Öse  am  hinteren  Ende»  c.  14  cm 
lang  (in  gerader  Itiditung  gemessen),  un- 
gpfiihr  von  gleicher  Form  und  Griisse.  wie 
das  bei  Lindenschmit  a.  0.  III,  3,  4, 
14  unter  den  „römischen  Feldbaugeräten'' 
abgebildete;  femer  ein  Scharnier,  dessen 
Flage!  aus 'je  2  schmalen,  dflnnen,  mit 
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glatten  Stifteben  wohl  zusammengenieteten 
Eisenplattchen  bestehen  nn<\  Ix-i  thnn  Angel- 
punkte sit'b  zu  krci.stnniugfu  iM'iliclK'ii 
erweitern,  und  ein  Bruchstück  Luii.r  auf 
der  liuserai  Seite  gefurchten  Platte  mit 
Spuren  der  Yemietung  an  dem  Rande. 

Nicht  lange  danach  wurde  in  derselben 
Gegend,  wie  die  letzten  Funde  —  genau 
konnte  der  Platz  nicht  festgestellt  werden 
—  lin  (iral»  aufffPtrraben,  in  dem  H  Oc- 
fasse  in  einem  Dreieck  aufgestellt  waren, 
ein  hübscher  Uenkelkrug  und  eine  Urne, 
heide  aendieh  gut  erhalten,  und  ein  Napf  ; 
duwischen  lagen  viele  KnochenttOcke. 

InbetrefF  der  im  J,  1844  in  den  Grä- 
bern gefundenen  r.cfrenstände  hat  A.  v.  Co- 
hauscn  (a.  0.)  das  l  rteil  ali^'cjrcbcn :  „Kurz 
es  sind  lauter  Funde,  wcU  hc  lüe  Gräber 
in  die  Spatzeit  der  Rümerhcrrschaft  setzen." 
Jedenfalls  darf,  nachdem  die  im  J.  1S86, 
10D1  und  1892  gemachten  Funde  hinzuge* 
kommen  aind,  als  hinlänglich  gesichert  an> 
gesehen  werden,  dass  der  Begrübnisplatz 
der  romischen  Zeit  angehört:  die  Fra?e 
aber,  über  einen  wie  lanjren  Zeitraum  sich 
die  Benutzung  erstreckt  hat,  scheint  nocli 
einer  weiteren  Untersuchung  zu  bedftrfen. 
Die  Thongefikflse  setgen  grosaenteüs  rö- 
mische Arbeit;  dazwischen  fanden  sich 
allerdings  auch  Erzeugnisse  einer  roheren 
T»ipforknnst.  Die  Bronzcfibcln  sind  von 
ronii'^'  hf-r  Tc«  liiiik,  am  zahlreiehi^ton  die 
mit  riindi  r  i'latte  (Distelfibcln).  Doch  hat 
sich  auch  eine  La  Tene-Fibel  gefunden, 
abgebildet  Wd.  Ztocbr.  Ul,  Taf.  9,  Fig.  2 
(vgl  Text  S.  164  Nr.  76a).  FOr  die  An- 
nahme einer  Fortdauer  der  Benützung  des 
Begräbnisjjl.tt/cs  in  nachromischer  Zeit 
Eind  keine  Anhaltspunkte  vorhanden.  Denn 
die  bei  einem  Grabe  (Oktober  1891)  pe- 
fiudcnc  Lftbzenspitzc  kann  sich  durch 
einai  Zufall  dahin  verloren  ImbmL 
«Rennweg*  Ist  durch  das  ganae  Mittel- 
»iter,  wie  bis  an  die  neueste  Zeit  heran 
Verkehrsweg  geblieben ;  auch  ist  dieser 
Teil  der  Fliu  be  eine  Zeit  lantj  als  Acker- 
land benützt  worden,  ueshalh  auch  die 
Gefusäe  grosäenteil»  zerbrochen  zu  Tage 
kommen. 

Die  Frage,  wer  es  gewesen  ist,  der  auf 

dem  hcdien  Bergrfkcken  an  dem  „Renn- 
wege*"  die  Übeireste  seiner  Toten  bestattet 


hat,  lasst  sich  mit  ziemlicher  Wahrschein- 
lichkeit dahin  beantworten,  dass  es  rö- 
mische Besatzungstnippen  waren,  web  he 
eine  in  der  Nahe  (wohl  au  der  Stellt;  der 
späteren  Bug  Birkenfeld)  befindliche  Be- 
feet^nng  besetzt  hielten  und  die  rOndsehen 
Strassen  und  sonstigen  Anlagen  in  der 
Nähe  in  Stand  zu  halten  hatten.  (Vgl. 
Back,  Romische  Spuren  etc.  S.  46  flF.  und 
G2  ft").  Für  eine  mutmassliche  lje>rrenzuag 
der  Zeit  aber,  in  welcher  die  Strassen  an- 
gelegt wurden,  die  bei  und  nicht  weit  von 
Burg-Birkenfdd  sich  gekrenat  und  wahr- 
scheinlich die  Anlage  einer  Befestigung  bei 
dem  KrcuzuDgsponkte  veranlasst  haben« 
fehlt  es,  abgesehen  von  dem  Inhalt  unse- 
res Graberfeldes,  fast  noch  ganz  an  den 
nötigen  Anhaltspunkten.  Ein  nicht  ganz 
kurzes  Verweilen  der  Besatzungstruppen 
darf  wohl  aus  der  ansehnlichen  Zahl  der 
Or&ber,  die  immer  noch  nicht  gaaa  voll- 
ständig an^edeckt  au  sein  scheinen^  ge- 
schlossen werden. 

V.fi  latr  nahe,  mit  der  T'ntersuchtiny:  de» 
Ik'srabnisiilatzes  im  August  1891  eine  Aiif- 
grabung  der  alten  Strasse,  an  w^el- 
cher  derselbe  gelegen  ist,  au  verbinden. 
Da  an  dem  „Bennwege"  auf  dem  Beig- 
rücken sich  eine  geeignete  Stelle  nicht 
darbot,  wurde  ein  Versuch  auf  deijenigen 
Strecke  de*«  Wejref  tremacht,  wo  er  sich 
an  der  steilen  Berglehne  mit  alhualilic  her, 
regelmässiger  Steigung  auf  den  Km  ken 
hinaufzieht,  auf  den  er  westlich  von  dem  Be- 
gr&bniaphitze  (zwischen  den  beiden  grossen 
Linden)  gelangt,  —  und  zwar  gerade  anter 
diesem  Platte.  Ant  der  nodi  .3  -4  m 
breiten  Terrasse,  die  der  ;iirr  ^Ve^r  liier 
an  dem  Abhang  bildet,  '«vur,li  >i  an  zwei 
Stellen,  wo  er  nicht,  wie  weit»  i  aliwiirts, 
zum  Hohlweg  geworden  ist,  Querschuitte 
ausgeführt  £a  &nd  sich  an  beiden  Stellen 
mit  wesentlicher  Obereinstimmong  nnter 
dem  ungdllhr  20  cm  starken,  mit  Graft 
bewachsenen  Nährboden  eine  Kiesschicht 
von  r.  40  cm  und  darüber,  oben  auf  und  zum 
'J'eil  aucli  nocli  in  dieser  kleine  Steine, 
und  unter  ihr  eine  etwa  2ö  cm  stjtrke,  lose 
Schichtung  von  grösseren  Stdnen  von  un- 
regelmissiger  Form,  die  offenbar  fftr  diese 
Verwendung  als  Grundlage  des  Strassen- 
i  kdrpers  gebrochen  und  serschlagen  worden 
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6ind;  imter  dieser  Steinlagc,  also  in  einer 
Tiefe  von  »  >^'>  rm,  licfand  sich  der  ge- 
warh«pnp  15 xli'n.  crns>-('rpn  Steine  sind 
■von  dem  in  der  XmIk'  anstehenden  r«"»t- 
licben  Sandstein  genommen ;  der  Kies  aber 
ist  offenbar  von  anderwärts  augefOhrt 
irorden.  Anf  der  Bergseite  stösst  der 
StrassenkGrper  unmittelbar  an  den  felsigen 
Abhang  an  ;  auf  der  Thalsoitc  haben  olfen- 
bar im  Laufe  der  Zeit  Kutsciumjrpn  statt- 
gefunden, durch  welche  die  w;i_f»'rechte 
Laj?e  der  Schichten  mehr  oder  weniger 
gestört  und  die  Strassenfläche  schm&ler 
geworden  ist  Darum  ist  eine  sirhere  Be* 
stimmting  der  urspr&nglichen  Breite  des 
Strassendammes  nicht  m<»^Iich,  dies '  scheint 
aber  an  dem  {»teilen  Alihange  auf  das  für 
eine  Fahrstrasse  eben  ausreichende  Mass 
beschrankt  gewesen  zu  st-in. 

Nach  diesen  Ergehnissen  kann  nicht 
mehr  bezweifelt  werden,  das»  Reste  einer 
nach  römischer  Welse  angelegten  Strasse 
auch  auf  dieser  Strecke  noi  h  vorhanden 
;  ^uv].  Das«  die  Steine  der  (irundlage  nicht 
solclit'  'jiMvalticfti  I'Ifiikp  «iiul.  «io  sjr  auf 
firiiT  aiidiTeri  Strecke  dersell»en  Sfra^sc. 
nunilich  an  der  Seite  des  RumerbergcH 
sfldwestlieh  vom  Süterthale,  hervortreten 
(s.  Back  tu  O.  8.  43),  ist  bei  der  Beschaf- 
fenheit des  Bodens  ganz  natürlich. 

F.  Back. 

•7.  K9ln.  [Das  römische  Nordthor.]  Die  Bau- 
arbeiten, w»'lrho  im  huitViuli'n  .Jahre  ge- 
legentlich der  KanaUsHtion  der  Strasse 
Unter  Fettenhennen  and  des  Abbruchs  der 
Domkurien  an  der  wohlbekannten  Stätte 
dea  alten  PfalTenthores  vorgenommen  wur- 
den, Hessen  die  Hoffianng,  etwa  noch  Bau- 
reste atifznfinden,  welche  eitu-n  Anhalt  für 
die  ursprüngiiclie  Gestaltung  des  Nord- 
thores  der  römischen  Colonia  Clamlia  geben 
könnten,  wohl  gerechtfertigt  erscheinen. 

Diese  Erwartung  wurde  bei  den  Kanal - 
arbeiten  allndings  in  geringem  Grade  er- 
fiiilt.  da  dieselben  nur  dnen  aus  schweren 
Tuflfquadern  erbauten,  wie  sich  spfiter 
zeiete ,  inittelalterlirben  Kanal  zu  Tage 
forderten,  ausserdeui  tioi  Ii  eine  kleine  Zahl 
römischer  Gesimsprotile  aus  Kalkstein, 
welche  geaelehnet  wurden.  Desto  bedeu- 
tender waren  die  Entdeckungen,  in  welchen 
der  Abbrach  der  Domkurien  Yeraalasaang 


gab.  Währ^d  es  friiher  schon  bekamit 
war,  daSB  die  romische  Stadtmauer  der 
Xordfront  dieses  Gt^biiudcs  als  Unterbau 
diente,  ziiuto  sich  nun  in  einer  Entfer- 
nung von  3,3<J  m  von  der  Westseite  der 
Domkurien  eine  zur  Stadtmauer  senk- 
recht stehende,  in  ihrem  vorderen  Teil 
2,18  m  breite  rumische  Gussmauer,  sowie 
die  weitere  Thatsache,  das«  die  ganze  West- 
mancr  der  I>i'»inktmen  auf  einer  zweiten, 
dieser  letzteren  j»arallelen  aatikt  n  Mauer 
erbaut  war.  Der  merkwürdigste  Fund  je- 
doch bestand  aus  einem,  zwischen  den 
letzterwähnten  beiden  Mauern  in  der  Nord- 
front der  Domkurien  noch  aufrechtstehen- 
den,  1,88  m  weiten,  protilierten,  römischen 
Tliorbogen,  welcher  durcti  ein»'  spätere 
Zie«_'el*tein-Verblendung  verderkt  und  linr«  Ii 
ein  \  urL'eset/tes  Ilausteingeschrank  in  ein 
KcUerfenster  verwandelt  war. 

Noch  im  letzten  Augenblick  gelang  ea 
dem  Verfasser  dieser  Zeilen,  diesen  Tlior- 
bogen,  welcher  der  Widerlager  beraubt, 
schon  seine  Standfestigkeit  fast  verloren 
hatte,  vor  dem  Abbruch  zu  retton.  Ant 
Grund  dices  Fundes  konnte  alsbald  die 
VeruaUung  ausgesprochen  werden,  das»  das 
rümmch«  Nordthor  ein  drdthorigcr,  nach 
Art  der  Triumphbugen  mit  weiter  Mitteluff- 
nung  und  zwei  Sdtendurchgängen  ausgestat- 
teter Bau  gewesen  sei,  dessen  Hauptthor- 
hogen  noch  erhalten,  jetzt  nebst  anderen 
Bauresten  des  Thores  im  Giebel  der  städti- 
schen Schule  am  Lichliole  eingemauert  ist. 

Nachdem  der  Oberbürgermeister  der 
Stadt  Köln  die  zur  weiteren  wissen- 
schaftlichen Erforschung  der  Thorreste 
beantragten  Geldmittel  bereitwilligst  zur 
Verfügung  gestellt  liatte,  zeigte  es  sich, 
da«"'  die  vorstehende  Verinntnng  diirrhatis 
richtig  war  und  es  ergab  sich  nach  der 
Aufgrabung  der  wohlerhaltcnc  Grundriss 
der  römischen  Thoranl^e,  von  welcher 
sowohl  die  Absehlflsse  nach  der  Stadt-, 
wie  nach  der  Feldseite,  sowie  die  Selten- 
lind  5^ehcidemauern  teilweis  bis  zur  Höhe 
vou  4  in  über  dem  antiken  Pflaster  noch 
aufrecht  stehen. 

Der  eigentliche  Thorhau  hat  etwa  lö  m 
Frontlänge  bei  11,5  m  Tiefe  und  ist  durch 
zwei  Scheidemanem  in  zwei  2,40  m  breite 
Durchgänge  und  eine  Mitteldurehfahrt  ge- 
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teilt,  die  im  vorderen  Teile  zwioi  In  n  den 
Wänden  5,50  m,  im  hinteren  ß,40  m  Breite 
Ijesitzt.  Aus  den  Maassen  der  Mauerstürken, 
sowie  aus  der  Einl'aKSUug  durch  Pfeiler- 
Torq»rünge  iat  zu  erm^ex^  daas  der  vor- 
dere TeÜ  der  Mitteldurchfahrt  bis  auf 
etwa  4,60  m  Tiefe  flberw6lbt  war;  dassdbe 
BIMB  fSkt  die  Seitendurchgänge  angenom» 
Tii«  n  werden.  In  der  1,54  m  tiefen,  vor- 
deren Pfeilervorlage  des  Mittelthores  be- 
'  findet  sich  der  Srhlitz  für  das  Fallgatter. 
Der  hintere,  fast  quadratische  Ilaum  des 
Mittelbaues  muss  fUr  den  offenen  Binnen» 
hof  des  Theres,  das  Propagnacnlum  im 
engeren  Sinne,  angeschen  werden. 

Per  Tlinrliau  ist  flankiert  von  zwei 
quadratischen,  3  m  woit  vorspringenden 
Türmen  von  etwa  7,6  ra  Seiteniii iiire  und 
1,18  ui  Mauer&tarke.  Der  Grundrit»s  des 
Theres  zeigt  sieb  sonach  &1s  eine  den 
Stadttbore  au  Aoeta  verwandte«  doch  im 
Verhältnis  zu  diesem  redtmerte  Anlage. 

Aufgedeckt  wurde  die  östliche  Hftlfle 
des  Thorltaues,  von  der  Westhälftc  war 
der  Vorhau  des  'J'uniics  im  .T;ihre  1H87 
beim  Neubau  der  I)oui-Apotliekc  gefunden 
und  durch  Hrn.  Kgl.  Reg.-Brostr.  Wefcls 
gezeichnet 

Auch  die  Frage  nach  der  (wie  die  vor- 
handenen  Bruchstücke  /(ugen,  reich  durch- 
frefiilirtpn)  künstlerischen  Austrcstnitnnt? 
des  Tliores  konnte  auf  Onind  der  Aufnah- 
men der  in  ursprunglichw  Anlage  erhal- 
tenen und  der  aus  dem  Mauerwerk  der 
Domkurien  gewonnenen  Bauteile,  sowie 
der  froher  gefundenen  und  an  der  Pepin- 
schule  eingemauerten  ArchitcKtuneste, 
endlich  nn  der  Hand  von  Alihildungen, 
wclrlic  (Iii»  ]iiiiizn?ät:indc  de«!  Thorf<  vor 
dem  im  Jahre  1H2H  erfolgten  Abbruch 
zeigen,  eine  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit der  Wirklichkeit  eotsprechende  Losung 
erhalten  derart,  dass  ein  WiederhersteU 
lungs-Versuch  dne  iweigeschossige  Anlage 
mit  Säulen-  und  Pilastcrstellung  im  oberen 
Stockwerk  ergab.  \vio  sie  in  den  römischen 
Thorbauten  zuFano,  Antun  u.  a.  erhalten  ist. 

Im  16.  Jahrhundert  knüpfte  sich  an 
dickes  Thor  die  Sage,  dass  imtcr  demsel- 
ben die  Flaffen,  welche  den  Bflrgermeister 
Qiyn  dnrcb  Arglist  in  die  Löwengrube  ge> 
tlossen,  ihre  Schuld  durch  den  Strang  ge* 


büsst  hatten  und  es  haben  sich  aus  dieser 
Vcranlas^img  eine  Anzahl  von  bi'storiach 
wiclitigcn  Darstellungen  i.\v<  friilii-rcn  Bau- 
zustandca  dieses  angeblich  von  obigem  Vor- 
kommi^  als  „V&MeaÜnot^  bezeichneten 
Bauweiks  erhalten. 

Der  Yerftaser  beabsichtigt,  das  ilun  anr 
Verfügung  stehende  umfangreiche  Mat^^ria] 
über  das  so  unerwartet  wieder  ans  Licht 
getretene,  höchst  bomerkenswprte  Bandonk- 
mal  demnächst  im  Zusammenhange  zu  ver- 
üffeDtUchen. 

Übrigens  wird  es  sehr  wahrsebeinlich 
gelingen,  die  noch  aufrecht  stehenden,  an- 
sehnlichen Beste  des  Thorbaues  vollstän- 
dig frei  zu  It^rcn  nml  in  einer  dieselben 
umgebenden  Gartenaalage  der  Nachwelt 
zw  erhalten. 

ludn,  Scpt  1892. 

Stadt-Baninspektor  Scbultze. 


Chronik. 

D«r  Chronist  Wigand  Gerttenberg.  "Srh't  rct«>r-  9g 
•ueUuagea  Uber  kltar«  hestuoh«  ÜMcliiobu- 
qnellaa.  Ton  Julias  Pialor.  8oB4«v«Mra«li 
Ml  d«r  ZeiUcbrift  dei  Vorciii«  für  )i?^<)ii(  hf 
OMchickt«  imd  LMid«»kunda,  Neae  Folg« 
XYILBkod.  XiwMl.  HttBraniMBMia.  ISM. 

Ober  dm  hesriseben  Chroniken  des 

Mittelalters  hat,  wie  Lorenz  fDeutschlands 
Geschichtsquellen  II'  43)  treffend  sagt,  ein 
eigentümlicher  l'nstem  gewnlfet:  unmittel- 
bar ist  von  ihnen  fast  nit  htä  erhalten. 
Dieser  beklagenswerte  Umstand  verschaärt 
der  litterarischen  Thätigkeit  des  Franken- 
berger  Priesters  Wigand  Gerstenbei^  ge- 
nannt  Boddenbender  (1457—1522)  fftr  uns 
eine  ganz  hervorragende  Bedeutung,  (^ur 
Orientierung  v<il  Wyss  in  der  All?  De!it««  b. 
Biogr.  IX  (■>•;).  Der  Verfasser  dt  r  vorli«*- 
gcndcn  Schrift  hat  richtig  erkannt  und 
ausführlich  gezeigt,  dass  die  Untersuchung 
der  Alteren  hessischen  Oescbicbtschreibnag 
von  (lerstenberir  aus/iurflum  hat,  der  an 
der  Schwelle  der  Xeuzeit  in  zwei  im  Auto- 
graph  crlnlt«  nen  Chronikon.  der  Thürin- 
gisch-lkssiJM  üen  und  der  Frankenberger, 
eine  Fülle  älterer  Nachrichten  gleichsam 
aufgesogen  Imt,  sodass  er  selbst- der  wei- 
teren Jiessischen  Chronistik  alsbald  zu  fSntt 
Hauptquelle  werden  konnte.  Gentenbeig 
ist  vorwiegend  Compilator.  Aber  nicht  so 
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liiufig,  wie  man  mdnt,  ist  nach  Ranke's 

Ausspnu-li  (las  Talent  der  Compflation, 
Oerstenberg  komint  über  ein  ganz  inisppr- 
liches  Ztisarameusetzon  seiner  Exrcrpto 
nicht  weit  liinaus,  und  dieser  litterarisclic 
Ifangel  schlägt  dadurch,  dass  der  Chronist 
für  die  einseAnen  Stücke  fiut  immer  die 
betr^ende  Quelle  angiebt,  au  uoBerem 
Yorteil  aas,  da  wir  hierdurcli  einen  mehr 
«der  weniger  deutlichen  Einlili<  k  in  jedes 
oinzchu'  der  hauptsächlich  benutzten  älte- 
ren Werke  erhalten.  Da^u  kommt  noch 
ein  wichtiger,  von  Pistor  mit  Recht  be- 
tonier Umstand.  Indem  wir  die  nldreichen 
Entlehnaagen  aus  der  Limburger  Chro- 
iiik  mit  der  Vorlage  selbst  vergleichen 
können,  prwinnon  wir  einen  ziemlich  siche- 
ren Anhalt  zur  Bestimmung  des  nnulos 
der  Zuverlässigkeit  und  Gena«n<ik<  it  aiu  h 
der  aus  den  verlorenen  hessischen 
<)uellen  geschöpften  Teile.  Der  zweite 
Abschnitt  der  verliegenden  Abhandlung 
zeigt,  dass  wir  för  die  Erkenntnis  dieser 
verlorenen  Quellen  nicht  lediglich  auf 
Crorstenberg  angewie«pn  sind:  neben  ihm 
koiiinit  hauptsärlilirli  ANi^arid  Lrinrc  in 
Üetracht,  über  den  ebentalls  von  Pi^itor, 
wie  ich  bore,  eme  üntersuehuug  in  Aus- 
mcht  steht  Auch  andere,  freilich  mm 
Teü  sehr  getrabte,  Ableitungen  finden  sieh 
noch,  wie  ich  denn  z.  B.  die  Ansicht  nicht 
teib'.  (lass  dip  sogenannten  Riedeserschen 
Excerpte  der  Hauptsache  nach  Auszüge 
aus  Gerstenberg  seien.  Pistor  hat  in  einem 
arg  vernachlässigten  Felde  einen  wertvollen 
Schritt  zur  Aufklärung  getban ;  vor  allem 
erweckt  seine  fieissige  Arbeit  den  dringen- 
den Wunsch  nach  einer  wissenschaftlichen 
Xeuausgabe  der  Werke  Gerstenbergs  und 
lässt  eine  solche  nh  ^nhv  lohnend  rr^rlioi- 
nen.  Hofi'en  wir,  (lass  in  die.ser  Hih.nj»  ht 
ret  ht  bald  ein  praktischer  Erfolg  sich  zeige. 
-  Köln.  Dr.  Hermann  Die  mar. 
49,  *  Eine  ToUstAndige  Sammlung  der  vati- 
kanischen Akten  (es  sind  die  Berichte  der 
Legaten  und  Nuntien  Portia,  Castagna, 
Minucci,  Cardinal  Andreas  von  Osterreich, 
Bonomi,  Malaspin;»  und  Orano,  sowie  die 
ihnen  entsprechenden  Erlasse  des  Cardinal- 
Staatssecretariats)  zur  Geschichte  des  von 
dem  Enbischof  Gebhard  Truchsess  unter- 
nommenen TersuchSf  das  Ensstift  Köln  dem 


Protestantismus  znsnfiihren,  bietet  der  von 
Joseph  Hansen  bearbeitete  erste  Band 
der  von  dem  Preussisrhen  bist.  Institut 
)  7M  HoTu  und  von  der  l'reus«<isehen  Arcliiv- 
ver>.vaUiif)g  herausgegebenen  Nuntiaturbe- 
richte  aus  Deutschland  1572  —  1585  nebst 
ergänzsmlen  AktsnsHIeken,  Erster  Band,  Der 
Kampf  um  Köhl  1676^1581.  Berlin, 
A.  Bath,  1803. 

Über  die  Entstehungszeit  der  am  Ende  100. 
des  16.  Jahrhs.  begründeten  ständigen 
Nuntiatur  zu  KOIn,  welche  1794  den  Stürmen 

der  fran7.ü<isi  hen  Revolution  zum  Opfer 
hei,  hat  che  juner^tc  Zi'it  eine  Kcilie  von 
Untersuchungen  aus  Li»  ht  getördert,  wek  he 
zum  Teil  auf  das  für  diese  Frage  entschci- 
I  dende  Material  des  Vatikanisch«!  Archivs 
zurftckgehen  und  endgültig  das  Jahr  1584 
als  das  Jahr  der  Begründung  dieser  Xontia- 
tur  fest<;este11t  haben.  Die  Untersuchungen 
rüliren  her : 

1)  von  Losson,  Zur  ricschichte  der 
päpstlichen  Nuntiatur  in  Köln  1573 — 1595, 
in  dra  Sitzungsberichten  der  MOnchener 
Akademie,  1888,  S.  159^196, 

2)  von  ünkel,  Die  Errichtung  der 
standigen  apostolischen  Nuntiatur  in  Köln, 
im  Historischen  Jahrbuch  der  r»örres?e8eU- 
schaft  XII,  (1891),  S.  5()5  ff.  72t  ff. 

3)  von  Schwarz,  Briete  und  Akten 
zur  Geschichte  Maximilians  II.,  Heft  II 
(Paderi>om  1802),  S.  XXXOI  IT, 

4)  von  Hansen,  Nuntiaturberichte  ans 
I  Deutschland  1572>-ld85,  I  (Der  Kampf  um 

Köhl),  S.  719—736, 

Von  der  rheinischen  Donkmälcrstatistik  101« 
ist  u.  d.  T. :  Die  Kunstdenkmäler  der  Rhein- 
provinz. F.rstpr  Band.  III.,  Die  Eunstdenk- 
niahT  de.s  KrcixO!?  Moers,  im  Auftrage 
des  rrovinsdalverbumles  der  Uhcinprovinz 
herausgegeben  von  Paul  Giemen,  Tor 
kurzem  das  dritte  Hefl  erschienen.  In 
gleicli  TorcQglicbor  Weise,  wie  dies  in  den 
beiden  ersten  Heften  mit  dfn  Kreisen 
Kempcfi  und  rir-ldrrn  jrc-clu'ln'n.  sind  lii*»r- 
durch  dif  zuhheit  hea  Kuustdenkin;ilrr  dos 
lüTcises  Moers,  die  sich  zum  weitaus  grossten 
und  bedeutendsten  Teil  in  Xanten  ver- 
einigen, allgemein  sugingUch  gemacht. 
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Miscellanea. 

102.      Speler.  [Das  MIthrasbild.J   Wer  die  Gc- 

schiclite  der  Stadt  Spcior  von  C.  Wn'«««, 
Speipr  187r».  8°,  zur  Hand  nimmt,  liudet 
auf  S.  ü  folgende  Stelle:  „Ausser  diesen 
rumitcheii  Qotthdten  wurde  in  Speier  vieU 
leicht  auch  der  persische  Sonnengott 
MithrRS  verehrt.  Es  wurde  nämlich  hier 
ein  Mithrasliild  gefunden  and  im  nord- 
lichen Kreuxcliore  des  Domes  eint'f'mnuert, 
welches  einen  Mnnn  mit  einem  Sdiwerte 
vorstellt,  der  auf  einem  liegenden  Untiere 
sitet  und  ihm  den  Bachen  aufreisst,  ein 
SiniMld,  durch  welches  die  Perser  die 
ewig  junge  Sonne  bezeichneten,  wie  sie 
den  Mond,  don  Beherrscher  der  Nadif, 
licsiegt".  Mit  waclisendrin  Stnuncn  las 
ich  diesen  Satz  wiederholt,  denn  ii  li  liatte 
bisher  nie  etwas  von  Mithrasverelirung  in 
Speier  gcliOrt,  obwohl  ich  den  Spuren  der 
Götterverehrung  in  der  Lttteratur  aber 
Altertamer  in  der  Pfalz  mit  einigem  Fleisse 
nachgopingen  war.  Prof.  Jos.  v.  Hefner 
hatte  in  seiner  umfassenden  Schrift  über 
^Das  Römische  Bayern''  A-itl.  1«52) 
keine  Silbe  davon  erwähnt  und  auch  Prof. 
Dr.  Harster,  dem  die  vorhandenen  Reste 
der  römischen  Zeit  wohl  am  betten  be- 
kannt smd,  konnte  mir  darftber  ketnen 
Aufschlttfls  geben.  Xoch  ^e  ich  im  Dome 
selbst  meine  Nachforschung  nach  dem 
Steinbildr  nnstellcn  konnte,  fand  ich,  dass 
in  dem  Iku  he  von  t "riedrii  Ii  Hlaul,  Der 
Kaiserdom  zu  Speier,  Neustadt  a.  H.  ISHO, 
8.  S.  85  eine  Abbildung  des  Mithrasbildes 
gegeben  war  nebst  folgender  Beschreibung: 
„Hier  ranss  noch  eine  Merkwardigkeit  des 
Deines  Krwähnung  finden,  die  für  ein 
Mithrasbild  trehalten  wird.  Wir  finden 
sie  an  der  (istlirhen  WandkapoHe  rcdits 
auf  dem  Quader,  welcher  den  Kampfer 
bildet^  auf  dem  der  östliche  Bogen  des 
Kapellcbens  ruht  Das  BeUef  ist  rohe 
Steinmetsenarbeit  nach  Form  und  Behand- 
lung, wohl  nicht  römischen,  sondern  alt- 
deutschen Ursprungs.  Auf  einem  liegenden 
Ungetüm  sitzt  reitend  ein  kleiner  Mann 
mit  struppigem  Barte,  ein  kurzes  Schwert 
an  der  Seite,  den  unförmigen  Kopf  mit 
dner  in  den  Xack»  hängenden  Kappe  be- 
deckt und  reiset  dem  Tiere  den  Rachen 
auf.  Unten  aber  liegt  eine  freilich  sehr 
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verstümmelte  Schlange.  Ob  das  Gebild 
den  persischen  Mithras  auf  dem  Welt- 
stiere,  ob  es  den  nordischen  Sigurd  oder 
Sigfricil,  den  Drachentötcr  mit  der  Tarn- 
kappe, oder  gar  den  Ritter  St  Georg  dar- 
stellen soll,  darflber  mugoi  die  Gelehrtes- 
streiten. Bis  jetzt  hat  es  immer  für  eine» 
der  wenigen  am  Itbein  vorkommenden 
MithrasMMor  und  für  die  -ilteste  Merk- 
würdigkeit im  Dome  gegolten.  i)er  Quu'ler. 
auf  dem  es  ausgehauen  ist,  musisi  schon 
firOher  als  eine  Meikwfirdigkoit  betrachtet 
worden  sein,  weil  man  ihn  in  der  SfAtzeit 
der  romanischen  Architektniperiode,  als 
diese  Kapellcben  in  die  Wände  gewölbt 
Würden,  als  Kiimpferstcin  hier  einfugte. 
Kine  blosse  Steinmetzspielerei  ist  dieses 
alte  Relief  sicher  nicht,  um  {»u  weniger, 
als  das  Kapitell,  das  vor  der  Bemalung 
weggemeiflselt  wurde,  Ähnlich  den  Kapi- 
tellen der  Säulen,  von  ganz  Torzäglicher 
Arbeit  war**. 

Als  älteste  Quelle  der  Miüiraserklämng 
ist  wahrscheinlich  das  von  Kardinal  JoIl 

V.  ficissel  in  seinem  Kaiserdom  vom  Speier 
(Atisirabe  1840  S.  2ö  Xr.  3)  erwähnte 
aiiniiytne  Schriftchen  Mona's  „(iesebiehts 
und  Beschreibung  von  Speicr*  (Heidel- 
berg bei  Osswald  1814)  anzusehen.  Der 
Verfasser  der  Schrift  hält  das  Bild  f&r 
einen  Mithras,  wie  er  den  Weltstier  tun» 
bringt,  und  liisst  ihn  mit  dem  Hümen- 
sigfried.  der  den  Lindwnrm  erlefrte,  als 
deut'ärhcn  Sonnengott  zusaiiunentallen,  eine 
Erklärung,  der  ^'u'\i  auch  Kardinal  v.  Geisset 
in  längerer  Ausführung  aaschliesat,  wobei 
er  noch  die  Legende  vom  hl.  Georg  dem 
Drachentöter  hereinzieht 

Da  in  der  Zeichnung  bei  Blanl  von 
emer  Kappn  an  dem  Blann,  von  einer 
Schlange  am  Boden  nichts  zu  sehen  war, 
also  dessen  Beschreibung  mit  seiner  Zeich* 
nung  nicht  iihereinstimmte,  schien  eine  er» 
neute  genaue  l'ntersuchung  am  Platze. 

Das  Steinbild  betindet  sich  noch  an  der 
von  Blanl  angegebenen  Stelle  und  wird 
von  den  Kirchendienern  beute  noch  als 
Mithrasbild  bezeichnet;  die  Abbildung  bei 
Blaul  aller  erwies  lieh  als  völlig  ungenau 
und  daher  hatte  Herr  Zeichenlehrer  Julius 
Griebel  die  Gttte,  das  angeblidie  Oötter- 
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dttdcmal  genau  abzuzeichnen,  so  daas  jetzt 
ein  mTorlftstiges  Bild  desselbeo  vorliegt 


"Darnach  erweist  sich  im  ganzen  die 
Beschreibung  von  Bhuil  als  zufrrrtriul  iiiul 
richtig;  aber  was  für  eine  SchluDge  ge- 
baltm  wurde,  ist  der  zwischen  den  Beinen 
durchgehende  und  wieder  auf  den  ROcken 
geschlagene  in  eine  Quaste  endende  Schweif 
des  Tieres,  dessen  Art  sich  nicht  genau 
erkennen  hisst:  am  ersten  ähnelt  er  einem 
Löwen  oder  Tieirer.  Für  einen  Drachen 
sind  die  Jieiue  zu  lang,  auch  fehlt  der 
Druicheniehwdf  und  jede  Spur  von  FlQgeln. 
Zu  emem  Stier  fehlt  jede  Andeutung  der 
Homer,  auch  ist  der  Unterleib  zu  schlank. 

Die  Deutung  des  Bildes  ist  zur  Zeit 
unsicher,  zur  Darstelluntr  dv<  Si;.'fned  oder 
des  hl.  (ieorp  fehlt  dt  r  Diiu  he.  die  Zeich- 
nung des  Bildes  zeigt  ebent^o  deutlich,  dass 
wir  es  nicht  mit  einem  Mithras  zu  thun 
haben  und  dass  das  BÜd  im  Mittdalter 
und  nicht  in  römtsehar  Zeit  entitaadai  ist, 
ja  wenn  auch  vielleicht  der  Verfertiger  des 
Bildes  einmal  irgendwo  eine  Mithrasdar- 
stellunfr  ffesehen  hatte ,  dass  doch  nur 
schwache  kaum  erkennbare  Anklänge  an 
dieselbe  an  dem  Steinbild  im  Dome  be- 
merkbar sind. 

Vielleiebt  soUte  das  BUd  den  isiaeUti. 
sehen  Helden  Simson  darstellen,  der  nach 
Richter  14,  6  einen  Löwen  zcrris«^,  (ilme 
irgend  etwas  in  der  Hand  zu  liahen,  und 
dessen  That  auf  den  Sieg  Christi  über  das 
Heidentum  oder  den  Bosen  gedeutet  wurde, 
der  umhergeht  wie  ein  brttUender  Löwe 


und  suchet,  wen  er  verscbUnge.  2.  Briel 

Petri  5,  8. 

Indes  will  diese  Deutung  nicht  den  An- 
sjinich  der  Sicherheit  machen,  sondern 
die  Veröffentlichung  dieser  Zeilen  und  de» 
Bildes  möge  nur  dazu  dienen,  den  Forscher 
über  die  wahre  Gestalt  des  Bildes  zu  un- 
terriditen  und  solchen,  die  eine  sichere 
Auslegung  desselben  zu  liefern  imstande  ♦ 
sind,  hierzu  Gelegenheit  und  Anlass  zu 
bieten.  Ühlen  schlag  er. 

Zu  den  VlergBttersteinen.  Erlauben  Sie  103« 
mir,  anknüpfend  an  die  selir  interessante 
Abhandlung  vou  ilaug  über  die  Viergötter- 
steine,  in  der  Wd.  Ztschr.  Band  X,  Ihre 
Auftnerkaamkeit  auf  einen  Stein  zu  lenken, 
der  sich  im  hierigen  Museum  befindet  und 
Herrn  Dr.  Haug  unbekannt  zu  sein  scheint. 

Der  Stein  ist  viereckig  und  besteht  aus 
Sandstein.  Der  oln're  Teil  ist  zerbrochen. 
Die  Hohe  ist  87  cm,  die  Tiefe  üO  cm, 
die  Breite  61  cm. 

Man  hat  ihn  im  Jahre  1870  zu  Kesaet 
(in  der  Nfthe  von  Boermond,  Provinz  lim« 
bürg)  gefimden  unter  dem  Mariaaltar  in 
der  dortigen  Kirclie.  In  der  Nähe  fand 
man  kleine  (Uasscherben. 

Die  Hinterscitc  ist  glatt  und  man  kann 
mit  der  grüsaten  Bestimmtheit  konstatieren, 
dass  keinelnschrift  daraufgestanden  hat,  und 
auch  kein  Tiertes  Relief  weggebrochen  ist! 

Daneben  (links)  Minerva  mit  langem 
Chiton,  in  der  r.  Hand  der  Speer,  die 
linke  rulit  auf  dem  Schilde,  der  Schild  ist 
auf  eine  kleine  runde  ;iltarfi>rmige  P^rhoh- 
ung  gestellt.  Kopf  und  r.  Hand  mit  der 
Speerspitze  fehlen. 

An  der  Yorsrite  Herkules  auf  beiden 
Beinen  ruhend.  Allein  das  linke  Bein  und 
der  rechte  Fuss  sind  erhalten.  .\n  der 
linken  Seite  Löwenhaut,  und  rechts  findet 
sich  die  Keule. 

Daneben  auf  der  dritten  Platte :  Juno, 
sie  hilt  in  der  rechten  Hand  die  Patent» 
und  hielt  wahrscheinlich  in  der  linken 
Hand  em  langes  Scepter.  Zu  ihren  Fttssen 
rechts  brennender  Altar.  Im  Felde,  zur 
Hohe  des  Kopfes,  ein  Pfau. 

Der  obere  Teil  des  Kopfes  und  dift 
linke  Hand  fehlen. 

Mir  dünkt,  dass  dieser  Stein  nicht  ohne 
Interesse  ist,  besonders  wegen  der  glatten 
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Seite.  Er  muss  zu  den  von  Ilaug  S.  .110 
erwähnten  SteHion  7iTffr»fnjrt  worded.  und 
rechtterti^  die  VoraussetatuiiL',  <l;>>>  wirk- 
lich Viergüttcrstcine  mit  einer  glatten  Seite, 
obgleich  nicht  hAufig  doch  gewiM  bisweilen 
sich  vorfanden. 

Dr.  H.  J.  deDompi^rre  de  Chanfepi^, 

Cnn?crvator  am  Reichsmuscum  zu  Leyden. 

Ktfln  als  ProvinzialhaupUtadt.  In  der 
kiir/.i  n  OcHi  hiclitc  d«'r  Stadt  K»»ln,  welche 
Jakob  Busch  für  die  Festschrift  des  21. 
deutaehen  Juiietentages  verfasst  hat'), 
bespricht  er  mit  folgenden  Worten  die 
Einverleibung  der  Stadt  in  die  preussische 
Monarchie  im  Jahre  1815 :  „Leider  gestal- 
tete sich  die  Einfüü'tniir  in  dns  ncuo  Staats- 
wesen in.^ofem  iii<  ht  in  einer  für  die  Stadt 
wünschenswerten  Weise,  als  Koblenz  und 
nicht  Köln  zum  Sitz  des  Oberpräsidiums 
der  RheinproTini  anserseben  wurde". 

Ohne  auch  nur  im  Entferntesten  den 
Gedanken  aufkommen  zu  lassen,  daas  in 
der  Gegenwart  Wünsche  zu  Ungunsten 
unspfer  Provinzialhauptstadt  nach  dieser 
Richtung  hin  sich  noch  regten,  durt  man 
doch  wohl  sagen,  dass  jene  Worte  eiuen 
lebhaften  Wiederhall  in  den  Hersm  eines 
jeden  Kölners,  der  sie  gelesen^  gefonden 
haben. 

Es  muss  aber  andrerseits  bei  die?:er 
Gelegenheit  aucli  '!;ir;<r!  erinnert  werden, 
dass  Köln,  wahrend.L'iiu;i;er  Jahre  wpnijr^tpns, 
den  Vorzug  gehabt  hat,  Sitz  eines  Uher- 
prasidiums  zu  sein,  allerdings  nicht  des 
Oberprftsidiums  der  Bbeinprovinz  in  ihrer 
heutigen  Gestalt,  sondern  des  Teiles  der- 
selben, welcher  neben  der  I'rovinz  Gross- 
herzoattim  Nirdorrhoin  als  Provinz  Jülich- 
Cleve-Herg  von  1815 — 1H24  bestanden  hat. 

Es  war  am  23.  Miirz  des  .lalnrs  181ü, 
dass  die  Kölnische  Zeitung  die  Erhebung 
Kölns  zum  Sitz  des  Oberprisidait«i  atoo 
begrttssen  konnte:  besonders  leuchtet 
auch  der  Stadt  Köln  in  der  neuen  l^e- 
«timmung  ein  Strahl  der  väterlichen  Für- 
sorge ihres  Kmui^s  enteeffon,  indem  sie 
sieh  zu  der  \\'iirde  erhulx-n  sieht,  wozu 
«owohl  die  Erinnerungen  an  die  Vorzeit, 
als  der  Umbng  ihres  Handeh  und  Oe* 
werbfleisses  sie  berufen,,  zu  der  Warde, 

1)  0«dff«Atla  d«rLMifra*NlraaBaa]idnMkti«l 
^Alb«rt  Ahn)  KBln  18»1.  TgL  BorrbL  Hr.  49. 


der  Sitz  der  obersten  rrovinziallM  luirde 
zu  sein,  wodurch  üjr  die  sicherste  Gewahr 
ihres  Wiederauf Muhens  und  die  Wieder- 
kehr ihres  alten  Glanzes  zu  Thcü  wird". 

Diese  Worte  bildeten  den  Sehlusi  eines 
kleinen  Artikels,  mit  welchem  das  ^tt 
die  so  sehnlich  erwarteten  definitiven  Be> 
Stimmungen  begrflSSte,  die  auf  Anordnung 
der  königlich  ]irenRsischen  lu  L'iening  dem 
unleidlichen  Pruvisorium  der  Verwaltung 
in  den  viel  bedrängten  RheinUndeu  ein 
Ende  machte. 

Die  Kölnische  Zeitung,  in  ihreti  be- 
scheidenen Quartformat,  erhob  rieb  in  jener 
Zeit  nicht  über  das  allgemeine  Xiveau  der 
damaligen  Presse  hinaus.  Der  Ausdruck 
der  politischen  Meinunf  ihres  Leserkreij<es 
zu  sein  oder  gar  ihrerseits  diese  zu  beein- 
flussen imd  zu  leiten,  das  waren  Aufgaben, 
die  man  sich  noch  gar  nicht  gesetzt  hatte 
und  die  man  jeden&lls  nicht  zu  erfüllen  im- 
stande war.  Aber  aiu  h  das,  was  die  Zei« 
tungen  an  Nachrichten  brachten,  war  über- 
aus dürftig  wnd  s'-lffn  mehr  ein 
rieht  über  die  au:>.irreii,  vor  Aller  Augen 
sich  vollziehenden  Vorgänge. 

Da  kann  es  uns  denn  auch  gar  nicht 
wundem,  wenn  wir  in  unserer  Mitteilnng 
über  die  ErhebungKölns  zumOberprftsidial- 
sitz  kein  Wort  darüber  finden,  welche  Er- 
wägungen die  Regierung  zu  dienern  Ent- 
schlüsse gctuhrt  haben.  Hat  doch  auch 
vorher  nirgendwo  in  der  rheinischen  Presse 
eine  Erörterung  dieser  oder  irgend  einer 
anderen  der  zahlreichen  Organisations- 
fragen, deren  Lösung  doch  f&r  die  be- 
teiligten Rheinländer  nicht  weniger  wich- 
ti<r.  als  für  die  Regierung  echwierig  war, 
.«itattirefunden. 

Und  doch  war  die  Beötinimung  Kölns 
zur  l'rovinzialhauptstadt  der  Rcgieriuig 
Ireineswegs  von  vornherein  als  selbstver- 
ständlich erschienen;  man  hat  sicher  längere 
Zeit  hin  und  her  erwogen  luid  geschwankt, 
bis  der  bezügliche  lkschluss  gereift  war. 

Mangels  der  Protokolle  über  die 
ratungon,  welche  damals  über  die  ^.»rgani- 
sation  der  neuerworbenen  Provinzen  statt* 
Luiden,  sind  wir  zwar  Iddor  nicht  hu  der 
Lage,  einen  Einblick  in  die  besOglidien 
Terhandlongen  selbst  zu  gewinnen,  und 
spedell  fiir  die  hier  vorliegende  Frage, 
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irdche  Stadt  die  Haaptstadt  der  Provinz 

werden  solle,  fohlt  uns  sojrar  ein  Anhalts- 
punkt fnr  die  Kenntnis  der  Ansicliten  der 
massgebenden  Persönlichkeiten,  insbeson- 
dere des  Künigs  xmd  Hardenbergs.  Hin- 
fegen  gewähren  uns  die  Akten  des  Ber^ 
liner  Geheimen  StnatsardiiyB  in  Terechie- 
denen  an  die  Regierung  gerichteten  Scbrift- 
stQrken  höchst  interessante  nnd  wertvolle 
Auf?rhlüs?e  über  die  Strömungen  und 
^Yünsche,  weh  he  sieh  a ««"«erhalb  der  be- 
8<:lüiesseudcn  Kreise  in  dieser  rage  gel- 
tend machten.  Xatfkrlich  werden  diese 
Eingaben  auch  von  wesentlichem  Einflnss 
auf  die  Entschliessungen  der  Begierong 
gewesen  sein. 

Auch  ansserhalb  einer  allgemeinen 
Darstellung  der  Einverleibnncr  der  Kliein- 
provinz  in  Preussen  dürfte  es  von  Inter- 
esse sein,  jBiniges  über  den  Inhalt  der  er- 
wähnten Schriftstflcke  sn  erfaliren. 

In  den  Akten  des  Geheimen  Staats- 
archivB  tancht  die  Frage  der  Oberpräsidial- 
residenr  zuerst  in  einem  Schreiben  Justus 
(Trimers  vom  26.  Februar  181Ö  auf.  Gruner 
verwaltete  damals  zum  zweiten  Male  das 
General-Gouvernement  Berg,  welches,  be- 
kanntlich auch  einen  bedeutenden  Teil  der 
späteren  Rheinprovinz  umfassend,  Dftssel- 
doxf  siir  Hauptstadt  hatte. 

Die  grosse  Freude  —  so  schreibt  Gniner 
in  seiner  FiiiLf;)1>p  an  Hardenberg  —  über 
die  Kunde,  U.t»  *ler  Prinz  Wilhelm')  von 
Preusiieu  al«  Statthalter  die  oberste  Lei- 
tung Sämtlicher  rheinbehw  Provinien  Itber- 
nebmen  werde,  sei  auft  schmerslichste  da- 
durch getrübt,  dass,  wie  man  hOre,  Köln 
Sitz  der  Centralverwaltung  werden  solle  3). 

"Was  Gruner  veranlasste,  seine  warnende 
und  sehr  eintiussreii  lie  Stimme  gegen  Köln 
zu  erheben,  erfaiiren  wir  aus  seinem 
Schreiben  soglciiSh.  Es  sind  die  DQssel- 
dorfer,  deren  Stadt  „durch  solche  Mass- 
regeln  zu  Grunde  gehen  müsste'',  die  ihn 

2)  Prins  Friedridi  Willielm  Karl,  Bffttder 
Frisdxich  WUbelmt  lU^  f  lA&l, 

8)  El  h«ndtU  sioh  hi«r,  «1«  man  »Mit,  nicht 

tm  das  Oberiiräsidinnt,  ■oadttTtt  Qm  «in«  datnali« 

für  die  Kheiul»n<lf  in  Ausreicht  penomniene  Statt- 
baltorichaft.    Da  »her  fUr  die  üestitniaang  de« 

p'iiikte  labetractit  katncn,  v:it  für  den  des  «pftteren 
Oberpräsidenten,  bo  gehört  das  äohreibe&  darcb«iia 
In  d«A  Krtlt  uiMrar  BakcMbtancen. 
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deshalb  mit  Klagen  und  Vorstellungen  be» 
stürmen.  Zur  Residenz  eines  Statthalter» 
in  den  Rheinlanden,  so  meint  (Iruner.  eig- 
neten sich  nur  Bqnn  und  Uiisseldorf  und 
auch  nur  diese  Städte  bedürften  „eines 
solchen  Belebungsmittds'*. 

„Colin  besteht  durch  den  HandeL  Ea 
wfiide  sdne  Eigentümlichkeit  verlioen, 
wollte  man  einen  Regierun  L'-^sitz  daraua 
bilden.  Sein  Reichtum  kann  dadur-  Ii  nicht 
gewinnen,  auch  fehlt  es  ihm  an  passenden 
Gebäuden".  Die  Dürftigkeit  dieser  Gründe 
springt  in  die  Augen.  Häg  es  immerhin 
ein  Mangel  sdn,  wenn  der  Sita  nnes  Statt« 
halters  keine  geeignete  Residenz  hat,  zu» 
mal  wenn  der  Statthalter  der  Herrscher- 
familie angehören  soll,  sn  bedarf  es  doch 
andrerseits  nur  eines  Hmwcises  auf  die 
Hauptstädte  und  Regierungssitze  anderer 
Provinzen,  um  lu  seigen,  dass  wedw  derea 
„EigentOmlichketten*  Twloren  gegangea 
sind,  noch  ihr  Handel  gelitten  hat 

Wenn  Gruner  weiterhin  als  für  den 

Sitz  des  Statthalters  inbetracht  kommend 
Bonn  nnd  Düssehlorf  vorscliliigt,  erstere 
Stadt  aber  auch  nur,  um  im  Vergleich 
mit  ihr  um  so  warmer  Dusseldorfs  Vor- 
züge zu  preisen,  su  erkennen  wir  auch 
darin  leicht  die  eigentliche  Yeraalassung 
seines  Schreibens,  wie  ne  schon  oben  ge- 
kennzeichnet wurde.  Es  ist  nicht  die 
Überzeugung,  dass  Köln  ung(H'ifrnct  sei, 
sondern  der  natürliche  und  drin<j;ende 
Wunseh  der  ihm  am  nächsten  stehenden 
Düsseldorfer  ihre  Stadt  zur  Hauptstadt 
der  neu  «rworbmen  Provinzen  am  Rhein 
erhoben  zu  sdien.  Gewiss  hatte  auch 
Düsseldorf  seine  Yorsflge,  die  es  zur 
Provinzialhauptstadt  geeignet  erscheinen 
Hessen,  aber  die,  welche  Gruner  anführt, 
zeigen  mehr,  dass  Düsseldorf  (mu  ange- 
nebmer  Aufentlialtsort  für  den  iiuf  sein 
wttrcle<K  «Is  sie  das  Verhältnis  der  Stadt 
ZOT  Provinz  und  ihre  Bedeutm^;  in  der 
letzteren  geaflgend  in  Rechnung  liehen, 
Grimer  macht  übrigens  schliesslich  eiuen 
Vermittelnncrsvorschlag,  um  die  Ansprüche 
aller  drei  in  Frage  kommenden  StiUite  zu 

4)  . . . .  „W»  HSh«  von  B11»fff«ld  und  An  Auf- 
enthalt Tieler  adeliger  nnd  .ingeiebener  Familien 
mftchen  die  hieaige  Stadt  eboa  lo  lebhuft  al* 
gttslUg*. 
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Jiefriedigen :  Bonn  muue  zum  Sitz  der  üni- 
versitüt,  Köln  zum  Sitz  rlrs  Bischofs  und 
J)üsseldorf  zur  Resideuz  des  Statthalters 
bestimmt  werden. 

Viel  eingehender,  aber  an  gewichtigen 
Gründen  nidbt  reicher  ist  ein  anderee 
Schriftstürk,  welches  sich  gegen  Köln  als 
Sitz  der  Oherpräsidentur  der  Provinz  Gross- 
Jierzogtum  Niederrhein  wenil'-r'^) 

Das  merkwürdifje  Dokumenr,  welches 
wir  etwas  näher  betrachten  wollen,  tindet 
«ich  als  Beilage  an  tine«  Sebr^en  des 
Grafen  von  Solms  -  Laubach  vom  8.  Juli 
1815*).  Die  Beilage  bat  keinen  inneren 
Zusammenhang  mit  diesem  Sclireihcn  und 
ündet  dr^'halb  auch  innerhalb  desselben 
keine  Erwähnung;  sehr  merkwürdig  ist  es 
aber,  dass  der  designierte  Oberpräsident 
■auch  ansserfaslb  des  Schreibens,  dem  er 
4utser  Schriftstack  beilegte,  also  etwa  in 
«ioem  dgens  beigefügten  ExposiS,  keine 
Gelegenheit  nimmt,  sie  h  iiber  die  Beilage 
zu  äMs«orn.  Er  lifmerkt  blos  am  Sdiliiss 
des  erwahntrn  Si  liri'il)rns,  dass  er  einen 
von  einem  preuissi^chen  Beamten  ihm  ein- 
gesendeten Aufsatz,  den  Sitz  des  Ober- 
j)ra8identen  betreffend,  vorlege,  sich  aber 
dnes  Urteils  darüber  enthalte,  weil  er  die 
.Lokalitäten  nicht  kmine.  Wir  werden 
sehen,  dass  das  Sr liriftstück  Manches  ent- 
hält, worüber  man  sich  äussern  konnte, 
auch  ohne  die  „Lokalitäten'^  zu  kennen. 

Dem  Verfasser  unseres  Aufsatzes  geht 
Jede  Objektivität  ab.  Gegen  Köhlens,  wel- 
ches damals  noch  als  Sitx  der  zweiten 
Regierung  im  GrOBSherzogtum  Kicdrrrhf  in 
in  Aussicht  genommen  war,  als  Provinzial- 
hauptstadt  hat  er  nichts  einzuwenden,  er 
findet  PS  sogar  in  jeder  Beziehung  geeig- 
net, aber  die  Stadt  Köln  —  die  ist  ganz 

6)  D«M  fttteh  dICBM  SdkrfltotQflk  tteh  Biobt 
S«S*BK^ln  ^><'  <'•'<  Oberpräaidenten  der  Pro- 
line trandet,  derca  Hauptatadt  schliesslich 
wirklich  wurde,  der  ProTin«  Jttlicb  •  Cleve  -  Berg, 
vWMhltgt  niohu,  dwn,  wl«  ob«a,  •lud  41«  nge- 
fOhrtcn  'Jrüiule  posren  die  (JnalifiWation  der  Stadt 
Als  l'rovinzialbaaptBtadt  Uberhaupt  ge- 
rlehtot  DI«  AbgMntiing  d«r  beldMi  ProTlosen 
hat  lange  rcsi  )i  wauVt.  KOIn  sollte  2U(>r»<t  znv 
f  rovius  ürossherzogtamKiederrbeiu  kommea  and 
«»r  diiber  s«  dar««  HavptiUdt  musrMhen. 

rO  üraf  Tou  Solms  -  Lanbiu'h,  liek.iuiitHrh  der 
^rsta  Uberprttoident  der  Proviox  Jalicb-Kleve-Ucrg, 
-war  dauftl»  noch  mvm  Obwprialdratmk  d«t  Pio> 
TiMt  OMM*h«noBtaiD  Nfsdanlialn  dAilgolwt. 


ungeeignet,  die  ihr  zugedachte  Stcllnn? 
rinzunohnicn.  Zwar  giebt  er  zu,  »lass  die 
Grüsse  und  Wichtigkeit  der  Stadt,  sowie 
die  bedeutendste  „Population"  in  dem 
Grosshersogtum  sie  zum  Hanptorte  mache, 
und  «r  meint  sogar,  Köln  mfisse  Haupt* 
Stadt  der  Provinz  werdm,  wenn  man  nach 
dem  Grundsatze  verfahren  wolle,  dass  der 
Hauptort  einer  Provii!/  auch  der  Sitz  ihrer 
obersten  LandestheluTÜc  M-in  müsse.  Soll 
dieser  Grundsatz  aber  nicht  augewcndet 
trerden  — *  und  olfenbar  hält  er  ihn  fttr 
folflch  —  dann  sprftchen  sowohl  politische, 
als  auch  administratiTe  nucksichten  fiir 
eine  andere  WahL  Auch  von  diesem 
TT at «reber  der  Regierung  erfährt  nun  aber 
Köln  keine  Beurteiluncr  ftir  sich,  sondern 
es  wird  ausgeführt,  in  wiefern  die  Xach- 
barstadt  Bonn  mehr  als  Köln  sich  eigne. 
Sitz  der  höchsten  Provinzialbehörde  zo 
werden.  Auch  hier  steht  die  Frage  der 
geeigneten  Lokalitäten  wieder  im  Vorder- 
grundo.  T>,t  Küh\  friihor  nie  Sitz  der 
obersten  Lamlcslx'li'irdi'  tfewi'siMi  sei,  so 
fehle  es  an  allen  uotwendigcu  t^üentlichen 
und  schicklichen  Gebäuden,  die  sich  der 
Staat  dort  nur  mit  grossem  Kostenaufwand 
werde  verschaffen  können.  Bonn  aber, 
„der  Sitz  aller  kurkölnischen  Coll^;ia', 
könne  doch  keinen  ?»r;uit:t'l  ;in  ffenirmcten 
Gebiinflen  haben,  wenn  sie  aiu  li  zum  Teil 
erst  witiderhergestellt  werden  mus^ten; 
das  Schloss  allein  werde  ja  schon  einem 
grossen  Bedürfhiase  abhelfen  ^. 

Köte  habe  aber,  meint  unser  Autor 
weiter,  auch  selbst  kein  grosses  Interesse 
daran,  Provinzialhauptstadt  zu  werden,  denn, 
an  und  für  sich  schon  bedeutende  Handels- 
stadt, bedürfe  es  nicht  der  durch  den 
Sitz  der  höheren  Behörden  hervorgerufenen 
„vermehrten  Nfihrung**.  So  entbduUth 
fthr  Köln,  so  notwendig  sd  es  aber  fhr 
Bonn,  dass  die  höheren  Behörden  dort 
ihren  Wohnsitz  nähmen.  Habe  doch  fixr 
Bonn,  ■welches  im  .Tahre  1794  aufjtliiirt 
liattc.  Kcsidenz  der  Kurfürsten  von  Kola 
zu  sein,  die  Entfernung  des  Hofes  grosse 
Verloste  zur  Folge  gehabt,  es  habe  da- 

7)  En  dlM«r  Tniff»  der  entaiwvebwdeB  Blw- 

liclilceiteu    fnr    die  vt^rscliiedeDen    Behörden  #«l 

IUbrigeaa  bemerkt,  dass  mau  sich  ia  KOln  ipMtr 
dsduoli  gwholfnk  bM,  d*M  mut  ttW^li^  8«> 
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-clurdi  eine  ^bcdoutenilc  Kcsource''  ver- 
Jori'ii.  Dabei  sei  es  do»"h  im«itan(lp.  pinen 
weit  wohlfeileren  Lebensunteiliali  zu  ge- 
wahren, als  Köln,  welches  „ein  kostbarer, 
teurer  Ort"  und  daher  f&r  Leute,  die  nor 
Ton  ihrer  Besoldung  leben  soUten,  nicht 
^[unstig  eei. 

Ebenso  wenig,  wie  Gruner  in  seinem 
-Chitachten,  vernmcr  drr  „prei!«5<i>i(  he  Üf- 
amte*^,  der  dirsm  Autsatz  verlasst  bat, 
bei  der  Beurteilung  der  Frage,  welche 
Stadt  am  geeignetstoi  lum  Sitz  der  obenten 
Proviniialbehurde  sei,  eich  fiber  lokale  6e- 
«ichtapunkte  zn  erheben.  In  beiden  Be- 
urteilungen steht  im  Tordergrundc  nicht 
das  Wob!  der  Provinz,  sondern  der  Vor- 
teil der  Stadt,  für  welche  der  bffri  ftende 
Verfasser  die  Ehren  nnd  Vorteile,  Kegie- 
xungssitx  SU  sein,  ernngcn  möchte. 

Was  soll  man  aber  sagen,  ^enn  der 
Anonymus  sich  zu  dem  Satze  versteiKt: 
^Cölln  ist  endlich  weniger  Centraipunkt, 
«nd  es  spricht  demnach  für  diese  Stadt 
nur  die  Gdissp  nnd  AU'  Popnlation,  die  sie 
7ur  H.iuptstii'lt  iniK  lif,  wahrend  ihr  j^de 
Anneluulii  hkeit  abgeht".  Die  Stadt  lionn 
hat  dagegen  alle  Yorzflge,  irclefae  das  ent- 
legene Köln  entbehren  muss.  Unser  Ano- 
nymus  venigstras  findet  das  und  spricht 
es  auch  offen  aus :  .Bonn  ist  mehr  Centrai- 
punkt oder  doch  ni«  ht  weniger  ah  rnlln 
und  eignet  sirh  durch  die  riibiirrn'  und 
schönere  Lage  überhaupt  mehr  zur  unge- 
störten Betreibung  der  Geschäfte". 

Ob  wohl  die  heutigen  GoUegen  des 
'^preussischen  Beamten**,  welchen  in  Köln 
dio  Besorgung  dr  r  B*  uMi-ruiisj'-.rosrhafte  für 
-den  Regierungsbezirk  Jv'nln  utiliru't,  die 
naive  An<^rh.inimg  desselben  teilen  ?  I  Es 
ibt  kaum  anzunehmen.  Scheint  es  doch, 
als  ob  er  selbst  am  Ende  seiner  Ausein- 
andersetzung die  Empfindung  gehabt  hatte, 
mit  seiner  Bmpfehlung  Bonns  etwas  über 
das  Ziel  hinweggeschossen  zu  haben.  Er 
spri'  bt  >i<  Ii  wrsentlirli  resenierter  und 
venmnltiger  aus,  indem  w  fftl5r»'nd«»rniassen 
Mlilit^st:  „Ob  aber  Bonn  sich  hiernach 
Yor/ugbweiiie  zum  Sitz  der  Oberpräsidentur 
und  der  übrigen  höchsten  Behörden  des 
Orossherzogtnms  qualificiere  oder  ob  nicht 
\i(  liiLr>br  die  zweite  Regierung  angemessen 
daselbst  residieren  werde,  ist  eine  weitere 


Frage,  die  zunächst  von  den  politifiben 
EriMcrni^^en  imd  der  künftigen  Arrondiernng 
<b  s  jirciissischen  Staates  von  dieser  Seite 
all  hangen  wird.  Dass  Preusseu  durch 
jetzige  fransösiache  Festungen  und  einen 
bedeutenden  Landesstrich  an  der  Grenze 
des  jetzigen  Grossherzogtnms  Xiederrhein 
vergrössert  wird,  darf  nit  ht  bezweifelt  wer- 
den, und  in  diesem  Falle  würde  Koblenz 

i 

»ich  unleugbar  vorzüglich  als  Centralpuukt 
eignen". 

Bekannffich  hat  sich  die  hi»  ausge- 
sprochene Vermutung  durch  die  Abtretung 
der  Gebiete  von  Saarbrücken  und  Saar- 

louis  nach  dem  2.  Pariser  IVioden  bestä- 

tiirt  ntiil  KoJilenz  wurde  »Linn  ja  niuli 
wiiklirli  H:ui]>tsrailf  der  Provinz  Xieder- 
rhein,  zu  welcher  jene  (iebictc  geschlagen 
wurden. 

Der  Leser  des  hier  erörterten  Schrift- 
stücks wird  sich  am  Schlune  desselben 

wiederholt  die  Fr.*»»'"'  vorlegen,  wer  der 
e  r  f  a  s  s  e  r  s  e  i.  Dass  die  Flagge,  unter  der 
es  segelt,  eine  falsche,  dass  kein  preussischer 
Beamter  so  eigentümliche  Anschauungen, 
M'ie  wir  sie  wiederholt  antrafen,  über  die 
Bestimmung  der  Provinzialliattptstadt  ent- 
wickeln konnte,  ist  in  hohem  Grade  wahr^ 
M  lieinlich.  Allerdings  müssen  wir,  wenn 
wir  die  Autorschaft  des  ..preussischen  Be- 
amten'^ bezweifeln,  annehmen,  dass  Solms- 
Laubach  sf'lbst  (his  Opfer  einer  Mystitica- 
tion  geworden  iät.  I>enn  immüglich  kann 
er  wider  besseres  Wissen  den  ersten  Be- 
amten des  Staates  mit  Absicht  über  den 
Autor  eines  amtlich  eingereichten  Schrift- 
stückes getäuscht  haben.  Wirft  es  doch 
schon  ein  eigentümliches  Licht  auf  d.ima- 
lige  Be;unteii\ erlialtnisse.  wenn  wir  sehen, 
dass  ein  Uberjiriisident  dem  Staatskanzler 
einen  anonymen  Aufsatz  Torlcgt,  ohne  eioen 
A'ersttch  zu  machen,  den  Schleier  der 
Anonymitll  zu  lüften.  £s  will  scheinen, 
dass  nur  ein  Bürger  der  Stadt  Bonn  oder 
Miirli  \ii'lleicht  eine  Verein ii,'nn.!  von  Bon- 
nern mit  solchem  Übereifer  lur  die  Y.r- 
Mählung  ihrer  Stadt  zur  Provinziitlhaupt- 
stadt  eintreten  konnten.  Ein  Beweis  dafür 
lässt  sich  allerdings  in  keiner  Weise  er- 
bringen; es  fehlt  in  den  Akten  jeder  An- 
haltspunkt für  die  Kenntlichmachung  des 
Verfassers. 
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Dass  alle  Einwendang«ii  isegen  Köln 

srlilit'sslich  die  Keiricnin?  doch  nicht  ah- 
hic'ltcii.  die=*os  zum  Sitz  dfr  Verwaltung 
der  nciifii  Provinz  Jülich- Kleve  -  Berg  zu 
machen ,  wissen  wir  bereits.  Über  die 
eigenilich«!  Beweggründe  hierzn  wissen 
wir  aber,  wie  oben  scbon  erwähnt,  Mangels 
des  bezOgliehen  Uaterials  nichts.  Sicher 
ist  es  aber  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
EntSchliessung  der  Begierung  geblieben, 
(l;ixs  der  ^laiin.  welcher  ^nra  Ohcrprä- 
sidcnt  einer  der  neuen  Trovinzen  auser- 
sehen war,  der  Graf  von  Solms -Lau- 
bach, nachdrücklich  für  die  Wahl  Kölns 
eintrat.  Ein  Schreiben  des  Grafen  an 
Hardenberg  vom  10.  Februar  verrftt  uns, 
dass  er  „seinen  früheren  Widerspruch" 
gegen  Köln  voUstindig  aufgiebt").  Wir  er- 
fahren aller  nuf?  dief^em  Schreiben  amii, 
dass  noch  bis  zum  letzten  Autrenhlirk  und 
sogar  anch  dann  noch,  als  die  Knts(  hliess- 
ung  der  liegierung  achun  so  gut  wie  fest 
stand,  sich  Strelningen  und  Bemtthungen 
aus  den  konkurrierenden  Städten  gegen  die 
Wahl  Kölns  eifrig  Geltung  zu  verschaiTen 
sucbtw. 

Es  heisst  in  dem  Schreiben:  ^Da  die 
Bewohner  von  Köln  mich  schon  früher 
so  gut  aufgenommen  haben  und  mich  jetzt 
auf^efonlert,  ihre  Bitte,  dass  Köln  der 
Sitz  der  Oberj»ra!*identur  verbliehe ,  hei 
Euer  Durchlaucht  zu  untcrstüzzen,  indem 
sie  befftrchten,  dass  Düsseldorf  in  seinen 
ihren  WOnschen  entgegenlaufenden  Be- 
mühungen glQcklich  seyn  könnte,  so  föhle 
ich  mich  veranlasst,  meine  Bitte  mit  der 
der  Kölner  zu  vereinigen."  Der  Oraf  ist 
aber  auch  aus  sachlichen  (Iniiiden  zu  der 
Lberzeuirunfr  pelanirt,  dass  Kola  die  ge- 
eignete Stadt  sei  und,  was  er  in  dieser 
Beziehung  anibhrt,  ist  zwar  kurz  und 
wenig  eingehend,  aber  es  enthält  doch 
Bichtigms  und  Gewichtigeres  als  Vieles, 
was  in  den  oben  besprochenen  Schrift- 
stücken gegen  Köln  vorgebracht  wurde. 
Er  sa^t,  er  hahc  T.'wnr  früher  mehr  Düs- 
seldorf für  Hauptstadt  einer  eigenen  Ober- 


S>  BiBMi  Wldtnprach  d««  Onfea  teban  wir 

in  dorn  Mangel  einet  dat  Schriftitttck  dee  preass. 
BeAmteu  begleitenden  Expoeei  nicltl  finden  können, 
•r  wird  Ihn  »tMr  wohl  «a  ftDd«rcr  Stall«  gdtond 
g»DiMkfe  hsbvn. 


|jräsidentur  frf'halten;  „wenn  aber  diese» 
nicht  ges<  liehen  soll  und  c?  nur  auf  die 
Kntsrlieiduntr  der  l-'ra<,'e  ankommt.  Tveiche 
von  beiden  Stiidten  (gemeint  ist  Düssel- 
dorf und  Köln)  die  meisten  Ansprüche  auf 
den  Sitz  der  Oberprisidentor  besitse,  so 
kann  wohl  Köln  der  Bang  nicht  streitiir 
gemacht  werden.  Berulkerung,  Beichtma 
und  Einfluss  auf  die  öffentliche  Meinan^ 
räumen  Köln  unstreitig  den  Vorzug  tot 
Düsseldorf  ein". 

Solms-Laubach  fasst  am  Schlüsse  seines 
Schreibens  seine  Wunsche  also  zusammen  : 
„In  der  von  dem  Oberbürgermeister  und 
den  Beigeordneten  der  Stadt  Köln  an  Euer 
Durchlaucht  am  31.  Januar  erlassenen  Yor> 
Stellung  sind  diese  Griknde  näher  entwickelt, 
und  da  ich  die  gute  Meinung,  welche  die 
Kölner  von  mir  haben,  vor  der  Hand  durch 
nichts  als  dur  Ii  mein  Bestrehen .  den 
Wünschen  dcj  "^m  It  beförderlich  zu  seyn, 
erwidern  kann,  so  werden  E.  D.  es  mir 
nicht  als  Zudringlichkeit  auslegen,  wenn 
ich  den  Wunsch  ausdrücke: 

Die  Weisung  zu  erhalten,  in  Köln  meine 
Stelle  als  Oberpi^dent  recht  bald  aaza- 
treten." 

Die  hier  erwähnte  Eingabe  der  Kölner 
Stadtverwaltung  findet  sich  bei  den  Akten 

des  Berliner  Geheimen  Staatsarchivs  nicht 
mehr  vor.  Sie  majr  aber  aueh  noch  von 
Einfluss  auf  di(>  Untsrhlie^^unii  der  Ke- 
gieruni  newesen  sein.  Diese  liind  in  der 
amtlichen  Bekanntmachung  des  proviso- 
rischen Oberpräsidenten  der  künigL  preus- 
sischen  ProvincMi  am  Bhein,  Sack,  Ton 
23.  März  1816  ihren  Ausdruck  in  den 
Worten: 

Zum  Sitz  der  beiden  Ober-Pr&ai* 

deuten  sind  die  Städte  Köhlens  und 

Köln  bestimmt 

Charlottenbui^.    Dr.  Albert  Levj. 


Nl       Echte  Troailnyor 
6  U !  Konzert-Mundharfnoniki 

WKK^tKKKKfM  ('>e«Ct>I-    gcirliü':t)  mit 

feioeten  onterbreohl.  Patent  -  8tlittm«a, 
96  T0a«,4  Meuingpl&tten, i  Nickeldecken,  reia 
und  leicht  ^i«l*nd.  Maaik  waadwb.  «efeaB 
(Lttdenprel*  Mk  4).  Tert.  friako  f.  JCk.  SJS 
(»uch  Mark.).  O.  O.  7.  Staittert  Vttiik- 
werko,  HMnOVW.  Wi»d«v«rklai:abmlls«^ 


Dmok  n.  Yerlag  der  Vt.  Llats'iehca  Badibaadloag  ia  TUcr* 
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Prot.  H»tlii«r  n.  Or.  UlMMr, 
THir. 


Mittelalter  und  Neuzeit 

r«di0iert  von 
Ar«liiT»r  Or.  HanstB, 


der 


Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst» 

fVlI^ieh  Orji^i  d«r  historiieli-antiqiiariBckev  Vereine  id  Baeknaig,  Blrkenfeld,  Dfirk- 

heiM,  Diimeldorf.  Frankfurt  a.  M.,  Karlsruhe.  Mainz,  Mannheiw,  Meti,  Nen«»»,  PrSm, 
SpejATt  StrMskurg,  Trier,  Wonu,  »ewie  des  antkropoltgiseheB  Verein  sn  SUtti^art. 

Oktober.  lAtgaMg  XI,  Hr.  10.  1892. 

Dm  Ko?rwpoBd«nblMk  «nelitfal  ta  «biet  Avftaff*  von  4MO  ■xempUrett.  laoonlo  A  ab  IH§.  für  dio 
goepaltene  Zeile  werden  ron  der  Verlftf(th«ndlafig  and  »llen  laierateu-BareAaa  «ngenommmi,  Beilage« 
nach  Uehereinkonft.  —  Die  Zeitoolirift  ereohelnk  TterteljAhrllolii,  da«  Korreepondeniblatt  monatlloh.  — 
Abonaementepreie  16  Mark  ftr  die  Zetteohrift  mit  KorreepondeDibtatt,  für  letiteroe  allein  f»  Mark. 


heitrttge  für  di«  vorräoiische  nad  römitche  Abteilang  siud  »u  Dr.  LeiuMr  (Trier,  l'rovlitziiilzuu»«uni), 
fir  Mittolnllor  nad  Sonsall  nn  Dr.  NtMM  (Kein,  Btadtnrdil^  an 


Neue  Funde. 

105.  Karlsruhe.  fUntertuchung  von  drei  Grab« 
hllgein  b«i  Salem  j.  XachdcMn  im  vorigen 
Jabrc  (s.  Korrbl.  X,  Nr.  12,  110)  zwei 
Grabhttgel  der  bekannten  Gruppe  int  Hardt* 
wald  uitlich  ron  Salem  geOflhet  wordoi 
waren,  konnte  anfangs  Juli  dieses  Jahres 
an  die  rntcrsiu-kang  tod  drei  weiteren 
gegangen  wenlen. 

Vor  allem  sollte  diesmal  der  grösste 
Hügel  der  Cinippc,  mit  26  m  Durchm.  und 
3^40  m  Hobe  die  anderen  aächOg  ftber- 
ragend,  an  die  Rdbe  kommen.  Man  grab 
die  sandige  £rde  in  einem  Kreis  von  10  m 
Diirrhm.  um  die  Mitte  ab  und  sticss  srbon 
in  l  ni  Tiefe  auf  eine  ffr«»*^sero  Zalil  irrosser, 
regellos  znsamnienireletrtcr  Steine  ,  wie 
solche  ati(  ti  srhun  in  eimgeii  andern  Hudeln 
der  Gru))|)e,  die  Bestattungen  bedeckend, 
gefanden  worden  waren.  Bei  der  anffallea« 
den  Grösse  der  Steinsetnmg  schien  es  von 
Interesse,  sie  in  ihrem  Aufbau  thonlich 
unberiihrt  zu  sehen;  sie  wurde  darum  von 
allen  Seiten  freisrelcgt  und  ersehien,  in 
über  2  in  llulie  vom  ffewachsenen  lioüen 
aus  der  Mitte  des  lliigels  aufsteigend,  als 
ein  nnr  nach  SW.  offiener  grosser,  ungleich 
dicker  Steinring  von  fast  6  m  Durchm., 
mit  seinen  grossen,  nnrc^elmüssig  sich  auf 
einander  tiirmenden  Steinen  einem  Gcbirgs- 
stock  im  Kleinen  vergleichbar,  der  nn?c- 
fähr  in  seiner  Mitte  einen  freien  lluuni 
von  nicht  ganz,  2  m  l>iir(  lmi.  umschloß. 
Letzterer  zeigte  Ober  dem  gewachsenen 


Buden  eine  2()— J^O  ein  mächtige  Schicht 
von  dunkelgraner  Krde.  Als  darauf  nicht 
ohne  Spannnng  die  ganze  Steiiisetznnir  aus- 
gehoben wurde,  fanden  sich  wohl  innerhalb 
derselben  in  verschiedenen  Tiefen  einige 
mit  Kohlen  and  Asche  bederkte  Stellen, 
darin  anch  einige  Thonscherben;  unter  ihr 
aber  nnd  in  dorn  von  ihr  umschlossenen 
Raum  erschien  ah  Hestilti^nng  der  bekann- 
ten Erfahrung,  da^s  die  grosj^en  Hügel 
nicht  immer  die  ergiebigeren  sind,  absolut 
nichts!  An  ebie  frtthere  Ansraubang  war 
nicht  sn  denken;  es  muiste  also  bei  der 
Bestattang  nichts  Haltbares  mitgegeben 
worden  und  diese  selbst  voUstftndig  ver- 
gangen sein.  Man  ging  nun  an  die  Fr- 
weitemng  des  Aiis^rabnnffskreiscs  und  stiess 
etwa  ni  nordimtlirh  von  der  Hügel- 
mitte  in  ca.  2  m  Tiefe  auf  eine  neue, 
3  m  lange  nnd  Vh  m  breite  wagrerhte 
Schichte  von  aneinander  gelegten  Ueineren 
Steinen  und  unmittelbar  unter  dieser  auf 
die  Beigaben  eines  Hi-ürrähnisses.  Es  waren 
2  Speereisen  mit  lautren  Tiillon,  in  welchen 
noch  Ilolzrcstc  ste«  kten,  2  hart  neben  ein- 
ander liegende,  6  cm  lange  zierliche  Schlan- 
genfibeln ans  Bronse,  dn  Bronse-Armring 
Aber  dem  noch  vorhandenen  oberen  Stack 
des  rtitcrarmknochens  und,  etwas  entfernt, 
vielleicht  an  den  Füssen  (die  gegenseitige 
T.ncre  der  Fundstncke  erschien  im  S;ind 
etwas  versehoben)  zwei  fein  gearbeitete 
ungleiche,  aiicr  wahrscheinlich  demselben 
Zweck  dimiende  ZierstQckchen  aus  Bronae, 
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die  mit  ihren  Knöpfchen  nnd  Rinprhen 
vielleicht  irgend  eine  Vcrschnürnn^i  /us;nu- 
niengehalten  hatten.  Dazu  kamen  zer- 
8troutc  Thonschcrlicn  ohne  Zusaiinncnhanjj. 
Das  Armknoihenhruch.stück  lehrte  \ve- 
nij^stens,  dass  eine  Hestattunfj  und  kein 
Leichenbrand  stattgefiniden  hatte.  Die 
(legenstande  frehören,  wie  der  Inlialt  der 
Maninitlichen  Iliif?el  der  Gruppe,  der  Ifall- 
stattperiode  an;  die  Nachhestattun«;  hat 
also  nicht  wesentlich  später  statt^refiniden. 

Auch  auf  der  «'utKe^renp-setzten  west- 
lichen Seite  des  llitgels  erschien  ;')  m  von 
seiner  Mitte,  nur  8()  cm  über  dem  ge- 
wachsenen Huden,  eine  neue  waf;reclite 
Steinlawine  von  idier  (>  m  Lauj^e  und  '/<  Iiis 
1  m  Hreite.  Unter  derselben  war  wieder 
nichts  mehr  vorhanden,  wohl  alier  |iher 
ihr  bis  8()  cm  nach  oben  fanden  sidi  viele 
zerstreute  Scherben  der  von  dorther  be- 
kannten farbig  verzierten  Thongefasse, 
dann,  ebenso  zerstreut,  eine  Anzahl  Kisen- 
nitgel  mit  breiten  Köpfen,  zum  Teil  mit 
kleinen  Stücken  schmaler  Kisenst  hienen, 
auch  wohl  mit  llolzresten  bedeckt,  dazu 
noch  2  kleine  Nägel  von  lironze  mit  halb- 
kugeligen Kuppen,  alles  zu  zerstiirt,  um 
sichere  Deutung  (Wagenräder  oder  dergl.  V) 
zu  gestatten. 

So  hatte  also  der  grö.sste  der  Iiiigel 
wenigstens  ausserhall»  der  Mitte  no<"h  eine 
annehmbare  Au.sbeute  geliefert,  und  man 
ging  nun  zur  Untersuchung  des  unmittelbar 
neben  ihm  sich  erhebetiden  kleinsten, 
mit  10  m  Durchm.  utul  nur  70  cm  Ilnhc, 
über.  Derselbe  enthielt  keine  Stein- 
setzung und  von  der  bestatteten  liciche 
war  durch  die  liaumwurzeln  und  die  Durch- 
lässigkeit des  Sandbodens  jede  Spur  ver- 
schwunden. Dagegen  wurden  unfeni  der 
Mitte  Kohlen  und  Asche  im  Umkreis  von 
1  m  Durchm.  mit  beigemischten  Thonschcr- 
ben  und  zwei  kleinen  IJronzestückchen  auf- 
gedeckt (darin  keine  Knochenreste,  also 
>\ohl  ein  Feuer  zum  Leichenmahl)  luid  in 
der  Mitte  selbst  lag  ein  Haufen  von  Scher- 
ben, aus  denen  es  gelang,  einige  besonders 
8<höne  Thongefässc  mit  eingeritzter  far- 
biger Verzierung,  zwei  niedere,  weit  ge- 
öffnete Unien,  2  flache  Schüsseln,  einen 
grossen  tlachen  Teller  von  40  cm  Durchm. 
und  einen  kleinen  Deckel  wieder  zusam- 


menzusetzen. Freilich  fehlte  ziemlich  nel, 
was  mit  (lips  ersetzt  werden  raus.*<te  und 
konnte,  trotz  sorgfältigster  Durchsuchung 
der  Stelle  bei  der  Ausgrabung;  da  aber 
eine  Anzahl  kleiner  Scherben  verschiedene 
Stadien  der  Verwei«  hung  und  Zerstörung 
zeigten,  so  ergab  .sich  daraus  die  nicht 
ganz  wertlose  Wahmehnuuig,  da.ss  auch 
'nionscherben,  die  ursj)riuiglich  zu  einem 
ziemlichen  (Irad  von  Härte  gebrannt  waren, 
in  durchlä.ssiger  Krde  durch  den  Kintluss 
der  Feuchtigkeit  vergehen  können. 

(lanz  ähnlich  war  schliesslich  die  Aus- 
heute eines  dritten  benachbarten  Hügels, 
der  bei  20  m  Durchm.  sich  zu  1'/«  m  Höhe 
erhob.  Hier  stiess  mau  wieder  auf  eine, 
einen  Umkreis  von  4  m  Durchm.  bed»'ckende 
Steinsetzung  von  40  f>0  cm  Mächtigkeit, 
unter  derselben  aber  auch  nur  noch  auf 
eine  Menge  zusammengedruckter  Thon- 
sclierben,  aus  welchen  .sich  eine  schöne 
gro.sse  farbig  verzierte  Unie  luul  4  kleinere 
graue  flefässe,  eine  Schüssel  luid  '^  halb- 
kugelige Trinkschalen,  zusammensetzen 
Hessen.  Von  der  Leiche  oder  von  anderen 
Heigaben  war  keine  S|iur  nu»hr  übrig. 

E.  Wagner. 

Bei  Itaggerungen,  welche  die  Grussli  HW. 
Badische  Kheinbau- Inspektion  im  A 1 1  r h  ein 
kurz  unterhalb  der  alten  Neckanninulung 
bei  Mannheim  vonu'hmen  lässt,  wurde  am 
If).  Aug.  aus  einer  Tiefe  von  etwa  I  ni 
ans  dem  Kies  ein  Helm  aus  Hronze 


ausgeliaggert.  Die  glatte  Helmkappe  um- 
zieht am  unteren  Rand  ein  etwas  Hüchtig 
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eingraviertes  Zierband  von  punktierten 
iJrpiiN-kon  tind  von  Zickzat'kstroitVn.  ohon 
und  unten  durrh  citiPii  elionso  tlucliiig  l>e- 
handelten  dünnen  i'urlt«tali  cingefasst  iSio 
wird  djumnler  begrenzt  vcm  einem  setour* 
artig  gewundenen,  aemlicli  krälUgen  Wulst, 
der  »icb  nach  hiaten  zu  einem  kurzen 
Nackenschild  verbreitert.  J>er  schöne  Helm 
ist,  abpiesolien  von  ointMn  kloinen  Riss  in 
der  Kanpo.  niclit  nur  vollstiindi;,'  erhalten, 
i>ondi>rn  aut  ii,  dank  seiner  Lagenmg  im 
Sciüamm,  durchaus  blank.  Auf  beiden 
Seiten  ist  am  unteren  Baad  ein  Ueinea 
rundes  Loch,  vielleieht  «ir  Anbringung  von 
Barkenschilden,  ein  etwas  grosseres  ist 
an  derselben  Sti  lle  hinten.  Form  nnd  Ver- 
/ienin«:  setmi  das  seltene  Sttick  vor  die 
rt*im.s.clie  Kaiserzeit,  alsowobl  in  die  rcricxle 
von  I/a  Töne.  Dasselbe  beiludet  sich  in 
der  Growb.  Staata^Sainmlang  in  Karlamhe. 

E.  Wagner. 
107.  Eine  römische  MiUHrstrasse  in  der  Weai* 
ptelz;  I>ie  Verbindung  zwisefaen  AugOSta 
Treventrutii  und  Arirentoratum  zur  l?omor- 
/rit,  d.  Ii.  zwisclieu  dem  Sitze  der  Central- 
gewalt  unti  der  Hauptfestung  am  Uberrhein 
aar  Zeit  der  sinkenden  Herrschaft  der 
Römer  ist  ein  Postulat  der  Yenranft.  In 
Wirklichkeit  haben  die  Forechmigen  von 
Oberstlieutenant  Schmidt  (Bonner  Jahrb. 
Nr.  XXXI,  S.  210-215)  und  Direktor  Dr. 
Sclipider  (I  ber  die  r«"iniivrhfii  Niederlas- 
sungen und  die  l{umerstr;ij>>)en  ui  den  Saar- 
gegenden, HI.  Abt.,  S.  10—14)  einen  Teil 
dieser  Militärstnuse,  soweit  sie  durch 
preussisches  Gebiet  zieht,  festgestdlt.  All- 
ein die  Fortsetzung  dieser  Strasse  durch 
die  Pfalz  ist  bisher  nicht  einmal  ver- 
mutungsweise festgestellt  wordon 

Der  Verfasser  ist  nun  in  der  glück- 
lichen Lage,  die  obige  Linie  für  die  Pfalz 
SO  zu  erweitem,  dass  der  Weiterföhrung 
dieselben  durch  das  Elsass  bis  Strassburg 
keine  besonderen  Schwierigkeiten  mdir  im 
Wege  stehen.  Von  Trier  geht  es  nach 
Schmidts  For«ichiinjren  über  Niederzerf, 
Weisskireben,  Wadern  nach  dem  Schauern- 
berg bei  Tholey.  Von  hier  durch  den 
Varuswald  als  ,Ecnnstrassc'  nach  Stenn- 
weiler bis  Nennkirchen.  Nach  äea  weite- 
ren Untersncbnngen  von  Schröder  und  dem 
Verfasser  zieht  sie  von  Neunkirchen  nach 


Neuhausel  und  der  uralt<  n  Teste  Kirkel, 
wo  nach    irem;*«  liten  Uoiiit'rriiti<len  ohne 
Zweil'i'l    lin   >ii a>>t'nk!ifteU   hieb  befancL 
Von  ivirkel  zieiit  sie  gen  Süden  am  Hut- 
schuck  vorüber  Oder  römisches  Steinrelief) 
nach  Lautskireben  und  Blieskastel.  Letz- 
teres war  nach  den  hier  gefundenen  r(>> 
mischen  Inschriften  sttt  schliessen  (vgl. 
Bramb;i«  Ii ,   (  'orjius  inscriptionum  Ilbena- 
narnm  Nr.  1782  u.  178;^)  gleichfalls  eine 
römische  Niederlassung.    Schon  im  Jahre 
960  wird  es  als  Castrum  Blesiacum  er- 
wähnt.   Von  hier  gingen  zwei  Strassen- 
Züge  aus ;  der  eine  sfidwestlich  Aber  Bil- 
singen  an  die  Saar,  der  andere  zog  (bis- 
her unbekannt!)  in  südüstlieher  Ricbtting 
an  den  Rhein  nach  Strassburg.  Jenscit« 
der  Blies  liegt  Webenbeim,  wo  ein  römi- 
sches Denkmal  sich  fand  (vgl.  Mehlis, 
Studien,  &  Abi,  S.  57).  Zwischen  beiden 
Orten  stellt  woU  eine  Furt  die  Verbindung 
her.  Von  Webenheim  ans  steigt  die  Strasse 
direkt  nach  Südosten  nnd  gelangt  über  den 
,Roten  Bühl'  bis  zu  einer  Meereshöhe  von 
ca.  380  m  über  eine  Hochtisiche  von  4  km 
Breite,  um  schnurgerade  in  Mittelbach  an 
die  Bickenalpe  zu  gelangen.   Auf  dieser 
Höhe  ist  die  Strasse  auf  einer  Lftnge  von 
*/«  km  wohl  erhalten;  sie  hat  eine  Breite 
von  durchschnittlich  7  m  (das  von  Oberst- 
lieutenant Srhmidt   .lufjxfstellte  Normal- 
mass  =  20  rb.  Fuss)  und  ist  mit  aiil'  der 
Kante  frestellten,  festen,  meist  viereckigen 
Kalkäteiübrocken  gestückt.    In  der  Glitte 
zeigt  sie  eine  sanfte  Anschwellung.  Gegen 
Webenbeim  zu  wird  sie  als  Feldweg  ge- 
braucht und  ist  hier  deshalb  ausgefahren 
und  holprig.   In  der  Mitte  jedoch  und  nach 
Südosten  zu  ist  sie  ausgezeichnet  erhalten ; 
hier  bildet  sie  die  Grenze  zwischen  den 
Gemeinden   Hengsbach   und  Mittelbacli, 
f&hrt  durch  Wald  nnd  wird  wenig  oder 
gamicht  beftJiren.  Der  ganze  Strassmzug 
von  Webmilidm  bis  Bfittelbach  beisst  jetzt 
noch  ,dic  Uömerstrasse'.   In  der  Mitte 
wird  sie  von  einem  zweiten  alten  Strassen- 
zug  geschnitti  n.  der  von  Akheim  her  über 
den  Wclsclilii  r^'  i?egen  Norden  direkt  n;i<  b 
Zweibrücken  ^ieht.  V  oraubsichtlich  ist  die- 
selbe mit  der  frOhmittelalterlichen  Königs- 
strasse idmtiBch.    Dort,  wo  sich  beide 
Straseenzflge  schneiden,  liegt  nördlich  vom 
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erstgenannten  in  der  Wolfsa»;!»!  eine  Urab- 
hüf^clgriippe  von  7  Tiimnlis.  Der  7.  er- 
hebt sich  immittelljar  im  Osten  des  Sclmitt- 
punktes  der  beiden  Ötraäsen.  Von  diesen 
TnmnliB,  die  im  Hochwald  liegen,  sind  8 
durchachnitten.  Ea  frnden  weh  in  ihnen 
Armringe  aus  nronzc. 

Von  Mittclbach  zog  die  Strasse  über 
den  Schfidrrürkon  zwifsrhen  IHckenalpe 
iiad  lloriiltacli  nach  dt-iu  alten  Orte  Horn- 
back, und  isug  äich  uberhalb  dieser  alten 
Üurgst^tte  Uber  den  Teufel^erg  und  den 
Scheidindd  auf  die  Hfthe  zwischen  der 
Schwnlbftch  und  den  Zuflüssen  der  Tnulb. 
Stets  auf  der  wasserscheidenden  Höhe 
bleibend  trolangte  die  Strasse  von  hier  aus 
nach  Süden  direkt  über  8t  horba«:h  nach 
Bitsch.  Dies  war  im  Mittelalter  der  ge- 
wöhnliche Weg  von  Zweibrfickeu  nach 
Bitsch.  Von  Bitsch  aus  konnte  diese  wich- 
tige MOitanlnMe  Terschiedene  Linien  in 
der  Richtung  nach  Strassbarg  einschlagen. 
Dem  Verfasser  scheint  die  richtige  Tracc 
durrh  die  Orte  ^]i;clshard ,  Xiederbronn, 
Pfatteniiofen,  Briimatli  lic/.cichnet  werden 
zu  müssen.  Die  letzten  drei  Stetten  sind 
bekannt  als  Fundorte  römischer  AltertQmw 
(vgl.  Brambach,  Corp.  bscript.  Bhenaa. 
Nr.  1840— 1H44,  Nr.  187«,  JTr.  1897—1901, 
und  Fr.  Xaver  Kraus,  Kunst  und  Altertum 
in  Klsass-Lothringen,  1.  Dd.,  1.  n  i  Abt). 
Von  nrocomatjus  nach  Argentoratuui  iVdirte 
die  grobso  lihcuistrasso  Mainz  -  Wiudisch. 
Dürkheim  a/U.  C.  Mehlis. 

(Ana  d.  Berliner  philol.  Wochenschrift 
1892  8p.  118?  f.) 

Miscellanea. 

108.      '^^  Matroneninschriften. 

M   A   T   R    O   N  S 

vetera:neih  'xnvs 

VN  NVASAR  PRO[SlE 
ETSViSEXIMPiPbARV[M] 
S    L  M 

So  die  Inschrift  nach  CIKh.  .578  nnd 
Ihm,  Der  Matronenkultus  Nr.  242.  Der 
Name  des  Dedikanten  iat  meinea  Erach- 
tena  germaniach  und  zwar  ein  Compositum 
mit  der  privativen  Partikel  im>,  die  wir 
in  zaUrekhen  germ.  Namen  finden.  *wiueur' 


mu88  dann  ein  Adjektivnm  sein  und  ich 
denke  es  gehört  m  nhd.  uim»eH  polleant', 
uuMonti  'pollens  (üralf  I),  das  Tarti- 
cipium  Kueh  als  Name  WamitA  Fstm.  Xa>- 
menb.,  ist  eme  i^Ableitang  ohne  Nominativ- 
sulBx  -OS  wie  etwü  die  latela.  ro^timme 
Uber,  piger  und  bedeutet  'vennügend', 
'kräftig',  *Umcasar  also  der  'Kraftlos*^', 
'Hinfällige',  'decrepidus'.  Eine  uanz  .ilm- 
liche  Bildung  aus  demselben  Staiiuue  mit 
privativem  ti-  und  /-  statt  r-Suffix  ist  im 
Deatscfaen  als  Appellativnm  lange  erhal- 
ten geblieboi,  mhd.  awead  a^j*  'kraftloa* 
(Benecke)  nnd  als  stm.  dwasd,  atcegel  tote« 
Vieh',  im  eigentlichen  Sinne  das  ^kraftlt^ 
gewordene'  (Schade  Whrh.)  das  'tref:»V!<'ni'' 
oder  'umgestandene .  Dass  der  Sinn  des 
Nomens  *ümo<uar  kein  guter  ist,  thut 
nichts  mir  Sache,  denn  wenn  m  Namen 
wie  ÜMi,  üfiojt,  Ui^urakt,  ünarc,  ü»- 
«Mmeu.  a.  schlecht  eEigensehaftaa  negiert 
werden,  so  giebt  es  auch  solche,  in  denen 
eine  nuic  aberkannt  wird,  wie  l'^nceü, 
fem.  die  nnzarte',  Unthurft  /u  mhd.  durfte 
got.  ÜuMtrftif,  'nötig',  nutzlu  h  offenbar  dor 
'Unnütz'  und  so  wohl  auch  *UnuisiHt  Vtudd 
^^Vn-weUd,  Unpcrt,  Unfridt  Undeo,  Um- 
ard  (Beiqttele  aus  Fstm.),  wo  überall  an- 
g&nstige  Bedeutong  resultiert 

M    A    T   R   I    B    V  S 

ANNANEPTIS 
Q_VETIVS  QjriNTVS 
OPT-LEG-XXX-V-V-P-F-SA 
VSLM  MAXIMO  ET 
PATERNO  COSS 
Inschrift  aus  Xanten  vom  J.  2H8.  riiih. 
21»,  Ihm.  Der  Matronenkalttis  Xr.  331. 

Der  Heiname  scheint  in  eine  Reihe  zu 
(Fehören  niit  den  nuUronis  Aflidbus,  Alaga- 
üUiiuSf  Alatervis  etc.  und  wie  diese  als 
germaaisGhes  Nomoi  agentis  (Biach  Zs. 
XXXY,  815  ff.)  an  ^em  denominaiaven 
Veibnm  *anaMep^jtm  m  gehören.  Dasselbe 
wäre  got.  *anamf(}an  anzusetzen,  enthält 
an.  nipt,  nifl^  ahd.  nift,  stf.  'S(  h wehster', 
'Tochter',  lat.  nrjytis,  ved.  naptis  und  i«t 
mit  der  Praeposition  ana  komponicrt. 
*ancmif(jau  müsate  entweder  *verschwistem* 
oder  *mit  Töchtern  beschenken*  bedeuten, 
wonach  die  «Urins  ^Ammi^ijß*  auf  das  Ge> 
deihen  der  Familie  Besug  haben  werden 
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gleidi  dem  Hercule«  Macaflaaiis  tmd  der 

Haeva,  welclien  der  Stein  CIKh.  "pro 
natis''  gewidmet  ist.  Diese  Mütter  worden 
somit  in  gewissem  Hetrat  hte  die  Funktion 
der  matronae  Gavadtm  urgun/en,  die  »ii  lion 
Kern,  GermaamscUe  woordcn  S.  312  zu 
got  gawaii(gon  «(fuJC«»  gestellt  und  als 
**«/NMiMto'*  eridftrt  bat.  Das  doppel  im  in 
Ama  bat  keine  etymologtscbe,  «ondern 
nur  orthograjibisi  he  I3cdcutung  und  p  vor  t 
kann  wohl  lateinische  LautHtthstitiition 
sein,  wie  in  got.  Optarit  nclx-n  I  Hlahari^) 
der  Neapler  Urkunde  odi  r   in  i'uitroi 

1}  Zw  £p«atbe»fl  t^fita  itatt  n/ira,  vgL  intiukUiiUn 


wandal.  «Rafts  Zs.  XXXVI,W7.  Dem 

Sinne  allerdings  genügte  auch  ein  denomi- 
nativos  Adjektiv  '*ana>n\Üinz,  got.  *aiiaiUf' 
ta,s  aU  Parallele  zu  tiru'fb.  rtvttpiög  = 
dt/tntw'i,  got.  8on»t  niüijts,  sowie  zu  ahd. 
sibbiy  adj.  'blutsvcrwant*  'consanguincus', 
wonacb  man  den  genn.  Ausdruck  als  *con- 
sanguineae'  mit  den  Autdrücken  matm 
pcUernae  et  imternae,  inatref  «lloe  verglel- 
chcn  konnte,  doch  scheint  c««  mir  an?o- 
zcigter,  aus  der  Reihe  der  funktionellen 
Appellativa  liier  niclit  herauszutreten. 
Wien,  4.  Oktober  1892. 

Theodor  von  Grienbcrgcr. 


Insahrifl  ans  Olympia.  In  der  von  Hero- 

des  Atticus  um  das  J.  löO  n.  Chr.  in 
Olympia  crrichtoten  Exedra  hat  si(  h  die 
folgende  Insdiritt  ^rcfiinrlen,  lU'irn  \\-.{\r- 
mente,  vcreiuzylt  schon  früher  ahgcst  hrie- 
ben  und  veröffentlicht  (Dittenberger  in  der 
Berliner  Archftolog.  Zeitung  1878  S.  94. 

M  '   A  II  n  I  O  N  bPAJÜTAN 


96.  96  Xr.  150.  154.  157.  168),  erst  kfln- 

lich  von  Purgold  zusammengefügt  und  von 
Dittenheffrer  (romm.  de  Ilorodis  Attici  mo- 
numentis  Olympicis,  Ilallcsches  Univorsi- 
tütsprogramm  1892/93  S.  Vili)  ergänzt  und 
erläutert  worden  sind. 


T  A  M  I  A  N 


C  T  A  11  r  O  N 

eeOT  AJPUNOT  TnJTl/CaN  FEPMANIAC  KAI  bpeTanniac  ÜONTI^IKA 

CO  JA  1 1 V  .^.fPf.l  V  /  f  /  Y  TO  V  P!f  •  /)  n^lOC  MHTPOO  HAHnON  THC  HPSiJOT 
PTN  AI  KOCH  nOAlC  H  TSLN  HAEISIN 

Der  Stein  tmg  also  die  Bildsäule  des 
matterlichen  Oroisvaters  der  Gattin  des 
Uerodes  Atticus,  Consnls  143  n.  Chr.,  Re- 
gilla  oder  mit  vollem  Namen  Appia  Annia 
Regilla  Atilhi  Caucidin  Tertnlla.  Was 
zwis<'hen  dem  oberen  und  dem  unteren 
Fragment  felilt,  lösst  sich  nicht  mit  bicher- 
beit  beMinunen;  Ditleabwgers  Yoiscldag 
{npi^BVt^  itttl  «»»istpcSnjyoy]  0h>»  *A9^- 
avov  zu  schreiben  vcrstusst  gegen  die  üb- 
lichi;  Titulatur,  welche  neben  der  Rezeich- 
nung  legaUis  pro  praetore  <lcn  Zusatz  can- 
nularis  nicht  gestattet  (au«  h  legalm  cvn- 
sularis,  wie  CIL.  III,  28t>4  ist  irreguliir 
und  selten),  wogegen  consularia  allein  in 
gleichem  Wert  eine  zwar  mfaider  formale, 
aber  namentlich  In  der  vorgerttcklen  Kai- 
serzeit nicht  seltene  Titulatur  ist  (Ihn- 
spiele  CIL.  III  p.  1127).  Fiir  rinserc  In- 
Schriftf  die  wahrscheinlich  ikk  h  dem  l'wle 
des  Oeehrten  unter  Pius  gesetzt  ist,  passt 
sie  wohl.    Ob  er  vorher  als  [comes  et 


dm  Hadnam  oder  wie  sonst  be- 
zeichnet war,  bleibt  nnbestinuttt.  Derselbe 

muss  untfr  Tralau.  Hadrian  und  Pitts  ge- 
lebt und  in  dieser  Epoche  die  Statthalter- 
strhaft von  Ölior-  oder  Niedergermanien  und 
spiiti  r  die  von  Uritannien  bekleidet  haben ; 
wir  linden  ihn  aber  weder  in  unseren  Con- 
solar&aten  noch  unter  den  sonst  bekann« 
tem  Legaten  dieser  Provinsen.  Auch  der 
Name  selbst  M.  Appius  Bradua  ist  inso- 
fern auffallend,  als  die  Gattin  des  Herodes 
sii  hi  r  mit  den  Atilii  Braduae  verwandt 
war.  (Ut  ('t^'^^(•hlo^ht^^namp  Appius  aber  bei 
den  iiraduae  mmt  nicht  vorkommt,  so  dass 
Dittenberger  nicht  ohne  guten  Grund  die 
Frage  anfwirfit,  ob  AIiniON  nicht  ver^ 
schrieben  sei  für  ATIAION.  Hier  wird 
der  Stein  mitgeteilt,  weil  er  einen  biahw 
unbekannten  Statthalter  einer  der  beiden 
germanischen  Provinzen  kouu  jt  lehrt. 

Th.  Mommsen. 
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über  einige  seltene  Formen  fränkischer 
Gewandiiadeln  und  deren  genauere  Zeitstellung. 

Lindensclimit  fuhrt  in  t«eimMu  llaiullitii  lif 
der  deutschen  Altertumskimde,  L  Teil,  hei 
derBcschreibmigder  scheibenförmisen 
Gewan<hia<li>ln,  drei  verschiedene  Formen 
an:  1)  die  Nadel,  deren  Sclimtii  ksttte  mit 
fiiK  T  /HsamiiuMiliantrcndcii  Ki'ilie  von  ec- 
S(  lililtViU'ii  Steinen  (meist  AluianiliniMi)  uth-r 
Glaspasten  helegt  ist,  welt  iie  Form  er  zu- 
gleich mit  der  eisernen,  silbcrtauschierten 
Scheibennadel  als  die  älteste  betrachtet, 

2)  die  mit  vereinselt  eingesetzten  Steinen, 
Perlinuttersrhcihchen  oder  Glaspastra  go 
schmiickte    Nadel,  > 

beiwelt  her  das  Fili- 
grau sclion  eint'  weit 
ausgedehntere  An- 
wendung üuid,  und 
die  er  als  eine  jfkn- 
gere  Form  betrach- 
tet, s.    Fi^r.  1  •). 

Wahrend  er  diese 
heideii  Arten  :ils  «grösstenteils  dnreh  den 
Handel  importiert  ansieht,  betrachtet  er 

3)  die  Art,  bei  der  aanf  der  dünnen 
Silberscheibe,  welche  die  Schmuckseite  der 
Nadel  bildet,  die  Yersierungen  entweder 
mit  Tersrhiedenon  Stempeln  eingeschlagen 
oder  dnn  li  forndiche  rr  iL'nnc  ausgeführt 
sind,  als  unverkennbaren  Na«  liwt  is  selbst- 
stündiger  Versuche  der  MctAllurlicit  zur 
fränldscben  Zeit." 

Zu  dieser  Form  ist  jedoch  zu  bemerken, 
dass  die  Schmuckfliche,  auf  welcher  die 
Verzierungen  stets  von  der  Rückseite  aus 
getrieben  wurden,  keineswegs  immer  aus 
Silber  bestellt,  sondern  dass  aueli  Fibeln 
von  (iold  lind  am  hautiiisten  suli  lie  von 
Bronze  vorkommen,  wie  ja  aucli  Linden- 
schmit  selbst  deren  abbildet  Von  allen 
Formen  besitst  das  Paulusmuseum  hervor^ 
ragende  Stttcke,  vrni  welchen  jedoch  nur 
einige  in  Fig.  16,  16  und  17  gleich  der 
Fib(d  Fig.  1,  atis  einem  noch  näher  zu 
besrlireibenden  luundc  hier  zur  Abbil- 
dung gelangt  sind. 

Weiter  fuhrt  Lindenschniit  an,  dass  bei 


')  Sämtliche  Fibeln  »iiitl  etwa  in  drei  Vierteln 
der  uftturlichen  Urösse  dargettellt.  Di«  l'huto- 
fnphiM  ituuin  »tu  der  photogr.  AasUlt  tob 
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der  /ulet/t  c'eiiannten  .\rt  als  nnters.  hei- 
deiuli's  Merkiii;il  das  Felden  von  Kinsatzen 
gesclditl'ener  Kdelsteine  oder  (Uasp;i«>tea 
und  der  Veraerung  durch  Filigran,  als  un- 
verkennbare Zeugnisse  fremden  Ursprunges, 
besonders  hervorzuheben  seL  Nur  einag 

zwei  Fülle  seien  bekannt,  bei  web  ben  anf 
Scheibennadeln  dieser  Art  Andeutungen 
von  Kdelsteinen  oder  (ilaseinlatreti  voraus- 
zuset/eu  oder  teilweise  noch  erhalten  seien. 

Es  sei  dieses  eine  Nadel  von  Osthofen, 
auf  der  aber,  wie  aus  der  Abbildung  hervor- 
geht, nur  ein  Stein  in  der  Mitte  eingesetit 
LTcwosen  sein  kann,  welcher  jetst  fehlt,  imd 
eine  sob  be  von  Obrigheim,  auf  web  b  letz- 
terer n'ii  h  Kinlau'on  von  IVrbnutter  und 
.MiiiaiHliiien  erhalten  geblieben  seien.  Nun 
besitzt  aber  gerade  das  raulusmuscuut 
awd  TondgUch  er^  t 
halteneNadeln  dieser 
letttgenannten  selte- 
nen  Art.  Die  eine, 
siebe  Fii;.  2,  ist  schon 
seit  mehreren  Jah- 
ren in  unsenu  be- 
sitze und  stammt  von 
Oondorf  a.  d.  Mosel. 
Die  Platte  von  Bronze,  welche  auf  ihrer 
unteren  Seite  Nadel  und  Nadelhalter,  und 
atd'  ihrer  oberen  die  Srbmuckplatte  triigt, 
ist  ziondicli  di"  k  und  si  bwer.  Die  Schmuck- 
platte  bestellt  aus  Silber  und  tragt  in  der 
Mitte  eine  Krhidiung,  in  welcher  eine  blaue 
Glaspaste  eingelassen  ist  üm  diese  im 
Kreise  sind  vier  rote  Steine  eugesetzt  und 
zwar  sind,  offenbar  in  Ermangeluni.'  \on 
Almandincn,  kleine  Stückchen  rumischer 
Terra  sigillata  trenomujen  worden.  Vier 
Hronzenairel .  deren  dicke  K'xpte  dir 
Schmuckplatte  auf  der  Unterlage  lesthaltco, 
tragen  ebenfalls  zur  Belebung  der  Fliehe 
bei,  welche  ausserdem  noch  durch  getriebene 
PerikrAnie  vmert  ist.  Letztere  sollen 
die  Filigranver/ierung  der  Goldfibeln  nach- 
ahmen, sind  jedoch  noch  sehr  flüchtig  und 
roh  gearbeitet. 

Das  zweite,  weit  interessantere  Stuck, 
ist  die  grosse  Scheibennadel  Fig.  3.  Sie 
wurde  vor  Kurzem  erst  im  Grab  Nr.  2 
des  neu  entdeckten  frinldschen  Grabfd- 
des  von  IMiffliglicim  atdgcfiuiden.  Sie  lag 
auf  der  Brust  eines  weiblichen  Skelettes 
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Ton  1,40  m  Länge,  welches  um  den  Ilals 

dne  doppelreihige  Schnur  Perlen  trug, 

t 


bestehend  ans  115  meist  kleinen  Perlen. 
Auf  der  Brust  lag  femer  eine  kleine  Schnalle, 
und  sni  Füssen  stand  ein  Qefäss  Ton  12  cm 

TTmIio.  I>as  (irali  war  1,51)  in  tirf  und 
0,70  II)  lireit.  Oer  Ins  jt't/.t  diirt  lisiiclitc 
Ti'il  des  (iralttVldcs  rnthiolt  T)-!  (IiiiIht. 
von  wcIcIkmi  kein  i'in/iKos  licranbt  gi'lundeii 
wurde,  ein  Verluiltnis,  wie  es  nur  bei 
den  spfttxeitlichsten  Gräbern  vorxttkommen 
pflegt,  denen  wenig  mehr  beigegeben 
v  i'idi  II  war,  aus  wplcliom  Grunde  es  sirh 
auch  nii  lit  verlolintc.  dicsclbf  n  ansziiranhoii. 
I>ass  die  Itis  jetzt  uiitorsiirliton  (Iriilior  in 
der  Tliat  dir  jini^isten  des  an  Ausdehnung 
gros»cu  Friedhofes  sind,  wird  norh  dadurch 
bewiesen,  dass  sie  sehr  wenig  Beigaben 
enthielten  und  die  letzten  Ausläufer  des 
Grabfeldos  narh  Westen  sn  bildeten. 

Die  (Sowandnadel  hat  55  mm  im  Durch- 
messer und  besteht  zunächst  aus  einer 
unteren  l'latte  aus  l!ron/e,  weh  lie  Nadel 
und  Nadülhalter  tragt.  Auf  ihr  ist  ein 
7  mm  hoher  Band  von  Bronaeblech  gelotet 
und  der  Innairanm  alsdann  mit  einer  Kitt- 
ntasse  ansgef&llt,  auf  welcher  die  Sohmnck- 
I»lattc  aus  Sillicr  liegt,  die  durch  drei 
Itronzenäfjel  mit  der  unteren  IMatte  ver- 
bunden ist.  Die  (Hterthii  he  dersi'llion  ist 
reich  durcli  getriebene  Arbeit  ver/iert,  hei 
welcher  der  heimische  Kfinstler  bemOht 
gewesen  ist,  die  Filigranvenderung  der 
Ooldiibeln  nachzuahmen,  ihm  auch, 
namentlich  bei  den  kleineren  Kreisen  und 
iVrIstäben  sehr  frnt  gclnnpen  ist.  Es  ist 
mir  keine  l'iliel  l)t>kannt,  auf  welcher  das 
Filiirran  so  ^'escliiekt  und  tauschend  nach- 
geahmt Ist  wie  hier,  mit  Ausnahme  der 
TOferwfthnten  Ton  Obrigheim,  mit  welcher 
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sie  sehr  greise  Ähnlichkdt  hat  *),  denn  die 
von  lindeiischmll  aum  Vergleich  heran- 
gozofjenen  tind  a.  a.  (>.  Taf.  XXI  Fi<j.  4 
und  S  abirebiidcten  Fil)eln  weisen  aar 
keine  direkte  Nachahmung  des  Filigrans 
auf.  Die  vier  rtmden  Erhöhungen  unserer 
Fibel  tragen  abwechselnd  je  eine  Halb* 
kttgel  ans  blauem  und  grünem  Glase, 
während  in  die  mittlere  und  die  vier  (|uad- 
ratischen  Krhuhuntjen  Moisse  (Jlass»heib- 
chen  ein<;eset/,t  sind.  Heide  Arten  von 
(llaseinlagcn  sind  so  verteilt,  dass  je  vier 
gleichartige  zusammen  mit  dem  Mittel- 
punkt ein  Kreuz  bilden,  eine  Erscheinung, 
die  bei  allen  derartigen  Hbeln  vorkommt 
und  schon  christlichen  Kintluss  verrat.  Auch 
bei  der  Fibel  von  Gondorf  ist  das  sowohl 
mit  den  n^ten  Steinen,  wie  atu'h  nnt  den 
virr  r.ron/ciKi^'chi  der  Fall,  ebenso  beider 
unter  i'i^'.  1  abireliihleten  Xadel. 

Den  von  Lindensclunit  aufgezahlten  drei 
Typen  der  scheibenförmigen  Gewandnadel 
möchte  ich  aber  noch  vier  weitere  anreihen, 
welche  er,  ich  weiss  nicht  ans  welchem 

(irinide, /.u  crwiilinen  unterlassen  hat.  Auch 
von  diesen  hat  das  raulnsnnisenni  vorzüiflich 
erlialteiie  Fveuiplare  aufzuweisen.  Ks  sind 
j  dies  ziuiachst:  4)  die  massive,  mit  ein- 
gestanzten Ornamenten  verzierte  Schei- 
bcnnadel und  6)  die  massive,  mit  ein- 
geschnittenen kavierten)  Ornamenten 
verzierte  Scheibennadel.  Beide  Fihcin  haben 
das  Ciemeinsame,  dass  sie,  zum  Unterschiede 
von  den  vorher  genannten,  nur  aus  einer 
einzi^jen,  ziemlieh  (licken  l'latte  besti-Iien, 
deren  untere  Seite  Xadel  und  Xadclhalter 
mid  deren  obere  die  Vendemngmi  trägt. 
Die  Verdenmgen  combinieren  sich  auch 
häufig,  so  dass  auf  der  mit  Gravierungen 
verzierten  Xadel  einzelne  Ornamente  auch 
eintjestanzt  sein  können  und  wiedenun  auf 
dtn*  Fibel  mit  «'intrestanzten  Ornamenten 
einzelne  Verzienuiiren  durch  (Iravierung 
hergestellt  sind.  Die  Ornamente  zeigen,  wie 
die  der  Spangcnfibeln,  ganz  den  nationalen 
Charakter  der  fränkischen  Ornamentik  und 
können  deshalb  nur  als  heimische  Arbeit 
betrachtet  werden.  Tfei  der  ersten  Art 
sind  die  Verzierungen  direkt  in  die  obere 

•)  8.  Mpliliii,  dn«  firabfel«!  vnn  Obri(?hoiiij,  in 
,iUe  Ausgrabungen  de«  hiitor.  Voroint  dar  Pfals 
wthMwl  dar  V«Ni«()«liM  1881/86  aod  1888/88.* 
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nrirhe  der  Fibel  mit  dem  Stempel  oin- 
gcsrhlagcn,  nicht  wie  bei  der  /uletzt  ge- 
nannten H.  Form  <lurrb  Treiben  von  der 
Hiu-kscite  aus  erzeuj^t.  l)ieselben  bestehen 
meist  aus  roncentrischen  Kreisen,  Drei- 
ecken, l'unkten  umi  Strichen.  Diese  Fibel- 
form zeigt  häutig  in  der  Mitte  eine  zugleich 
mit  dem  Ousse  liergestellte  buckelf«»rmige 
Erhöhung,  welche  entweder  ebenso  wie  die 
Fläche  verziert  ist  oder  einen  Stein  oder 
Ctlaspaste  trägt ;  siehe  Fig.  4  »n«l  n  von 


Die  Fibeln  der  letzteren  Art  beweisen, 
dass  nicht  nur  in  den  |^ 
von  Lindenschniit  er- 
wähnten Ausnahme- 
I  fällen  unter  den 
Scheibentibeln  mitge- 
triebener Schmnck- 
jdatte  Stein-  oder 
(ihiscinlagen  vor- 
kommen ,  sondern 
auch  bei  andern ,  ebenso  unverkennbar 
heimischen  I  rsprunges  entstammenden  Fi- 
belfoniicn.  wie  das  ja  auch  bei  silber- 
taus»hiertenEisenfibeln  vorzukommen  ptlcgt. 
So  besitzt  das  Museum  eine  eiserne  mit 
Sillier  und  (iold  tauschicrte  Scheiliennadel 
aus  Worms,  deren  mittlerer  Knopf  mit  ei- 
nem geschlidenen  Almandin  geschmückt  ist. 

l-'i>rti  folut. 


Mörstjnlt  und  Kiigers.  Fibeln  wie  Fig.  4 
besitzt  das  Museum  noch  2  von  dein  (Irab- 
felde  v(»n  Kngers  imd  1  von  dem  von  Wies- 
o)>penh(>im.  Kino  Fibel  wie  Fig.  ö  noch 
1  aus  Wörrstadt,  deren  Stein  .iedo«  h  fehlt. 


Neu! 


Pill  Olli  -  Kit  Ii4^r 

ThaUAchlicli  vou  J<<<lein  in 
1  Stiiiiilif  ii»<'li  der  vnriltgl  Scliiil«  |  okae 
Lehrer  |  crlArnliar  (anOtmrtr  >,  GfAm« 
:i.s  •:;{:>  cm.  i'l  Sititen  Hochfein  und  haUbar  qc* 
arbeitet,  Ton  wundervoll,  (Pracht  •  Instrument). 
I'rpj«  mir  Mk  mit  Si-tinle  rlc.  tl*tt-  N»«:bB 

O.  O.  F.  Miether,  Imtnim  -Kkbr  ,  HamMvvr. 
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Verantwortlichor  Uodaktour:  Prof.  Hettner 

im  Formate  und  den  Typen  des  Westdeutschen  Korresjmndenzblattcs ,  in  jährlich 
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Bei  der  grossen  Bedeutung,  welche  die  vom  Deutschen  Reiche  mit  erheblichen 
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Miscellanea. 

III.     Ober  ahligt  tttttm  Fanata  ftriaUMbtr 


(Fortoetaittsg). 

Von  der  mit  eingeschnittenen  Omamen- 
ton  YCrziorton  Filiclform  l>o>yt/.t  dns  Musoiim 
ausser  anderen  das  unter  1- ig.  ü  abgebildete 


latereMante  Stück.  Diese  den  chankteristi- 
scbenYenaeruDgBgeflchinack  derfrftnktgnken 

Zeit  in  typischer  Weise  darstellende  Fibel 
wurde  in  (5rah  Nr.  12  des  schon  erwähnten 
Oralifrltlrs  von  Ttifl'liglu'iin  gefunden.  Das 
(iiali  war  l,öü  ni  tief,  unten  mit  romiseheii 
Ziegelsteinen  geplattet  und  0,üO  m  breit. 
Darin  stand  ehemals  tin  Sarg  you  Eichett< 
hols,  TOD  welchem  noch  Bette  vorhanden 
waren;  «r  enthielt  ein  Kindenkelett  von 
1,10  m  Länfre.  Auf  der  Brust  trug  das- 
selbe die  Fibel,  um  den  Hals  eine  kleine 
Perlenschnur,  am  rechten  Ann,  der  gleich 
dem  linken  ausgestreckt  und  etwas  von 
dem  Köri>cr  nach  aussen  gerichtet  war, 
einen  venderten  Armring  ans  Bronze  von 
nur  4,60  cm  grösstem  Durchmesser,  und  in 
der  linken  Hand  hielt  das  Kind  als  Spiel- 
leug  den  Boden  eines  rümtschen  Terra- 


Bigillata*Oeftsses.  Auf  der  Fibel  ist  das 
sur  fränkischen  Zeit  als  Ornament  beliebte 
mystische  Zeichen  des  Triquetrums  zu  einer 
Vogel-  oder  Drachengpstalt  umgebildet, 

welche  sich  mit  weif u'<'<'fVneteni  Rachen  in 
den  elLiincii  Srliwiinz  iieisst.  I'in  diese 
den  Mittelpunkt  einnehmende  Tiergestalt 
sind  im  Kreise  vier  weitere  Tiere  grui>piert, 
welche  sich  gegenseitig  in  die  Schwinse 
beiisen.  Um  die  ganae  Darstellung  Iftuft 
ein  geperlter  Kranz.  Die  Tierfiguren  sind 
in  die  IMatte  eingraviert  und  nur  die  Augen 
und  die  durch  di(>  Leiber  der  Tiere  ziehen- 
den Furchen  sind  mit  Stempeln  einge- 
schlagen. Die  gauise  Ubertläche  der  Fibel 
war  früher  plattiert  (venännt),  aber  auch 
jetst  ist  noch  zum  grGssten  Tefle  der  weisse, 
glänzende  Überzug  erhalten. 

Das  bei  Lindcnschmit  a.  a.  0.  Taf.  XXI 
Xr.  7  unter  den  Fibeln  mit  getriebener 
Schmuckplatte  abgebildete  Stuck  ist,  wie 
mir   aus   der    Abbildung  hervorzugehen 
scheint,  keine  solche,  sondern  eine  massive 
Fibel  mit  eingeschnittenen  Ornamenten,  was 
schon  aus  dem  stark  hervortretenden  Buckel 
in  der  Mitte  ersichflieh  ist  6)  Die  mas- 
sive  mit  gegossenen  Ornamenten  vor- 
zierte Scheibcnnatlel.    Sie  kommt  am  sel- 
tensten vor  unter  <len  Scheibennadeln.  Wir 
besitzen  nur  zwei  einander  7 
gleiche   Stücke  kleinster 
Form  aus  emem  Qrahfelde 
in  der  Nihe  von  Kreuznach, 
s  Fig.  7.  Dass  das  Omament 
in  Form  eines  Kreuzes  nur 
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durch  Gübs  hergestellt  sein  kann,  erkennt 
man  aua  der  wenig  acharfen  Form  deaselben, 
sowie  ans  dem  blasigen  Aussehen  der  etn> 

zolnen  Felder.  7)  Die  nach  Art  des 
Z  0 1 1  0  n  s  1  Ii  III  (*  1  z  0  a  verzierte  Scheihen- 
nadol.  Ik'kamitlit  Ii  nimmt  m:in  an.  <l;iss 
die  Kunst  diT  Vcr/.irriiii^  mit  f;ul!i;;ciii 
Email  in  tranki.sclit'r  Zeit  verloren  ge- 
gangen wiirc,  wenigstens  konnte  bisher 
unter  den  deutschen  Funden  noch  kein 
mit  nruhcn-  oder  Zellensrhmela  vendortes 
firänkischos  Sclimuckstück  nachgewiesen 
M-crden.  Einzig  und  allein  bis  J(>tzt  sclKM'iit 
die  S<li\vcrtsili(Md('  des  mit  ^'old»'nem 
(irifte  gcsclimiK-kten  Schwertes  \on  Flon- 
heim im  hiesigen  Museum  duzustehen, 
auf  welcher  in  mehreren  mit  Almandinen 
besetsten  goldenen  Beschl&gen  in  der 
Mitto  eine  ans  weissem  EniaOfluss  be- 
stellend«' »ternfömiigc  Verzierung  sitzt. 
Es  ist  als  sicher  anziindimen,  dass  diese 
weisse  Massen  keiner  der  ultliclieii  kalt  eiii- 
geset/ten  Gla^tlüsse,  sondern  auf  heissem 
Wege  eingeschmolzen  ist»  also  whrUiches 
Email  darstellt,  gerade  wie  an  den  Bc- 
Schlägen  des  borfihmten  GhOderich-Schwer^ 
tes,  mit  weleliem  unser  Schwert  die  gnlsste 
Ähnliclikeit  hat,  wo  auch  dasselbe  weisse 
Email  vorkommt ''). 

Eine  den  Zellenschmel/.  imitierende  Ver- 
zterungsart  tindcn  wir  in  einer  Filielfomi, 
von  welcher  mir  bis  jetzt  nur  zwei  Stücke 
bekannt  geworden  sind.  Es  ist  dieses  eine 
Fibel  von  dorn  Qrabfolde  von  Budelsheim, 
und  eine  noch  /um  Teil  erhaltene  von 
"NViesopnenheim,  welclie  heide  im  raulus- 
museum  aiitliewahrt  werden.  Auf  einer 
dicken  Platte  von  IJronze,  wehiie  unten 
die  Bcfestigiuig  trugt,  ist  die  Obcrtlüchc  so 
vertieft  ausgearbeitet,  daaa  nur  dn  dünner 
und  niedriger  Rand  stehen  blieb.  In  dieser 
Vertiefung  sitzt  in  der  Mitte  ein  mit  einer 
grfinen,  hei  der  von  Wiesopi)enheim  mit 
einer  hlauen  Taste  gescluiiuekter,  massiver 
Knopf  von  Brunzc,  von  welchem  aus  strahlen- 

3)  In  ncneror  Zeit  mehren  aioh  dia  Nachrich- 
ten Aber  daa  Vorkonmen  ron  farbigen  SohmeU 
■•r  Ooldfanden  der  VAlkerwenderaogeaelt.  So 

aind  an»  Frankreich  aui»<er  dem Childerich-Schwort 
▼or«c)iie<l<Mip  Koldpuo  SrlinaUpii,  I'ihelu  und  Kio- 
manxiiuMeii  mit  Kmeü  bokaniit  K<^*">i'd«u.  Diinn 
kommt  dMaelbe  vor  ao  Stttoken  dea  borgondiaehen 
Aehetafandea  ron  Oonrdon  «nd  dea  Toa  Megy- 
gzrnt-MikiÖH  in  i'iiftam,  towte  «I  «laem  dort  ge- 
fuiideuou  Urtbaude. 


förmig  nach  der  Peripherie  auf  der  Unter- 
lage aufgelötete  Strien  von  Bronzebleck 
verlaufen.  Zwischen  je  zwei  solcher  Stretfea 
sind  wieder  in  Form  eines  ^  gebogene 
Bronzestreifen  festgelötet.  Dieselhen  tinden 
sieh  auch  in  der  diese  nuttlere  Verzierung 
kreisturiiiij;  umiielienden  K.indverzienins 
wieder.  In  diesen  durch  die  iironzestrcilen 
hergestellten  2<ellen  befindet  sich  nun  eine 
durch  die  Oxydation  der  Bronze  dunkel» 
gritai  gefiirbte  Hasse,  welche  so  hart  ist, 
dass  sie  mit  dem  Messer  nur  sehr  schwer 
hearheitet  werden  kann,  ("ilasmasse  schien 
sie  trotz  ihrer  Harte  nicht  zusein:  es  liatte 
dann  auch  die  Farhung  nicht  eine  so  srloich- 
mässig  griuie  sein  können.  Es  liess  sich 
also  vermuten,  dass  es  sich  wahrscheinlich 
um  eine  mit  Thon  vermischte  ffittmaaae 
handelte,  welch(>  walurscheinlich  früher  in 
verschiedenen  Feldern  verschieden  gefjirht 
war  und  auf  diese  Weise  in  Verhindnnir  mit 
der  ijlanzendeii  ürdnze  eine  schtme  Wirkung 
hervorrufen  mu.sste.  Eine  diemische  Unter- 
suchung der  Hasse,  welche  Heir  Chemiker 
Peters  von  hier  so  freundlich  war  vonn- 
nehmen,  bestätigte  diese  Vermntnng.  Die 
Masse  enthielt  nur  geringe  Spuren  von 
Kieselsäure,  wie  sie  ja  im  Tlinii.'  stets  vor- 
handiMi  ist,  danehen  alieraucli  vrrlm'nnliche 
organische  Üestundteile,  welche  entweder 
von  der  zugesetzten  Farbe  oder  einem  bei> 
gemischten  Harze  herrDhren.   Die  Fig.  8 


a 


ahgehildete  l'ihel  wurde  in  dem  nrabe 
\r.  (>  des  (irahfeldes  der  jetzt  einge- 
gantjenen  <  »rtschaft  Iludelsheim  hei  Oppen- 
heim gefunden.  Sie  la;:  auf  der  I?rust 
eines  1,5Ü  m  grossen  weihlichen  Skelettes, 
welches  um  den  Hals  eine  Perlenschnur 
trug.  Am  rechten  Arme  lag  ein  eisernes 
Messer,  und  zu  Fassen  stand  eine  Urne 
mit  einem  darinliegenden  Glashecher.  Das 
Oral»  war  1  m  tief  tnid  O.SO  in  hreit.  Die 
l'ihel  von  Wiesoppenheim  fand  sich  in 
einem  herauhten  Erauengrahe. 
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Was  niiii  (las  Alter  der  bes(  hrielii  iu-n 
l  iln'huriiKMi  aiiltelan'jrt,  so  erwähnt  ja  si  luiii 
LindcDSclimit,  da.ss  die  /uurst  genannte 
Form,  sowie  die  taiucMerte  Fibel  die  älteren 
seien,  während  Typus  S  und  8  die  jtkngeren 
Formen  darstellten.  Von  den  Ton  mir  weiter 
aufgezählten  4  Formen  halte  ieh  T\jiu>  <» 
und  7  clicnfalls  für  alt  und  die  heiden 
andern  iur  gieichalteriii  mit  Typus  2  und  ii. 
Unter  diesen  jinitjeren  Formen  sind  wir 
aber  noch  intstande  diu  jüngsten  Formen 
durch  ein  besonderes  Merkmal  zu  erkennen, 
ein  Mwkmal,  das  meiner  Meinung  nach 
sehr  wichtig  ist,  weil  wir  derartige  Er- 
kennungszeichen, um  eine  gewisse  Zeitfolge 
der  merowin<risehen  nrabfiinde  hestinimcn 
zu  können.  Ipidcr  Iiis  j«'t/.t  eiitl>eliren 
mussten,  da  ln'kaiuif lieh  die  liriiri'u'chenen 
Münzen  entweder  meist  siiatrumisclien  Ur- 
sprunges sind  und  desslialb  keinen  sicheren 
Schluss  auf  die  Zeit  der  Bestattung  anlassen, 
oder,  wenn  sie  auch  merowingischer  Her- 
kunft sind,  wegen  des  barbaHschen  -Geprftges 
oft  nicht  bestimmt  werden  krmnen.  Doch 
setzen  uns  einige  in  letzter  Zeit  gemachte 
Mün/funde  in  den  Stand,  auch  hierin  eine 
genauere  I)atit  runi;,  als  hisher  niOglich, 
tcstzustelien.    Doch  davon  spater. 

Das  oben  angeführte  Merkmal,  auf 
welches  bis  jetzt  noch  von  Niemand  auf- 
merksam gemacht  wurde,  ist  uns  in  der 
Form  des  Nadelhalters  gegeben.  Während 
nämlich  die  fnihen  Formen  der  fränkischen 
Oeöfa"^l";»<l''l"  •  '1'''  "li^  Almandineu  hr- 
legten  und  die  tausclii<'rt<'n,  elKMi";o  aus- 
s<-hli<'svli,  li  alle  Spancennaiirln,  den  Nadel- 
halter nach  linkä  geofi'uct  zeigen,  sodass 
derselbe,  wenn  man  die  Schmucktiäche  der 
Fibel  nach  unten  und  die  Spitze  der 
Nadel  sich  zukehrt,  nach  links  gebogen 
erst  lu'iiit,  tritt  im  frühen  Mittelalter,  in 
der  Zeit  der  Karolinger  und  herah  his  in 
die  Spiitzeit  der  nierowindschen  Periode 
das  umgekehrte  Verlialtnis  ein:  der  Nadtd- 
S  halter  ist  nach  rechts 

^,  gedreht  (siehe  Fig.  9). 

^tOKKO^  Dieses  Verhältnis  ist 
so  constant,  dass  man 
bei  zweifelhaften  Fällen,  in  welchen  man 
nach  der  Art  der  Verzicnmg  die  Fibel 
nicht  mit  Sicherheit  zu  hestimmen  ver- 
mafr,  besonders  dann,  wenn  dieselbe  kei- 
nem Grabe  sondern  einem  zidulUg  ge- 


machtfu  1- luide  enfstainmt,  in  der  Lage  ist, 
nach  diesem  Merkmale  sich  zu  richten. 
Ich  wurde  zuerst  aufmerksam  auf  dieses 
Verhältnis  durch  derartig  zuAUig  gefundene 
Fibeln.  Ich  fand  bei  diesen,  wenn  sie  auch 
noch  Anklänge  an  fränkische  Verzierungs- 
art zeigten,  dennoch  Vitdes,  was  sie  einer 
spateren  Zeit  zuzuzahlen  berechtigte.  Hei 
allen  diesen  Fib(dn  fand  ich  zum  Unter- 
scliiede  von  rein  trankischen  Fibidn  den 
nach  rechts  gedr(diti>n  Nadellialter.  So 
zeigt  z.  B.  die  Fig.  10  abgebildete  Gewand- 


10 


nadel  aus  Osthofen,  bei  welcher  ^'anz  nach 
fränkischer  .Vrt  die  aus  Silber  irctriebene 
Schmuckplatte  durch  vier  Nieten  mit  der 
Unterlage  aus  Erz  verbanden  Ist,  ein  Orna- 
ment, welches  in  seinen  Bandverschling» 
ungen  wohl  Anklänge  an  das  firänkische 
zeigt,  aber  auch  durch  seine  Rogel- 
massigkeit  wieder  merklich  sich  von  dem- 
selben unterscbi'i<l<'t,  so  dass  es  schon  für 
kanilinirisch  aniifsprochen  werden  miiss. 
Sie  tragt  den  nach  rechts  gedrehten  Nadel- 
halter. Ebenso  die  unter  Fig.  11  abgebildete 


massive  ricwaudnadcl  aus  I?ri>n/p,  welche 
liier  in  der  nurdlichen  ivaiiiim-rcistrasse 
bei  der  Kanalisation  ixefundeu  wurde.  .Viich 
bei  ihr  ist  sowohl  «lie  .Vrt  des  Ornamentes, 
wie  seine  Anordnung  und  die  Ausführung 
durch  ganz  seicht  eingravierte  Linien  von 
dem  der  rem  fränkische  Zeit  verschieden. 
Dazu  konunt  noch,  dass  der  den  Mittel- 
punkt einnehmende  Knopf  hüchstwahr- 
scbeinlicli  mit  Finail  (nnd)cnschmelz)  in 
zwei  verschiedeneu  Farben  belegt  war. 
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Diese  Erschemiuig  aUein  wttrde  schon  die 

Zateflung  zur  fränkischen  Zeit  aussc-hlicsscn ; 
ansserdem  ist  auch,  wie  bei  allen  spateren 
Fibeln,  die  Coiuposition  dos  Motallcs  eine 
etwas  andere:  die  lironzf  Nicht  mehr 
meflsingartig  aas.  Die  gleiche  Erscheinung: 
naeli  rechts  gedrehter  Nadelhalter  und 
messiog&hnliches  Metall  sehen  wir  bei  der 
*•  unter  Fig.  12  abgehildc- 

j^^^^-     tc"  Nadel   aus  Kn^rers. 
M-^S^^  l'iijnr  auf  (Irrsfllien, 

weiche  wolil  (las  Hrustliild 
^^^1^^^    eines  mit  einer  Mütze  be- 

^^K^^  UeldeteD  Moschea  dar- 
stdlen  soll,  ist  iosserst  roh  anagd&hrt 
Li  den  T«rtieftmgeo  sind  noch  Spuren  des 
Emails  erhalten  geblieben,  was  auch  die 
chemisdie  Untersuchung  nachgewiesen  hat. 
Wie  es  scheint,  war  die  (iestalt  durch 
weisses  und  die  Mütze  durch  anderslarbijjes 
Email  dargestellt  gewesen,  üb  diese  Na- 
del noch  als  karoliagisch  beieichnet  werden 
darf,  ist  firaglich,  weil  bekanntlich  erst  im 
11.  oder  12.  Jahrh.  der  Gmbcnschmelz 
wieder  aufpekonimon  sein  soll.  Im  Museum 
in  Mainz  ferner  lu-tindet  sich  unter  den 
fränkischen  (irahtundon  von  Dictorsliciin 
eine  Fibel,  welche  aus  einer  karolinj^ischen 
SilbermiUize ,  einem  Denar  Ludwigs  des 
Frommen  hergestellt  ist  Auch  sie  trägt 
den  nach  rechts  gedrehten  Nadelhalter. 
Natürlich  entstammt  dieselbe  w^ic  die  eben 
beschriebene  keinem  Grabfunde,  sondern 
kann  nur  zufiillip  auf  dem  fränkischen 
Orabfeldc  im  Boden  gefunden  worden  sein. 
Femer  bildet  Lindenschiuit  a.  a.  0.  auf 
Taf.  XXn  miter  Nr.  2,  8  und  4  iwei  Fibeln 
ab,  welche  ich  eben&lls  fär  zuftllig  ge- 
machte Funde  halte.  Sie  sind  der  Dar- 
Stellung  nach  nicht  mehr  rein  fränkisch, 
auch  zeigt  Nr.  3,  wie  ans  der  Abbildung 
der  Klickseite  hervorgeht,  den  nach  rechts 
gedreliten  Nadeihaltcr  j  jedenfalls  auch  die 
Fibel  Nr.  2. 

Gans  das  gleiche  Stttck  wie  Nr.  8,  mit 
derselben  unentsifferbaren  Schrift  ist  hier 
in  der  Römerstrasse  gefimdai  word«i,  nur 
fehlt  das  Kreuz  auf  der  Rückseite ;  abgeb. 
Fig.  13.  Eine  etwas  kleinere  Nadel  der- 
selben Art  ohne  Inschrift,  abircb.  Fig.  14, 
wurde  in  der  KUnunererstrasse  gefunden. 
Beide  sind  massive  Fibeln,  sie  bestehen 
ans  messingahnUchem  Metall,  und  ihre 


Schmuckflftche  ist  durch  Guss  hergestellt, 
es  fehlt  ihnen  jedoch  der  Nadelhalter. 


I)er  Kopf  auf  der  kleineren  l'ihcl  i-^t  ganz 
nach  Art  der  den  rumischen  Münzen  nach- 
gebildeten merowingiachoti  Mflnien  aas 
dnselnen  Punkton  und  Strichen  hergestellt 
und  verrät  noch  merowingische  Technik, 
während  der  Kopf  auf  der  grösseren  Fibel 
schon  eine  etwas  andere  Ausführung  zeigt 
und  jedenfalls  jüngeren  Datums  ist.  Die 
Inschrift  wurde  von  dem  (iiesser  i.tlVnbar 
einer  byzantinischen  Inschrift  nachgebildet, 
jedoch  ohne  Kenntnis  der  einzelnai  Schrift- 
zeichen. 

Nun  treffen  wir  auch  in  Grftbem  der 
merowingischen  Zeit,  welche  wir,  nach 

anderen  Merkmalen  zu  schliessen,  för  spät> 
zeitliche  halten  dürfen,  verhältnismässig 
häutic  schon  die  Fibel  mit  nach  rechts 
gedrehtem  Nadelhalter.  Wir  konnten  dem- 
nach annehmen,  dass  gegen  Schluss  der 
fittakischen  Periode  diese  Fibelform  all- 
mfthlich  in  Gebrauch  kam  und  die  firfihere 
verdrftngte.  Nach  unseren  bisherigen  Er- 
fahningen  waren  wir  daher  zu  dem  Schlüsse 
liercclitic't,  dass  Pträher,  in  welchen  diese 
iieiif  l  ibelform  orscliien,  zu  den  letzten 
Lirubem  gehüren  mussten,  welche  noch 
nach  heidnischer  Sitte  mit  Gebrauchs-  und 
Schmuckgegenstftnden  ausgestattet  wurden. 
Auf  noch  exaktere  Weise  als  bisher  gelang 
uns  dieser  Nachweis  bei  der  rorig,i ährigen 
rntersnchung  des  Grabfeldes  von  Flomborn. 
Auf  diesem  Grabfelde  werden,  je  mehr  nach 
Westen  zu,  die  Graber  immer  armer  an 
Beigaben,  bis  zuletzt  ausschliesslich  Graber 
ohne  Beigaben  erschemen.  Dieser  jüngste 
Teil  des  Grabfeldes  hat,  wie  wir  uns  durch 
vorgenommene  Untersuchungen  überaeugen 
konnten,  noch  eine  verhältnismässig  grosse 
Ausdehnun?.  An  der  Grenze  dieser  iMMden 
BestattuiiL'-^arten  nun  wurden  im  Aoritrcn 
Jahre  ziemlicli  dicht  bei  einander  drei  Gra- 
ber aufgedeckt,  von  welchen  swei  £e  Flbd 
mit  nach  rechts  und  eines  die  mit  nach  links 
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pfcdrchfein  Nadelhalter  enthielten.  Das 
erste  war  das  («rah  Xr.  1)4^  welches  m 
tief  und  0,lU  m  breit  war.  Es  enthielt 
einen  Sarg  von  Tannenholz,  in  welchem 
ein  Kinderskeh  tt  von  m  Grösse  lag. 
Dasselbe  trug  am  rechten  Ohr  einen  Ohr- 
ring von  Hronzc  mit  daranhängender  sil- 
ij  berner liorloque.  Auf 

der  IJrust  lag  die 
Fig.  Ii)  abgebildete 
Gewandnadel  mit  ge- 
triebener Schmuck- 
platte von  Hronze,  die 
untere  l'latte  bestand 
^Mf^'^"  dagegen,  eine  seltene 
Erscheinting,  aus  Kisi'n.  Die  Ornamente 
sind  sehr  interessant  und  ähneln  denen  auf 
der  von  Linden.schmit  a.  a.  0.  Tat".  XXI 
Nr.  4.  abgebibleten  Fibel.  Die  Nadel  hat 
noch  einen  nach  links  gedrehten  Nadel- 
haltcr.  Auf  der  Brust  des  Skelettes  lag, 
offenbar  an  einer  Schnur  um  den  Hals  ge- 
tragen, ein  vom  Kande  eines  (Uasbechers 
herrührendes  hohles  Stückchen  GIa.s.  Fer- 
ner hatte  das  Kind  als  Sj)ielzeug  einen 
glatten,  glänzend  schwarzen  Kieselstein  mit- 
bekommen und  an  der  rechten  Hand  trug 
es  einen  Fingerring  aus  Hronze.  Das  zweite 
(»rab  war  das  Grab  Nr.  106,  welches 
1.Ö5  m  tiet  und  O.fiO  ra  breit  war.  In  ihm 
lag  ein  1,20  m  langes 
Skelett ,  welches  am 
Hals  die  unter  Fig.  Ifi 
abgebildete  interessante 
Fibel  mit  getriebener 
Schmuckplatte  aus  Bron- 
ze trug.  Auf  derselben 
ist  die  Figur  eines  Greifs  oder  eines  ähn- 
lichen phantastischen  Thieres  mit  langem 
Schwänze,  mit  hoheju  Kamme  und  getlei  k- 
tem  Felle  dargestellt.  Die  Fibel  hat  schon 
den  nach  rechts  gedrehten  Nadelhalter.  An 
der  Hüfte  lag  eine  eiserne  Schnalle  mit  Uie- 
mcnfortsatz.  Das  <lritte  Grab  war  das  Grab 
Nr.  IIIL  Ks  war  O^VH)  m  tief  imd  0^70  m 
breit.  In  demselben  lag  ein  1,40  m  grosses 
Skelett,  welches  mit  einem  Kranze  von 
Feldsteinen  umstellt  war,  auf  deren  einen 
Seite,  nach  aussen  zu,  no<  h  Bohlen  von 
Eichenholz  gelegt  waren.  Es  trug  um  den 
Hals  eine  aus  2A  I'erlcn  bestehende  Kette, 
darunter  ein  Stückchen  Glas.  Es  trug  ferner 
zwei  grosse,  von  einfachem  Brouzcdraht 


hergestellte  Ohrringe.  Auf  der  Brust  lag 
die  unter  Fig.  il  abgebildete  Fibel,  deren 
getriebene  Schuuu-kplatte  jedoch  fehlt. 
tHfenbar  war  dieselbe  schon  der  Besitzerin 
verloren  gegangen,  denn  es  fanden  sich 
keine  Spuren  mehr  von  derselben  vor.  An 
der  Hüfte  lag  ferner  eine  kleine  Schnalle 
von  Eisen. 

Neben  diesen  Gräbern,  also  gleich- 
alterig  mit  ihni^n.  befand  sich  das  Grab 
eines  Mannes,  welches  ausser  einem  Messer 
mit  einem  eigenartig  geformten  Pferdo- 
gebiss,  verschiedenen  Sattelbest  hlägen  und 
einem  Steigbügel  ausgestattet  war.  Dem 
Toten  war  also  Sattel  und  Zaumzeug 
seines  Pferdes,  welches  letztere  jedoch 
niclit  mitbegraben  war,  beigegeben  worden. 
Zu  Füssen  stand  eine  zusamnu'ngedrücktc 
Schüssel  aus  Bronze  von  einer  gegen  die 
gewöhnlichen  Schüsseln  etwas  abweichenden 
Fonn.  Darin  lagen  als  Beste  der  Toten- 
mahlzeit zwei  Eier  luid  mehrere  ganz  ver- 
witterte Geriügelknochen. 

Wenn  nun  auch  das  Pferdegebiss  durch 
seine  zwei  grossen  eisernen  Scheiben  und 
sein  auffallend  langes  Gestänge  von  den 
bisher  gefundenen  wesentlich  abweicht,  so 
lässt  sich  doch  daraus  noch  kein  sicherer 
Schluss  auf  das  Alter  der  Bestattung  ziehen. 
Eher  jedoch  war  dieses  möglich  aus  dem 
dabei  gefundenen  Steigbügel.  Es  ist  dieses 
überhaupt  der  erste  Fund  eines  Steig- 
bügels auf  einem  merow  ingischen  Grabfelde. 
Lindenschmit  betont  ausdrücklich  a.  a.  0., 
dass  in  den  Grabfunden  mcrowingischer  Zeit 
nirgendwo  bis  jetzt  Ueberreste  von  Steig- 
iMigeln  irefunden  worden  wären,  dieselben 
schienen  den  germanischen  Völkern  erst 
um  das  8.  Jahrhundert  durch  die  Byzantiner 
zugekommen  zu  sein*).  Wir  können  dem- 
nach dieses  Grab,  sowie  die  ihm  benach- 
barten, als  spätzeitliche,  etwa  dem  iL  .lahr- 
hundert  angehörige  bezeichnen  und  müssen 
annehmen,  dass  nm  diese  Zeit  die  Fibel  mit 
nach  rechts  gedrehtem  Nadelhalter  schon 
vorwiegend  im  Gebrauche  war. 

Aber  auch  von  anderen  Grabfeldern  hat 
das  l'aulusmuseum  derartige  Fibeln  erhalten. 
So  eine  mit  blauen  Steinen  und  Perlmuttcr- 

iX  In  «iiieni  Grab«  in  Koszthely  (UnKnru)  ttt 
neiierdiiivrt  ein  SteigbQg«!  von  riner  etwai  anderen 
Furm  als  der  uuterigo  gefunden  worden.  Der- 
selbe itt  aboebildet  in  der  Ungarischen  Kevue 
VI.  Jahrg.  1SS6:  „Uie  Grftberfelder  von  Nesxthely". 
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scheibehen  geschmückte  Goldfibel  von  einer 
Fomif  die  schon  Lindenschmit  ah  spät- 
zcitli(  lic  bezeichnet  hat.  Dnrch  die  Gestalt 

des  Niidt'lhalters  bei  unserer  Fibel  wird 
diese  Ansi<  lit  bestatiirt.  s.  l  'i,'.  1.  Dieselbe 
Stanunt  von  einem  (IrabfeMc  aus  der  Xahe 
von  Kreuznach,  wahrschciuiielj  dem  von 
Bretswnheim.  Ferner  enthielt  das  Grab 
Xr.  35  des  Grabfeldes  von  Gundersheim 
die  nnter  Fig.  17  abgebildete  Nadel  mit  aus 

17 


Uronze  jjetricbener  Sehmuckplatte.  Die 
Fibel  ist  dadurch  iiiterossatit.  dass  sie  eine 
VcrmiscliMMtr  des  christlielieM  Symltoles,  des 
Kreuzes,  mit  dem  heidnisehcn  Tri«iuetruni 
leigt.  üm  das  Kreus  in  der  Mitte  läuft 
ein  mit  einem  geperlten  Kreise  abge- 
schlossener Fries,  in  welchem  drei  phan- 
tastisrhc  Tierköpfe  dargestellt  sind,  deren 
mit  l*erlstäben  bele'_'ten  langen  Halse 
irleiclisam  ans  dein  das  Kreuz  trair-'nden 
mittU'ren  Kreise  berauswaelisen.  Zwis(  hen 
den  Ticrkupfen  sind  Voluten  angebracht. 
Das  Grab,  welches  2,30  m  tief  und  0,95  m 
breit  war,  enthielt  ein  Skelett  von  1,60  m 
Länge.  Dasselbe  war,  von  unten  aus  ge- 
messen, vier  Fuss  hoch  mit  Steinen  in  Form 
einer  Troekenmauer  umstellt,  l'm  den  Ilals 
trug  das  Skelett  eine  aus  48  Perlen  be- 
stehende Schnur,  auf  der  lirust  die  Nadel 
und  eine  durchldeherte  rumisehe  Bronse- 
mOnze.  An  der  rechten  Seite  stand  ein  roh 
geformter  Topf  von  heller  Färbung  mit 
schwarzen,  von  der  Feuerung  herrührenden 
Uusstlerken.  An  der  Hüfte  eine  Srlinalle 
\on  Eisen  und  ein  kleines  vicreckitres  IJe- 
schlüg  von  IJrouze.  .\n  der  rei  hteii  Seite 
fanden  sich  drei  ineinander  gelagerte  Ilingc 
aus  Eisen,  von  welchen  der  grosste  einen 
Durchmesser  von  8,5  rm  hatte.  Sie  scheinen 
frei  ineinanderlulngend,  äbnlieb  wie  die  Zier- 
sclieiben  in  ilireni  Flfenbeinrin*,'  luingend, 
lietrau'en  worden  zu  sein.  An  der  linken 
Hand  trug  das  Skelett  zwei  l'itiueiiintie 
von  Bronze,  der  eine  dünn  mit  ixingplatte, 


der  andere  dick  und  ohne  Platte.  Au  der 
linken  Seite  lag  in  der  Gegend  des  Knies 
eine  noch  ziemlich  gut  erhaltene  Meer- 
musebel  ((\vpraea),  welche  an  einem  noch 
zum  Teil  erhaltenen  eisernen  Ringe  getragen 
wurde.    Die  unter  Nr.  4  abgelüldete,  mas- 
sive,  srbön    jilattinti'   .Nadel    mit  eiiure- 
sUiQZten  Verzierungen  btiimmt  aus  dem 
Grabe  149  des  Grabfeldes  von  Mörstadt. 
Dasselbe  war  1,70  m  tief  und  0,80  m  breit 
Es  entUdt  emra  Sarg  ans  TannenboUs,  in 
welcbem  ein  1^  m  grosses  Skelett  lag. 
Dasselbe  tru<s  am  Kopfe  eine  1').5  ein  lange 
verzierte  Haarnadel  aus  Ilronzi-,  ufu  den 
Hals  eine  aus  18  meist  kleinen  i'erlen  be- 
stehende Perlenschnur,  ebenso  eine  durch- 
bohrte spätrOmische  Bronzemflnze,  und  auf 
der  Brust  die  Gewandnadel.  In  der  rechten 
Hand  hatte  die  Tote  einen  Spinnwirtel  ans 
Tlion  und  an  der^Hüfte  lagen  eine  eiserne 
Schnalle,  ein  Messer  und  zw  ei  eiserne  Tvinirc 
mit  Osi-n.    Zu  Füssen  bet'atid  si(  Ii  rechts 
ein  ganz  zerstörtes  tiefass  und  ein  in  Stucke 
zerbrochener  Kamm,  links  in  der  blossen 
Erde,  als  Beste  der  Totenmahlzeit,  Knochen 
vom  Schwein  und  zwar  dn  Stftck  des 
Kinnbackens  tmd  des  Beinknochens.  Etwas 
weiter  abwärts  lagen  die  eisernen  Beschläge 
eines  iv.istcliens  von  Holz,  \on  welchen  nur 
die  llandliabe  noch  erhoben  werden  konnte. 
Eine  äbidiche  Gewandnadel,  wie  die  eben- 
erwähnte, gleichfalls  mit  nach  rechts  ge- 
drehtem 2fadelhalter,  stammt  ans  einem 
Grabe  des  Grabfeldes  von  Wiesoppenbeim. 

Was  nun  zum  Schlüsse  die  fndier  er- 
wähnte genauere  Zeitbestinminnj  dnnh 
neuerdings  gemachte  Mimzfunde  in  tr.inki- 
scben  (irahcrn  anbctntit,  so  ist  dand)cr 
Folgendes  zu  erwähnen.  In  manchen  Grä- 
bern, und  zwar  sind  das  beinahe  aus- 
schliesslich  besser  ausgestattete  Frauen- 
gräber,  linden  wir  den  eigentiimlichen 
(lebr  incli  bo/thachtet .  den  Toten  eine 
kleine  Münze  in  den  .Mund  nnter  die  Ztmire 
zu  legen.  Nie  gebram  bto  >uan  jedoch 
dazu  Kupfermünzen,  sondern  ausschliesslich 
Silber-  oder  GoldmOnzen,  meist  kleinere 
Silbermflnzen,  und  zwar  war  man  ofiSenbar 
bestrebt  Münzen  neuer  Prägung,  die  noch 
nicht  lange  im  Verkehr  gewesen  waren, 
dazu  zu  benutzen.  Obwohl  nun  diese 
Münzer  iist  schon  das  Monogramm  Tbristi 
tra^       ylgte  mau  mit  diesem  Gebrauche 
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noch  einor  alUii  lieidnisclu  n  Sitte.  Ks 
werden  im  i'aulusnuiseuin  eine  Koihc  dieser 
Oold-  und  Silbermfinscben  von  Terscbie- 
denen  Grabfeldern  avfbewalirt  So  habe 
icb  bei  einer  frttberen  Beschreibung  schon 
eino  Münze  mit  dem  Monopaiiun  des  Ost- 
potliiMikoiULT^  TlitTidorit  Ii  ilrs  (irossen  er- 
wähnt, welclie  noch  unter  dem  Kaiser 
Justiniis  gepräfit  ist,  dessen  Hild  die  Avers- 
seite  trägt  Sic  muss  demnach  in  den 
Jahren  518—625  geschlagen  vorden  sein. 
Sie  besitzt  noch  eine  so  scharfe  Prigiing, 
dass  sie  unmdgllch  lan<;cre  Zeit  im  Ver- 
kohre  ffcwo^'pn  sein  kann.  \t>u  fniheren 
Kaisoni  ist  nur  Anastasius  in  finrr  Miin/c 
vertreten.  Am  moisrcii  ktiiiiiurii  Münzen 
von  Justiniantis  vor,  welche  auf  der  Rück- 
seite das  Monogramm  Christi  tragen  oder 
statt  dessen,  weil  sie  unter  Theodorich  ge- 
prägt sind,  dessen  Monogramm  zeigen.  Im 
vorigen  Herbste  wurde  in  einem  (Iralte  des 
('«raltfcldes  von  >f<>>-vt;idt  rinn  snli  In-  Mmi^c 
von  .lustinian  gt-tundcn,  wch;lie  unter  Atha- 
hirich  geschlagen  wurde,  dessen  Namen  sie 
trägt  Dieselbe  ist  noch  so  gut  erlialten 
und  sdgt  noch  so  scharfe  Prägung,  als 
hAtte  sie  erst  vor  Knraiem  die  Mttnse  ver- 
lassen;  namcntUeh  istdcr  Kandan  cin/i  lncn 
Stellen  noch  so  si  liarf  ;uisi:»  /,ackt,  dass 
man  unmöglich  aiuiehnten  kann,  dif  scllH» 
könne  längere  Zeit  im  Verkehr  grwcscn 
sein.  Dann  erscheint  eine  Miüi/.c  von 
Jnstiniatt,  welche  unter  Totilaa  geprägt 
wurde,  dessen  Beiname  BaduOa  sie  trägt. 
Eine  andere  mit  noch  sehr  scharfer  Prägung 
trägt  das  Monogramm  des  Totilas  ohne  den 
Kopf  des  Kaisers.  T>ie  itliriL,'on  f^ind  rnero- 
wingisrhe  Münzen  und  wegen  ihres  Iparltari- 
scheu  Gepräges  unhestinimhar.  Manchmal 
kamen  auch  gallische  Silbermfinschen  vor. 
Ob  diese,  doch  wohl  von  den  Franken  im 
Boden  gefundene  Mfimten,  damals  noch 
Geltung  hatten,  oder  oh  dabei  ein  frommer 
Betrug  unterlief,  almlicli  wie  nnch  jetzt 
Römermünzen  in  Oplrr^t-M  kcn  nsi  heinen, 
niuss  dahingestellt  hleil»en,  werden  doch 
auch  nicht  so  selten  durchbohrte  und 
nndnrchbohrte  gaUischo  Potinmflnzen  In 
fränkischen  Gräbern  gefunden. 

Es  können  demnach,  der  Beschaffenheit 

der  ohen  hesprochencn  Münzen  wegen,  die 
ririilier,  W(?lc1ien  diese  Minizon  oitsfainnieti, 
nicht  gut  einer  anderen  Zeit  als  der 


7wciten  llälfte  des  «sechsten  .lahrh.  nach 
(  liristi  Gehurt  angehören.     Dr.  Koehl. 

Vereinsnachrichten 

unter  Bedaction  der  Yereuisvorstände. 
Strassburg.  Gesellschaft  für  Krhal- f  t2. 

tung  der  historifsch c n  Denkmäler. 
Sitzung  vom  21.  November  Herr 
Straub  zeigt  an,  dass  Frau  (t reiner  der 
Gesellschaft  einen  Thürbogea  mit  Inschrift 
vom  J.  1417  geschenkt  habe,  der  viellelefat 
von  einem  alten  Qrabsteüi  stamme,  dann 
aber  in  dem  1617  gebaut«!,  jetst  abge- 
hrochunen  Hause  Metzgergtessen  27  18  als 
Thnrsturz  gedient  hahe.  Ferner  hat  die 
Stadtverwiihnng  ein  paar  Antiquitäten  ge- 
schenkt, die  beim  Abbruch  des  Drachen- 
tehlusiels  zutage  getreten  sind.  Durch 
Vermitteluag  des  Herrn  Kreisdirektors 
Pöhlmann  in  Schlettstadt  ist  der  Ankauf 
einer  1860  zu  Gerstheim  gefundenen  gol- 
denen Fibel  und  eines  zu  Hnchfelden  ge- 
fundenen Halshandes  gelungen;  beide 
Stücke  etuuunen  ans  fränkischer  Zeit.  — 
—  Herr  Christmann  übergieht  den  drit- 
ten Band  seiner  photographischen  Ansichten 
aus  dem  Kreise  Zabem.  —  Herr  Bech- 
stein  regt  im  Anschluss  an  seine  ein- 
gehende  Arbeit  über  den  Donon  und  seine 
Denkmäler  (.lalirl».  des  historisch  -  lifterar. 
Zwci;:vereins  des  Vogescn-Chihs  VII,  1—82) 
einige  Massregelu  au,  Ab^mss  des  nach 
Epinal  verbrachten  licliefs,  Untersuchung 
der  in  die  Wasserbehälter  von  Framont 
vermauerten  Steine,  Schutz  des  Meilen- 
Steins  und  anderer  Überreste  im  Tempel- 
oben  auf  dem  Donon,  Ausräumung  der 
Cisterne  und  vollständige  Aufdeckung  der 
Umfassungsmauer  ebenda  Ks  sollen  die 
erforderlichen  Schritte  beim  Ministerium 
gethan  ▼erden.  —  Es  wird  beschlossen, 
das  Korrespondenzbhut  der  Westd.  Ztschr. 
vierteljährlich  an  die  Mitglieder  der  Ge- 
sellschaft zu  versenden. 

SitziniL'  vorn  Typ/endicr  1801.  Der|||^ 
Vorsitzeniie  Herr  liarack  widmete  einen 
warmen  Nachruf  dem  am  27.  November 
verdorbenen  General vikar  Straub,  wel- 
cber,  der  Oesellschaft  seit  ihrer  GrOndung 
am  6.  November  1856  angehGrig,  seit  dem 
19.  November  1871  ihr  Vorsitzender  ge- 
wesen ist  und  die  Thätigkeit  der  Gesell- 
schaft fast  ganz  in  seiner  Person  konzen- 
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trierthat.  Herr  Dacbenz  berichtet  öber 
desseu  lit torarischen  Xacblass  Die  Heraus- 
gabe des  Ilortiis  ddiciarum  wird  von  Herrn 
Keller  7.n  Knde  ßefülirt.  die  Arl'oit  iihcr 
die  eingegangenen  Ortschaften  und  verlo- 
reneu Denkmäler  des  Elsass  8<»  weit  wie 
möglich  aus  Straabs  Papieren  ergänzt 
werden.  Die  weiteren  Fragen  einer  Re- 
oi^anisation  der  Verwaltung  and  der  Thi- 
tigKeit  der  nosfillscli.ift  werden  auf  Vor- 
schlag des  Herrn  v.  M ii  11  enh ei m- Rech- 
berg einer  Kommisston,  bestehend  aus 
den  Herren  liarack.  Dacheux,  v.  Miillen- 
heini,  Meinhard,  AVicgaod  und  Wiockol- 
mann,  zur  Vorberatnug  ftberwiesen.  Schon 
jetzt  aollen  alle  im  TanschTertcehr  stehen' 
den  Vereine  ersneht  werden,  ihre  Schriften 
nicht  mehr  an  den  Vorsitzenden,  sondern 
an  das  Sekretariat  der  Gescllsi  Imfi  /u 
senden.  —  Herr  Salonion  hcriilitot  hIxt 
die  Auttieckung  piues  mit  Srherheii  aller 
Art  aogcfülitcn  Gewölbes  in  einem  Hause 
der  MOnstcrgasae. 
1t4.  Sitzung  vom  13.  Januar  1891  Unter 
Vorsitz  des  Herrn  Barack  werden  ver- 
schiedene auf  den  Xachlass  des  Herrn 
Straub  bezügliche  Angeleironlioitcn  vor- 
handelt. Auf  AnrojTung  Herrn  üaracks 
werden  Eingaben  au  die  Generaldirektion 
der  licichseiscnhahnen  und  an  das  Ministe- 
rium beschlossen  zu  dem  Ende,  dass  die 
Gesellschaft  bei  der  Ausgrabung  der  Tn- 
muli  im  Hattcner  Walde,  anliissliih  des 
Neubaues  der  Eisenbahnlinie  Walhurg- 
Scl?:,  durch  ein  sachkundiges  Mitglied  ver- 
treten sei.  —  Ks  werden  sodann  die  Vor- 
schlage der  in  der  vorigen  Sitzung  ge- 
wählten Kommission,  zu  der  auch  Herr 
Salomen  zugezogen  worden  war,  verlesen 
nnd  im  Wesentlichen  angenommen.  Sie 
betreffen  folgende  Tunkte :  I)  Katalogisie- 
rung der  Gesellschaftsbihliothek  unter  .\nf- 
sii'ht  dos  Herrn  Barack.  2)  Festste! Inn 
des  üestandes  der  rtesellöchat'tssi.lirifteu 
und  Revision  der  im  Tauschverkehr  stehen- 
A%a  Vereine.  3)  Inventarisierung  der  Samm" 
lungen  nach  vollendeter  Sichtung  des  Nach- 
laases des  Herrn  Straub.  Die  Herren 
Winklcr  nnd  Reinhard  werden  die  dem 
Staat  'johörigen  Teile  der  Sammlungen  fest- 
stellen. Statt  einer  .Slatuteuiindoning 
genügt  einstweilen  eine  NeMsjc«ttaItutig  der 


Qesch&ftsordnung.  6)  Der  Vorstand  aar» 
fUUt  künftig  in  zwei  Abteilungen,  eine  an- 

ti(|uarischc  und  eine  historische,  von  denen 
jene  die  Donkiniiler.  diese  ilie  sehriftlichcn 
l'berreste  der  N'eriransouheit  zu  hcliandeln 
hat.  Jener  lullen  beispielsweise  v.u  die 
Sammlung  und  Bearbeitung  der  rOmiscben 
Denkm&ler,  Feststellung  des  rOnüseben 
Straasennetzes,  Sammlung  nnd  Heransgabe 
der  Grabdenkmäler  tnit  ihren  Inschriften 
und  der  künstlerisch  oder  geschichtlich 
bedeutsamen  Denkmäler,  Katalogisierung 
der  Sammhin^'cn  der  Gcsclischutt;  der 
historischen  Abteilung  die  Repertorisierung 
der  elsiasischen  Chroniken,  Verzeichnis 
der  ausgegangenen  Ortschaften,  topogra- 
phisches Wörterbuch  des  Unter  •>  Elsass, 
Geschichte  der  Burgen  und  Geschlechter. 
Dif»  einzelni'ii  VorstandsniitLrliodcr  krinnen 
sicli  naeb  Heliclieu  den  Abteilungen  an- 
8(  blies:r>ti,  vor  allem  wird  aber  auf  rp^e 
Beteiligung  sämtlicher  Gcscllschaftsmitglie- 
der  an  den  Arbeiten  hinzuwirken  sein. 
Dem  Gesamtvorstande  bleibt  die  Entscheid 
dung  Ober  die  Ausf&hrting  der  Arbeiten 
und  die  Verwaltung  vorbchnUcn.  G)  Dem 
Sekretariate  wird  ans$er  der  Protokoll- 
führnnu'  in  den  Sitzungen  ein  grosser  Teil 
der  Korrespondenz  und  sonstigen  Schrei- 
bereien und  die  Verwaltung  der  Bibliothek 
zugewiesen;  letztere  beiden  Angelegenheit 
ten  fallen  dem  einen,  die  ProtokoUföbmng 
dem  anderen  Sekretär  zu.  —  Herr  Michae- 
lis berichtet  nach  einer  Mitteilung  des 
Horrn  Delsor  über  zwei  bei  Nordheim 
aufgedeckte  Plattongriil»er  ans  dort  nicht 
heimischem  Sandstein  mit  geringem  Be- 
fand. Herr  Nessel  erklArt  sie  ftir  fxftn* 
kiseh.  —  Herr  Martin  erstattet  einen 
voriinfigen  Bericht  Aber  emen  von  ihm 
und  Herrn  Henning  untersuchten  Fund 
rüinisclier  .Vllertiinicr  bei  IbTilt,  über  den 
Herr  Henning  spater  genauer  berichten 
wird.  (i\.rt-  folgt.) 


Neu! 
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(uew  T8rhPi»»«rt). 
—  ThatHächlicti  vou  Je<<ein  in 
1  btund«  nach  dor  TorcüKl  Schule  |  Oha* 
Xt«tar«r  ■  erleral>ftr  (unOburtr),  Grd«M 
&5X3^  caa,  ü  SMton.  HOCMti«  vN  iMÜttcr  |f 
arbeitet,  Tau      '     "  -  - 


Frei«  nur  Mk.  6.  —  odl  Mittl«  Me.  ftf.  M 
O.  O.  F.  Wfftiwr,  Ittttnun^f'rtT.,  Iliww. 

Hierzu  als  Beiltge:  ümesblatt  Nr.  2. 
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Dezember.  Jahrje^an^  XI,  Hr.  12.  1892. 


Dm  KorrMfondwutUatl  «rMhAiat  in  «iner  Aafl»g«  tou  4200  £x«myl»r«u.   iuter«t«  4  86  Jfig,  far  dim 
geapaltMi«        wenln  tc«  dw  ▼•rlagdiHidliinc  waA  «Um  Iiia«Mt«tt.BaTCSiu  mugmummm,  B«IUg«a 
n«oh  U«ber«inkiinft.  —  Die  ZeiUohrift  enoheint  rierteljibrlioh,  dae  KorreapondenibUtt  monatlich.  — 
▲bonaeraentepreli  16  Mark  fQr  die  Zeitschrift  mit  KorreepondenibUtt,  fttr  leUterai  allais  5  Mark. 


Baitr&ge  für  lü«-  vr.rr'mische  und  römische  Abteilung  «iod  aaOr.  Lehner  (Trier,  ProvinaiallBUmuB)^ 
fDr  Miitelalt«r  und  >'easMt  an  Or.  Hansen  (KOln,  Stadtarciiiv)  xu  lenden. 


Neue  Funde. 

».     Arlw.  [Zwei  Hntdtorte  liitehrillen.l  Herr 

Loea,  Pfarrer  in  Hondellngen  bei  Arlon, 
machte  mich  in  tusft  tis  iuifmcrksam  auf 
7wr^\  nnedicrte  Iiisi  lniften,  welclie  leider 
nur  iVagmentarisi  h  erhalten  sind. 

1.  Die  erste  befindet  sich  in  der  Kirche 
*  des  Dorfes  Schockweiler,  zwei  Standen 
nordwestlich  von  Arlon  gelegen.  Folgendes 
Iiat  mir  Herr  Rommes,  Pfarrer  in  Schock« 
weiler,  mitgeteilt.  Die  Inschrift  steht  auf 
einem  harten  gelben  Sandstein,  welcher  als 
BrtfiH  de«?  linken  Pfeilers  dient,  auf  dem 
(ier  I  i  ininnlibojren,  am  Eingange  des  Chors, 
ruht.  Die  allein  sichtbare  Seite  des  Stei- 
neS)  welche  dem  rechten  Pfeiler  zugewendet 
ist,  ist  1,09  m  lang  nnd  0,60  breit  Der 
Stein  hOdet  wohl  ein  Paratteleinpedon  von 
1,0J>  X  0,00  X  0,60;  er  ist  aufgerichtet  und 
steht  auf  einer  seiner  zwei  kleineren  Sei- 
ton. T)ie  Inschrift  ht  zn  losen  von  nntcn 
nach  ölien.  Nacli  dtMu  von  Ilm.  Komnics 
KÜr  zugesandten  Abklatsche  lautet  dieselbe: 


NDiO>SENlLlJV 
OPTATO-FILIO 
7%  ER  •  S  I  B  I  •  V 


Die  H<)ho  der  Iluchstabcn  betratrt  10  cm. 
Die  erste  /eile  steht  2 — 3  cm  vom  olicn-ii 
liandc;  zwischen  den  Zeilen  ist  ein  Kaum 
von  6  cm.  Unten  wäre  .noch  Platz  genug 
für  eine  Zeile  gewesen.  Die  0  sind  ganz 


rund,  wie  mit  dem  Zirkel  gezeichnet.  Wenn 
die  Inschrift  nicht  rechts  auf  einem  ande* 
ren  Steine  fortgesetzt  war,  so  ist  vielleioht 

zu  ergänzen: 

[D(is)  Itiat]ndio  Senil i  M(aHAus) 

[ä  .  .  .  .  io]  OpttUo  jUio 

[defumtis  ]  }ur(es)  siln  v(ivus  Jecii). 
Diese  Lesung  schlügt  Hr.  Zangemeister 
in  dnem  mir  soeben  zugegangmen  Briefe 
vor.  Andere  Namen  auf -fidni«  sind:  SeeuH' 
dius,  Amandiits,  Verecumlius,  u.  s.  w.  Nach 
meiner  Meinung  rührt  die  Inschrift  aus 
Arlon  her.  AVie  man  wohl  weiss,  wurden 
iüi  l<).  .Tulirhundcrt  die  alldort  mns?ciili;it't 
gelundciii  ii  Steine  nach  allen  Seiten  lort- 
geschl«jp|it.  Die  Schockweiler  Kirche  wurde 
gegen  Mitte  des  16.  Jahrb.  erbaat  Es  sei 
dennoch  hier  bemerkt,  dass  man,  nach 
Herrn  Loes,  in  Schockweiler  Überreste  einer 
römischen  Ansicdlung  fand,  2V*  km  rechts 
\on  der  römischen  Strasse,  welche  von 
Arlon  nach  Tongres  führte. 

2.  Über  die  andere  Inschrift,  welche 
leider  noch  schlechter  erhalten  ist,  schreibt 
mir  Hr.  Pfiirrer  Loes  folgendes.  In  einem 
Orte,  welch»  MEngelstali"  heisst  and  dem 
Hondelinger  Dorfe  zugdiört,  12&0  m  von 
der  Hond  liiizor  Kill  H'  ^  km  von  Arlon, 
4(K)  m  rechts  von  der  Arloner  Strasse  nach 
Dnngwy,  befand  sich  rinc  rrnnische  Ansied- 
Inu'i.  Vor  30  Jalin  n  wiinlon  alle  Suh- 
struktionen  gänzlich  ausgefrrabcn,  um  die 
Steine  und  die  Ziegel  des  llypokaustums 
zu  benutzen.  Man  &nd  sogar  eine  Mosaik, 
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velche  verstört  vurde.  Ein  in  zwei  Stücke 

zerbrochener  Stein,  wcli  licr  wohl  aus  dem 
Piffi^rrlinsTpr  Steinbruche  herstammte  und 
riiK*  lii^clirit't  trtij.  wunle  von  r>r.  Ehriniror 
frckiiiil't  und  in  sein  Il.ms  na*  h  H-indelin^^en 
gehratht.  Leider  ist  seitdem  alles  verloren 
gegangen.  Vor  einigen  Jähren  hatte  Hr. 
'  Ffkrrer  Loea  folgende  Abschrift  genommen 
auf  dnem  damals  noch  bestellenden  Stücke 
von  50x60x50  cm: 


/  >   E  T 

_u  

Die  Buchstaben  waren  ö  bis  6  cm  hoch. 
Hr.  Röster,  Fiarrer  in  Thianmont,  welcher 
damals  in  Hondelingen  war,  habe  den  Stein 
im  Jahre  18li4  gesehen,  und  erinnere  sich 
auf  demselben  gelesen  zu  haben : 

SECVNDINOET 
iM  A  R  T  I  A  • 

,^ecuinltnus  ist  ein  in  den  Arloner  Insdirif- 
ten  wohl  bekannter  Name  (siehe  Scluier- 
mans,  Bull,  des  Commissions  roy.  d'arch., 
1876,  p.  103.  106). 
Lütticb,  1.  Dexember  1892. 

J.  P.  Waltzing. 


Chronik. 

t17.     Von  den  'UMnlichfii  Utttriliintoiikiiil- 
lern  des  16.  «nd  16.  Jhs.*,  herausg.  von  Max 

Ilerrmann  und  Sicgfiricd  Szamatölski  (Ber* 
lin,  Speyer  Und  Peters)  enthält  das  kürz- 
lich erschienene  sorliste  Heft  den  Stylpho 
des  elsassischen  Humanisten  .Inkob  Wiiu- 
l»he!in^,  lieratistrenrcbon  von  11  ul'*-  Hol- 
st ein  nach  tler  ur.Hpiünglirlieu  Fassung, 
die  in  einer  Hs.  su  Uj[Mala  vorliegt  Wie 
allen  Editionen  dieser  verdienstlichen  Samm- 
Itmg  geht  auch  dieser  eine  ausführliche 
und  gut  orientierende  Einleitung  vorauf. 
Wir  wünschen  dem  Unternehmen,  welches 
die  bestfn  litterarischen  Produkte  nm  dein 
Zeiuilti  r  tl(  s  deutschen  Humanismus  und 
der  Tfetorniation  in  bei]uemeu  Ausgabun 
allgemein  zugauglicli  macht,  den  besten 
Fortgang. 

Eine  k&rdich  erschienene  Schrift  von  J. 
ÜilvisiModerneQesch  ich  tsfor  Scherl. 
Die  gegenwärtigen  Oeschichtsbe- 


strebnngen  in  Aachen,  eine  kri- 
tische Studie;  Aachen,  OttoMüller,  1892, 
setzt  sifh  die  Aiifirabe.  „eine  objektive  voi: 
der  iti  Aachen  hergebracliteu  Beurteilung 
ubwcieheudc  Kritik  über  die  Aachener 
lokalgescbichtiichen  Publikationen  dar/u- 
bieten  und  dadnreh  dasu  beiisatragcn,  dasj 
die  Aachener  Geschichtsbestrebmigen  n 
Nutz  and  Frommen  der  Wissenschaft,  zar 
Ehre  der  alten  Krönungsstadt  irchoben  und 
gefördert  werden".  Die  Absicht  ist  gewiss 
löblich,  7iiraal  es  kein  Geheimnis  ist.  dn«^ 
die  fieschichte  Aachens  noch  nach  vieien 
Richtungen  hin  gründlicher  Durchforschung 
bedürftig  ist.  Dagegen  ist  kein  Zweifel, 
dass  der  von  L.  eingeschlagene  Weg  nicht 
zum  Ziele  führt  L.  zieht  vor  sein  Forum 
die  gesamten  Aachener  Geschichtsbestre- 
bungen seit  Christian  Quix,  dessen  Vorbil- 
dung für  historisclie  Studien  allerilinrrs 
ebenso  niangclliatt  als  seine  Xeijjung  zu 
denselben  gross  war,  und  benutzt  thatsäch- 
licli  Yorhandene  Schwächen  desselben,  uut 
eine  solche  Falle  von  alles  Mass  übe^ 
schreitenden  Urteilen  persönlichster  Art  und 
kritischen,  vielfach  unsäglich  kleinlichen,' 
nur  das  Ausserlicbstc  berücksichtigenden 
Berne rkuneen  ans?msprechen,  dass  aus  sei- 
ner Pdjril't  keinoswcKS  sachliche  F>irdenin:. 
sondern  lediglich  Eildtterun^  der  Angc- 
gritteneu  und  somit  persönliche  alle  ge- 
meinsame Thfttigkdt  »ossdiliesMnde  Span- 
nungen hervorg^en  können.  LokalhistS' 
rische  Studien  werden  wirksam  gefördert, 
wenn  durch  die  geschulten  Historiker,  die 
sich  denselben  widmen,  die  örtlichen  Ele- 
mente, welche  diese  Bestrebunjrcn  teilen, 
gesammelt  und  ihrer  Tbutigkeit  Hak  ge- 
währt und  Ilichtung  gewiesen  wird;  das 
gemeinsame  Wirken  kann  dann  um  ao 
fruchtbarer  werden,  wenn  —  wie  das  b 
Aachen  der  Fall  ist  ^  lokale  Oescbi<^ 
vereine  bestehen,  und  wenn  die  gescholten 
Historiker  als  Archivbeamte  in  der  Lage 
sind,  die  bisher  ungehobcuen  historischen 
Schiit/e  entweder  selbst  zu  erschliesscn 
oder  den  übrigen  Lokaliorschem  zur  Ver- 
fügung zu  stellen  und  ihnen  zu  ihrer  sach- 
gemessen  Verwertung  den  Weg  m  zetgen 
Eine  öffentliche  Korrektur  von  der  hier 
gebotenen  Art  zieht  aber  nicht  an,  sondern 
stösst  nur  ab,  um  so  mehr,  je  weniger  sieb 
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d«*r  Korrektor  auf  dein  betr.  ficliiet  durch 
eigene  Forschungeu  bewahrt  uad  als  lei- 
tende Bind  nnd  suTerlAniger  P£iidfiiider 
anigewieaen  bat.  Unter  tolcben  Umstin« 
den  kinn  eine  Scbrift,  wie  die  bier  vor- 
liegende, keinen  andern  als  einen  peinlichen 

IIS-  Oi«  Budidntcktreisn  zu  Worms  a  Riwiii  im  16.  Jahr* 
hwilrt  Wltf  iirtEn«ugni8te,  kliloriMli-blMlo- 

grapbitch  bearbeitet  von  F.  W.  E.  Roth, 
Archivar  a.  D.  Wunns  ISOi,  im  St-thstver- 
verUg  dei  Wormser  Altertumsvereius. 

Eigene  Studien  und  das  reiche  Mate- 
rial, welches  durch  Dr.  Weckerling  und 
^I^or  T.  Hcvl  im  Paulus-Museum  zu  Worms 
zusaminengehraclit  ist,  haben  den  Verf.  in 
Stand  gesetzt,  mit  üostimiiitlu  it  eine  süssere 
Anzahl  von  Dnicken  narlizuweisen .  die 
ihrer  feinen  Ausführung  und  Seltenheit 
■wegen  von  den  heutigen  Sammlern  sehr 
gesucht  werden  und  einstmals  in  den  bis- 
lang wenig  beachteten  Offizinen  der  Stadt 
Worms  im  lamle  des  16*  Jabrh.  eitstan- 
den sind.  Soweit  es  B.  möglich  war,  liat 
•er  genaue  Angaben  zur  Biographie  der 
alten  ^Y,  I»rnrkor  zn^aiiirnonirebracht,  so- 
wie aui  h  (Mit  Hild  über  dir  Kntstehung 
und  Besi  hatleiiheit  der  von  denselben  er- 
zeugten Druckwerke  gegeben.  Besonders 
ist  in  diesen  Beziehungen  Jakob  Schäffer 
der  Jüngere  m  klares  Licht  gestellt  wor- 
den. Interessant  ist  es,  dass  Jakob  Schäifer 
d.  J.  anfing'«!  nur  mit  Aufträgen  seitens 
der  Gelehrten  Ii  fbcht  wurde.  Als  Wieder- 
täufer \  (M'd.irhtigt,  genoss  er  weder  bei 
Katholiken  noch  hei  Protestanten  abson- 
derliche Gunst,  auch  der  llat  der  Stadt 
TVorms  ftbersah  ihn.  Die  ersten  namhaften 
Aufträge  führte  Schiffer  aus,  als  er  die 
durch  Wiedertäufer  besorgte  erste  voll- 
etiindige  deutsche  rropheten-t'hcrsetzung, 
sowie  etwas  später  di«'  elirnfalls  unter 
Mit;irl>üit  von  Wiedertäufern  zu  Staude 
gekommene  Wormser  Bibel  auf  seiner 
"Werkstatt  in  I>ruck  setzen  durfte.  Unter 
den  f&r  die  W.  Bibel  sur  Verwendung  ge- 
konunmen  Holzschnitten,  die  meist  der 
Kölner  Bibel  von  1527  entnommen  sind 
und  von  Anton  WiMMisam  von  Worin^  stam- 
men, findet  sicii  eine  kleine  Anzahl  bisher 
ungcknntitcr  nol;r>(  Imitte.  Morlo,  der  T?io- 
grapii  des  Auion  v.  W.,  kannte  diesellioa 
nicht.   An  die  Jfachrichtcn  über  Schufter 


den  Jüngern  und  die  ihm  zugeschriel  enen 
Drucke  schliesseu  sich  an  entsprechende 
Mitteilungen  Ober  die  andern  Wormser 
Meister:  Hans  von  Erfurt,  Hans  Methel, 
Hans  Schiesser,  Sebastian  Wagner,  Gregor 
Holmann  und  Paul  und  Philipp  Edpphl. 
Dann  folgt  die  Aufzählung  von  Wormser 
Drucken,  deren  Firmen  nicht  fof^tstellbar 
sind.  Wie  unter  den  letztem  der  '1  otcn- 
tan/,  so  sind  unter  den  von  den  bekannten 
Meistern  stammenden  Buchdrucken  beson- 
ders der  Freidanck  und  die  Mörin  (S.  Wag- 
ner), der  Vergil  (O.  Hofmann)  und  die 
Psidmen  (Paul  und  PhiL  Eupphl)  hervor- 
zuheben. Das  Werkchen  von  Both  em- 
pfiehlt si(  Ii  allen  Bibliographen  und  Bib- 
liophilen wehren  seines  vielfach  völliir  m-ueu 
Inhalts  nnd  aut  h  der  Kunsthistoriker  kuun 
es  mit  iSutzen  lesen.  Die  berechtigten 
InterMsm  des  Kunstgewerbes  dnd  aber, 
wie  in  den  meisten  bibliographischen  Pub- 
likationen, auch  beim  Both'schoi  Buch 
völlig  unbeachtet  geblieben.  Allerdings 
finden  sich  darin,  jedenfalls  aber  auch  nicht 
in  die  von  uns  gewünschte  Richtung  zielend, 
die  herkömmlichen  Angaben  über  die  beim 
Satz  gebrauchten  Typen,  aber  dem  Zustand, 
der  technischen  Beschaffenheit  und  der 
Omamoitation  der  Einbände  wird  nach 
wie  vor  kein  Wort  gewidmet  Auch 
das  gute  Papier  der  alten  Zeit,  dem  wir 
doch  in  erster  Linie  die  treffliche  Erhal- 
tung,' so  vieler  Drucke  verdanken,  verdiente 
wohl  sclb.^t  in  liistorisch-bildii »graphischen 
Arbeiten  gewürdigt  zu  werden. 

Kellet  er. 

Die  kleine  Schrift  von  Chritttan  Meyer,  120. 
Stadt  und  Stift  Köhl  im  Zeitalter  der  Re- 
formation, Hamburg,  Verlagsanstalt  und 

Druckerei  A.-G.,  1892  (Sammlung  gemein- 
viM  stiindlicher  wissenschaftlicher  Vortrüge, 
hrsg.  von  Virchow  nnd  \\  aüenbacli.  Heft 
153)  ist  ein  An^Kug  uns  dem  Werke  Var- 
rcutrupps,  Ilcrmanu  von  Wied  und  sein 
BefoimationsverBuch  in  Köln,  1878,  in  po- 
pulärer Form. 

Miscellanea. 

Zur  Mainzer  Inschrift  des  Annlanus.    Die  121, 
sachkundige  Publikation  Ihm's hat,  m  ie 
CS  bei  einer  Inschrift  von  solcher  Schwie- 

1)  Bona.  Jahxb.  B.  84  (1897)  S.  SS  ff. 
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rigkeit  nicht  anders  ni  erwarten  irar, 

die  Ergänzung  und  Erklärung  nicht  in 
allen  Punkten  zu  einem  betrifdisondeii 
AbschlusFc  irohracht.  Da  es  mir  nun  ge- 
lungen ist  für  die  Zeilen  14  und  lö  eine 
Yotistundigere  Lebuug  ^u  erzielen,  so  darf 
ich  hoff(Ni,  das  Ventändnis  dieser  wichr 
tigsten  Inschrift  der  Rheinbode  auch  mei- 
ncrscits  zu  fordern.  Mir  liegt  die  Matrize 
eines  Gipsabgusses  vor,  den  ich  der  Oute 
Lindcnsrhnnts  verdanke.  I>iese^  Hilfsmittel 
ist  hei  iuschril'ten,  in  wek  ben  an  den  zer- 
störten Stellen  nur  mehr  schwache  Spurou 
verschwundener  Buchstaben  erhaltoi  sind, 
selbst  dem  Originale  vorzuziehen. 

14  ^iT  P  H  iE,  F  F  R  •  OAN>  t  !  I  L*Ro^^ 

16  :<r  E  T  M  I  SS  V  $>AD  V*  H:H*P'P'K't2*v^ 
1«  )ADTIR*  LEGEN> 'S  ARMFA3R' 1^ 

17  DIOL» 

Zeile  14 :  der  Buchstabe  vor  •  Ro  war  L  oder 
wahrscheiidirher  B.  da  dio  'Jtuerhaste  einen 
leichten  Ansatz  zur  Hievuiiir  nach  oben  zeigt. 
E  ist  ausgeschlossen.  Zeile  15  :  der  Uuch- 
stabe  am  Anfange  war  IT.  —  Die  letzten 
Buchstaben  sind  zweifellos  Beste  von  Hre. 

Die  grösste  Förderung  des  Verständ- 
nisses verdanke  ich  der  Entdeckung  Kel- 
lers, dass  Zeile  17  am  Anfans'f»  Mediidaiiiuin 
erwähnt  ist.  Dariius  ergiebt  .sich  zunächst, 
dass  in  der  Lücke  zwischen  Zeile  lö  und 
16  die  Worte  in  relg(toncin)  TranapJatUü' 
mm)  verloren  gegangen  sind.  Die  Anflu- 
sung  der  vorhergehenden  Abkttrzung  giebt 
die  In  hrift  C.  VIII,  1028  an  die  Hand, 
in  weither  die  Worte  detectae  i)isi(line  /f/<- 
tium  jinhlivtirum  ausire«clirieli('n  ^ind  •'). 
Es  ist  dewuacli  zu  lesen  mn>i>u6  adviersm) 
h(ostes)  }>(ublkm)  itt  rc[y(ion€m)  Transp]a- 
d(anam)  tir(onibU8)  legend(i»)  H  arm(is) 
fe^ieandi»)  in  [ur(be)  Me]äiol(anw),  hx 

C)  SlMtlb«  Abkttnitmg  la  der  Incehrtfl  CIL  S, 

UM  Wilm.   EXLM111>:.1    1201    Z        .   riJr,:r.iu.-  llUÜCf 

II '  U  -  P  '  ^  '.  Denn  mit  Dessau  (Iu»cription«a 
Latiiui«  n.  1140  Xot«  4)  «wvifla  Ich  «n  dn  Lmvng 

Ilabuers,  der  rlea  letzten  ItacbBtaben  für  B  bielt. 
Die  zahlreichen  äUeren  ikOpie«a  de»  Steine«,  der 
jetzt  gerade  an  dieser  Stall«  bMchtldigt  ist,  haben 
P,  mit  Ausuahiue  de«  uusuTerl.-listgea  Moralei, 
liPT  in  7..  n  NUÜTri  fiir  XOKKWK  l.is.  Eine 
Kevision  der  Inschrift,  die  jetxt  in  Kugiand  sich 
b«end*t,  bftt  Hftv«rfl«ld  miSM»et  FSr  dU  Ab< 
knr/u:jir  l's  Ihrnls  durch  VerdojMielung  der 
Aufaug»buchsta)jeu  verwe;*e  ioh  auf  CIL  II  Suppig 
V.  Vm.  IX  Z.  zu.  ZIV  Im  ladwK  XV. 
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Zeile  14  wird  nach  den  erkennbaren  Spuren 

zu  eri^änzen  sein  praef(ectm)  fr(utiienti} 
(lantKi)  i>[^eh(i)  Bf^mianae)] In  der 
Lücke  zwischen  Zeile  14  und  15  i«*t  fla» 
Amt  ausgefallen,  das  Auuiaaus  bekleidete, 
als  er  den  ausserordentlichen  Auftrag  er- 
hidt.  Die  Kürze  der  Lücke  and  das  am 
Schlüsse  erhaltmie  ir  fllhrt  darauf  hi«r 
cur(ator)  und  dann  den  abgekürzten  Xameii 
eines  italischen  Gemeinwesens  zu  ergän- 
zen*). Der  auch  sonst  vorkommende  Auf- 
trag, Truppen  auszuheben^),  i-^t  hierdurch 
die  Bestimmung  erweitert,  in  Mailand  Wafl'ext 
anfertigen  zu  lassen.  Gewiss  kann  das  nicht 
bedeuten,  dass  Anniaaus  eine  in  Mailand 
bestehende  WaffenfabxikinThätigkeit  setzen 
soll.  Denn  wir  wissen  aus  den  Berichten 
über  den  Krieg,  den  der  Senat  gegen 
Maximinus  Thrax  ffefiihrt,  d.iss  in  jener 
I'eriode,  der  unsere  iusc  hrilt  angehurt,  in 
Italien  weder  Waffenihbriken,  noch  irgend 
wie  bedeutende  Waffenmagazine  beetan* 
den*).  Herodian  7,  11,  7  vui  ts  yA^  dtj- 
fioaiag  dno^i^ncc;  rt'w  oTr^mv,  tt  ttvt£  Tftutm 
;tuo?  TTOUnijV  ftiiklov  »J  .«"Z'?*'  ijttTr/Sftot., 
üvtt^fiii^^ui  Toiii;  Gj^Xovg  tnna.  7,  12,  l 
arnatrjf'oi  vt  ovv  xuttkiyovto  tx  rt  nüatji 
'IzttUtts  loyi^ttf  ij  rc  vwlxtiet  nücn  iffr^toc- 


3)  Wenn  auch  der  Zn-tats  pleli  Humanae  in 
lateiuiscbou  Inschriften  iuuuer  au  f«blen  scbeiui,. 
■o  AodM  «r  tieh  doek  in  grlaehitebaii  (Honaumi 

Slaat.irecht  W  S.  t'>73  und  Cagiiat  l'uiiu.'f  .'iiipr.;- 
phique  Ibdi  n.  13*>  itnd  uiag  hier  hioxageeetat 
wordaa  ««In,  well  die  Iniebrill  in  der  I^tIiii 
I  geuhriebeu  worden  !-t 

!  4)  Ebenso  gebt  die  eura  oiTitatium  dem  Auf« 
trage  In  Italien  Sekraten  naeiabeben  Tornn:  Clli 
VI,  32)36  (aus  dem  dritten  Jahrhundert).  Aber 
auch  abgesehen  tou  dieser  Analogie  )iedarf  die 
Alöglicbktait,  dieeee  Amt  an  dieeer  Stell«  au  er> 
glniMi,  eigentftoh  k«inee  Beweise«,  da  diee  dat«b> 

«II*  den  bekannten  Nortn«n  nhcr  <(!«  Brl:ioidTii:t{ 
lanaiorlBcher  Amter  entspricht.  Natürliclt  kann 
dM  Wort  €ttr(at»)  Mob  mit  «hier  Llgmutr  go» 
'  »chridMi  !i>  Cia.  Z.  8.  fSlU  die  LSeke  (etirC*- 
tor)  Vetir]nt(ium), 

5)  Mommten  Staktireebt  II*.  830. 

6)  Die  W<  IirloBigkeit  Italiens  ist  einet  der 
mtliUriKhen  Prinsipien  der  Kaieerseit,  dM  siebt 
in  inner  steigender  Tendeu  eatwiekelte.  Selbst 
die  Garde  entging  nicht  dem  Min.-^tr^tncn  lir 
Fürsten.  Jm  Gegensatx  zur  Ordnung  aller  sude> 
reu  Truppen,  welche  ihre  Waffen  unter  eigener 
Obhnt  haben,  Iftgen  die  Weffeaettteln  d«r  PtOi^ 
toriauor  r<^icclmi»sig  in  Mn(:ri;!nen,  zu  welchen 
diese  Truppen  keinen  Zutritt  hatten.  Vgl.  mein» 
Benerkting  in  Ar^.««plgr,  IHtL  X  8.  SO. 
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nifoatvzovatv  tonlt^fro.  Vita  Maximi  10,  1 
Maximo  igitur  ad  bellum  profedo  senatm 
per  omnc?  regiones  comulares,  praetorios, 
quae^torhs,  tiediUa'os,  trxhunicios  etiam  viros 
misitf  Üa  lU  unaquaeque  civitas  frumentum, 
crwta  a  propugnaeula  d  murof  parwret,  ut 
per  MnffiäM  »rbe»  Maximimu  faltigarttut^, 
Unverkennhar  liegt  genau  dieselbe  Situation 
wie  sie  die  Schriftsteller  sclüldern,  dem 
Auftrag  des  Annianus  zu  Grunde.  Die 
Anfertigung  d'  r  Waffen  in  Mailand  hat 
den  Zweck,  die  ausgehobene  Mannschaft 
sofort  SU  bewaffnm.  Nun  geht  aber  aus 
den  Angaben  der  Inschrift  selbst  hervor, 
dass  Anniauus  diesen  Auftrag  ansgefi&hrt 
hat  gerade  um  die  Zeit  von  Maximinus' 
Sturz.  Den  Altar  errichtet  Anniumis  als 
I.ptrionslegat  im  Jahre  242;  zwischen  diesem 
Amt  und  dem  ausserordentlichen  Auftrag 
iiat  er  noch  in  Süditallen  als  iuridicus 
fungiert.  Demnach  ist  Annianits  einer 
jener  Praetorier  gewcsra,  welche  nach  der 
AriL'.ilie  der  Vitae,  im  Anffraii  des  Senates 
den  Widerstanrl  ;j:('<ren  Maximinus  in  Italien 
Ol  sranisicrton Da  Maximinus  aus  Panno- 
jiien  heraurücki  nd  \or  Aquileia  stehen 
blieb,  so  konnte  Aunianus  seine  Massnah- 
men umso  ungestörter  treffen,  als  anch  die 
Rhemarmee  sich  fttr  den  Senat  erklärt 
liatte*),  sdn  Bfick^i  also  gedeckt  war. 
Die  Zeitbestimmung  der  Inschrift  1  is^t 
allnrdin^s  auch  die  Möglichkeit  offen,  daas 
Anniauus  noch  unter  Maximinus'  eigener  T?e- 
giening  den  Auftrag  erhielt  iu  Oberitalien 

7)  Karzer  vitA  Maxtmiai  23,  S:  mUerat  prae- 
t«rM  p«r  omnst  ciritatM  pra«toriot  «t  qQMWtotiot 
▼tro«,  qnl  ublqtt«  «attodlM  «^«rent  «t  oniBia 
eontf»  Maxim iiium  defendcrrnt  licnic  Stellen 
fliessan  nit«  itergelheo,  offenbar  treffliohen  (Quelle, 
die  aber  nicht  Uerudian  war.    Vgl.  deaien  Aa- 

81  Zn  dem  ohereten  Aiisichusi  der  revolntto- 
nKr^n  SeDatvregiernug,  den  XX  viri  (vgl.  CIL  XI V 
8»C'S  —  Wllot.  1«1S  mid  die  dort  «iigwnibMen 
Slellt'n'i  z.ihlte  er  iiiolit.  Deniiii  diese  wari>n  wobl 
all«  C'oQtalare;  zu  ihaeu  gehören  wabraeheinlieh 
dl«  Conralar«  Cilapfniis  »ad  MMtophilm,  «tloh« 
Aquileia  Terteidigten  (Herod.  8,  1^  5.  YlteMMlnl 
IS,  1.    Vita  Maximini  21,  6). 

9)  Vita  Maximini  24.  ä.  6.    Herodian  8,  6, 
P«l8t,  Dl«  tefipitor««  hfttoriM  AvffattM  p.  71  lut 

Qbertcberi,  da»<  ilie  rierta.iiii  in  iter  vita  Maximi 
13. 6  die  e«tuiU«  elagolarta  «ind.  Marquardt  SUattv- 

XI B.  m. 


Trappen  auszuheben       Aber  gegen  diese 

Auffasaun«?  spricht  meines  Erachtens  ent- 
schieden die  aiissr'ri.rdcntliclie  "Weife,  wip 
die  Watten  in  Mailand  herge.^tcllt  wenicn 
und  die  Angabe,  dass  das  1  lUernehmea 
gegen  die  Imtes  publki  gerichtet  sei.  Wohl 
aber  stand  Maximinus,  vom  Senate  zu- 
gleich mit  seinem  Sohne  zum  hMi^  ptMkm 
erküirt wahrend  Annianos  Thfttigkdt 
in  der  Transpadana  selbst. 

Heidi  II  "riT.  V.  Doraaszewski 

Foy  bei  Bastnach.  [Rtf mische  Funde.]  Vgl.  122. 
\Vd.  Korrhl.  \l,  (ib.  Ich  habe  die  neuge- 
ftmdene  Inschrift  aus  Foy  bei  Bastnach 
in  den  Bulletins  de  TAcad^mie  royale  de 
Belgiqoe,  1892,  S.  375—398,  veruffentlicht 
und  besprochen.  Xach  genauer  Revidie- 
rtin? jrlauli.'  ich  die  erste  Zeile  folgender- 
massen  lesen  zu  müssen: 

DEOEMARABOJ'Ca^O 

Deo  Kntarabo  et  Genio. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  hier 
folgende  Rektiflzierungen  mitzuteilen.  Die 
20  cm  hohe  ^onzefigur,  welche  im  J.  1867 

alldort  gefunden  worden  ist  (vgl.  Annales 
de  rinstituf  an  Ii.  du  T-uxembourg,  V  (1807) 
p.  2ö,  Vll  (1871)  1».  111)  stellt  keinen 
llert  ules  vor.  Dieselbe  hatte  ich  nur  ol>er- 
Üacldich  besehen  können.  Herr  Scbuer- 
mans  (welcher  die  Inschrift  soeben  im 
Bulletin  des  Commissions  royales  d'art 
et  d'archöologie,  1892  n.  7—8,  veröffent- 
licht und  commenficrt  liat\  erkennt  in 
der  Fitnir  eine  Milit,ir]»ers(in.  welche  ein 
()\)i\'r  darlirintrt.  und  vermutet  es  sei  der 
äeuis  Enlarabiis,  oder  der  Gemua  caituriae 
Oßattajfi.  Der  Fundort  ist  etwa  80  m 
links  von  der  Strasse  gelegen  und  die  ge- 

10)  Sin«  »otob»  Aafbcbmg  i«k  s«nd«  fttr 

Maximi!^!:  '  e/cugt.  CIL  V  7W9  Trap.  Cac».  C. 
Juliui  Veru*  Maximinua  p.  f  iuvictu»  Aug.  Aqui- 
leianalniB  MilHntov  «I  «ondltot  yImb  qnoiitt« 
nemiuuui  u  ]>orta  aique  .td  puotem  per  tironei 
iuventat(it)  novM  ItnllCM  auae  dileotai  poat«rio> 
r(i9)  longl  teuporie  lab«  eomptMB  nonlvU  m  r** 
■titait.  Die  preisrn  ln  Inschrift  der  Aquileienatr  Ut 
die  reine  Ironie  auf  die  späteren  Ereigniste- 
il) Die  Angabe  der  Vit»  Masimlni  15,  8  nnd 
SO,  8  cu  beiwelTelD  liegt  gar  kein  Grand  Tor.  A««b 
der  SeoatsbeBchlu;«! ,  vrelcli'-r  dii»  A'  !ifiirit'  »«i-;- 
«prAch  (Vita  Maximint  16)  kaun  saiuem  gauzon 
Iah»1t«  iiMb  «eht  ««1»,  d«  di«  AlMtlmaittBfl  in 

Idieatr  Periode  bereits  in  der  Acciamatlou  aufglog. 
Vgl.  Mommsen  StasUr«cbt  III  980  Aum.  8.  Kl«bt 
dMttlb«  gUt  T«n  d«a  AwnmlMg«»  tIU  (^ord.  IL 
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fandenen  schielerartigen  Steine  betragen 

80bis  100  cbiiu  Von  dem  oberen  Striche 
des  T  in  der  Liji:atiir  vr  in  dem  Xamen 
(l»'s  Gottes  ist,  meiner  Meinung?  narli.  eine 
spur  links  in  einem  Sjtlittt  r  si(  htliar.  Es 
war  Wühl  weiter  IT  zu  lesen,  nicht  J;  ein 
Splitter  hat  den  rechten  Teil  des  oberen 
Striches  zerstört  In  einer  Inschrift  aus 
Nfmes  findet  man  den  Namen  SoUavia 
(CIL.  Xn  3534  und  addit.  i>.  m).  Herr 
L.  Cavens  b;)t  den  Stein  gekauft  und  dem 
archäologischen  Museum  in  T^rüsscl  (I'arr 
du  Cinciuantenaire)  denselben  freschcnkt. 
Lüttich,  1.  Dez.      J.  P.  Waltzing. 

Vereinsnachricilten 

unter  Bedaction  der  Vereinsvorstftnde. 
128.     Olrkbtfm.  Altertumsverein.  2.  Nov. 
Der  Yereinsansflchnss  stattete  heute  dem 

hiesigen  Museum  einen  Besuch  ab.  Der 
Vorstand  l'rnf.  ^Ti-hlis  orklfirte  die  im 
letzten  Jahre  erworbenen  Zugänge ,  die 
samtlich  gebucht,  mit  Nummern  und  Eti- 
ketten versehen  und  in  chronologischer 
Ordnung  aufgestellt  sind.  Die  neuen  Er- 
werbengen umfassen  bis  zum  heutigen 
Tage  eine  Serie  von  80  Xiimmem.  Die 
gleiohe  Mehrung  ergab  sich  unter  Leitung 
des  jetzigen  Vorstanib"<  in  den  .Tahren  1880, 
1890,  1891.  —  Von  dwi  neueren  Kiwerb- 
ungen  sind  besonders  zu  verzeiclmen :  I. 
Aus  der  Steinzeit :  Waffen  und  Werkzeuge 
von  der  Bfaone,  der  Seine,  der  Schweiz, 
ans  Nordamerika  und  von  hiesig»  Gegend, 
n.  Bronzen:  Ton  der  Limborg,  der  Bing- 
mauer,  dem  Ilaidfeld  (Diirklieimcr  Drei- 
fuss, Armreif,  Kiiiir  etc.  in  Kopie),  forner 
aus  Klsass,  HuliiMeii.  Oberlcivern  u.  w. 
III.  Aus  ih'T  Kuiueri^eit :  mehro  e  Miiiizen 
von  hier,  der  Kingmaucr,  Seebach  u.  8.  w. 
Ferner  Rdbsteine  in  verschiedener  Fem 
von  Ungstein  und  vom  Donnersberg.  IV. 
Aus  dem  Mittelalter:  mehrere  Schlüssel, 
OfenkacheUi,  Manzen,  Pfeilspitzen  u.  s.  w. 
V.  Aus  der  Xeuzeif  :  der  Diirkheimer 
Muschelbecher  (vgl.  unten),  dns  netie  deut- 
sche Reiebswappen  in  Impcrio-Foimaf,  ein 
Gesclicnk  br.  Erl.  des  Grafen  Karl  Lmicli 
von  Lciningen  -  Westerburg,  femer  Briefe 
von  Bismarck  nnd  Moltte.  —  Auch  die 
Bibliothek  wurde  durch  Anschaffung  einer 
Beihe  von  Fachwwken  von  Humes,  Man- 


chot,  Henne-am-Bhjm,  Cohausen  und  An* 
deren  bereichert  Ai  eh iiol  irische  Unter- 

suchungen  wurden  an  der  räM^maner  nnd 
am  Drachenfels  veranstaltet,  —  Ih'm  Vor- 
stände wnrde  für  seine  mühevoll.-  Arli-  it 
der  Dank  des  Ausschusses  zum  Ausdruck 
gebracht  —  In  den  Ausschuss  wurde  co> 
optiert  Herr  Zahnarzt  Zinkgraf.  —  Das 
Museum  reprisentiert  in  guten  Exem- 
plaren  die  SOOOjährige  Kulturgeschichte 
unserer  Gegend.  Das  Bestreben  derVer- 
einsleitnntr  wird  e«?  auch  in  Zukunft  sein, 
die  kleineren  und  £rrrts-sor»*n  I>enkmälcr 
aus  dr-r  Geschichte  Düiklieims  und  aus  der 
des  Furstcngcschlecbtes  der  Leininger  zu 
sammehi  und  in  systematiseher  nnd  lehr» 
reicher  Weise  zur  Aufstellung  zu  bringen. 
Dem  aufblühenden  Altertums^Verein  ist  za 
wünschen,  dass  er  auch  in  Zaknnft,  wie 
bisher  von  der  Gunst  der  hiesigen  Bür- 
gerschaft und  der  Gemeinden  im 
Cantone  unterstnfzt  werde.  —  Funde 
nnd  Geschenke  wollen  dem  Conservator, 
Herrn  Goldschmied  Chelins,  übermittelt 
werden.  6eitritt8-£rkUrungen  nimmt  ent- 
gegen der  2.  Vereins» Vorstand  und  Rech- 
ner Herr  Gutsbesitzer  K;m1  Catoir  jnn., 
beide  zu  Dürkheim  wohnhaft. 

10.  Novem!>er     Der  Sauinilunu'    d'^«  124. 
Altertums  -  Vei  t  ins   wurde   seitens  lobi. 
Stadtverwaltung   der    sog.    .,M  u  s  c  h  e  1  - 
bccher"  als  Depositum  übergeben.  Dieser 
Pokal  wird  gebildet  durch  eine  mit  Silber 
verzierte  NautQus -Muschel,  die  von  einer 
mit  Tauben  oder  Adlern  gezierten  Sänle 
getragen  wird.   Die  Silberteile  sind  mit 
Ornamenten,  die  an  dio  Renrti?5s?nfe  -  Zeit 
eriimern,  verziert.     X;ich  einer  ain  Fusse 
des  Bechers  augebrutbten  lateiniseben  In- 
schrift ist  der  Stifter  desselben  Sc.  Krl. 
Fdedrich  Magnus  Graf  von  Leiningen.  Im 
Jahre  1739  liese  genannter  Graf  diese» 
Kunstwerk  herstellen.   Es  ist  dies  der- 
selbe kunstsinnige  Fürst,  der  nach  Dftrk- 
heim  1725  seine  Residenz  verlegte,  hier 
das  Sehloss  und   den  "^eblossgartcn  in? 
Leben  rief  nnd  nberhaunt  Dürkheim  m 
einer  blüheudeu  Stadt  erhoben  hat.  iühm 
derselbe  ist  der  Erbauer  des  Jagdschlosses 
,J[ehr'  dich  an  nichts",  an  dosen  c&ier 
Seite  sein  wohlgetroffenes  Bildnis,  an  dessen 
anderer  ^te  das  seiner  Gemahlin  Eleo- 
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nora,  in  jugcudliclier  SchOnlieit  {>rangen(l, 
ia  Stein  gehauen  lu  sehen  ist.  —  Gelegent- 
lich der  Aufstellung  dieses  Bechen  wurde 

das  Museum  seitens  (h--^  lubl.  Bürger- 
meisteramts einer  Besirhtijj'unp:  untcrzofien, 
nnd  rtns<(Mic  (lasäscllip  pcino  volle  Anorkon- 
nnnt'  iil>er  die  /w orkiiui^siukeit  der  Ord- 
nung, gowie  üUcr  die  Mehrung  der  vor- 
handenen Gegenstände.  Zugleich  wurde 
dem  Verein  ein  neuer  Saal  in  Aussicht 
gestellt  Das  Museum  wurde  gegrOndet 
1873  und  /alilt  zur  Zeit  aus  allen  Perioden 
der  hiesigen  Lokalgeschichte  34G0Nummem . 

125.  Frankfurt  a.  M.  V  crei  u  für  Gesciiiciite 
und  Altertumskuiiilf».  Am  10.  Okt. 
wurden  die  Vereinssiuungeu  wieder  auf- 
genommen. Herr  Stadtarehiror  Dr.  R. 
Jung  sprach  über  denStadtschultbeiss 
Dr.  Ludwig  zum  Paradies  (1440—' 
1502)  und  seine  Schenkung  an  die 
Städtisclie  Rilj]  iotliek.  Der  nunmohr 
volleiiileto  Erweiterungsbau  der  StiuUbililio- 
tfick,  der  ältesten  wissenschaftlichen  An- 
stalt der  Stadt,  gab  dem  Voi  trageudeu  Ver- 
anlassung, kun  an  die  interessante  Oe- 
schichte  des  Institutes  zu  erinnern,  welches» 
fttu  ganz  unbedeutenden  Anfängen  ent^ 
Sprüngen,  erst  durch  di«;  stattliche  Schen- 
kung des  Schultheissen  Ludwig  zum  Para- 
dies zum  Range  einer  Bibliothek  erhoben 
wurde.  Der  Schenker  war  dor  letzte  eines 
ruhmreichen  und  um  die  Stadt  wohlver- 
dienten Geschlechtes.  Sein  Ahnherr  Sig- 
frid Ton  Marburg,  der  hessischen  Familie 
von  Biedenkapp  angehörend,  war  um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  nach  Frank> 
furt  eingewandert  nnd  hatte  sich  bald 
durch  seinen  ileichtuni,  seine  Ycrliciratimg 
mit  der  Tochter  des  ani,^osehen  Patriziers 
Jakob  Knoblauch  und  vor  allem  durch 
seine  slaatsmunuiscbe  Begabuug  eine  ftkh- 
rende  Stellung  in  der  Stadt  erworben; 
dorch  seine  vertrauten  Beziehungen  zu 
Kaiser  Karl  IV  gelang  ei  ihm,  der  Stadt 
eine  Reihe  wichtiger  Privilegien  und  be- 
sonders die  Besetzung  des  Schultheissen- 
amtcs  zu  verschaffen,  wodurch  die  Unab- 
hängigkeit Frankfurts  von  l'lrich  von  Hanau 
und  seine  selbständige  SteUung  als  Ueiohs- 
stadt  begründet  wurde.  Seine  Nachkom- 
men, die  zum  Teil  wieder  in  ihre  hessische 


Heimat  zurückkehrten,  waren  weit  weniger 
bedeutend;  aber  im  Letzten  des  6eBchlech> 
tes,  in  Ludwig  Marfanrg  zum  Paradies, 

lebte  die  Tüchtigkeit  des  Ahnherrn  noch 
einmal  auf.  T'm  l  UO  in  ^larbur^'  ^'cbnren, 
widmeti^  er  sieb,  dem  humanistischen  Zuge 
der  Zeit  folireud,  tlcm  I{ocht''stu(linm, 
wirkte  dann  als  SchOfic,  aU  Stadtadvokat 
und  seit  148ß  als  Stadtschulthetss  im  Dienste 
der  Reichsstadt  Frankfurt,  war  auf  den 
Tagen  des  Reichs  und  der  Stftdte  als 
Diplomat  eine  der  hervorragendsten  Er- 
scheinungen und  wurde  auch  mehrfach  von 
Koni?:  Maximilian  in  staatlichen  und  pri- 
\iiten  (teschaften  verwendet.  Durch  letzt- 
willige Verfugung  wandte  er  der  Stadt 
seine  für  die  damalige  Zeit  reichhaltige 
BQchersammlung  zu:  sie  bestand  aus  157 
meist  juristischen  Handschriften  uod  Druck- 
werken, doch  waren  auch  die  griechischen 
und  lateinischen  Autoren  vielfach  darunter 
vertreten,  während  sich  von  der  eigent- 
lichen humanistischen  Litteratur  nur  wenige 
Spuren  finden.  Diese*?  Gef?chenk  bildete 
den  Grundstock  der  Bibliothek  des  Rates ; 
dieser  wurde  1661  mit  der  Bacbersamm- 
lung  des  bereits  ld89  sikularisierten  Bar- 
fOsserklosters  zur  „Stadtbibliothek''  ver> 
einigt,  welche  mit  Vollendung  des  jürnr^^ten 
Umbaues  in  eine  neue  Phase  ihrer  £nt- 
wicklunt»  tritt. 

Am  '24.  Okt.  hielt  Herr  Dr.  J.  Kra-126. 
cauer  einen  Vortrag  iiber  die  Besetzung 
Frankfurts  durch  die  französische 
Revolutionsarmee  unter  Cnstine. 
In  der  Einleitung  legt  Redner  dar,  dass 
der  Rat  von  Frankfurt  In  seiner  Oei^nnung 
weit  eher  mit  den  alten  europäischen  Kabi- 
netten als  mit  den  neuen  Machthabern  in 
Paris  sympathisierte,  in  seineu  Abord- 
nungen aber  l)oiilen  Parteien  gegenüber  die 
strengste  Neutralität  bewahrte.  Deshalb 
sah  man  dem  Herannahen  dw  Franzosen 
mit  Ruhe  entgegen  und  traf  keinerlei 
kriegerische  Vorbereitungen.  In  der  Frühe 
des  21.  Oktober,  namittelbar  nach  der 
Einnahme  von  Mainz,  erschien  eine  fran« 
zösischo  Ileeresahteilung  unter  Oberst 
Hoiichard  vor  Frankfurt,  der  am  Xach- 
mittag  eine  zweite,  grössere  unter  General 
Neuwinger  folgte.  Der  Rat  sandte  dem 
General  Deputierte  entgegen,  nm  ihn  nach 
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seinem  IJcpelir  /ii  fi;x'^'eii.  Er  erwiderte, 
eiucD  Brief  Custiiies  l)oi  sieb  zu  haben, 
den  er  an  der  Spitze  seiner  Tiiipjjcn  der 
StaJt  selbst  abgeben  wollte.  X>a  er  trotz 
der  Yontellungen  der  Ratsdeputieriea  auf 
•einem  Verlangen  bestand,  liese  man  die 
Franzosen  in  die  Stadt.  In  dem  von 
Keawiflger  abgegebenen  Briefe  verlangte 
Custine  eine  Brandsrhatznng;  Ncuwinger 
setzte  sie  auf  2,ÜOü,UO0  Gid.  fest,  zahlbar 
zum  nächsten  Mittag.  Der  Rat  sandte  so- 
fort eine  ]>q>tttation  nach  Mainz,  um 
Cutine  um  Erlase  der  CoDtrilmtion  zu 
biifeeii,  nnd  eriMfiiete,  nm  aach  im  un- 
günstigsten Falle  gerüstet  zu  stin,  eine 
Anleihe.  Am  Mitfa.;  des  22.  waren  schon 
von  der  Biirgerscbatt  (j()M,Ü  )i)  Livres  dafür 
eingezahlt.  Custine  gestand  den  Ah<nrc- 
sandtcn  den  Nachlass  von  500,000  Gid.  zu, 
doch  sollte  die  ContribaÜon  nur  tod  den 
Privilegierten,  oder,  wie  er  spAter  binxn- 
fügte,  von  den  Reichen,  nicht  vom  Volke 
bezahlt  werden.  Eine  Reihe  üfientlieber  i 
Erlasse  führte  diesen  Gedanken  immer 
wieder  aus,  ohne  dass  dadurch  der  ge- 
wünschte Zweck,  die  unteren  Klassen  der 
BevOlkemog  f&r  sich  einzuaebmeo,  von 
Costine  erreicbt  wurde.  Auf  Keninngers 
Drohungen  tahlte  der  Rat  am  2&  Olct 
weitere  1.50,000  Livres  aus,  schickte  aber 
am  27.  Okt.  abermals  Ab;,'es:\ndto  anCustine, 
um  günstigere  I^edingungeii  /.u  erwirken. 
Am  selben  Tage  traf  aber  Custine  selbst 
in  Frankfurt  ein.  Eine  seiner  ersten  Hand- 
lung«! dort  war,  Geiselii  fettznnebmen, 
um  dadurch  die  noch  nicht  gezahlten  Sum- 
men schneller  erpressen  zu  können.  Die 
seitherige  Garnison  Hess  er,  da  .sie  /u  selir  | 
mit  den  Frankfurtern  pymputhisicrto,  ab- 
marschieren und  durch  die  ans  Mainz 
mitgcfubrtcn  Trup])eu  ersetzeu.  Nach 
lingerm  Unlerhasdlungen  verstand  Custine 
sieh  dazu,  sich  einstweilen  mit  emer  Mil- 
lion Gulden  zufrieden  zu  geben;  die  zweite 
sollte  ratenweise  im  Vorlauf  von  10  Mo- 
naten bezahlt  werden.  Am  30.  kehrte 
Custine  nach  Mainz  zurück,  am  31.  hatte 
er  das  Geld  in  Händen;  auch  von  der 
Postverwaltung  und  der  Judenschaft  hat 
er  nch  Contributionen  zahlen  lassen.  Dem 
Bat  blieb  jetst  nichts  anderes  übrig,  als 
zwei  Abgesandte  nach  Paris  zu  schicken, 


die  beim  National-Convcnt  fnr  Ziuüoki^alte 
der  1.  nnd  vülligea  Erlaas  der  2.  Million 
wirken  .sollten. 

Am  14.  Nov.  sprach  Herr  Professor  Dr.  127 
G.  W  0  If f  Aber  dasFreigerIchtKaielien 
in  der  Wetterau.  Im  lAufe  des  Uittel- 
alters  ward  das  System  der  fränldsdien 
Gerichtsverfassung  viel&ch  durchbrochen, 
indem  viele  Gebiete  ausgenommen  wurden, 
deren  Besitzer   die  Geriphtishoheit  inne 
hatten;  8o  die  kuniglichen  Besitzungen, 
die  der  Kirche  und  später  auch  welüicfaer 
Grundhemn.  Mit  Ausbildung  des  Lehene- 
wesens  wurde  dann  auch  das  Amt  der 
Grafen  /um  r,i'li<  n;  dieses  wurde  erblicher 
Familienltesitz  einzelner  Dynasten.  Ein- 
zelne Freigerit'hte  blieben  bestehen  und 
von  diesen  überdauerte  in  unserer  Gegend 
nur  dasjenige  von  Kaichen  die  Zeiten  des 
Interregnums.  Das  Gebiet  desselben  nm- 
fasste  die  Gegend  zwischen  Nidda  und 
Nidder  von  ihrem  Zasamroenfluss  his  über 
Altenstadt  hinaus.    Der  Vortragende  schil- 
derte di''  innornn  Einri(httm'j:''n  des  Gf- 
richtsweseuö  und  da>  VorliMltnis  /wischen 
dem  Freigericht  und  der  luiheu  Burg  1-  ried- 
herg.  Im  Zusammenhange  mit  letzterer 
blieb  dem  Freigericht  zu  Kaiclien  die  un- 
mittelbare Verbindung  mit  Kaiser  und 
Rmch  erhalten  und  es  vor  der  Unterord- 
nnnff  unter  einen  der  bena(  hbarten  Dvnasten 
trotz  mehrfacher  Anf«  (  litun^i-n  bewahrt. 
Allmühlich   und  namentlich    unter  dem 
schwachen  Kaiser  Friedrich  in  gewannen 
die  Burgmannen  von  Friedberg  die  Ober- 
hand im  Gericht;  sie  enurnnten  von  1474 
an  den  Grafen  und  die  Schöfl'eu,  welche 
besoldet  m  nrden ;  es  wurden  Steuern  er- 
hoben tmd  so  gelangte  das  Gebiet  des 
Frcigerithts  in  völlige  Abhsingigkeit  von 
Friedberg ;  das  dortige  Burggericht  wurde 
Oberinstanz   des  Freigerichts,  letzteres 
selbst  nach  Friedberg  verlegt  und  1634 
dem  P.nrii-M  Mn  n  zum  ersten  Male  ein  iurm* 
lieber  Huldigungseid  p<  Ici.^tet.  So  wurden 
die  Srhti'ksale  des  Fi<  ic-  ridittiobietes  mit 
denen  von  Bur«?  FricdhriL;  Ncrknnpft  nnd 
es  vertiel  daher  bei  Aullusung  dets  deutschen 
Beichsverbandes  mit  di^em  Territorium 
der  Mediatisierung. 

Am  28. Nov.  hielt  Hr.  Dr.  l.  Kracauer  ifL 
einen  Tortrag  aber  die  Befreiung  Frank  • 
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fnrts  durch  die  Hessen  am  2.  Des. 
1792.  Nach  dem  Abzug  Custines  am  90. 

Okt.  1792  und  nach  der  Zahlung  der  einen 
JttilUon  Kriegssteucr  kamen  für  die  Stadt 
mehrere  ruhige  AVix  Iu  n.  In  der  dritten 
ITovembcr^  orlit^  <  r^^t  fanden  kriegerische 
Vorbereituutfcn  di  r  Verbündeten  zum  Ent- 
sätze Frankfurts  statt.  Die  Hessen  sam- 
melten dch  bei  Marburg,  die  Preiusen  bei 
£oblens  and  wollten  gemeinsam  Frankfurt 
von  den  Franiosen  hefireien.  Custine  nahm 
am  28.  Nov.  eine  Stellung  hinter  der  Nidda 
ein.  mit  dem  Hauptquartier  in  Höchst,  wo 
€1"  den  l'  ciiid  unthittitr  on\*artoto  Ys  be- 
falil  dem  Stadtkoinmaudanten  van  IK  lden, 
die  Stadt  auf  alle  Fülle  zu  halten,  trotz- 
dem dieser  ihn  auf  die  Unmöglichkeit 
des  Unternehmens  wiederholt  anlmerksam 
machte.  Er  erteilte  ihm  in  dieser  kriti- 
schen Zeit  die  einander  widcrsprcrhiMidston 
Befehle  und  legte  es  offenbar  darauf  an, 
den  ohnehin  unentschlos'jf'ncn,  schwachen 
Mann  völlig  zu  verwirren,  um  dnnn  auf 
dessen  Haupt  alle  Schuld  für  den  \  crlust 
der  Stadt  wälzen  zu  können.  Am  28.  Nor. 
■ahm  der  Tortrab  der  preossiBeh-hessischen 
Armee  den  Ort  Beiigen  ein.  IMe  Auffor- 
derung  zur  Übergabe  lehnte  van  Helden 
zur  Erbitterung  der  Bürgersdia ft  ;it>.  In 
der  Frühe  des  2.  I>.  z.  bn£rnnn  der  Aii;rriff;  ! 
den  Plan  hnft^  drr  iiriMis^i^clie  (»lirrst 
RUchel  ausgearhcitot.  Durch  die  ver^»patete 
Ankunft  des  Königs  von  Prcusscu  wurde 
der  Angriff  verzögert ;  auch  traten  nur  awei 
Kolonnen  statt  der  in  Aktion,  eine  am 
Allerheiligen  Thor  und  eine  am  Friedberger 
T!  r  Nach  kuRCm,  aber  blutigem  Eani]>f e 
Stiiickte  van  H'-Mon  endlich,  durch  Tnmulto 
in  dt  r  Stadt  d  i  !i  genötigt,  an  jedes  Thor 
einen  rnti-rliandler.  Eine  Kotte  von  Hand- 
weiksburschen  aber  war  ihaeu  uacbgc- 
achlichen,  «itwaffnete  die  Thorwachen  und 
schlug  mit  Schmiedehinunem  die  Eettra 
der  Zugbrücke  herunter,  so  dass  der  Weg 
für  die  Hessen  nunmehr  frei  war.  Ein 
Teil  von  ihnen  besetzte  sofort  die  Stadt, 
ein  anderer  eilte  den  geflohenen  Franzosen 
nach.  Bei  Bockenheim  kam  es  zwischen 
der  {treussischeu  und  französischen  Haupt- 
annee  zu  einer  heftigen  Kanmiade,  die 
bei  Einbruch  der  Dunkelheit  abgebrochen 
wurde.  Cnstine  sog  sich  noch  in  derselben 


Nacht  nach  Mama  zurück.  Die  Verluste 
waren  auf  beiden  Seitoi  nicht  gross,  doch 

hatte  der  Sieg  für  die  Deutschen  viele 
Vorteile  im  Gefolge.  Die  Waffenthat  wurde 
deshalb  von  den  Zeitgenossen  sehr  gefeiert, 
und  der  Kiini'.i  von  Preussen  Hess  den  ge- 
fallenen Hesiicn  am  Friedberger  Tbor  ein 
Denkmal  setzen.  Die  Frankfurter  wurden, 
trotzdem  sie  sich  bei  der  Einnahme  der 
Stadt  flberaus  mmischenfrenndlich  gegen 
die  Franaosen  geaeigt  hatten,  in  Maimeer 
und  Strassburger  Zeitungen  und  auch  von 
(  ustine  selbst  beim  Nationalkonvent  aufs 
schändlichste  ah  Mourhehnr»rder  verlaum- 
det,  tmd  e«?  dauerte  hm^'e,  )m  diese  Ver- 
lüumdung  allsttitig  als  solche  erkannt  wurde. 

■ijiaMm.  Jahresbericht  des  Alter- 129. 
tnms-Yereitts  für  1891  und  1892.  — 
Im  Verlauf  der  beiden  Jahre  hat  der  Verein 

20  Mitnrlioder  durch  .\hlebcn,  27  durch 
Austritt  verloren,  129  sind  neu  eingetreten. 
Er  zählt  demnach  beim  Jalircsschluss  398 
Mitglieder  gegen  31(5  Ende  181K).  Einen 
sehr  schmerziichea  Verlast  brachte  das 
Hinscheiden  des  Herrn  A.  Rdsinger,  der 
dem  Verein  seit  seiner  Begründung,  dem 
Vorstand  nahezu  dreissig  Jahre  als  Rech- 
ner angehörte  und  durch  pflichtgetreue 
Amf'fidirung  und  anregende  Förderung  des 
Verciualcbens  sich  ein  dauerndes  Verdienst 
und  Andenkon  gesichert  hat.  Herr  Bank- 
direktor Zeil  er  war  so  freundlich,  an 
seiner  Stelle  die  KassenfÜbrung  zu  fiber^ 
nehmen,  Herr  Geh.  Regierungsrat  Freiherr 
Rfldt  von  Gollenberg  trat  in  den  Vor- 
stand ein,  der  im  Übrigen  keine  Verftnde- 
rnng  erfuhr. 

Von  bedeutenderen  archanlntrischcn  l'ri- 
ter  n f  h  in  u Ilgen  {vgl.  ^Museographie  d. 
Wd.  Zs.  XI,  45)  ist  zunächst  die  Ausgra- 
bung Ton  Qrabhftgeln  im  t.  Gemmingen- 
schen  Wald  bei  Rappenau  zu  «rw&hnen. 
Ober  die  im  Jahre  1890  ausgegrabenen 
sechs  HQgel  ist  im  Korrbl.  1891,  2  berichtet. 
Im  vergangenen  Jahre  wurden  nun  die 
noch  übrigen  zehn  Hügel  derselben  H  nippe 
untersucht.  Da  eine  Ge9Rmt])uhiikatii>n 
in  Aussicht  genommen  ist,  so  sei  hier  nur 
im  Allgemeinen  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Beigaben  ziemlich  zahlreich  —  nur  in 
einem  HQgel  fehlten  sie  gftniiich  —  und 
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nach  den  (in/t  Uiett  HQgeln  vcrschiedcu 
waren.  Die  Thongefasse  zeigen  Hallstadt- 
formen,  die  Bronzeringe  teiU  Latöae*,  teil« 
Bronzezeittypen. 

Nicht  miuJer  lohnend  war  die  Lnter- 
luehung  eines  Gräberfeldes  am  Atzelbcrg 
bei  IlTesbeim,  die  im  Oktober  1691  Tor* 
genommen  wurde.  Die  Orftber  liegen  auf 
einer  Sandthine,  die  sich  mehrere  Meter  Qber 
dor  vnn  alten  XtH-kurliuifon  iliiichzojjenen 
Ebene  erhebt.  Dank  (li(.'scr  gc^'cn  l  ber- 
schwemmung  gesicherten  Lage  wurde  der 
Hügel,  der  in  der  Mitte  zwischen  den  drei 
benachbarten  Dörfern  llvesheiro,  Fmideo» 
heim  und  Wallstadt  gelegen  ist,  in  der 
vorrömischen  wie  in  der  römischen  Zeit 
als  I'oL'r.tbiüsplatz  henützt.  Dass  die  Xie- 
deriassunjcn  in  dieser  fipz^^nd  hh  in  die 
ältesten  Zeiten  hinanfreicbeii,  ist  auch  durch 
sonstige  Grüber-  und  Kiuzeltunde^  die  ua* 
mentlich  beim  letsgewumten  Dorfe  zakl- 
reich  smd,  beaeugt  Da  durch  sp&tere 
Bestattungen  die  frühern  gestört  werden 
raussten,  so  erklärt  es  sich  Iciclit,  dass 
unter  Grilbern,  die  von  nn«?  atifirfdcrkt 
wurden,  nur  oder  H  Mirnpiinsciie,  d;i;,'o;Ten 
25  rumiscbc  wuren  ;  7  romische  waren  schon 
früher  dort  entdeckt  worden.  Unter  den 
erstgenannten  befinden  sich  2  Brandgrftber 
aus  der  Bronaeseit  mit  aahlreichen  Tbon> 
geAsseo,  ein  gestörtes  Grab  mit  2  Arm- 
rinp:en  nnd  ciiioilaiizottfnrmigon  Dolclikliiiiro 
von  Bronze,  ein  Brandgial»  mit  Tliouiro- 
fiissen  und  Lateuetibel,  terner  ein  leider 
nicht  ganz  unversehrtes  Bestatiungsgrab 
mit  Lateneechwert,  Bronze«  und  Etsenring. 
2  Bestattungen  ohne  Beigaben  dürfen  wobl 
auch  der  Latenezeit  zugeschrieben  yrnden, 
denn  die  römischen  waren  lauter  Brand- 
griiber.  Hier  war  die  A«:rhc  in  einer  VrnB 
oder  in  einr-r  Holzkisfe,  wovon  sich  noch 
verkohlte  Reste  und  Eisennägel  fanden, 
oder  auch  in  der  blossen  Erde  beigesetzt. 
Bauchige  Uenkelkrüge  und  Schüsseln  von 
gewAhnUohem  Thon  waren  in  der  Regel, 
Terra-sigillata-Gefässe,  Gläser  und  Eisen- 
ger:itf>  seltener  bei^'CL'f^bf'n.  Pie  Tri])fer- 
8teiii])el  tr;i;^'cu  die  2samcu:  Vaautuitts, 
Ceriulis,  Scccü  und  Eburua.  Drei  Bronze- 
münzen, wie  es  scheint,  alle  von  lladrian, 
geben  einen  Anhalt  fär  die  zeitliche  Be> 
Stimmung  der  Orftber.  ^  Die  Ansgrabongen 


sollen  nach  Massgabe  der  verfügbaren  Mittel 

fortgesetzt  und  ein  eingebender  Bericht  mit 
Biidertafeln  darüber  veröffentlicht  werden. 

Auch  kleinere  Unternehmungen  des 
Vereins  und  zufällige  Funde  brachten  will- 
kommene Bereicherung  der  Sammlung.  la 
Schriesheim  wnrde  (vgl,  KorrbL  X,  2) 
beim  Neubau  des  Herrn  Gastwirt  Wagner 
«zur  Pfalz"  ein  römischer  Keller  entdeckt, 
von  dem  ein  Plan  aufgenommen  und  ein  darin 
gefundenes  kleines  Sandsteinrclicf  erworben 
wurde.  Ein  Grabfund  aus  Iraukischer  Zeit, 
der  in  Edingen,  nahe  bei  iinsem  Aus- 
grabungen V.  J.  188S,  zu  Tage  kam,  bracbt» 
ein  Lang*  und  ein  Knrsschwert,  Reste  des 
Schildbeschlägs,  Gürtelschnalle,  Bronzering 
und  2  verzierte  Brnnzeknöpfe  in  unsera 
Besitz.  Bei  Alibrucli  der  alten  Kirche  in 
N  efkariiu  iielaiif^tc  di(!  roinanischQ  Turm- 
krouuug  sowie  Ute  Grubmsciinti  einer  £U& 
Sttser  a.  d.  J.  1357  mit  dankenswerter 
Genehmigung  des  evang.  Oberkirehenrata 
in  unsere  Sammlung.  Leider  gdang 
dies  nicht  bei  der  Grabreliefplatte  des 
Mtinches  Wrikerphyl,  Kanonikus  des  Worra- 
HCr  Doinstittes,  v.  J.  14(>5,  die  wir  heim 
ehomal.  C  isterzieoserkloster  Schönau  bei 
Heidelberg  aufdedkten. 

Wichtig  für  die  Kenntnis  der  ftlterea 
Geschichte  Mannheims  musstea  die  in  den 
beiden  letzten  Jahren  vorj^enommenen  Siel» 
bauarbeit cn  werden,  bei  denen  der  Bo- 
den, auf  dem  die  heutige  Stailt  stebt.  bis 
auf  grosse  Tiel'en  hiuab  diirchwiiblt  wurde, 
zumal  da  der  baulcitende  Ingenieur,  Herr 
Streng,  die  umsichtigsten  and  wirksamsten 
Anordnungen  getroffen  hatte,  dass  keinerlei 
Fundobjekte  unbeachtet  bleiben  oder  ver« 
lorcn  gehen  konnten.  Vergleicht  mau, 
was  anderw:\rts  in  illtercn  ^f  ultcn  bei  der- 
artigen Arbeiten  an  wertviiilea  Funden  tuij 
wichtigen  Aufschlüssen  für  die  Lokaige- 
schichte  gewonnen  wird,  so  stellt  sich  frei* 
lieh  die  hier  in  Mannheim  gemachte  Aus- 
beute als  überaus  gering  dar.  Wohl  worden 
Waffenstücke  und  Gerftte  aus  dem  17.  uod 
18.  Jalirhdt.  [gefunden,  einige  Reste  von 
Festungsbauten  und  nnterirdischn  Gänira 
aufgedeckt,  aber  für  frühere  Zeiten  liessuQ 
sich  keineriet  Anhaltspunkte  gewinnen; 
von  dem  Dorfe  Mannheim,  das  berdts  i» 
&  Jahrhdt  urkundlich  nachgewiesen  und 
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wahnebMnUch  aof  frftnkiselie  Anaiedetung 
zurOckzuföhrea  ist,  fand  sich  keiae  Spur, 

ebensowenig  von  einer  r<"tmischon  otlcr  vnr- 
rumischon  Niederlassung.  Wenn  demnach 
das  Ei  fiebuis»  dieser  Arbeiten  fiir  die  Al- 
tertuinstorschung  als  eiu  negatives  zu  be- 
zeicbnen  ist,  so  sind  wir  doch  dem  Siel- 
bauamt  f&r  sein  sorgftUiges  Voitsehen,  dem 
Stadtrat  für  die  Überweisung  der  Fund- 
etücke an  unsre  Sammlung  an  grossem  Dank 
verptlichtet. 

Auch  sonst  war  der  Verein  bestrebt, 
zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  ge- 
ecbichtlichen  Denlcmaier  in  unsrer  Gegend 
nach  Krftften  beizutragen.  Bei  dem  unge- 
wöhnlich ninleni  Wasserstand  des  Rheins 
im  Friüijahr  1891  wurden  die  im  Altrhein 
pe^cnüber  von  Altrip  liegenden  Mauer- 
reste von  Neuem  mitersucht  und  aufgo- 
uoinmen,  ohne  dass  jedoch  l'unde  gemacht 
oder  ein  sicherer  Aufschluss  über  £nt- 
stehungsseit  und  Zweck  jener  Bananlage 
gewonnen  werden  konnte.  —  Die  Ruine 
Schauenburg  bei  Dossenheim,  eine  der 
ältesten  Burgen  unserer  Gegend,  die,  durch 
Friedrich  den  Siegreichen  zerstört  und  von 
spatern  riHi-Imiiuncien  freipeblieben,  ein 
typisches  Dild  frühmittelalterlicher  Üurgau- 
lagen  bietet,  erschien  durch  die  beabsich- 
tigte .\nlage  eines  Porpbyrbruchs  am  Fuss 
des  Berges  gefährdet.  Auf  eine  vom  Verein 
ein;2:ereichte  Vorstellung  erliess  das  Grossh. 
Ministerium  eine  Verfügung,  wodurch  der 
Bestand  der  Ruine  gesichert  erscheint. 

Als  eine  seiner  Hauptaufgaben  betrach- 
tet der  Vwein  die  Vermehrung  und  Er- 
g&nzung  der  Sammlung.  Der  Zuwachs 
durch  Ankäufe  wie  durch  Schenkungen 
war  auch  in  den  beiden  letzten  Jahren 
beträchtlich.  Erwähnt  seien  bildliche  Dar- 
stelluniicn  ans  der  neuem  Geschichte,  wie 
Portrait»  und  Karikaturen,  Flugblätter  und 
hiesige  Zeitungen  aus  den  stürmischen 
1890er  und  1840er  Jahren,  femer  Briefe, 
Tagebflcber  und  sonstige  Manuecripte,  zwei 
Mannheimer  Grundbücher,  alte  hiestge 
Druckwerke,  endlich  Pfalzer  Münzen  und 
Medaillen.  P^in  hübsch  aus^'eführtes  Aqua- 
rell von  L.  Xcurcutlier,  eine  Parade  des 
hiesigen  Bürgennilitürs  vor  Grosüherzog 
Karl  Friedridi  darstellend,  wurde  uns  Tom 
Stadtrat  als  Depositum  flberwiesea.  Stark 


vermehrt  wurde  die  B  ibl  i  o  th  ek  durch  An» 

kauf,  Schenkung  und  durch  Schriftentauscb 
mit  etwa  hundert  wigsenschaftlichen  In- 
stituten und  Vereinen.  3Iit  liesonderer 
Geougthuung  dtirt'en  wir  liervorliel>en,  diiss 
das  Grossh.  Ministerium  „in  Aueikeunuug 
der  auf  die  Erforschung  der  vaierlftndiscbea 
Geschichte  und  anf  die  Sammlung  und  Er- 
haltung der  geschichtlichen  Denkmäler  ge- 
richteten Bestrebungen  des  Vereins"  von 
den  im  Auftrag  des  Ministeriums  heraus- 
gegebenen Kmistdenkmälern  des  Gross- 
hürzugtums  liadcu  uns  eiu  Freiexemplar 
gesandt  hat. — Andrerseits  war  derlTM^a 
auch  in  der  Lage,  in  der  Sammlung  be- 
findliche Oegensiltnde  anderwirts  zur  Aus« 
Stellung  zu  bringen.  So  beteiligte  er  sich 
i.  .1.  18i)l  au  der  Fiiclierausstellung  i» 
Karlsruhe  und  sandte  zur  Theater-  und 
Musikausstellung  in  Wien  1892  eine  An- 
zahl Bilder,  worunter  eine  das  Mannheimer 
Theater  zu  Schillers  Zeit  zur  Darstellung 
bringende  Bildersammlung  besondere  Anf- 
merksamkeit  errc<;tc 

I  Die  wissenscliaftliche  Inventarisie- 
rung unserer  Sammlung  wurde  nrtmhaft 

I  Kofordert,  indem  der  Vorsitzemie  des  Ver- 
eins, Herr  Major  Seuhert,  die  Pfälzer 
Manzen,  Herr  Dr.  Dieffenbacher  Ai» 
Urkunden  und  das  Archiv,  Herr  Dr.  Wipp- 
recbt  die  bildlichen  Darstellungen,  Pläne 
und  Landkarten  aufnahm  und  ordnete.  Daa 
Ergebnis  dieser  höchst  dankeswerten  Ar- 
beitenwird in  Publikationen,  die  für  Frühjahr 
ISdi  vorbereitet  werden,  den  Mitgliedern 
und  befreundeten  Vereinen  mitgeteilt  wer- 
den. Herr  Prof.  Caspar!  ist  mit  der 
Neuaufstellnng  der  Bibliothek  beschftftigt 
und  bereitet  die  Herausgabe  eines  Kataloge 
derselben  vor. 

Veretnspublikatiouen  wurden  i.  d. 
J.  1891  92  folgende  herausgegeben:  1.  Seu- 
b  e  r  t ,  Festrede  zur  Erneuerung  des  Secken- 
hetmer  Siegesdenkmals,  dazu  ein  von  W. 
Manehot  entworfenes  Gedenkblatt  in 
Lichtdruck,  in  dessen  Milte  die  Wieder* 
gäbe  eines  alten,  das  Mahl  zu  Heidelberg 
darstellenden  Holzschnittes,  /u  heidon  leiten 
die  Ansicht  des  alten  und  des  erueuerteik 
Denkmals  sich  bctiudet. 

2.  Vorträge  gehalten  im  Mannheimer 
Altertnms-Veretn,  UI.  Serie,  enthaltend  i 
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BAumgarten:  Krem  und  quer  durdi  die 

Campagna,  K.  Christ:  Das  Dorf  Mann« 
heim  und  die  Rechte  der  Pfalzgrafen  an 
"NVald,  Wasser  und  Weide  der  Umgegend, 
Seubert:  Mannheim  vor  150  Jahren  und 
derselbe :  Mannheims  erste  Blütezeit  unter 
Earl  Theodor. 

3.  Vorträge:  lY.  Serie:  Bamngar- 
ten:  Ahes  und  Neues  aus  Griechenlaiid, 
dotier:  Die  sociale  und  rechtliche  Stetlang 
der  Frauen  im  alten  Rom,  Zeiler:  Mann- 
heims Handel  im  17.  und  18.  Jahrhundert 
(zwei  Vorträge). 

4.  W.  Mauchot:  Kloster  Limburg  a. 
ii.,  eiuo  bauwissenschaftJiche  und  geschicht- 
lidie  Abfaindlaiig,  90  S.  foL  mit  54  Text- 
illnstFattoneii  und  7  Tafehi,  worunter  6 
doppelte. 

Das  letztgenannte  Weik  konnte  seiner 
Kostspieligkeit  wegen  an  unsere  Mitglieder 
nicht  unentgeltlich  wie  die  andern  Vereins- 
gaben, aber  doch  zu  einem  ermässigten 
Preise  abgegeben  werden. 

An  den  Verein  sab  enden  sprachen 
im  Winter  1890-91  und  1891-92  die 
Herren :  Geh.  Bat  Dr.  W  a g n  e  r  •Ksrltrohe 
über  vorgeecbichtliche  Hügelgrftber  und  die 
Ausgrabungen  bei  Rappenau,  Prof.  A. 
Baumann  hier  über  Frietlricli  den  Siej;- 
reirhen,  K.  C  Ii  r  i  s  t  -  Heidelberg  iibcr  die 
M'apjien  und  Farben  Miinnbeitns  iiiid  der 
uiiiliegeudeu  Ortschaitcu,  Trof.  Dr.  Ii  au  m- 

130.     ^*^*  Oesellschaft  fttr  loth- 

ringische  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde fanden  während  des  Jahres 
1892  sieben  Sitzungen  statt,  in  denen 
folgende  Vorträtre  i,'ehalten  wurden 

8.  Febr.:  Freiherr  von  Hiinimcrstein : 
Die  Vögte  von  Hunolstein  in  Lothringen. 

—  Dr.  Wolfram:  Politische  Korrespon- 
denz zwischen  Strassburg  und  Metz  im 
14.  Jahrhundert. 

24.  Mfirz:  Dr.  Wichniann:  Decerapagi- 
Tarquimpol.  -  I  Mijardin :  Les  cath^drales 
fran»;aises  au  moyen-age. 

18.  Mai:  Ausflug  nach  Nennig  und 
Sierck :  Dr.  Osterkamp :  Mosaik  von  Nennig. 

—  Dr.  Witte:  Deutsche  und  Eeltoromanen 
in  Lothringen. 
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gar  ten- Offenburg  fiber  die  Akropolis  von 
Athen  im  Lichte  der  neuesten  Ausgrabungen. 
Ferner  hielten  ebenderselbe  sowie  Prof. 
Dr.  Z  ö  11  e  r  hier  die  oben  angefahrten  im 
Druck  erschienenen  Vortrag* 

Im  Sommer  der  beiden  letzten  Jahre 
fanden  Vereinsausflüge  statt  nach  der 
Schauenburg,  mch  Ladenbnrg  und  der 
Strahlenburg,  nach  Speier  nnd  Jockgrim, 
nach  der  Limburg  a.  H.  und  au  den  Ani- 
grabungen  der  Limeskommission  in  Neckar- 
und  Osterburken.  Bei  allen  Aupflüjen  lj;it- 
ten  wir  die  Freude,  mit  Mitgliedern  be- 
nachbarter Vereine,  wie  dfrer  zu  Wonnf, 
Speier,  Heidelberg  und  Karlsruue,  zusam- 
menzutreffen tmd  freundnaehbarliche  Be- 
siehungen  pflegen  zu  können. 

In  den  MitgliederTersammlungen 
am  2.  Juni  1891  und  7.  Mai  1F92  berichtete 
der  Vorsitzende  über  die  Vereinsthätigkeit, 
der  Rechner  über  den  Vermnirens-  nnd 
Kassenstand,  worauf  die  sat^ungsgemäss 
ausscheidenden  Vorstandsmitglieder  durch 
Acclamation  wiedergewählt  wurden.  Dar 
Ausdruck  des  Dankes,  den  der  Torsitseode 
bei  dieser  Gelegenheit  den  staatlichen  und 
städtischen  Behörden  fttr  die  dem  Vertia 
geliehene  Unterstfltznng  nnd  FörderuDsr, 
den  Mitgliedern  und  Freunden  für  ?M- 
reirlie  Ge!?chenke  an  Tleld  und  Sammlungs- 
gcireiistiinden  abstattete,  möge  auch  hier 
nochmals  seine  Stelle  ünden. 

üelf.  La  Soci^t^  d'histoire  et|^. 
d'arch#ologie  lorraine  8*est  r^rniie 
sept  fois  dans  le  cours  de  l'ann^e  1892. 
Dans  scs  si^ances  ont  4U  trait^  les  questioos 

suivantcs : 

Le  H  fi'vrier:  jinr  M.  le  baron  de  Ham- 
merstein:  Les  voues  de  Hunolstein  <ti 
Lorraine.  —  Par  M.  le  dr.  Wolfiram:  Co^ 
lespondance  politlquc  ^changde  au  SIT* 
si^e  entre  les  Tilles  de  Strasbouig  et 
de  Metz. 

Lc  24  mars:  par  M.  le  dr.  Wichmann: 
Decempagi-Tar«iuimpol.  —  Par  M  Dujardin: 
Les  Cathedrales  fran<^aises  au  moyenage. 

Lc  18  niai:  lors  de  l'excursion  ä  Nennigr 
et  k  Sierck:  Par  M.  le  dr.  Osterkamp  . 
Les  mosalques  de  Nennig.  —  Far  IL  It 
dr.  Witte:  Des  Allemands-  et  des  Celto- 
Tomains  en  Lorraine. 
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24.  Sept.:  Dr.  Wolfiram:  Getta  eplsco- 
ponim  MetenBiam.  —  Lempfiried:  Die 
lothrinipaelieii  Weittümer. 

26.  Okt.:  Mi>rlork  und  l'aulus:  le  camp 
prehistorique  de  Tincry.  —  Lcrond:  Die 
lotliringiBchen  HocbzeitBgebrftuclie. 

26.  Nov.:  Prof.  Dr.  Bremer  (Strass- 
bturg)  CantianciUa,  ein  Metzer  Humauiat 

3.  Dez.:  Sitzung  in  Dieuze:  Dr.  WicU- 
mann:  Taniuiinpol. 

An  grösseren  littcrarischcn  Arbeiten 
wurden  in  Angriff  genommen: 

1.  Eine  systematiscbe  Pablikation  der 
lothzingiscben  in»besondere  Metzer  Gbro- 
niken.  Als  entes  Werk  sollen  die  Gesta 

episcoporum  Metensium,  soweit  sie  nicht 
in  den  Monnmonton  vcrnffentlicht  sind, 
noch  im  Jahre  iHd'.i  erscheinen. 

2.  Die  lotlirinirischen  Weistiimcr.  Ihre 
Sammlung  und  liedaktion  hat  Oberlclirer 
Lempfried  übernommen, 

3.  KixiQ  archäologisch-historische  Karte 
von  Lotbringen  im  Massstabe  von  1 : 100000. 
Ihre  Herausgabe  wurde  Pfarrer  Paulus  in 
Pusieux  fibertragen. 

TMüssere  Ausgrabungen  ftnden  statt  in 
Zillin'^'en  bei  Pfalzburg  unter  I  it  ui  r  des 
Oberförsters  Paff  rPfal/biirir)  iirul  Dr.  iloff- 
manns  (Metz).  Ks  fanden  sich  zalilreiche 
römische  Gefassc  aus  Thon  und  Glas.  In 
Tar<imuipol  setzte  Dr.  in^ehmann  seine 
Ausgrabungen  fort  Die  Ergebnisse  der^ 
selben  wird  Band  IV*  des  Jahrbuchs  bringen. 

In  Metz  nntersiK  lifon  Stadtliaiimeister 
Wahn  und  Dr.  Wolfram  die  Keller  des 
Ziegenberges  (Trinitarierstrasse)  auf  rö- 
mische Mauerreste.  Es  stellte  sich  heraus, 
dass  die  bisher  bekannten  einzelnen  Mauer« 
Stöcke  sämtlich  einem  Gebäude  von  70  ra 
LäniTP  lind  v.i.  30  m  Tieff  trehörcn.  Niihe- 
rcs  liierubcr  wird  gleichfalls  Jahrbuch  IV* 
bringcu. 
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Le  24  septembre :  par  M.  le  dr.  Wolf- 
ram: Des  fiüts  et  gestes  des  ^r£qnes  de 
Metz.  —  Par  M.  Lempfried:  Des  d^dara- 
tions  des  gens  de  justice  rehtives  aux 
droits  du  scigneur  cn  ]..(a*r;iine. 

Le  26  uctubrc  .  i);ir  M.  riiijri^nieur  Mor- 
lock  et  Pabbe  Paulus :  Le  camp  prchis- 
torique  de  Tincry.  —  Par  M.  Lerond: 
Des  coutumes  lorraines  en  ce  qui  conceme 
les  noces. 

Le  26  novembre:  par  M,  le  dr.  Kremer, 
profe^sonr  i\  Strasbourg:  Cantiuncula,  un 
huuianibte  messin. 

Le  3  deccmbre  ä  Dieuze:  par  M.  1© 
dr.  Wichmann:  TarquiinpoL 

Des  travaux  d'une  importance  plua 
grande  sont  k  T^tude»  savoir: 

1.  La  publtcation  syst^matique  des 
chroniques  lonaines  et  surtont  des  chro- 
niqnes  messines»  En  premier  lieu,  et  en- 
coro  dans  le  cours  de  rannte  1893,  seront 
pubüt's-  le«  „Gesta  episcoporum  motensiiim," 
en  tant  qu  ils  ne  sont  pas  en<  ore  puhhrs. 

2.  Les  declarafions  des  L'tiis  de  justice 
en  Lorraine,  collectiuanees  et  etudiees  par 
M.  Lempfried,  professeur  de  classe. 

3.  Une  carte  archeologique  et  historiquo 
de  la  Lomdne  k  Tächelle  de  1 : 100000. 
M.  Tabb^  Paulus,  curd  de  Puzienz,  a  bien 
Toulu  r^tablir. 

Des  fouilles  ont  ettf  faitcs  u  Zilling- 
les-Phalzbourg  sous  la  direction  de  M.  le 
garde-gc'neral  Riff  (Phalzbourg)  et  de  M. 
le  Dr.  Hoffmann  (Metz).  On  y  a  döcou- 
vert  de  nombrcux  vascs  en  terre  et  en 
lent  de  Pepoque  romiine.  A  Tar*iiuiupol, 
M.  le  dr.  Wichmsnn  a  continu^  d'impor- 
tantes  fouilles.  Le  räsultat  de  ses  d^con- 
vertes  sera  public  dans  la  tome  IV*  de 
l'Annuaire  de  la  ^^orirt«'. 

A  Metz,  M.  Wahn,  architecte  nmnici- 
pal,  et  M.  le  Dr.  Wulfram  visit«»rcnt  les 
caves  de  Chevremout  (ruc  des  Trinitaires), 
au  s^jet  des  restes  de  construcüons  ro- 
maines  qui  s*y  trouTOnt  encore.  Ces  Mes- 
sieurs constatörent  que  les  diffi-rentes 
portion?  dr  nnns  connues  jusqu'ici  faisaient 
totitcs  parti  d  un  bätinient  qui  avait  ivw 
hpiiLTueiir  de  70  nietres  et  uno  proffmdeur 
d  euviiou  iiO  nu  tres.  L'.;Uinuaire,  dans  son 
tome  IT',  donnera  des  d<(tail8  k  cet  ^gard. 
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Für  den  Monat  April  1893  wurde  eine 
Ausstellung  sämtlicher  auf  Metz  bezüg- 
licher riäno  itnd  Bilder  projektiert.  An 
der  Spit/e  der  zu  diesem  Zwecke  gebilde- 
ten Kommission  steht  Oberst  Strassen 

An  Oeschenkdu  und  Krwerbungeu  ist 
Folgendes  zu  Tenseiclineii: 

1.  Oefiisse  aus  Zillingen. 

2.  Emaillefibel  (veröffentlicht  in  Jahr- 
buch IV').  Geschenk  des  Herrn  Fabrikbe- 
«iUers  Adt,  Forbach. 

3.  Römische  Eisengeräte,  gef.[bei  Xeuve- 
nlle.  Geschenk  des  Herrn  Ffiirrers  Paulus 
<Pusiettx). 

4.  Frtaldscber  Kamm  aus  Tarqtdmpol 

TOn  demselben. 

5.  Statuen  und  Statuetten  des  14. — ^17. 

Jahrhtindrrt«.  Ankauf. 

(i.  Kaniinplatten  von  Herrn  Ingenieur 
Buch,  Herrn  Stürmer  und  Herrn  Sabisch. 

7.  Fränkisclie  Urne  ans  Sablon  von 
Herrn  Baurat  Tornow. 

8.  Fränkische  Tme  aus  Ghäteau-Salins 
von  Herrn  Kreisarzt  Dr.  Asverus. 

In  Tauschverkehr  trat  die  (lej^ellschaft 
mit  den  historischen  Vereinen  zu  13elfort, 
Bar-le-DoCf  Aargau,  derKommeniu^eselU 
6cbaft|  der  Stadtbibliothek  Trier  und  dem 
geographischen  Tereine  zu  Neucbfttel. 

Die  Mitgliederzabi  beträgt  gegenvftr^ 

tig  20.-) 

Der  Schrilttuhrcr:  Dr.  Wolfram. 

131.  Strassburg.  Oeselltohaft  für  Erhal- 
tung der  historischen  Denkmftler. 
Ausserordentliche  Generalversammlung  vom 

17.  Febr.  1892.  Herr  Barack  widmete  dem 
verstorbenen  Präsidenten,  Herrn  General- 
vikar Straub,  cini'je  "Worte  der  Erinne- 
riui^  und  des  Dankes  und  knüpft  daran 
einen  Hinweis  auf  die  Änderungen  der 
Geschäftsordnung,  die  eben  durch  diesen 
Verlust  tat  Notwendigkeit  geworden  sden. 
Von  den  »Mitteilangen**  ist  inzwischen  ein 
neue«  Heft  (Band  XV ,  Heft  2)  zur  Aus- 
4Sabe  gelangt  —  Herr  Wiegan d  erörtert 
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Une  exposition  des  plans  et  vues  de 
Metz  a  vt('  projetj'e  pour  le  raois  davril 
jirochain.  M.  le  colonel  Stra««sf»r  presido 
la  commission  qui  a  ete  nommcc  ä  ci^t 
effet. 

Parmi  les  dons  faits  k  la  Soci^ttf  et 
ies  objets  acqnis  par  ellOi  fl  coarient  de 
citer: 

1.  Des  vases  trouves  :^  Zillingen. 

2.  Tue  fibule  (reproduite  dans  le  vo- 
Inmc  de  l'Annuaire).  Elle  ä  <  tf'  Offerte 
ä  la  Socii'te,  par  M.  Adt,  industhel  a 
Forbach. 

3.  Des  ustensilcs  romains  trouvt'-s  pre5 
deNeuveville,  donnäs  par  M.  Tabb^  Panlns 
(Puzieux). 

4.  Un  pdgne  de  la  pMode  franqae, 

donne  par  le  meme. 

5.  Statues  et  Statuette?  rxppnrtenant  aa 
XIV«  sif'fb»  et  provonaiit  il  atluit?. 

(j.  Des  tasiuos  de  chemiueeis  en  ier  oucr- 
tes  par  21.  Buch,  ingcuieur,  et  par  M. 
Stttrmer. 

7.  Une  ume  franque  pvoTenant  dn 
Sablon  et  eiferte  par  M.  le  conseiUer  des 
travaux  publice  Tornow. 

8)  Une  autre  urne  franque,  provenant 
de  (  hätenn -S  ilin«;.  Offerte  i>ar  M.  le  Dr. 
Asverus,  medecui  d'arrondisseraent. 

La  societe  a  t'change  ses  »uiblications 
coutre  Celles  des  Soci^t^s  d'histoire  de 
Beifort,  de  Bar-le-Doc,  d*Argovie,  de  b 
Soci^t^  Eomm^nins,  de  la  Biblioth^qae  de 
la  Tille  de  Tri  ves  et  de  la  BociHi  de 
g^ographie  de  Neuchätel. 

Le  noinbre  de«  niembres  de  la  Sod^te 
est  aujourd  hui  de  2U."). 

Le  Secretaire:  Dr.  Wohra  in. 

auf  Attlass  der  neuesten  Behaadlung  doreb 
Oberst  Stoffel  und  an  der  Hand  mehrerer 
Spezialkarten  die  seit  Jahrhunderten  viel 
erörterte  Frage  nach  der  Örtlichkeit  des 
Sieges  Casars  über  Arinvist  Kr  unter- 
wirft die  bisher  vorgetragenen  Ansichten 
cinor  Kritik  vnd  kommt  zu  dem  Ergebnis, 
dass  für  keine  derselben  zwingende  Gründe 
vorliegen,  dass  die  Ausgrabungen  Stoieli 
hei  Zellenherg,  Bennweier  und  Ostheim 
auch  keinen  sicheren  Anhalt  ergeben  babeo. 
dass  die  Deutnng  von  Cäsars  Bericht  sab« 
jektiTom  Ermessen  weiten  Spielraum  lasse 
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Besonders  betont  er,  dess  eine  genaue  In- 
terpretation auf  eine  Flucht  der  Gcrninnen 
in  die  Vogcseu  statt  ?Piren  den  Ühein  liin 
fuhren  nuisso.  ^\■eite^e  Aiisi;rabiui,2eii  mid 
die  AufsteUiiiig  einer  inögliclist  vollstiin- 
digen  und  geuaueu  Strassenkarte  des  ru- 
.  misclien  £lsass  würden  am  ersten  au  einem 
sicheren  Resultat  fuhren  können.  —  Bei 
der  Wahl  eines  Präsidenten  wird  Herr 
Domkapitular  Dacbenx  mit  grosser  Stim- 
menmehrheit gewählt.  Er  nimmt  die 
^Vahl  an.  indem  er  an  die  thätige  Mit- 
wirkung aller  Mitglieder  der  Gesellschaft 
appelliert. 

132.  Sitaung  vom  9.  Mftnc,  unter  Yorsita  des 
Herra  Dacheux.  Herr  Salomon  berich- 
tet,  dass  unter  dem  Hause  in  der  Münster- 
gasse (s.  KorrM.  XI,  1131  sich  ausser  Thon- 
scherbeu  uud  Glasscherben  auch  einicre 
vollständige  Otasgefässe,  anscheinend  aus 
römischer  Zeit,  gefunden.  —  Herr  Wie- 
gend Obergiebt  ein  bei  dem  Neubau  der 
Rftbenbrüdce  gefundenes  korxes  Schwert  als 
Geschenk  des  Herrn  Lieutenants  Clausen 
von  Kaas.  Leider  sind  manche  andere 
dort  jrotuiuleno  Altertümer  alsbald  ver- 
schleiuiert  worden.  Da  nach  früheren  Er- 
fahrungen ein  gesetzliches  Kiuschrciten 
gegen  dergleichen  Missstinde  nicht  su  er- 
warten ist,  wird  eine  Aufforderung  an  die 
hiesigen  Bauunternehmer  beschlosseo,  sol* 
chen  Verschleuderungen  möglichst  ent- 
gegenzutreten. —  Die  archriolon;if?che  und 
die  li!stoiis(  lie  Abteilung  konstituieren  sich 
tiuich  i^citrittserklärung  der  Vorstands- 
mitglieder; far  jene  liegen  16,  fi^r  diese 
10  Anmeldungen  vor.  —  Herringold  be* 
richtet  über  den  Fund  einer  frftnltisdien 
Grabstätte  bei  Rappoltsweiler  und  fragt 
an,  ob  ein  dort  gefundener  durchlöcherter 
Schädel  auf  Trepanation  hinweise.  Herr 
Kessel  leugnet  das  Vorkommen  der  Tre- 
panation in  frftnkischer  Zeit.  — >  Auf  An- 
trag des  Herrn  Dacbeux  wird  bescblos- 
sen,  den  rumischen  Meilenstein  bei  Weit- 
bruch (1890  n.  96)  aufrichten  zu  lassen.  — 
Derselbe  bringt  eine  An/ahl  inu  h  uner- 
ledigter Schreihen  zur  Ilesprcrhnnjr.  die 
sich  unter  den  l'apicieu  des  verstorltenen 
Prftsidenteu  gefunden  haben.  —  Herr  Ba- 
rack  beantragt  Übersendung  des  der  Oe- 
sellschaft gehörigen  Pjrophons  ron  Friedr. 


Kastner  zur  Wiener  Ausstellung  für  Theater 
und  Musik;  dies  wird  genehmigt. 

SitznnjT  vom  11.  Mai.  Herr  Knrt:;^133, 
erstattest  die  Ilcrlinunpfsablage  für  das  Ver- 
\valtnn'/si:Uir  ISDl  ;t2.  —  Herr  Henning 
berithiei  uljer  die  in  der  Sitzung  vom 
13.  Januar  erwähnten  Ausgrabungen  von 
Hordt.  Ausser  einer  beträchtlichen  An- 
zahl römischer  Urnen  haben  sich  zwei 
Kupfermünzen  des  Augustus  vom  J  12 
V.  Chr.,  keltische  Filioln  nach  Art  derer 
aus  der  La  T<  iie  Kpoclic,  und  eine  kleine 
Buckelurne  von  barbarischem  Aussehen  ge- 
funden. —  Herr  Da  eben  x  berichtet  nach 
einer  Mitteilung  dos  Herrn  Delsor  Aber 
ein  Tümisehes  Relief  das  sich  in  einer 
MistL'ruhe  zu  Marlenhcim  gefunden  habe; 
es  sollen  ein  Abguss  und  eine  Photographie 
{remncht  werden.  —  Derselbe  legt  ein  von 
Herrn  bpies  iu  Schlettstadt  in  der  Kapelle 
des  früheren  Dorfes  Burnert  (bei  Illfurth, 
Kreis  Altkirch)  gefundenes  Beliquienkäat* 
eben  von  weissem  Metall  vor.  Hr.  £ u ti  n g 
übernimmt  dessen  Reparatur  und  die  Er- 
mittelung des  Materials.  —  Herr  Barack 
übergiebt  einicre  von  Herrn  l'aurat  Eher- 
bach geschenkte  niiUelalterli'  ho  Wallen, 
die  bei  Ersteiu  zum  Vorschein  gekouimea 
sind.  Auch  berichtet  er  über  die  rasch 
fortschreitende  Katalogisierung  der  Gesell- 
schafcabibliothek.  —  Herr  Dacheux  legt 
eine  Mitteilung  des  Herrn  Frantz  vor  über 
eine  bei  der  Stephauskircho  gefundene 
seltene  Münze  des  (  rispus,  Sohnes  (Kon- 
stantins des  Grossen.  —  Herr  Ingold 
wünscht  die  Mitwirkung  der  Gesellschaft 
beim  Ankauf  des  durch  seine  Bauart  wie 
durch  seue  Wandmalerei  bekannten  Pfister- 
8«'hen  Hauses  von  1537  in  Colmar  (Kraus, 
Kunst  und  AUertnm  IT,  .SOS.  Woltmauu, 
Geschichte  der  deutschen  Kunst  im  Elsass 
S.  310  f.).  Leider  gestatten  die  Mittel  der 
Gesellschatt  dtrgleichen  .\usgabeu  nicht. 
—  Herr  von  Müllenheim-Rechberg 
mdchte  eines  der  Stockwerke  des  nenher- 
gestellten  Kammcrzellschen  Hauses  am 
Münsterplatz  für  die  GeseUschaft  gemietet 
sehen.  Nach  Bemerkungen  der  Herren 
Sali, nuin  und  Dacheux  wird  besehlosseu 
die  lieendiguug  der  iiestauration  und  die 
Amdchtea  der  Stadtverwaltung  Ober  d^ 
Mietzins  abauwarten;  —  Herr  Seyboth 
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legt  die  Photographie  einer  Btldhaaerarbeit 
-  vor,  die  sich  iu  einem  Garten  an  der  Col- 
marcr  Strasse  befindet  und  die  er  dem 
Künstler  2s'ikolaus  von  Leyoii  zusclireibt. 
Er  wird  ersucht,  mit  dem  Besitzer  wegen 
tberlassmig  an  oioe  vffeDÜiche  Sammlung 
zu  verhandela. .  —  Herr  Ingold  spricht 
über  die  Anfertigung  einer  erch&olognchen 
Karte  des  Elsasses  zur  Kömerzeit»  Herr 
Nessel  hat  den  Kreis  II;vj:pnnn,  Herr 
Christ  mann  den  Kreis  /abern,  Herr 
Schlosser  den  Kreis  Drulingen  über- 
nommen, für  das  Obttr-Elsass  wird  Herr 
Ingold  tb&tig  sein.  —  Auf  Antrag  des 
Herrn  Salomen  wird  bescblosteo,  von 
(loin  hekamiten  Reliefpfeiier  des  Herzogs 
Eticho  im  Kloster  St.  Oililien  (Kraus  I, 
236  f.)  aulässlich  dortiger  I'uuarbeiten  ei- 
nen Ab'/Mf««  nehmen  zu  lassen.  —  Herr 
Ingold  bekiagl  deu  Vaudalismus  der  Ein- 
wobner  bei  ZerBtümng  and  völliger  Ver- 
nicbtnng  alter  Baureste  (s.  B.  in  Wittels^ 
heim,  in.  Weyer-im>Land)  und  wünscht  Ab- 
hilfe. — '  Auf  Vorschlag  des  Herrn  Da- 
chen x  wird  Herr  KeinharJ  für  die 
nächste  rioneral-VersaiiiiiilunLC  niit  einem 
Lberblick  über  die  gesamte  bisherige  Tha- 
tigkeit  der  Gesellschaft  beauftragt.  —  Herr 
Schlosser  erinnert  an  die  bei  Rimsdorf 
gefundenen,  in  Saanimon  deponiMrten  Sarlco- 
phage  (1891  Nr.  123).  Hinsichtlich  des 
einen  mit  Skiilptmou  und  In-^rhrift  ver- 
seluMicn  soll  ein  \'orausrl!!atr  der  Trans- 
l»ortko8ten  nach  Strassburg  aufgestellt  wer- 
den. —  Herr  Ingold  wünscht  ein  genaues 
Verzeichnis  der  historischen  Denkmftlerf 
insbesondere  der  Schldiser  in  den  Vogesen, 
mit  Angabe  ihrer  jetzigen  und  frttbereu 
Besitzer  u.  s.  w.  aufgestellt  zu  sehen.  Sein 
Anerbieten,  dies  für  die  Umtosend  Col- 
mars herzustellen,  wird  mit  Dank  ange- 
nommen. 

134.  Sitzung  vom  15.  Joni.  Herr  Dachen x 
dringt  auf  Vermehrung  der  Mitgliederzahi 
und  Ergtnzung  durch  korrespondierende 

Mitglieder.  —  Ein  Gesuch  des  Vogesen- 
klubs  um  einen  T>citr:i^  zur  Wiederher- 
stellung der  Engelsburg  bei  Thann  muss 
bis  zur  Klarung  der  Finanzlage  verschoben 
wenlen.  —  Der  Dibliotheksassistent  Herr 
Ments  wird  gegen  ein  Jahresgehalt  mit 
der  Venraltnng  der  von  ihm  neu  geord- 


neten  and  katalogisierten  Bibliothek  be- 
auftragt —  Herr  Dache ux  berichtet  über 
die  Finanziftcre  der  Gesellschaft.  Von  dei 
.Tfihreseinnahuieii  imBelanf  von  etwa  3400 M. 
iüt  etwa  die  Hallte  für  den  Druck  der 
„Mitteilnngen",  die  andere  fttr  Wiederher* 
stellangen,  Ausgrabungen  n.  s.  w.  erfor- 
derlich. Der  Rest  des  KapitalTermOgens 
wird  vollständig  auf  die  Herausgabe  des 
Iloiiu.«  iJelif  inrum  drauf  i:e]ion,  ileren  rasche 
Voileiidiinir  in  liostiiinntc  Aussicht  genom- 
men werden  darf.  —  Es  wird  der  Ankauf 
eines  Oefässes  und  eines  Löffels  mit  dem 
Bilde  St.  Pauls  aus  Beinheim  beschlossen. 

—  Herr  Schricker  übernimmt  es,  die 
Sonderung  der  verschiedenen  Bestandteile 
der  Saiir.uliini^en  EiL^enttjm  der  Gesell- 
schalt,  des  Staates,  der  Stadt  durch  Ver- 
mächtnis des  Ileirn  Straub)  vorzunehmen. 

—  Herr  Martin  legt  eine  Karlsruher 
Handschrift  vor,  die  eine  Übersetzung  der 
Eoneaden  des  Sabellicas  von  Thomas 
Mumer  mit  zahlreichen  Federzeichnungen 
von  dessen  Hand  enthält.  —  Herr  Wink- 
ler trügt  über  die  Geschichte  der  St 
Fideskirche  in  Schlettstadt  und  die  seit 
1789  dort  vorgenommenen  Ausgrabungen 
ned  Restanratiooen  vor  (vgl.  1891  n.  12ö), 
indem  er  seine  interessanten  Mitteilungeo 
durdi  reichliche  Zeichnungen  and  Photo* 
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in  Stutt<i«rt,  Zeatral-Orgm  f4r  8«iiuii«iwMeii.  Sehr 
rvichbaltig.  Berichtet  ttbcf  SuuMlaHJakto  all«r 
Ar«.  Twliargta  Aollag»  8Q00.  Sn«h«iiit  w5ch«nt« 
Ueh.  T1«nelJ&hrlleh  t.50  Kk.  Xoopu«Ul«z«ito 
»0  Vig.  BfatMln«  Noam«»  50  Pfg.  AgcnUa  «ad 
ai ItAtMittr  gMMht. 

Ilde  Bockert.  \'(  r]n<rshuchbandlaog, 
Stottffart. 


Y«rl«g  d«r  Fr<  Llnti'acheu  BadhliMidlaag  in  Tri*r: 

Anleitanii; 


LesBR,  [fßm  und  Data  m  Insckriften 

mtt  bMOnderor  llcnickdchticit'ii;  d«r  KAtturMU 

und    ll'T  -•!  '  i  '  II  Il'll' 

von  C.  JBoiie* 

HU  «lacr  lillioetspli.  Tafet.   PMli  g«e,  JL  1»60. 

U\äkk  teliioi-iie  der  Mi  ifiltiacb 

Dr.  I.  C.  Lager. 

31tt  S  T«r«Iii.  Prti»  «  X 


Draek  o.  T«rl»g  d«r  Vr.  Idntc'tobaa  Budiliftiidlwic  la  Triw. 
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